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BAorrede, 

— — — 

Ich will keinen Verſuch machen, mich darüber 
zu entſchuldigen, daß die erſte Abtheilung dieſes drit⸗ 

ten und letzten Bandes meiner Selbſtbiographie im 

Verhältniſſe der Bahnſtrecke, welche ſie beſchreibt, 

abermals ſo breit geworden iſt. Mein Buch, wie 

ſein Titel ſagt, ſoll von einem Erwerb aus dem 

vergangenen Leben reden, fuͤr dieſen aber ſind mir 

mein Aufenthalt in Nürnberg und mein Beſuch im 

Norden von vorzüglichſter Wichtigkeit geweſen. Die 

Anregung zum Wachſen kam da von außen, und 

das läßt ſich beſchreiben, der Vorgang aber des 

Wachſens ſelber iſt ein ſo innerlich verborgener, daß 

er ſich nicht ſo leicht beſchreiben läßt. Ueberdies geht 

es wohl Leuten von ſo knappem Maaße der Natur 

als das meinige iſt, wenn ſie ihre Vergangenheit 

überblicken, öfters ſo, wie es mir geſchieht. Es iſt, 

als ob ſich uns das Fernrohr, durch das wir auf 





1. Ein Ausruhen am Wege. 

Die fonft fo gemüthlic, heitere Stimmung im Kreife 

der Verwandten und Freunde in der Heimath war dies⸗ 

mal etwas getrübt. Man war da feineöweges mit meinem 

Borhaben einverfianden, Bayern, das mir fchon wie ein 

zweites Vaterland geworden war, zu verlaffen. Noch bei 

unferem legten Beſuche im vergangenen Kerbfte hatten ſich 

die Berwandten herzlich darüber gefreut, daß ich, wie Sulie 

ihnen mittheilte, jegt die ganz nahe Ausficht habe zur Be 

förderung an eine bayerifche Univerfität. Sie wußten feitz 

dem aus den Briefen meiner lieben Frau noch mehr von all’ den 

Schritten, welche der edle Minifter von LZerchenfeld in leßter 

Zeit für mich gethan, um mich in Würzburg oder Erlangen 

für Bayern feit zu halten. Früher hatte ich fo oft geäußert, 

wie da8 Lehramt an einer Univerfität das höchfte Ziel mei⸗ 

ner Wünfche fei; wie kam ed doch nun auf einmal, daß 

ich diefed fo nahe „ehrenhafte Ziel" meines Weges aufgeben 

und einen anderen Weg einfchlagen wollte, der nach einem 

glänzenderen Anfange mic, zulegt doch nur zu dem Lehr: 

amte an einem Seminar für Fünftige Schullehrer führen 

ſollte? 

Ich mochte ſagen, was ich wollte; man verſtand mich 

nieht; ich fühlte mich im Elternhauſe zu Bärenwalde, mitten 

unter den Meinigen, einfam und verlaffen. Da ergriff mid 
1 * 



4 1. Ein Ausruhen am Wege, 

ein Berlangen nach dem Sugendfreunde, in deflen Nähe 

ich fo oft innerliches Ausruhen Ind Frieden gefunden hatte 

(Bd. I ©. 404): nad meinem lieben Köthe in Jena. 

Mit ihm wollte ich das nahe Ofterfeft feiern. Das Leben 

diefes brüderlichen Freundes ift feinen innerften Fäden nad) 

fo vielfältig mit dem meinigen verfchlungen, daß ich in 

dem Berlaufe der eigenen Gefchichte üfterd dem Gange 

der feinigen begegnet bin und jedesmal bei dieſem Zuſam⸗ 

mentreffen mich überzeugte, daß unfere Lebensläufe, wie 

zwei Uhren von gleichmäßigem Gange, bei dem einen wie 

bei Dem anderen immer in der gleichen Tages: oder Nacht- 

ftunde Der inneren Entwidelung zufammentrafen. Ich kehre 

deshalb auch hier zur weiteren Fortführung des kurzen 

Berichtes zurück, den ich oben (IL ©. 437) über meines 

Freundes Lebensführung gegeben. 

Der edle, alte Minifter von Ziegefar ift ein felte 

ner Mann geweſen, von dem noch Alle, die ihn auch nur 

entfernt Fannten, mit hoher Achtung und Anerkennung, die 

aber, welhe ihm näher famen, mit herzlicher Liebe und 

dankbarer Verehrung fprehen. Der Großherzog Carl 

Auguft von Weimar war, wie man weiß, ein Kerr, der 

die Leute, welche er in feine nächte Umgebung nahm, rich: 

tig zu beurtheilen und abzufhägen wußte; Ziegefar mit 

feiner biederen Geradheit, Haren Einficht, treuen Ergeben- 

heit, genoß, wie wenig Andere, das Vertrauen und die Gunſt 
feines Fürften. Wie dieſes Verhältniß ein gutes, ehrendes 

Zeugniß für die Seflnnung Beider war, jo erfehten mir 

als ein folches für den edlen Minifter von Ziegefar insbe⸗ 

fondere die Zuneigung, welche er zu meinem Freunde Köthe 

gefaßt Hatte. Ohne vielleicht auch nur im Kntfernteiten 

e8 zu ahnen, in welches nähere Familienverhältniß Köthe 

mit ihm treten werde, benahm fich der Minifter ſchon ge⸗ 
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gen den armen, jenaiſchen Profeffor wie ein liebevoll ſorg⸗ 

famer Vater. Diefer feiner Borforge verdanfte mein Freund, 
wie bereit erwähnt, nicht nur feine frühe Beförderung 

zu einem theologifhen Lehramte an der Univerfttät, fondern 

einige Zeit nachher auch feine Berufung an eine Prediger- 

ftelle in der Stadt, mit welcher die Seelforge für eine 

Feine, nahe gelegene Dorfgemeinde verbunden war. Denn, 

fo fagte der einfichtsvolle Minifter, nachdem er ihn einmal 

in Drafendorf hatte predigen hören: „Köthe iſt mehr zum 

Beiftlihen als zum Brofeffor gemacht." — Hatte doc 

derfelbe feinen geiftlihen Beruf: das höchfte Bebürfniß des 

Menfchengeiftes zu weden und zu befriedigen, fchon fo 

fräftig und fegensreich in dem Familienkreife zu Drakendorf 

fund gegeben, wo man ihn nicht nur wie einen Sohn und 

Bruder, fondern wie einen Friedendboten aufnahm und 

werth hielt. 

| Bater Ziegefar ward im Spätjahre 1813 durch feine 

Dienftverhältniffe nad) Weimar gerufen. Er mußte diefes 

Mal ohne feine jüngfte Tochter Sylvia, die Freude und 

den Troft feined Alterd, gehen, die den Vater fonft immer 

begleitete, denn dieſe Tag fchwer Frank an einem Ner⸗ 

venfieber zu Drafendorf Darnieder. Der theilnehmende 

Hausfreund kam einige Male dahin; er kam auch zur 

Kranken, brachte diefer, ald fie der Wiedergenefung entge⸗ 

genging, in ihrer noch immer bänglich gebeugten Stimmung 

Aufrihtung und Muth zum Leben. Er war fein Tröfter, 

wie die meiften anderen find; was er ſprach, das weckte 

eine Freudigfeit, nicht nur für den wechfelnden Gang der 

Zaft wie der Luſt des Außeren, fondern den Muth für die 

Kämpfe, fo wie die Hoffnung auf Die Siege des inneren 

Lebende. Die Kranke fühlte fih freudig und muthig faft 

wie niemals vorhin, und e8 war, als hätte fich der Quell 

1 
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der Ermuthigung, den das Gefpräc des Freundes eröffnet 

hatte, in beide Seelen, in die fhrige wie in die feinige zu- 

gleich, ergofien, denn eines Tages, da ſprach fein Mund ein 

Wort aus, defien Geheimniß fein Auge wohl fchon öfter 

mochte verrathen haben: er bat Sylvien um ihre Hand 
zum Bunde der Liebe für Zeit und Ewigkeit. In Sylviens 

Herzen regte fich freilich eine Stimme, welche gern alsbald 

zu dem Wunfche des Freundes Sa gefagt hätte, aber fte 

war, um ed auszufprechen, zu tief bewegt. Der Gedanke 

an ihren Bater, den fie wie Das eigene Leben liebte, und 

an die Trennung von diefem erfüllte ihre ganze Seele, 

Aber auch fie hatte durch und in dem Freunde nit nur 

eine höhere göttliche Liebe, die nicht vom Weſen der Zeit 

ift, fondern eine irdifche Fennen und fühlen gelernt, welche 

für das Leben der Zeit eine beglüdende Mitgabe ift, darum 

konnte ſie nicht länger ſchweigen; fle reichte dem Freunde 

die Hand mit den Worten: „wenn mein DBater ed will.“ 

Sylvia fühlte ſich bald nachher wieder ganz gefund 

und fräftig genug für die Furze Reife nach Weimar, an 

ihres Vaters treued Herz. ‘Der Minifter pflegte, wenn er 

in Weimar war, den ganzen Tag, mit Ausnahme jener 

Stunden, in denen er bei Hofe fein mußte, in feinem Ge⸗ 

fhäftszimmer zu arbeiten; in der Nähe von diefem hatte 

er auch eine Wohnung bezogen, weldye für ihn und feine 

Bedürfniffe, nicht aber für die eines Familienlebens aus⸗ 

reihte. Er kam deshalb nur am Abende in das Haus 

feines Sohnes, bei welchem Sylvia wohnte, und lebte dann, 

der Arbeitdforgen vergeffend , gemüthlich froh wie in Dra⸗ 

fendorf bei feinen Kindern. Schon an einem der erften 
Abende gibt ihm da die Tochter, bei feinem Weggehen einen 

Brief in die Hand, darin fie dem theuren Vater das Ges 

heimniß ihres Herzens ausfpriht. Der Vater fchreibt ihr 
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fogleih am anderen Morgen (19. Dezember 1813), er ſei 

am Bormittag durch dringende ‘Dienftgefchäfte gebunden, 

müfle dann bei dem Großherzog zur Tafel, fobald er ſich 

jedoch frei machen könne, werde er zu ihr kommen und 

über Alles, was ihr am Herzen liege, fih mit ihr befpres 

hen. Die Tochter wartet mit Sehnſucht von Stunde zu 

Stunde; der Bater bleibt über alle Erwartung lange aus; 

endlih Fann man der hart Geängfteten die Kunde nicht 

länger verheimlichen: der Vater war nad der Tafel noch 

in einem langen, ernften Geſpraͤche mit feinem fürftlichen 

Herrn gewejen, mitten im Sprechen finft er zu Boden und 

tft auf immer verftummt; vergeblid) war alle Mühe der 

Aerzte, den Zodten wieder zu beleben. 

Welch' ein Zaufh war das zwiſchen der gehofften 

Freude am Herzen, des Vaters, von deſſen Einwilligung in 

den Wunfch ihres Herzens fie im Voraus verfichert war, 

und zwifchen dem Leid an feinem Sarge. So von ganzem 

Herzen feit ihrer früheften Kindheit hatte wohl felten ein 

Kind an feinem Bater gehangen, als Sylvia an dem ihris 

gen, der zu jeder Zeit ihr ein Rathgeber, ein Troft, eine 

Stüge gewefen war, an welde ihr Wollen und Denken, 

ihr ganzes Wefen, wie eine Schlingpflanze am Baumftamme, 

ſich fefthielt und hinanranfte. Dieſe Stüge war ihr nad 

Gottes Rath über Naht dahin genommen. Und dennod) 

war diefer Rath für die damals noch Kranke und Schwache 

der befte. Sie follte dem faft unmäßigen Schmerze nicht 

erliegen; in des Freundes Nähe und in feinem Findlich gläu⸗ 

bigen Worte Iernte die Verwaiste das Fefthalten an einen 

Vater, deſſen Vorforge und Treue ewig ohne Ende iftz aus 

Seiner Hand, das fühlte fie jegt lebendiger ala jemals, 

war ihr der Freund gegeben, der von nun an, an bed 

irdiihen Vaters Stelle, ihre Stüße, ihr Troſt im Leben 
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der Erde fein ſollte. Im Verlaufe des nächften Jahres 

1814 reichten fi die Beiden an dem Altar zu Drafendorf 

die Hand zum Bund ihrer im Himmel gefchloffenen Ehe; 

Sylvia war feitdem aus dem Schlofle ihrer Väter in die 

Heine Pfarrwohnung eingezogen und hatte dahin jenen 

genügfamen Sinn mitgebracht, der an Allem, was Gott 

gibt und der Liebende mit dem Liebenden theilt, Wohlge⸗ 

fallen und Freude findet, und welche auch überall um fihb 

her Wohlgefallen der Augen und Freude der Herzen fchaffet. 

Nun, in die Friedenshütte dieſes glüdlichen Paares 

wollte ich jegt gehen und die Fleine Fußreife dahin, begün- 

ftigt von einigen milden , heiteren Frühlingstagen, ift mir 

ein Luſtgang von fo fröhlicher Art geweſen wie mir nur 

wenige in meinem Leben es in folhem Maaße waren. Mein 

Herz war mir getroft und freudig; alle Sorgen und Be- 

benflichfeiten der Freunde in Bärenwalde ließ ich hinter 

mir; ich war deifen gewiß, daß Gotted Rath und Gnade 

auch auf diefem neuen Lebenswege mich führen und halten 

werde. Sc nahm den Fleinen Umweg über meine Vater: 

ftadt KHohenftein, befuchte da das Grab meiner Eltern und 

meine Schweiter Fröhnel: die einfame, in ihrem Gott ver: 

gnügte Wittwe. Wie friedlid) wohl war e8 mir da in dem 

Haufe und in dem Zimmer zu Muthe, darin unfere Mutter 

ihren Lauf vollendete und zu ihrem ewigen Frieden eins 

sing. Sch Hatte noch niemals mit dieſer vielgeprüften 

Schweſter ſolche erquidliche Stunden verlebt, noch niemals 

ihr frommes, treues Herz fo tief erkannt ald an dem Abende 

bei meinem damaligen kurzen Befuche. Sie begleitete mich 

am anderen Morgen ein Stüd Weges durch Die grünenden 

Felder, dann zog ich allein und vergnügt meine Straße. 

Es war an einem der erſten Tage der ftillen Woche 

(Oſtern fiel im Jahre 1816 auf den 14. April), als ich 
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durch die Gegenden wanderte, die mir aus meiner Schülers 

und Studentenzeit in Weimar und Sena jo wohlbefannt 

waren. . Denn durdy fie führte der Weg aus der Heimath 

nach meiner damaligen Fremde und aus Diefer zurüd zum 

Elternhaufe. Die Hügel, die Thäler, die Wälder waren 

noch diefelben geblieben, in mir aber war Bieled anders 

und neu geworden. Sch hätte fo gerne allen Leuten, die 

mir begegneten, es geſagt, wie wohl mir es fei und wo 

ich beim längeren Verweilen Gelegenheit und ein Ohr, be 

reit zum Anhören meiner Worte, fand, da ging mir aud 

‚wobl der Mund über von dem, davon mein Herz voll 

war: ich zeugte von Dem, woran bie ftille Woche und 

erinnern folle, von der rechten, fröhlich ernften Stille der 

Seele und von dem einigen Wege, auf dem man zu ihr 

gelange, Noch jeßt erfcheint mir meine damalige Freudig: 

feit al8 ein Zeichen, Daß mir ed mit Der eigenthümlichen 

Wahl meines damaligen Lebensweges ein guter, treuer 

Ernſt geweſen fei. 

Und da trat ich denn, ſo viel ich mich erinnere, ganz 

unangemeldet in die ſtille Pfarrwohnung meines Freundes 

ein. Von den erſten Augenblicken an ward es mir ſo, als 

ſei ich darin zu Haufe. Ich bedurfte eines inneren Aus⸗ 
ruhens von den mandherlei Gedanken und Sorgen der nahen 

Zufunft, Darin ich mich in der legten Zeit berumgetrieben, 

und ich fühlte, daß ich fie hier finden werde, Der Haus⸗ 

vater war eben abweſend; fein ganzer Sinn, fein ganzes 

Weſen war aber in Sylvien da und darum war audy Diefe 

mir fogleich wohlbefannt. Das ift das gemeinfame Wefen, 

ift der gemeinfame Sinn folder Seelen, welche Gott lieben 

von ganzem Herzen, aus allen Kräften und von ganzem 

Gemüthe und Diefe Liebe nicht durch Worte zur öffentlichen 

Schau tragen, fondern dur ftillen Wandel und fröhlich 
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ernftes Bezeugen Fund geben. Es iſt eine feltene Gabe, 

wenn in der Natur eines Weibes das Hohe. und Schöne, 

Das in der äußeren Geſtaltung dem Auge fich darftellt, von 

einem Geiſte durchwirkt ift, der durch Wort und That das 

äußere Erfcheinen zum bleibenden Sein madıt. Das ift nicht 

eine Gabe, welche aus abeliger Geburt, oder durch den Ver: 

fehr und Umgang mit der fo hochgebildeten Welt erlangt 

wird, fondern weldhe nur durch den Umgang mit Gott ges 

wonnen werden fann. Ein neues, lebendiges Reis, auf den 

alten Stamm gepfropft, pflegt in ſich die Säfte von dieſem 

zu verwandeln und zu veredeln. Diefer neugeftaltenden 

Kraft ift Alles möglich; das edlere Pfropfreis fann, in den 

Schlehdorn gefenft und aus den Säften von diefem ges 

nährt, die gleichen Früchte bringen, als aus feiner Ein- 

verleibung mit einem fchon von Natur befferen Baume; 

Doch werden die Zweige, die aus dem urjprünglichen 

Stamme hervorbrechen, noch immer die alte Natur bed 

Schlehdornes verrathen. Wenden wir und von dem eben 

gebrauchten Bilde zu feiner Bedeutung, dann lehrt ung die 

Erfahrung, daß e8 ein mehr denn gewöhnliches Gluͤck ſei, 

wenn ſich die Macht einer geiftig veredlenden Gefinnung 

zu einer in guter, feiner Zucht erwachſenen äußeren Bil- 

dung der Sitten gefellt. 

Ein liebliches Kind, die Erftgeborene des glücklichen 

Paares, noch fein Jahr alt, faß auf dem Schooße ber 

Mutter. Nicht der gleiche Vorname mit meiner Tochter 

allein, auch das Wefen des Kindes erinnerte mic jehr 

lebendig an den Genuß meiner eigenen Vaterfreuben, deren 

theilnehmender Zeuge mein Freund Köthe in Dresden 

täglich gewefen war. Diefer fand mich, als er jetzt zu 

uns eintrat, in einen Traum verfenft, der in den wirflis 

chen Verkehr mit der lebenden Gegenwart Schattenbilder 
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einer Vergangenheit einmifchte, welche Durch ein Grab von 

ung gefchieden war. 

Wir Beide, der Freund und ich, hatten und jeßt jelber 

wieder, mit unferer Gegenwart und Zufnnft. 

Ich zumächft Hatte Vieles zu berichten über Die Ge⸗ 

fchichte meines legten Halbjahres in Rürnberg, über Die 

unerwartete Wendung, weldye mein Lebensweg genommen 

und über Das, was zu diefer Wendung mich bewogen. 

Da ergab fih alsbald zwiſchen und Beiden ein fo nahes 

Bufammentreffen der gleichzeitig erwachten geiftigen Bes 

dürfnifje und Anregungen, als hätten wir in den letztver⸗ 

gangenen Sahren in beftändiger Beziehung unſeres Thuns 

auf einander an einem gemeinfamen Zagwerfe gearbeitet. 

Köthe hatte zu gleicher Zeit mit mir den Drang gefühlt, 

die große Wahrheit, welche felig machet Alle, die daran 

glauben, laut und frei vor der Welt zu befennen; wäh- 

rend ih an dem eriten Bande meines „Alten und Neuen“ 

ſchrieb, Hatte er an feiner Zeitichrift für Chriftenthum und 

Sotteögelehrtheit gearbeitet. Er, in feiner Stellung ala Lehrer 

der Theologie an einer Univerfität, hatte ſich mit feinem 

Zeugniß an die geiftlich Reichen gewendet, ich mit dem 

meinigen wohl mehr an die geiftlih Armen, fo daß id 

weniger, von jenen feindfeligen Anfechtungen zu leiden 

hatte, durch welche bald nach dem Erfcheinen feiner Schrift 

mein friedliebender Freund gefräntt ward. Denn mein 

Bud, in feinem geringen Gewande, ging wenig beachtet 

durch die Saffen der Welt, mit deren Weisheit und Thor: 

heit es fih in feinen Wortwechjel einließ. Uebrigens fand 

ih meinen Freund fo lebendig von der Ueberzeugung er: 

griffen, Daß es jegt, bei dem, wie es fchien, allgemein im 

Baterlande wieder erwachenden, befieren ®eifte, unfere 

hödyite Aufgabe fei, Hand an die chriftlihe Bildung und 
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Belehrung des Volkes zu legen, daß er den Zug, welcher 

mid nad) Medlenburg führte, alsbald verftand und be= 

herzigte. Er felbft fühlte fi in feinem Amte, als Prebi- 

ger und Geelforger bei einer Fleinen ‘Dorfgemeinde ganz 

überaus glücklich. „Freilich, fo fügte er hinzu, ift e8 ſelt⸗ 

ſam genug, daß du in Medlenburg in eine doppelte 

Mifton, als Lehrer der Kinder bei einem edlen Fürften- 

hauſe und in mittelbarer Weile, als Lehrer der Kinder des 

Land= und Stadtvolfes, eintreten ſollſt. Aber Gott wird 

mit Dir fein“, 

Gleich an einem der eriten Tage meines Diesmaligen 

Aufenthaltes in Jena befuchte ich auch meinen alten, lieben 

Major von Knebel, den ih ſchon in früheren Sahren 

bei Herder gejeben hatte. Eine wahrhaft feltene Erſchei⸗ 

nung war Ddiefer Greis. Er ftand damals freilich erft in. 

feinem 72. Jahre und hat nachmals noch 18 Sahre, bis 

zu feinem 90., gelebt, an geiftiger wie leiblicher Frifche glich 

er jedoch einem rüftigen Manne von mittlerem Alter. Ach 

meine, ich hätte wenig Menfchen gefehen, an denen fich Die 

innere geiftige Lebendigkeit und Beweglichkeit fo wie bei 

Knebel in jeder Miene, in jeder Geberde des Leibes aus⸗ 

geiprochen hätte; während fih an den Bewegungen des 

feinen Mundes ein Wohlgeſchmack am „attiichen Salze“ 

zu verrathen fohien, lag ın dem Blicke der Karen Augen, 

in den Mienen des Angefichted ein folcher Ausdruf von 

natürlichem Wohlwollen und Heiterfeit des Gemüthes, daß 

man gleich bei dem erften Sehen ein gutes Vertrauen zu 

dem Manne fallen mußte, Aus feinem Gefprädhe fonnte 

man leicht bemerfen, daß er die Welt kannte, denn er 

wußte fogleih, woran er mit den Leuten war und redete 

mit jedem fo, wie ed nach feinem Sinne für ihn gehörte, 

Segen mic benahm er fih alsbald wie gegen einen alten 
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Bekannten, obgleich er mich vor langer Zeit nur etwa ein 

oder etlihe Male in Weimar gefehen, kaum gefprochen 

hatte. Sch Eonnte meine höfliche Bewunderung feiner treffe 

lichen Ueberſetzung der legten des Properz *) nicht an 

den Mann bringen, denn ich bemerkte bald, daß Diefer 

Mann fein Fremd von dem fremden Lobe feiner Sachen 

war, vielleicht weil er meinte, das verftände fich von felber. 

Er führte mich gleich in feiner erften Anfprache dahin 

zurüd, woher ich fam: in mein altes gutes Nürnberg, das 

ihm wohlbefannt war, und nad) Bayern; fprach mit Liebe 

und großer Achtung von dem Könige Mar und feinem 

Kronprinzen (nachmaligen König) Ludwig. „Denn“, fo fagte 

er, „th bin auch in Bayern geboren und zwar bald von 

dort ausgewandert **), bin aber mit meiner Theilnahme 

ein Bayer geblieben und möchte, wenn ich nicht in Weimar 

fo gut füße, in Bayern leben“. Er fannte in Rürnberg 

und in ganz Franken alle die Familien, die auch ich kannte, 

brachte mich in das Erzählen hinein und fehlen mir gern 

zuzubören, wußte auch, daß Sean Paul mid ald Freund 

ſchaͤtzte und liebte. „Sie gehen”, fo fagte er, „jetzt an 

einen Hof, zunaͤchſt als Prinzenerzieher. Nun, ich bin 

auch an mehr ald einem Hofe, bin aud Erzieher bei dem 

frühe verftorbenen Bringen Conftantin gewefen und zu 

diefem Berufe faft in ähnlicher Weile ald Sie: durch den 

Willen einer geiftvollen, hochſinnigen Fürftin (der Herzogin 

*) Seine meifterhafte Ueberfegung des Lufrez erſchien erſt fpäter. 

**) Snebelftammte aus Wallerftein, wo fein Vater Kanzler war, 

320g mit dieſem nad) Ansbach, wo der Dichter Uz bedeuten 

ben Einfluß auf feine erite Bildung gewann, taufchte bie 

juriftifche Laufbahn, die er in Halle betreten hatte, mit der 

militärifhen ini Preußen (noch unter Friedrich II) um, ließ fid 

dann auf einer Reife nad) der Heimath in Weimar feflbalten, 
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Amalie) — Sie dur den legten Wunſch der Enkelin 

diefer Fürftin hingegogen worden; Ihnen aber, mein lieber 

Nürnberger Bürgersmann, möchte ich noch eine und bie 

andere gute Lehre mit auf den Weg geben“. Er erzählte 

mir bierauf jene finnreiche Parabel von dem Derwilch, die 

id) oben (Bd. I ©. 19) ihrem Inhalte nach treulich (mel 

ich fie frühe, noch aus frifcher Erinnerung aufgefchrieben) 

mitgetheilt habe. Ich erwiderte ihm darauf ohngefähr 

Folgendes: „DO lieber Herr Major, darüber, daß mich die 

hoben Herrſchaften etwa fo gar fehr in ihr Vertrauen und 

ihre bejondere Gunft ziehen möchten, forge ich mich weni: 

ger. Denn ich meine, fie werben felber fo Klug fein und 

einfehen, daß ich dazu nicht tauge. Aber vor etwas An⸗ 

derem ift mir bange. Hebel in feinem Schagfäftlein hat 

eine Geichichte erzählt von einem fonft gutwilligen, übris 

gend aber ſchwachen und, wie mir fcheint, etwas jchlaf- 

müßigen Herrn und feinem Bedienten oder Reitfnecht *). 

Derfelbige Reitfnecht mag allerdings ein rüftiger und brauch⸗ 

barer Burſche geweſen fein, fo daß fein Herr ihn nicht 

wohl entbehren Eonnte, aber er war dabei ein Menſch von 

ichlechter Zucht und Sitte. Denn wenn e8 feinem Herrn 

gut ging und diefer ſich wohl fein ließ, da war der Reit- 

knecht gleich oben aus, hielt in feinem luſtigen gefchwäßis 

gen Humor fein Maaß, fondern that, ald wäre er in der 

Stube einer Dorfihenfe. Wo der Herr geehrt war, da 

benahm ſich der Reitfnecht fo, als ob die Ehre ihm gelte, 

wurde übermüthig und hochfahrend gegen die Leute, fowie 

etwa andere Male bei vermeintlichen Zurüdfegungen feines 

*) Vermuthlich Hatte ich die Heine Geſchichte von den „beiden 

Schlafkameraden“ im Sinne, bie in ben früheren Auflagen 

von Hebel's Schagläftlein fleht. 
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Heren gar grob und beleidigend. Solche Ungezogenheiten 

feines Burfchen thaten freilich dem Herrn, der aus befjerer 

Zucht ftammte, leid genug, meift aber erft hintennach, wenn 

die Sache fchon geichehen war. ‘Denn wenn e8 Die rechte 

Zeit gewejen wäre, dem bäuerifchen Benehmen des Knechtes 

Einhalt zu thun, da war der Herr gegen bie Ungeſchliffen⸗ 

heiten deſſelben wie blind und taub, that fait fo, als gäbe 

er dem Menfchen Recht und ließ Alles gehen wie ed ging, 

bis hintennach Die rechte Einſicht kam. Nun, lieber Her 

Major, fo wie in Hebel’3 Gefchichte vom Herrn und feinem 

ungezogenen DBedienten fieht e8 auch in meinem inneren 

Haushalte aus. Da gibt es zwei Partheien, die eine, 

fo möchte ich fagen, ift meine Sefinnung, die andere ift 

mein Naturell. Sene, wie fie nun eben ift, follte von 

Rechtöwegen immer der Herr, das Raturell der Diener 

fein. Aber dem ift nicht jo; der Reitknecht — mein Ras 

turell — hat leider nur zu oft die Ueberhand über den 

träumerijhen fchwachen Herrn, doc hoffe und vertraue 

ich, das wird auch einmal anders und beffer werden. Ehe 

e8 aber nun anders geworden ift und der Reitknecht ges 

lernt hat, fi) ganz ftill und befcheiden zu verhalten, nicht 

darein zu reden, wenn fein Kerr in hoher ehrenwerther 
Gefellfchaft ift, kann ich nicht ohne Sorge daran denken, 
daß ich mit Diefem ungezogenen Gefellen, der bisher nur 
unter feines Gleichen gelebt hat, an einen Fürftenhof hin⸗ 

gehen foll. Ich meine, das wird manchen Anftoß geben *). — 

Der Major fehüttelte mit dem Kopf und lachte über meinen 

Bergleih. „Ziehen Sie", fo fagte er, „nur ruhig Ihre 

9 Ich Hatte Hier allerdings mit dem alten Freunde in feiner 

Sprache geredet; mein Bedenken über den inneren Widers 

fpruch in meinem Weſen war von ernfterem Sinne. 
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Straße; fo lange der Reitknecht ein ehrlicher Kerl bleibt, 

und ich weiß, das wird er bleiben, darf Ihnen nicht bange 

fein; vielleicht kommt auch der Burfche bei Hofe in beijere 

Bucht. Webzigend möchten auch andere Leute, wenn fie 

ihren inneren Haushalt betrachten, ähnliche Klagen über 

das unbotmäßige KHausgefinde anftimmen als Sie.“ 

Ich war noch ein oder etliche Male bei dem guten 

alten Knebel, empfing da immer Belehrung und befand 

mich fehr wohl bei ihm und feiner freundlichen Gemahlin. 

Wahrſcheinlich Durch Knebel, hatte man in Weimar bei 

Hofe erfahren, daß ich, der nach Medlenburg berufene 

PBrofeffor aus Nürnberg, jo eben in Sena fei. Andere 

Male würde man das wenig oder nicht beachtet haben, 

aber es traf fih, daß gerade um dieſe Zeit mein hodhfürfts 

licher Gönner: der Herr Erbgroßherzog Friedrich Lud—⸗ 

wig von Medlenburg mit feinen Kindern, zu denen 

ich als Lehrer fommen follte, in Weimar war (II, ©. 512). 

Diefer geiftreiche, für das Wohl feiner Kinder zärtlich be= 

forgte Herr fam mit feinem Schwiegervater Carl Auguft 

von Weimar nach Jena, in defien Schloffe der Großherzog 

öfters, wenn auch nur auf wenige Stunden, zuſprach, um 

bei dieſer Gelegenheit einen und den anderen der bedeu⸗ 

tenden Männer der gelehrten Stadt zu fehen, oder Re⸗ 

gierungsangelegenheiten zu beforgen. Eines Tages, als 

ih tim Haufe der Freunde und mit diefen, etwas fpäter 

als gewöhnlich noch am Mittagstifche faß, brachte mir ein 

Bedienter im Auftrag des Herrn Großherzogs die Einla- 

dung zur Tafel „der Herr Erbgroßherzog von Medlen- 

burg wünſche mid da zu ſprechen.“ Was war aber da 

zu tbun? Sch war ald Fußgänger nach Sena gekommen, 

in einer Kleidung, die wohl für einen Saft an der Wirths⸗ 

tafel im Gaſthofe zum Bären gut genug geweien wäre, 
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nicht aber für einen Eingeladenen zur hochfürftlichen Tafel. 

In meinem braunen Veberrode, der beijer für Die wechjeln- 

den Launen des. Aprilwetterd im Freien, ald für den 

ewigen Frühling eingerichtet war, welcher in Den Zimmern 

der fürftlichen Palcfte herrfcht, und auch mit meinen derben 
Reiſeſtlefeln konnte ich unmöglich vor den hohen Herrſchaf⸗ 
ten mich präfentiren; ich mußte, wie die Freundin Sylvia 

fagte, dort im ſchwarzen Frad und Schuhen ericheinen. 

Und wie dieſes beiwerkftelligt werden könne, das war der 

Freundin eifrige Sorge. Mein lieber Köthe nar - weder 

fo lang noch fo breit, fondern von ungleich gemäßigterer, 

beicheidenerer Statur ala ih. In diefe Maßverhältniffe 

mußte ich mich jegt fügen, ald mir die gute Sylvia Die 

Gallakleider ihres Mannes darbot. Obgleich ich mich gern 

batein ergab, daß der Frad nach vorn in ziemlicher Breite 

ofen bleiben müfje, entging ed mir Dennoch nicht, daß ich 

mic, bei, ſowie vor und nach der Tafel aller Seftifulatio- 

nen mit den Armen zu enthalten habe, denn wenn id 

einen oder den anderen auch nur nad einem naheliegenden 

Stück Brod hätte ausftreden wollen, dann wäre mir der 

Aermel gar weit über das anftändige Maß hinaufge- 

fahren. Selbft bei dem SKomplimentmaden wurde mir 

Borfiht empfohlen, und daß mich die fremden, engen Schuhe 

in peinliher Weile drüdten, das brauchte mir Niemand zu 

fagen, denn ich fühlte es felber. 

So ging ih denn den mir aus alter Zeit wohlbe 

fannten Weg, nad dem Schloffe hin. Die Herrichaften 

hatten fich eben ſchon zur Tafel gefegt und man wies mir 

meinen Sik an zwiſchen dem Herrn Erbgroßherzog von 

Mecklenburg und feiner älteften Prinzeflin Tochter Maria. 

Ich werde den erften Eindrud, den mein nunmehriger 

Herr durch fein perfönliches Erfcheinen auf mich machte, 

2 
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niemald vergeffen, denn jener Eindrud war ein folder, 

den man gerne in der Erinnerung fefthält. Ein Mann, 

faft noch in der Mitte des gewöhnlichen, zur vollen Reife 

gelangenden Xebensaltere, wohlgeftaltet und von würde 

voller Haltung, in den feinen Zügen des Angefichtes und 

im Blicke der Flaren, blauen Augen, im Ausdrud des fin- 

nigen Ernſtes und zugleich des freundlich entgegenfom- 

menden Wohlwollend. Der feltene nur von Wenigen in 

feinem ganzen Werthe erkannte Fürft gewann fogleich durch 

fein erftes Gefpräc mit mir mein ganzes, volles Vertrauen, 

das ſich in ihm auch niemals getäufcht fand, denn ich Danfe 

Gott dafür, daß ich in feinen drei legten Lebensjahren, bie 

nahe zu feinem Ende, um ihn fein durfte, 

Der Herr Erbgroßherzog verließ Die Tafel bald; Die 

dringend nothiwendige Beantwortung eined Briefed aus 

Mecklenburg rief ihn, wie er dem Großherzog fagte, von 

der Geſellſchaft ab. Sch Hatte nun Zeit und Selegenheit, 

auch mit meiner Fünftigen Schülerin, der Prinzeifin Maria, 

mich zu unterhalten. Auch Das, was mir an dieſer der erfte 

Eindrud verſprach, hat fih in der Erfahrung vieler Jahre 

bewährt. Obgleich die hohe, jungfräulich Fräftige Geftalt 

das damals erft dreizehnjährige Alter der Prinzeffin nicht 

verrieth, lag dennoch in ihrem ganzen Wefen der Schat 

der unbefangenen SKindlichkeit unverſehrt. Man bedurfte 

fein weitere Zeugniß über den inneren Werth einer fol- 

hen, an Geift und Gemüth gefunden Ratur; treu und 

wahr und offen ſprach diefer in Bli und Mienen, fo wie 

im zutraulihen Worte ſich aus; Die innere Heiterfeit des 

Gemüthes gab fi) in dem fröhlichen, zum Findlichen Scherze 

geneigten äußeren Bezeugen fund. Sch wünſchte mir von 

Herzen Glück zu einer folhen Schülerin. 

Die Tafel war aufgehoben; Die Pringeffin mit ihren 
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Damen entfernte fi; mit dem freundlichen Gruße „auf bals 

diges Wiederſehen“; der Kerr Großherzog von Weimar 

hatte fih, noch in einem Geſpraͤche mit Brofeffor Döbereiner 

begriffen, an ein enfter des Saale zurüdgezogen. Ich 

ftand einige Augenblide allein, nahte mid) Dann, jenfeitd der 

Zafel jtehend, mit dem Hute in der Hand dem hohen durch⸗ 

lauchtigften Gaftfreunde auf einige Schritte, machte mit ehr: 

erbietigem Lächeln eine ſtumme Verbeugung gegen denfelben 

und eilte, fo voll Freude über diefen erften guten Anfang 

meines Auftretend bei Hofe nah dem Haufe der Fremde, 

daß ich den fchmerzhaften Druck der engen Schuhe nicht 

mehr fühlte. Jene aber, die Freunde, als ich ihnen bie 

ganze Geſchichte der zuleßt verlebten glüdlichen Stunde ers 

zählte, wollten es freilich nicht billigen, daß ich fo eilig 

davon gelaufen ſei. Denn der Herr Großherzog, fagten 

fie, würde gewiß nad Beendigung feines Furzen Geſpräches 

mit Döbereiner auch mit mir gefprochen haben, und man 

dürfe überhaupt von ſolchen Herrfchaften nicht hinweggehen, 

ohne von ihnen entlaffen zu fein. Sch aber fagte: der 

Herr Großherzog Carl Auguft ift ein fo geiftreicher, lie⸗ 

ber Herr, der in feinem Leben fo viele verfchiedene Men⸗ 

ihen und Volker gefehen hat, daß er mir mein Verſehen 

gewiß nicht übel nehmen wird. Und daß dieſes jo geweien 

fei, erfuhr ich am anderen Zage bei Knebel. 

Während meines bieömaligen Furzen Aufenthaltes in 

Jena machte ich auch Die perfönlihe Bekanntſchaft des bes 

rühmten Ofen. Ich war mit ihm fchon feit längerer Zeit 

in Berfehe durch Briefe geftanden; hatte ihm namentlich 

in Nürnberg, bei dem Ankaufe einer von ihm gewünfchten 

Mineralienſammlung, mande Feine Gefälligfeit erwiejen: 

Die Achtung, welche ich gegen Diefen um eine allgemeinere 

Anregung zum naturwiſſenſchaftlichen Forſchen und Erfens 
2* 
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nen wohlverdienten Mann ſchon aus der Bekanntichaft mit 

feinen Schriften gewonnen, wurde jegt, bei unferem Zu: 

fammentreffen in Ssena, zu einer Achtung, welche feiner 

ehrenwerthen Perfönlichkeit galt. Ich brachte bei ihm und 

feiner vortreffliden Frau, einer Tochter des von mir hoch⸗ 

verehrten Geheimrath Profeflor Starf (des Aelteren) einige 

vergnügte Stunden zu, und e8 thut mir leid, daß bei un: 

ferem ſpäteren Zufammenjein in Münden jenes naturges 

mäße Berhältniß einer gegenfeitigen Anerkennung, mehr noch 

duch fremden Einfluß als durch unfere Schuld, geftört 

wurde. Der Eifer für das Wirken in dem gemeinfamen 

Arbeitöfelde der Naturwiflenichaft war bei ung Beiden der 

gleihe; warum follten nicht die Arbeiter in einer großen 

Merfftätte ihre Tagwerfe, darin das eine dem anderen zur 

hülfreihen Ergänzung dient, in freundlicher Eintracht bes 

treiben, wenn auch Jeder von ihnen, in feinem eigenen 

von dem des Anderen verfchiedenen Obdach nad) des Tages 

Laft und Mühe fein ſtilles Ausruhen und den heimath⸗ 

lichen Frieden des Herzens findet. 

Die fchönften Stunden der damaligen ftillen Woche 

brachte ich mit Köthe und feiner Familie zu. Ich hörte 

ihn in der Eleinen Kirche feiner Dorfgemeinde am Char 

freitag predigen. Einfältig, lebendig und kräftig führte er 

die Seelen dahin, wo fie an Diefem Tage fein follten. Der 

Nachmittag war fchön und frühlingsartig mild. Wir brach⸗ 

ten ihn in Drafendorf, dann auf einer nahen Wiefe mit 

eben hervorbrechendem Grün neben der Heerde der Schaf: 

mütter und ihrer Lämmer zu. Mir war e8, als verftände 

ih fo ſehr als nur jemals die ftille Freude des Kindes 

meiner Freunde, das ich auf meinen Armen trug. 

Ein Brief meiner lieben Julie, voll fchmerzlihen Ver⸗ 

langens nad) mir, den fie für erfranft hielt, bewog mid, 
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meine Rüdreife nach Bärenwalde in möglichfter Weife zu 

befchleunigen.. Sch war nod einmal bei meinem alten, 

. freundlichen Major Knebel. Es war eine ernfte Mitgabe, 

die mir diefer noch beim Abfchied mittheilte. Er fagte mir, 

daß der einzige näher befreundete Bekannte, den ich in 
Medlenburg zu treffen hoffte, der Hauptmann von Medien: 

burg, in unerwarteter Weife, plötzlich geftorben fei, doch 

gab er mir zugleich einen Brief an eine Freundin, eine 

Dame bei Hofe, mit, die, wie er mir fagte, gar bald auch 

meine Freundin und Rathgeberin werden würde, befler 

vielleicht noch ale der verftorbene Hauptmann mir ed hätte 

fein fönnen. 

Das Sahr 1816 hatte im Monat April einzelne fchöne 

Frühlingstage, deren plößlicer Wedel mit winterlicher 

Kälte und Schneegeftäber vielleicht fhon ein Vorzeichen von 

jener vorherrichenden Stimmung der Witterung war, durch 

welche der ganze Sommer in betrübender Weife von an 

deren Sommern fich unterfchiet. Im ftärkften Schneege- 

ftöber, dann über den winterlich feft gefrorenen Boden, zog 

ich, zuerft nach dem Rathe der Freunde mit Extrapoft, dann 

nad eigenem Rathe zu Fuße, meined Weges nad dem El: 

teenhaufe meiner Julie, die mich mit bangem Sehnen ſchon 

feit mehreren Tagen erwartet hatte. Ihr Wille war jett 

freudig und ganz mit dem meinigen einig: „&ott wird ja 

auch auf dem neuen, dunklen Lebenswege uns nicht ver- 

Inffen, wird unfer treuer Führer, unfer Troſt, unfere 

Hülfe fein.“ 

2. Die Reife nad) Medlenburg. 

Die Welfung, welche ich noch in Jena erhalten hatte, 
daß ich nicht vor der Rüdfehr des Herrn Erbgroßherzoge 

nach Ludwigsluſt dort eintreffen folle, hatte meinen Auf: 
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enthalt im Kreife der Verwandten noch verlängert. Ich 

ſah während dieſer Zeit die Geſchwiſter in Chemnig und 

Lößnitz und wurde durch Die verftändige Weiſe und das 

- Gottvertrauen, damit meine Schwefter in Chemniß und der 

Schwager Reichel in Lößnit mein Vorhaben auffaßten, fehr 

erfreut und geftärft. 

Die milden, heiteren Frühlingstage in der legten Hälfte 

des April und felbft noch die erften Tage im Mai, welche 

dem regnigen Sommer ded Jahres 1816 voraudgingen, 

begünftigten unfere Reife nad) dem neuen Wohnorte ehr. 

Wir durften uns Zeit laffen zu einem zweitägigen Aufente 

halte in Leipzig. Es war fo eben in der Zeit der Dfter- 

mefje, in welcher alle Gafthöfe von Befuchenden aud der 

Nähe und Ferne überfüllt find, melche, wenn nicht das Ge⸗ 

fhäft des Handels felber, doch die Luft am Schauen und 

gefelligen Vergnügen hieher führt. Wir fanden eine ftille 

Privatwohnung und ich fand zugleich die Gelegenheit zu 

einem anderen lebendigeren Verfehre, ald zu dem des Hans 

dels um die Schäße und Kleinoden aus den verfchiebenften 

Ländern. Sch fuchte nach Dem, das ich in Nürnberg fo 

reichlich genoffen hatte: nach einem brüderlichen Zufammen- 

fein mit Menfchen, Die an demfelben Kleinod, das mich 

erfreute, ihre Luft hatten. Wenn man das geiftige Leben 

in dem damaligen Leipzig mit dem früheren verglich, das 

mein Vater während feiner Studentenjahre dort gefunden, 

oder noch mehr mit dem jeßigen, an welchem meine Kinder 

und Enfel ſich erfreuen, da konnte man freilich den großen 

Unterfchied zwiſchen dem Sonſt und Sept nicht verfennen. 

Allerdings hätte man die Erinnerung an Gellert und an 

Die treuen Zeugen feiner Zeit nicht allein draußen unter 

den Denfmalen des Johanniskirchhofes zu fuchen gebraucht, 

man hätte fie auch noch in dem Kerzen manches ber alten 
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Bürger der Stadt und hin und wieder in manchem vor 

dem Auge der „gebildeten Welt“ verborgenen Haushalt ges 

funden, aber jene jogenannt gebildete Welt war, mit wes 

nig Ausnahme, eine ganz andere geworden ala fie zu Gel: 

lert's Cruſius und ihrer Freunde Zeiten geweſen. ‘Der 

Leuchter war hinweggenommen von der Stätte, dahin er 

gehörte; ed war nicht mehr das göttliche Wort, das man von 

den Kanzeln vernahm, um welche Die Menge nach angewohn⸗ 

ter Sitte ſich verfammelte, fondern faft durchgängig nur ein 

ungoͤttliches, Fraft= und troftlojes Menfchenwort voll Künft- 

. lichkeit der Rede. Da, wo hin und wieder noch ein treuer 

Zeuge das Wort der Wahrheit in Einfalt und Lauterfeit 

verkündete, fand die gebildete Menge nicht ‘Das, was ihren 

Ohren wohlgefiel; es war nur ein kleines Häuflein, wel- 

bes dahin Fam, und Das zu jener Zeit fo theuer gewordene 

Brod des Lebens mit freudigem Herzen aufnahm. Meb: 

rere Jahre nach Diefem meinem Bejuche in Leipzig (fo er⸗ 

zählte man mir) Fam eine Dame von hohem Stande, welche 

das Brod des Lebens fennt und feiner von Herzen begehrt, 

auf ihrer Reife nach Thüringen durch Leipzig. Es gab 

damals noch feine Eifenbahnen, weldye den Verkehr zwi: 

fchen dem nördlichen Deutschland mit dem fühlichen fo mächtig 

beiehleunigen; Die hohe Reiſende mußte in der Stadt über: 

nachten. Es war Sonnabend, den Sonntag pflegte fie 

als Tag des Herrn zu feiern. Sie ließ den Wirth auf 

ihe Zimmer rufen. „Herr Wirth,“ fo fragt fie dieſen, 

„gibt e8 wohl hier in der Stadt noch irgend einen Geift- 

fichen, der zu den Myſtikern und Pietiften gehört und ale 

folher predigt?" — „Nein, Gott Lob! E. 8. H.“ ant- 

wortet der Wirth, „ſolche Leute brauchen wir nicht mehr zu 

hören. Unfere Herren Prediger find lauter aufgeflärte 
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Männer, Feine Finfterlinge. Ein einziger ſolcher Finfter: 

fing ift noch da, ein gewilfer Hänfel, der Prediger in 

der Zuchthauskirche. Es Hört aber Niemand fein altmodis 

ſches Geſchwätz an, außer die Züchtlinge, die in feine Kicche 

müffen und etliche Wenige aus dem geringen Volke.“ — 

Die Dame hatte jeßt erfahren, was fle zu willen wuͤnſchte; 

fie entließ Den Wirth, begehrte aber den Kirchenzettel für 

den Sonntag zu ſehen. Durch diefen erfuhr fie Die 

Stunde, in welcer Hänfel predigte; der Kohnbediente wird 

für den anderen Morgen wieder beftellt. Dieſer erftaunt 

nicht wenig, ald die hohe Dame am Sonntag Morgen 

an ihn das Begehren ftellt, er folle fie und ihre Beglei⸗ 

terin in die Fleine, arme Zuchthausficche zu KHänfel’8 Pre⸗ 

digt führen. Sie ging dahin, nach ihrer prunflos demüs 

thigen Weife zu Fuße, und. das einfältige Wort von der 

Buße und von der heilenden Kraft des lebendigen Glau- 

bens an Ehriftum war fo ganz nad ihrem Sinne, daß 

fie bei dem Herausgehen aus der Kirche eine ihrer Kirchen- 

nachbarinnen ermahnte, diefen Prediger fo oft al8 möglich 

und mit treuer Hingebung zu hören. 

Diefe Kleine Gefchichte, die ich mittelbar aus einem 

glaubwürdigen Munde vernommen, mag nicht ungeeignet 

fein, die geiftige Stimmung und den unficdhlihen Ton ans 

zudeuten, weldyer während der erften Sahrzehende dieſes 

Jahrhunderts almählig in Leipzig der vorherrfchende ge⸗ 

worden war. Die Geſchichte der furchtbaren Gräuel, durch 

welche unfer deutſches Volk in den Sahren der Empörung 

von 1848, 49 ſich befleckt hat,” find vielleicht noch ein neben 

der beſſeren frifchen Saat zurüdgebliebener Unkrautfamen 

aus jener ungefegneten,, verödeten Zeit geweien. Dad ger 

haltlofe Geftrüpp ftand da, zum Anbrennen dürr; der zün- 
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dende Feuerbrand aus ruchlofer Hand Fam von ferne ber 

und der wüfte Theil des Feldes fammt feinen Dornen 

ſtand in Flammen. 

Aber fhon im Jahre 1816 gab ed in dem fleinigen 

Felde voller Dornen nicht nur einzelne Streden des guten 

Bodens, darauf die Saat zu reichlickem Ertrage reifte, ſon⸗ 

dern auch Bäume von Fräftigem Wuchs und Stamm, voller 

Blüthen und Früchte. Wie ein folcher lebenskraͤftiger Baum, 

in deffen Schatten man gerne rubete, ftand namentlich der 

Profeſſor Dr. Friedr. Wilh. Lindner in Leipzig Da, 

den ich durch meinen Better und nachmaligen Schwager 

Ferdinand Werner, feinen treuen und eifrigen Schüler, 

perfönlid, kennen lernte. Lindner, mit mir von gleichem 

Alter, hatte fchon frühe als Lehrer und Schriftfteller den 

Weg des lauten erniten Belenntniffed von dem einigen 

Heil in Chrifto betreten. Er ift, nad) feinem Maaße, für 

feine Zeit und feine Umgebung die Stimme eined Predt 

gers in der Wüfte geweſen, der viele Schläfer geweckt und 

auf den Weg des Lebens hingewielen hat. Unter den 

Sünglingen, die aus feiner Schule hervorgingen, haben 

viele durch Wort und Wandel ein treue Zeugniß von der 

ertannten Wahrheit gegeben und Das, was er als Lehrer 

an der Bürgerfchule an den jungen Seelen gewirkt, dad 

wird einen anderen Lohn finden, als den einer irdiſchen 

Bürgerfrone. Maria Mertens, deren tief ergreifenden 

Lebenslauf aus guter Hand wir fo eben erhalten haben, 

ift eine von jenen vollwichtigen Aehren, deren Garben von Dex 

Ausſaat des geſegneten Lehrer an der Bürgerfchule ber: 

vorgewachfen und gereift find zum Zage der, Ernte. Lindner 

war unter den namhaften Meiftern der Erziehungskunde 

feiner Zeit einer der erften, welcher das Chriftenthum als 

die Grundlage aller Achten Bildung und Erziehung der 
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Jugend Öffentlich anerkannte und in feinem Unterrichte be= 

thätigte. Es find viele Stürme über den fräftigen Baum 

ergangen, der alte Stamm aber ftehet auf feinem guten 

Grunde feit gewurzelt und die Zweige grünen. 

Lindner's Belanntichaft und beichrende Mittheilungen 

waren mir auf meinem Damaligen Wege von ganz befon- 

berem Werthe, ich benugte jede hiezu günftige Stunde, 

um mit ihm zufammen zu fein. 

Auch Adolf Wagner, den Freund Kanne’s, lernte 

ih während meines damaligen kurzen Aufenthaltes in 

Leipzig kennen und gewann ihn lieb; mit ibm fo wie Durch 

feine und Lindner's Vermittelung noch einige andere werthe 

Männer. Unter ihnen nenne ich den k. Oberpoſtdirektor 

Hüttner in dankbarem Andenken an feine große mir, fo 

wie meinem Freunde Kanne erwiefenen, unermüdeten Ge⸗ 

fälfigfeiten. Der Verleger meines erften wiſſenſchaftlichen 

Werkes, Reclam, hatte während der Tage der großen 

Bölkerfchlacht bei Leipzig gleich vielen anderen feiner Mit- 

bürger große Verlufte erlitten. Ihm fagte ih den Berlag 

des erften Bandes meined Alten und Neuen unter Be: 

günftigungen zu, welde nicht Die zwilchen Autoren und 

Berlegern gewöhnlichen waren. Denn Freund Lindner’s 

kräftiger Zufpruch hatte mid; beftimmt, Das Buch fo bald 

als möglich zu vollenden und druden zu lafjen. 

Die Zeit, welche mir zum Eintreffen in Ludwigsluſt 

beftimmt war, rüdte jegt nahe heran, mir war ed, ala ob 

ih von dem wohlbefannten Feitlande abftieße und hinaus⸗ 

zöge auf ein unbelanntes Meer, ald ich von den brüder- 

lichen Freunden in Leipzig fchied und hinausfuhr von mei⸗ 

nem Baterlande und meiner Heimath in ein Land, auf wel 

ches, wie ich feft glaubte, der Finger des Herrn mich 
hingewieſen hatte. — Schon Damals war mir Leipzig ein gei- 
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ftiges Feſtland, deſſen Bergfpigen aus einer darüber aus: 

gebrochenen Fluth hervortraten; wie anders ftand es fpäs 

ter, fieht es jeßt da. Sei mir gefegnet, bu wieder ges 
wonnened Land des Segend mit deinem Friedensboten. 

Bon der Reife über Deſſau, Zerbit, Magdeburg 

hätte ich wohl Manches zu erzählen, das mir lebhaft in 

der Erinnerung geblieben ift, das jedoch für die eigentliche 

Geſchichte meined Lebens ohne Kraft und tiefer gehende 

Bedeutung blieb. Ein Fernblid auf den Harz, auf das, 
jenfeit8 der Elbe gelegene Wittenberg, von Woͤrlitz aus, 

daB Furze Verweilen in dem ebrwürdigen Dom zu Magde⸗ 

burg, das Alles wären wohl anziehende Punkte zum näs 

heren Hinzutreten oder zum längeren Berweilen geweien, 

aber mein Hoffen, mein Denken und Sinnen waren jegt 

weder zur Rechten noch zur Linken, fondern gerade aus 

nur nad) dem Ziele meines Weges gerichtet. In einem 

TFöhrenwalde jenfeitd Stendal wandelte mid, obgleich Die 

blühenden PBulfatillen mi an ihre edlere, höhere Schwer 

fterart bei Jena erinnerten, eine bänglidye Sorge und gei⸗ 

ſtige Beflemmung an; ein gewaltiger, plöglich ausbrechen⸗ 

der Gewitterfturm hielt unfere Fähre bei der Ueberfahrt 

über die Elbe nah Lenzen an einer feichten Stelle des 

Stromes feit und regte in meinen Begleiterinnen große 

Furcht und Schreden auf. Defto liebliher war dann Als 

len das geiftige wie das leibliche Ruhen in Lenzen und tm 

Hoffnung und Vertrauen neu bekräftigt traten wir am 

legten Morgen der Reife in das Land unferer neuen ir⸗ 

diſchen Pilgerftation ein. 

3. Die Neize des Neuen. 

Wenn den Frembling, der aus der füdbeutichen, ber: 

gigen Heimath zum erften Male in das Flachland der 



28 3. Die Reize des Neuen. 

norddeutfhen Küftengegenden fommt, das Neue, das 

er da vor Augen fieht, eber etwas unheimlih als 

heimathlich anfpricht, dann dürfen wir e8 dem unerfahre: 
nen Ausländer nicht verargen. Die vielen fandigen Ge⸗ 

genden, welche wir auf unferer Herreiſe langfam, wie die 

damalige Bejchaffenheit der Straßen es gebot, durchzogen 

hatten, waren und zwar nichts Neues, denn die Umgegend 

yon Nürnberg hatte Achnliches aufzumweifen und die Er- 

leichterung. des Verkehres durch Die befferen Straßen und 

Die Eifenbahnen war noch der fernen Zufunft vorbehalten. 

Abgefehen aber von dem linerfreulichen, das zu den Füßen 

lag, blieb aud das Verlangen des Auges, aufzuſchauen 

zu den Bergen, nad allen Richtungen hin unbefriedigt. 

Run, es gibt zwar noch andere Berge als die leiblich 

fihtbaren, folche, zu denen der Geift überall feine Augen 

aufheben Tann und von denen ihm KHülfe fommt, fo wie 

Zroft und Kraft (Pf. 121), aber die finnlihe Ratur in 

and mit ihrem „unruhigen Uebel der Zunge” mag gern 

überall das erfte Wort haben, und fo ſprach fie bei dem 

anfänglihen Hineinbliden in die Natur der neuen Heimath 

mehr ihr Mißfallen als Wohlgefallen aus. ‘Doch dieſes 

Urtheil hat fich bei näherer Bekanntſchaft und bei einem 

längeren Verfehre mit der Inndichaftlihen Ausftattung 

son Medlenburg und feiner Nachbarichaft viel geändert. 

Es find allerdings andere nicht fo ſchnell überwältigende 

Reize der Ratur, welche hier zu den Sinnen fpredien, als 

Die in dem Lande der Alpen, aber fe find mächtig genug, 

um die an Gaben der Natur reic) gefegnete Ebene zu 

einem heimathlich lieben Wohnorte zu machen. 

Bon der anregenden, geiftig erhebenden Kraft, welche 
für den Binnenländer in dem Anblide des Meeres liegt, 

werde ich nachher reden, hier verweile ich nur bei dem 
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Eindrude, den mir das Land felber, fo wie ich es näher 

fennen lernte, in der Erinnerung zurüdgelafien hat. 

Der Veſuv und der Aetna, ale ich fie ſah, ruheten 

fo eben von der Arbeit ihrer unbefannten Tiefe, nur der 

Bolcano auf den liparifchen Inſeln trieb fein feuriges Zage 

werf unausgefeßt fort; bie fchaffende Kraft, weldhe das 

Hochgebirge der finaitifhen Halbinſel aus der Tiefe her⸗ 

vorhob, weiche dem granitifchen Kerne der Alpengebirge, 

welche den wunderherrlihen Bau der ‘Dolomitzinnen in 

Tirol begründete, hat fehon in uralter Zeit dieſe Zeugniffe 
ihrer Herrlichkeit für eine Reihe der künftigen Jahrtauſende 

dahingeftellt. Das Räthfel der Geſchichte aller dieſer Werke 

hat meinen finnenden Berftand auf meinen Wanderungen 

und Reifen oft befchäftigt; die heißen Quellen bei Karls⸗ 

bad und Gaftein, bei Mehadia und am Tiberindfee konnten 

mir e8 nicht Iöfen. Eben fo wenig vermocten dieſes Die 

Spuren folder vormaligen von unten heraufbrechenden 

Schredniffe der Natur, die ich in Stalien, die Stätten 

der alten Verheerungen durch Erdbeben, die ich in Kleine 

aften,, oder der neueren, Die ich in Syrien gefehen. Und 

dennoch, wenn aud) hier feine unmittelbare Beobachtung 

zum ficheren Wilfen führen fann, fo bleibt dem Freunde 

und Forfcher der Natur dennoch die Ahnung erlaubt. Der 

Keſſel des todten Meered mit feinem mächtigen Abfturze der 

Wände unter dem Spiegel des Mittelmeers fcheint von dem 

Dafein einer Werfftätte der abgelegeneren Tiefe Zeugniß zu 

geben, in welcher das eigentliche mächtige Herrfcherreich 

jener eleftro = magnetifhen Kräfte ift, deren Wirken in uns 

ferem jetzigen Aeon nur an der oberften Region der Erds 

rinde und ihrem Luftfreife fih fund gibt. Im Vergleiche 

mit den bildenden und verheerenden Gewalten der Tiefe 

von fo friedlicher Art wie der Hegenbogen im Gewoͤlke 
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des Himmeld mit dem farbigen Regenbogenfcheine, der die 

Flammen des ‚Hella bei feinen Ausbrüchen umlleidet. 

Bon jenen Räthfeln, deren Löfung in der fernabgele- 

genen für das menſchliche Auge unerreichbaren Tiefe gefucht 

werden muß, gibt die Landichaft von Medlenburg dem 

Beobachter keines auf. Denn die feffelartigen Eintiefungen 

im Boden, von denen ein großer Theil, mit Waffer. gefüllt, 

die Landfeen bildet, an denen Medienburg fo reich ift, find 

keinesweges, wie diejed der vermeintlihe Magdeburger 

Spion*), der alte, ehrenwerthe Konſiſtorialrath X. €. Sil⸗ 
berſchlag meinte, die jetzt amsgefüllten Mündungen 

vormaliger vulfanifcher Krater, eben fo wenig als die 

herumgeſtreuten eljenblöde von Granit vulkaniſche Aus⸗ 

würflinge find, fondern Eintiefungen und sdttlihe Aus⸗ 

waſchungen, welche ein vormals bier fluthendes Meer ges 
bildet bat. Auch wird der Bewohner von Medlenburg die, 

leider nun „vormalig” veizend fchöne Stadt Bruffa in 

Kleinafien nicht um ihre heilfräftigen, heißen Quellen be- 

neiden, wenn er von den furchtbaren Heimfuchungen jenes 

irdiſchen Paradiefes durch die Todesſchrecken des Erdbebens 

lieſst, die in der Geſchichte ſeines Landes eine unerhoͤrte 

Erſcheinung find. Alpengebirge aus uranfänglicher Zeit, 

deren Scheitel der unvergängliche Schnee, deren Einbuch⸗ 

tungen das Gletſchereis erfüllt, hat Mecklenburg nicht; ſeine 

*) Wegen feiner Skizzirung der Magdeburger Feſtungswerke, 

die er als durchreiſender Kandidat in jugendlicher Unbefan⸗ 

genheit vom Thurme des Domes aufgenommen, war er bei 

dem damaligen Kommando des Kriegsgerichtes der Feſtung in 

ben Verdacht gekommen, als ſei er ein Spion; bei Friedrich H. 

jedoch in ſolche Beachtung, daß derſelbe alsbald ihn zu einem 

guten Amte beförberte. 
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weidenden Heerden und ihre Hirten werden hier nirgends 

durch den Donner der herabftürzenden Lawinen gejchredt; 

fein Bergfturz droht den Höfen oder den Hütten des 

Zandvolfes den plößlichen Untergang, denn Die anmuthig 

grün bewachſenen Hügel, welche der weiten Ebene hin und 

wieder den Anſchein des Berglandes geben, erheben fih 

nicht wie die Alpen zur Höhe von vielen taufend, fondern 

nur zu wenig hundert Fuß. 

Obgleich jedoch Urgebirge vom Geſchlechte ded Granits 

in Medienburg nit, wie fhonam Harz, wie im fächftfchen 

Erzgebirge und im Böhmerwald, und nody mehr in den 

pen als mächtige Gebirgsſtoͤcke auftreten, ift dennoch daB 

Land fo reich an Granit, daß man viele Berge von der 
Höhe der ägyptiſchen Byramiden davon aufthürmen könnte. 

Wenn fi) der Bewohner des Landes dieſes durch feine 
Brauchbarkeit hochachtbaren Felfengeftein zu den Bauwerken 

feiner Hände verfchaffen will, da ift ihm die Mühe des 

Ausbrechens der Steinhlöde aus den Gebirgswänden, des 

Berabichleifens derielben von der Höhe der Berge zu der 

vielleicht ferngelegenen Bauftätte erfpart; eine Sraft, Die 

er nicht Fennt, hat ihm zu einer Zeit, da hier noch weder 

Strauch noch Baum, weder Aderfeld noch Wieſe war, 

jene® edle Baugeftein. herbeigeführt auf den Grund und Bo: 

den feiner Wohnftätte. Es bedarf nur geringe Mühe, um bie 

Blöde zu dem Orte ihrer Beitimmung nah Menfchenwahl 

hinzuwälgen oder zu führen, denn die über daß ganze Land 

zerfireuten Felfenftüde liegen von Feiner der Bauftätten 

in großer Ferne ab. 

Und dieſes ift eben das Räthſel von fcheinbar nahe 

liegender Zöfung, daß die aus den Meereöfluthen, fo wie 

diefe noch jegt find, geborene Landſchaft von Mecklenburg 

dem naturktundigen Beobachter und Forfcher aufgibt. Wie 
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und woher find jene zum Theil mächtig großen Granit⸗ 

blöde gefommen, auf und neben denen, wie auf den Gra⸗ 

nitbergen meiner Heimath, die fchöne, in allen ihren Their 

len fiebenfältige Dreifaltigfeitöblume (Trientalis europaea) 

blühet? Für das „Woher?” glaubte man eine Antwort 

gefunden zu haben: Die Urgebirge in Schweren, deren 

Kern aus einem ähnlichen Granit beiteht, als die Wan⸗ 

derblöde in Medlenburg oder auch ein vormaliged näher 

gelegenes Feljenriff könnten die urfprüngliche Geburtsftätte 

jener Gebirgstrümmer jein, deren Zug durch das nördliche 

und nordweftlihe Deutfchland ganz augenfällig von Nor⸗ 

den oder Norboften her feinen mädhtigeren Aufang, gegen 

Süden hin fein allmählig verlaufende Eude nahm. Wie 

aber find dieſe Fremdlinge aus ihrer fernen Heimath her: 

über durch das baltiihe Meer zu uns gefommen? Aller 

dings fegen noch jegt die Sturmfluthen und Die tief 

"gehenden Strömungen des Meeres die auf feinem Grunde 

liegenden Felfenblöde in eine fortrüdende Bewegung. Jene 

Kräfte aber, welche, wie bei einer Böllerwanderung bie 

Stämme der Menfchen, fo die Stämme der lirfelfen aus 

dem Berbande ihres alten Gefüges löften, und ihre Werke 

ſtücke mit fich hinabriffen durch die Tiefen des Grewäflers 

bis zu ihren jegigen höher am Lande liegenden Ruheitätten, 

das müflen noch ganz andere gewejen fein, als unjere 

jegigen Meeresſtroͤnungen und Sturmfluthen; Kräfte, mit 

denen allerdings jene verwandt find, welche bei dem Erd⸗ 

beben und im Orkane die Grundfeften der Tiefe erfchüttern 

und zerreißen, Wälder entwurzeln, die Bauwerke der Mens 

ſchenhand zu Boden ftürzen und welche Doch nod von an⸗ 

derem höherem Maaße der Stärfe waren ala Erbbeben 

md Orkan (m. v. über die verfchiedenen Amfihten von 

dee Herkunft der Wanderblöde mein ausführlicheres Werk: 
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das Weltgebäude, die Erde und die Zeiten des Menſchen 

auf der Erde & 3). Das Näthiel, welches die Ge⸗ 

ſchichte der Fremalingägefteine in Mecklenburg dem Freunde 

der Natur aufgibt, erhält dadurch noch ein geſteigertes 

Intereſſe, daß die Einwanderung ihrer Blöcke nicht in den 

uralten Zeiten der Bildung der Erdvefte und ihrer Schei- 

dung von dem Meere, jondern in einer verhältnikmäßig 

neueren und jüngeren der Entwidelungägefähichte der Erd⸗ 

flaͤche geichehen fein muß, Denn der Boden, auf dem die 

Einwanderer ruhen, ift ein folcher, wie ihn die Anfchwene 

mungen des Meeres und der Landgewaͤſſer feit der legten 

Kataftrophe, die unfere Wohnftätte des Erdenlebend betrof⸗ 

fen, noch fortwährend erzeugt, und auch die feitftehende 

Grundlage ded angeichwenmien Landes gehört den Zeiten 

ber Flößgebirge an. Die Zeit ihres Herkommens Tann 

deshalb allerdingd nur jene der legten großen Kataftrophe 

fein, welche der Oberfläche unferes Planeten ihre jegt be: 

ftehenden Umriſſe gab *). 

Sp war ich, ſchon durch die Betrachtung Deſſen, was 

mir bier am mädhtigften, am nächſten vor Augen lag, in 

meiner damaligen neuen Heimath in eine Schule gefom- 

men, die mir nach der Richtung meines wifjenfchaftlihen 

Triebed von hoher Wichtigkeit war. 

Aber die Ratur des Landes hat nad) andere, eigene 

thuͤmliche Reize, durch welche. fie jelbit den Fremdling in 

Der Schale ihres wiſſenſchaftlichen Erfennend mächtig an⸗ 

u In eben fo anziehender als Iehrreicher Weiſe befchreibt die 

| Seftaltung ber Erdoberfläche von Mecklenburg und die Züge 

der bortigen Wanderhlöde Dr. G. A. Brüdner in feinem em⸗ 

’ pfehlendwerthen Buche: Wie iſt der Grund und Vaden 

c. Meckllenburgs geſchichtet und entfianden ? (Neu⸗Strelit 1825.) 

3 
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zieht und ihn zu entzüden vermag. Sch Hatte noch nie⸗ 

mals ſolche herrliche Eichen, fo mächtig an Dicke bes 

Stammes, an Höhe des Wuchſes und weithin fchattenber 

Aushreitung der Aefte und des Laubdaches gejehen ale in 

Medlenburg, und wie oft faß ich bewundernd in der NRaͤhe 

eines folhen, den Urvätern unfere® Volkes geheiligten 

Baumes ftil! Ja, diefe edlen. deutſchen Eichen würden, 

fo fchien e8 mir fpäter auf meinen Reifen, über die Eichen 

des Garmel und von Bajen über den Wald der hode 

wuͤchſigen Wallnupbäume des Tabord bervorragen und 

felbft neben den anfehmlichiten Eichen des alten Dianenhaines 

am See von Nemi ald hochmächtige Geſtalten in befonde- 

ren Ehren und Anfehen daftehen. Und es ift nicht nur 

die Zierde der Waldungen mit ihren vielartigen Bäumen, 

nidyt die der Gaͤrten mit ihren unter der forgfältigen Zucht 

und Pflege des Menſchen in feltener Welle veredelten 

Obſtbaͤumen, fondern auch, die niedriger am Boden ſtehende 

Pflanzenwelt, an weldyer das Auge des Wanderers ſich 

hier erfreut. Ich will da nicht gedenken des Segens der 

Felder und Wiefen, nicht der Fluren des Waizend und 

der anderen Getraidearten, die mit den verichiedeniten all- 

jahrlichen Ausſaaten des Landmannes hier in einer Fülle 

gedeihen, wie in wenig anderen Gegenden von Deutfcland, 

fondern erwähne nur einiger jener Arten der wildwachfen- 
den Pflanzen, an denen mein Auge feine befonvere Luft 

fand. War e8 mir do, als follte mich auf einem. meiner 

eriten Spaziergänge in den Wald, der prachtvolle königliche 

ZTraubenfarn (Osmunda regalis) an die Form der Pal: 

men und bei einer fpäteren Gelegenheit der ſeltſame Waſ⸗ 

ſerſcherr des Sumpfes (Stratiotes aleides) Durch den Bau 

feiner Blätter an die Mos einer fern abgelegenen [üblichen 

Bone erinnern, nad) deren einftigem Beſuche ſchon damals 
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mein Sehnen ging. Eine fchönere Haideart, ald die roſen⸗ 

farbige Krughnide (Erica tetralix), welde Da ſelbſt über 

den Dürren Sandboden einen zierlichen Teppich bildet, 

hatte ich nie gefehen; gern verweilte mein Auge auf dem 

häufig Hlühenden Sumpfporit (Ledum palustre), der fi 

felbft den Geruch durch feinen citromenartigen (betäuben- 

den) Aushauch verräth und bei einer nördlicher gehenden 

Wanderung auf den großen, gelben Bluͤthen des Heckſaa⸗ 

mend (Ulex europaeus), den ich Damals no nie an ſei⸗ 

nem Standorte gefehen. Iſt doch ſelbſt Die Stechpalme 

(Dex aquifolium), anderwärt® sin jeltener Fremdling, 

her eines der gemeinften Heckengewaͤchſe und viele Sträu⸗ 

her und andere Gewächſe gedeihen im Freien, welche 

den Winter mancher fünlicheren Landftrihe nicht aus⸗ 

dauern würden. — Denn Medlenburg hat durd feine 

Raͤhe umd niedere Rage am Meere verbältnißfmäßig mildere 

Winter, zugleich aber auch minder heiße Sommer ala die 
füdlicheren Hochebenen. 

Man möge ed mir und meinem Handwerk zu Gute 

haften, wenn ich im Vorübergehen ſelbſt noch einen Blick 

auf die in dem neuen Seimathlande einheimifche Thierwelt 

richte. Sch will mid jedoch hierbei auf einige wenige 

Züge beichränfen. 

Als ich in Nürnberg, nicht zwar für meinen eigenen 

Beſitz, wohl aber für die naturgefchichtliche Sammlung 

unfered Real⸗Inſtitutes fo eifrig mit dem Fange der In⸗ 

gelten, namentlich. der Käfer, beichäftigt war, da ſuchte ich, 

mit wahrhaft. brennenden Eifer unter anderen nad) einer 

Art, von welcher ein Sufeftenfammler in früherer Zeit ber 

hauptet:Hatte, daß fie in der Umgegendb jener Stadt au 
Anden ſei. Es war dieſes der Zyphonfäfer (Scarabaeus 
iyphaeus- Fabrie., jet Geotrupes typh.), dem die bei- 

3 % 
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den weit vorragenden Spigen an den Seiten des Bruft- 

ſchildes ein ſeltſames Ausfehen geben. So oft mir Zeit zu 

meinem Suchen blieb, am frühen Morgen wie in der heiße- 

ften Mittagszeit und am Fühlen Abende hatte ic), zuweilen 

von meinem Hausgenoſſen und Schüler Wilh. Weffelhöft 

begleitet, die Weideplätze des Viehes, die feine Heimath 

find, durchſucht und durchgraben, ohne die vielgefuchte 

Beute zu finden. Da fprad ih denn im Unmuth der 

vergeblihen Mühe den Wunfh aus: „o möchte ich doc 

einmal in ein Land fommen, wo diefer Käfer, fo wie er 

dieſes mehr als in einer Gegend ift, ein gemeiner wäre, 

Das würde für mich ein wahres Eldorado fein.“ Nun, 

diefer Wunſch war mir jegt, wo ich ed nicht mehr erwar⸗ 

tete noch bedurfte, reichlich erfüllt. Schon in der erften 

Woche meines Aufenthaltes in Ludwigsluft fand id) auf 

einem Spaziergange über die MWeidepläge der Schafe den 

typhonifchen Käfer in vielen Eremplaren, den ich jekt, 

fo wie viele andere Thiere feiner Klaffe, namentlih am 

Seeftrande, die ich niemals lebend gefehen, nur ftill bei 

feinen Arbeiten beobachtete, ohne in die Verſuchung zu 

gerathen, ihn, wie ich fonft mit Seinesgleihen gethan, tn 

dem Mumienbehältniffe einer Sammlung beizufegen. 

Don der Thierwelt ded Meered, deren neue Bekannt: 

ſchaft mid) erfreute, werde ich nachher reden. Die Süß- 

wafler des Landes, die vielen Seen, deren man gegen 60 

zählt, fowie die Flüffe und Kanäle find an fo vielen Arten 

der Föftlichften Fiſche reich, daB felbit dad ärmere Volk in 

Fülle an folhen ſich fättigen Fann, mit denen fih ander: 

wärtd nur die bemittelteren Stände die Freuden des Mah- 

le8 erhöhen. Sch nenne bier nur die Aale, die Welfe, zu 

denen als gemeinere, minder geadhtete Koft die Hechte, 

Brachſen, Barfchen, Scleien und, wenn man genau unter- 
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beiden will, mehr ald 20 Arten der Süßwaſſerfiſche ſich 

gefellen, unter denen übrigen® unfer gemeiner Karpfen, 

den man in eigenen Zeichen zu mäften pflegt, fo wie die 

Neunaugen und Lachfe, am maiſten aber die Forellen, fchon 

zu den Seltenheiten gehören. Auch der Liebhaber Der Krebfe 

kann feinen Tiſch täglich mit dieſer Speife verjehen. 

Aber bie lebende Thierwelt des Landes vermag feinen 

Bewohnern noch ganz andere höhere Freuden zu gewähren 

als die ded Gaumens find. In Rürnberg fo wie an den 

Wohnſtätten, in denen ich bis dahin verweilte, hatte ich 

niemal® den Geſang der Rachtigallen draußen im Freien, 

fondern nur aus dem Käfig vernommen. Dagegen nifteten 

in dem großen, ſchönen Garten, der zu meiner Wohnung 

in Ludwigsluft gehörte, zwei Baare von Radhtigallen, de: 

ren gleich einer Klage des feligen Heimwehes Iautender 

Geſang mid an mandem Frühlingdmorgen und fpäten 

Abende entzüdte.e Am Ende des Sartend, auf einem im 

Sebüfhe ftebenden Baume hatte ein Pärchen der Pirole 

(Solddrofjeln) fein Hängeneft angelegt, Davon das Männ- 

chen durch fein prachtvoll gelbfarbige8 Gefleder dad Auge, 

durch feinen freilich nur aus wenigen lauten Tönen be: 

ftehenden Belang dad Ohr erfreute und hierdurch in rei- 

chem Maaße die Mahlzeiten der Kirſchen abzahlte, die er 
aus unferem Garten nahm. Mehrere andere beftederte 

Sänger und Schreier ded Waldes und der Gebüfche ge= 

hören auch dem füdlicheren Binnenlande an, doch neben 

dem Altbefannten zeigte ſich mir in dem waſſerreichen Kuͤ⸗ 

ftenlande auch viel Neues, oder das nur felten Geſehene 

wurde mir bier zu eimer oft und nahe vor Augen kom⸗ 

menden Ericheinung. Die. Kraniche, deren einige Paare in 

der Nähe von Ludwigsluft fid) häuslich nieberließen, hatte 

ich bis dahin nur ald Hausgenoſſen und Gefangene der 
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Menſchen fennen gelernt, bier beluftigte ich mich oft als 

ftill Taufchender Zufchauer an den feltfamen tanzenden Bes 

wegungen fo wie an dem Baufelfpiele, das fie Dabei trieben, 

wenn fie Fleine Stückchen Hal; oder abgeriffened Geſtrüpp 

mit dem Schnabel in die Luft warfen, ald wollten fie es 

wieder fangen, dann die beim Tanze aufgelpannten Flü⸗ 

gel und den emporgeſtreckten Hals einzogen und gebüdt, 
als wollten fie Verſteckens jpielen, in dem Gebüfche ſich ver: 

loren. Zugleich mit oder ſchon vor den Kranichen kehrten 

die Störche wieder, von deren Reftern man in vielen Dör⸗ 

fern mehr ald eined auf den ®iebeln der Bauernhaufer 

ſehen konnte. Wenn fich diefe merfwürdigen Vögel, in de⸗ 

ven Natur der Drang zum Wandern weit über Land und 

Meer mit dem Fräftigen Zuge nad) der Heimfehr in's Va⸗ 

terland auf's Innigſte verjchwiftert hat, im Spätfommer und 

angehenden Herbfte in mächtigen Schaaren verfammelt hat- 

ten, da habe ich öfters auf einem Hügel bei Doberan ihrem 

Aufſchwunge zur Höhe zugefehen,, der mid) an die Macht 

jened „Odems des Herrn“ erinnerte, welcer fein Bolt 

eben fo wie diefe Gefchöpfe feiner Hand anzuregen vermag, 

daß alle feine Taujende fich erheben zu einem gemeinfamen 

Aufihwunge. Denn Er ift ed, der fein Volk führet (Jeſaj. 

63 9.14). Etwas Gedanfenvolled wie in vielen anderen 

Zügen der Raturgefchichte der Störche ſchien mir auch darin 

zu liegen, daß diefe Thiere, wenn Die Zeit ihred Hinweg⸗ 

ziehens fich nahet und wenn durch ihr Zufammenfchaaren 

der Geiſt ded gemeinfamen Bewegend in ihnen zu erwa⸗ 

hen anfängt, zwar täglich, die Alten mit den Sungen, 

vor den Augen der Menſchen ihre Auffahrten nach der 

Höhe wiederholen, daß jedoch dieſe offenfundigen, augen 

fälligen Bewegungen nur Borzeichen jenes großen, ge= 

meinfamen Merfes find, welches fte nicht im Lichte des 
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fpäten Nachmittags oder ded angehenden Abends, fonbern 

wahrfcheinlih in der Stile und im tiefen Dunkel der 

Racht vollbringen. Denn fein Auge der Beobachter hat 

jemals die Heerſchaaren der Störche nach dem fernen Ziele 

ihres Bergungsorted im Winter fortziehen oder aus ihm 

zurückkommen fehen. An einem Morgen find plöglich alle, bie 

zum Sluge die Kraft hatten, verſchwunden, an einem Morgen 

im Frühling ſieht man fie, ſchon vereinzelt, wieder in ter 

Heimat. Wie die Schlafenden werden fie binweggeführt, 

wie die Traͤumenden fommen ſie in dem Lande ihrer Be 

ſtimmung an. 

Sch koͤnnte von den Freuden des Raturfremmdes, die 

ih in Mecklenburg genoß, noch Vieles fagen, fo von dem 

Schauſpiele, dad mir in einigen Wäldern gegen die Küfte 

hin die .gahlreichen hängenden Refter der Beutelmeifen, an: 

derwärts die zahlreichen Gefellfchaften der Goldhaͤhnchen: ber 
Kolibris unfered Nordens, oder auf den Wieſen der Luͤſtenge⸗ 

gend die feltiamen Strandreuter ( Himantopus). und der Waſ⸗ 

ferfäbler (Recurvirostra), fomwie manche andere Sumpf: und 

Waſſervoͤgel gaben,noc mehr von dem Wohlgefallen, das mir 

das Geſchlecht und die Zucht der ſchoͤnen Roſſe, fo wie der 

Heerden der veredelten Schanfe und ded anderen zahmen 

Viehes, in den Wäldern die Rehe und Die anderen Arten 

des Wildpreied erregten; aber ich bemerfe wohl, daß mic, 

wie ich ſchon vorhin fagte, die Liebhaberei am Handwerk 

in einen zu weiten Kreiß führen will 

- Nicht einen minder anziebenden Reiz für den neuan⸗ 

fommenden Fremden ald Die Natur ded Landes hat das 

Volk, welches dieſes Land bewohnt. In feiner Geſchichte 

wiederholt fih anf andere Weiſe etwas Nehnliched, ald jene 

Zufammengefellung der Steinblöde des Urgebirges mit 

dem angeſchwemmten Boden ımd vor Augen ftellt, 

4 
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ftellt, von der wir vorhin fprachen. Als jene Zeiten ſich nahe⸗ 

ten, darin die große Berheißung, weldhe Japhet's Gefchlecht 

gegeben war, in den Ländern des Weſtens zur Erfüllung 

kommen follte, da bewegte „der Odem ded Herrn“ die Völker des 

Oſtens, daß fie auszogen aus den Ländern ihrer Heimath 

von Aufgang her nach den Gegenden hin, über denen die 

teibliche Sonne im Verlaufe ded täglichen Lebens ihnen 

niederging, während ebendafelbit die geiftige Sonne eined 

ewigen Lebens ihnen aufgehen follte. Derjelde Zug von 

Ofen nad Welten hatte fchon in früher Zeit, wir wiſ⸗ 

fen nicht, wann? Stämme von germanifcher Abkunft aus 

dem großen, überfüllten Gebärhaufe der Völker im Often 

berüber in die noch menfchenleeren Wohnftätten im Werften 

geführt, wo fie bis zu der Außeren Bränze, die ihnen das 

Meer angemwiefen, fih zur Ruhe fegten. Es war ein 

thatkräftiged Volk, dem der Kampf mit den Thieren der 

Wildniß, deren Fleifh zum Theil ihm ſeine Nahrung gab, 
das gewöhnlichere Tagwerf, die blutige Arbeit der Waffen, 

gegen andere beivaffnete Arme eine feftliche Beluftigung 

war. Diefer Fräftigfte Strom ber auswandernden Bölfer 
mußte vorausgehben, um dem nachfolgenden jeine Bahn. zu 

brechen und fein Wafferbette zu graben, er auch zuerft ift 

von dem anfgehenden Lichte des neuen, geiftigen Lebens 

angeftrahlt worden und hat zum Theil als einen Wider: 

glanz ſeiner Schilde und Friegerifchen Waffen das neue 

Licht auch anderen, noch im Dunkel wohnenden Gefchlech- 

tern gebracht. Aus dem Norden von Deutichland, den 

Kändern an der DOftfee, verlief jener hindurchreißende 

Strom ſich bald nach Süden; fein Bette ward leer, es 
fallte ſich dieſes mit einem gleich jenem and der Wiege. des 

Menichengefchlechtes im Often herüberwandernden Sejchlechte 

der Bölter, das, aus dem gleichen indogermanifchen Urs 
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ftamme entfprofien,, den früher hier anfäfligen Einwandes 

tern nahe verwandt, von mehr zur Ruhe gemeigter Ge⸗ 

fittung war. Denn die Siaven, melde den Germanen 

hierher folgten, fühlten fi mehr zum Aderbau und zur 

Biehzuht, fo wie zum gewinnreichen Handel, als zum 

Werke der Waffen gezogen und wenn fle, nach reicherem Ges 

winne küftern, zum Kampfe mit anderen, friedlich wohnen 

den Küftenvöllern ausgingen, dann geſchah dieſes nicht 

in offener Feldſchlacht, ſondern von den gefiherten, ſchwim⸗ 

menden Burgen ihrer Schiffe aus, und die Thaten ded 

Seeraͤuberwerkes, von Mord und Brand, von maßlofer 

Verlegung ded fremden Eigenthumsrechtes begleitet, lichen 

allerdings, nach Eleinerem Maaßſtabe, jenen Graͤueln, 

weldye in neueren Tagen felbft manches chriſiliche Volk, 

nur um des irdilchen Gewinnes wegen, nicht in offes 

ner Feldichlacht, fondern von feinen geſicherten, ſchwimmen⸗ 

den Burgen aus an friebli ruhenden Böllern verübt. 

Der mäctigfte Stamm der Slaven, welder hier in Med 

fenburg und den nachbarlichen Ländern gleich einer übers 
ſchwemmenden Meeresfluth eindrang und feinen Ruhefitz 

aufichlug, war jener ber Obotriten, deſſen Szepter und 

fürftlicheer Herrfchaft Die meiften anderen Stämme ber 

Wenden fit) anſchloſſen und unterordneien. Sm Bunde 

mit Kaifer Karl dem Großen gegen die Sachſen zu einem 

Königreihe erhoben, wird das Wolf der Obotriten eine 

Beilang dem deutichen Reiche befreundet, dann nach man⸗ 

chen inneren Kämpfen zu feiner früheren Abgeſchloſſenheit 

von den deutfchen Stämmen zurüdgeführt, bis fett der 

fräftigen Herrſchaft der deutfchen Kaiſer aus ſuͤchſiſchem 

Stamme die unter dem Paniere ded Chriftenglaubens 

kaͤmpfenden Sachſen das ihnen an Glauben, Sprache und 

Sitte fremde, unruhige Nachbarvolk im ſtets wieder erneuten 
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Kampfe mit Waffengewalt demüthigen und fich befreunden. 

An oft wiederholten Verfuchen hatte in dem Lande der 

SObotriten das Chriftenthum feine Kirchen gebaut und bie 

Wohnftätten feiner Gemeinden durch bürgerlihen Fleiß 

begründet; dieſer Anbau wurde immer von Neuem zerftört, 

bis endlich die Stunde fam, in welcher mit dem Frieden 

von oben auch der irdifche Friede in dem Lande herrfchend 
wurde und mit den von den Nachbarländern Eingewanber: 

ten auch die Chriftengemeinden des einheimifchen Volkes 

brüderlich fich vereinten. Jene Einwanderer aus germa⸗ 

nifhem Stamme, welche dem Leben des Volkes feine feften 

geiftigen Anhaltspunkte brachten, haben ſich denn von 

Geſchlecht zu Geſchlecht, gleich den Sranitbläden, Die auf 

dem angefchwenmten Boden des Landes liegen, neben ben 

Nachkommen von wendifcher Abftammung erhalten und 

„nt dieſen zugleih im Verlaufe der Sahrhunderte,. wie die 

auf gleihem Grunde gebeihenden Gewächſe eines ‘Feldes, 

tdre Blüthen und Früchte gereift. Das Bolf in Medien- 

burg, fowie in manchen feiner Nachbarländer, kann uns 
in feiner friedlichen Mifchung und feinem glüdlichen Bes 

ftehen ein Außerliched Vorbild im Kleinen von jenem in⸗ 

neren, geiftigen Bereine der Nationen fein, der einft, 

wenn der unferem Geſchlechte verheißene Friede auf Er: 

den. fein Reich gewonnen hat, alle verichiedenen Volker zu 

einem gemeinfamen Bolfe Gottes machen wird. 

Sch habe, fo weit ich es Fennen lernte, daB Volk in 

Mecklenb urg fehr lieb gewonnen. &8 erjchten mir im Alfgemet- 

nen als ein leiblich Eräftiger, geiftig für Das, was des Geiſtes 

höchftes Bedürfniß iſt, empfänglicher und biidfamer Stamm, 

treuberzig und zutraulid gegen Alle, die fein Vertrauen 

zu gewinnen wiſſen. Ich bin oft und gern in den 

Hätten und bei dem Heerde des Landvolkes geſeſſen, deſ⸗ 
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fen Rauchdampf nicht, wie bei und durch einen Schorn⸗ 

ftein, fondern buch den Thorweg des Hauſes feinen 

Ausgang nimmt und auf feinem Wege die reihen Bors 

räthe des Fleifches zur Aufbewahrung für den Winter durch⸗ 

räuchert. Auf der einen Seite die Kühe, zur anderen die 

Pferde, in der Mitte hinten am Heerde wir Menfchen, 

haben manched menſchlich gute Gefpräh mit einander ge⸗ 

balten und und Manches erzählt, obgleich die guten Leute 

eher noch mein fogenanntes Hochdeutſch, als ich ihr Platte 
deutich verftanden, Das ic, übrigens gerne hörte. War 

doch auch Mancher unter den Männern als Seemann, ja 

ald Kapitän weit über dad Meer binüber in ferne Länder 

gefommen und mußte davon genug zu erzählen. Wie 

gerne, jo dachte ich im Anfange, wollte ich bei den Sins 

bern eines ſolchen Bolfes ein Schulmeifter fein! Wie und 

warum mir jedoch fpäter ein folder Wunſch vergangen, 

das will ich im weiteren Berlaufe Diefer meiner Erinnes 

rungen an das gute Medlenburg berichten, bei deren frühes 

ften Anfängen ich fo eben erſt ftehe. 

4. Die Ankunft in Ludwigsluſt. 

Der Sturm, der und geftern auf der Elbe überfiel, hatte 

füch gelegt, feine Wetterwolfen waren vergangen, die Sonne 

hatte den leifen Schleier geläftet, Der fle noch in den Mor: 

genftunden verhüllte, ald wir am Vormittag jenfeitd Grabow 

das laͤndliche Ludwigsluſt mit feinem herzoglichen‘ Schloffe 

und feiner Kirche wie aus einem Meere von grünenden 

Bäumen auftauchen fahen. Wir fuhren, der Wetfung fols 
gend, die ich in einem Briefe des Hofmarſchalls von Oertzen 

empfangen, an den Safthof, der und für die erften Tage 

nach unferer Antımft aufnehmen ſollte, und ich ging, wie 

der Major Knebel mir gerathen, gleich in der erften Stunde 



4 4. Die Ankunft in Ludwigsluſt. 

mit dem Empfehlungsbriefe von ihm zu feiner Freundin 

Karoline von Bofe Ein fpäterer Brief des Majors 

war mir noch zu diefer vorausgeeilt; fie hatte mich fchon 

fett etlichen Tagen erwartet, und fie empfing mich fo freunds 

lich, ala hätte fie mich ſchon längft gefannt. Wem hätte 

der Findlich milde Blick, wem hätten die Worte einer folchen 

„Treuen im Lande” nicht alabald als ein tröftliches „Will 

kommen im fremden Lande“ erfcheinen follen! Mir find 

fie dieſes geweſen und mit Danf gegen Gott erkenne ich 

e8 an, was mir diefe liebevoll beforgte Freundin während 

meines ganzen Aufenthaltes in Mecklenburg ald Rathgeberin 

und zurechtweifende Führerin geweien, und wie fle audı 

in fo mandjer träberen Stunde durch ihren tröftlichen Zu⸗ 

ſpruch mich aufgerichtet und ermuthigt hat. Eine an Er: 

fahrungen reihe Jugend lag fehon hinter ihr; ihre feille, 

mehr in dem dankbar liebenden Andenken einer ſchoͤnen Ber: 

gangenheit ala in der Gegenwart lebende Seele wohnte in 

einer gebrechlihen Hülle. Ste, die alternde Sungfrau, 

führte nach dem Tode der Erbgroßherzogin Caroline 

Luiſe, die fie ald Hofdame aus Weimar hieher begleitet 

hatte, das Leben einer Wittwe; nur eine alte, treue Dies 

nerin aus Franken, war mit ihr in dem Fleineren friedlichen 

Haushalte, darin auch ich fo oft Frieden gefucht und ges 

funden. Ihre Familie ftammte aus Franken, fie war in 

Nürnberg wohlbefannt, ſchon frühe jedoch, wenn ich nicht 

irre, durch ihres Landemannes Sinebel Empfehlung nad) 

Weimar gefommen. ihr ganzes Herz voll &tebe hatte an 

der jungen verftorbenen Fürftin gehangen; Das Liebfte, was 

fie jegt noch auf Erden hatte, woren die Kinder der fruͤhe 

Geſchiedenen, jo daß wir beide in der .gemeinfamen Liebe 

zu dem wahrhaft wunderuoll begabten Eleinen Prinzen 

Alrecht und begegneten und in gleicher Theilnahme vereinten. 
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Durch Fräulein von Bofe erfuhr ich, daß der Herr 

Erbgroßherzog mit feiner Familie ſchon feit mehreren Tagen 

von feiner Reife zurückgekehrt fei, ich folle, fo rieth fie mir, 

noch vor der Tafel zu Hofmarſchall von Dergen gehen, 

diefer würde bei dem Herrn Erbgroßherzog mich melden, 

der mid) ohnfehlbar gleich nach der Tafel empfangen werde. 

Sch folgte diefer Weifung und ging zu Heren von 

Dergen, mit welchem ich fehon feit Iangerer Zeit in Brief⸗ 

wechſel geitanden. Ein feiner Mann, deilen freundliches 

Gemuͤth ſich Schon in den Mienen feines edlen, wohlgebtt- 

deten Angefihtes ausſprach, vielfeitig wiſſenſchaftlich ge⸗ 

bildet, von gefundem Urtheile, da, wo es galt, mit der 

Würde feines Standes, als Malteferritter auftretend, den 

Leuten von geringerem Stande mit einer Zutrauen er- 

wedenden Treundlichleit begegnend. Ich fegne in dankba⸗ 

rer Liebe das Andenken diefes edlen Mannes, der feinem 

Fürften, dem Erbgroßherzog, deflen vertrauter Fremd er 

war, bald in's Grab folgte. 

Mein Herr Erbgroßherzog empfing mich in Derfelben 

Weiſe, in welcher er mir bei unferem erften Zufammentreffen 

in Sena entgegengefommen war. Sch gewann ihn beim 

jedesmaligen Sehen: immer lieber, denn war e8 doch nur 

Liebe, womit er mir bei jeder Gelegenheit die erften Schritte 

in meiner neuen Stellung erleichtern wollte. Auch meine 

fünftige Schyülerin, die Prinzeffin Marie, Die mit freudig 

ernftem, Eindlichem Vertrauen den künftigen Lehrer begrüßte, 

fah ich wieder und fand bei ihr, durch eine glüdliche ge 

fegnete Wahl des fürftlihen Elternpaares eine edle, junge 

Schweigerin aus Genf, weiche Die Stelle einer franzoͤſiſchen 

Gouvernante mit einem ſittlichen Ernſte und einer hingeben- 

den Liebe vertrat, Die gar bald meine herzliche, theilneh⸗ 

mende Achtung gewann und für immer fi erhielt. Auch 
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He bat, wenig Jahre nach meinem Abgange aus Ludwigsluſt 

dort in dem fremden, ihr zur lieben Heimath gewordenen 

Rande ihr frühes Grab gefunden. 
Oben in dem höheren Stodwerfe des Schlofjed wohn- 

ten die beiden jüngften Kinder des Herrn Erbgroßherzogs, 

welche ibm Caroline Luiſe geboren. Bei dem Prinzen 

Albrecht, der an demfelben Tage, an welchem meine felige 

Frau mir ftarb (am 11. Februar 1812), geboren, damals 

erkt in feinem fünften Jahre Hand, verweilte ich länger. Sch 

werde von diefem mir unvergeßlidyen, Durch feine Gaben nußer- 

ardentlihen Kinde fpÄter noch viel reden, ich fühlte mich 

fogleich mit einer Liebe zu ihm gezogen, als hätte er es 

mir, nach einem fprihwörtlihen Ausdrucke des gemeinen 

Lebens, angethan. Und wie konnte Das amders fein, dieſem 

Weſen gegenüber, das nur in und durch Liebe lebte. Seine 

jüngfte Schwefter, Die damals dreijährige Prinzeſſin 

Helene, nahmalige Herzogin von Orleand, zu welder 

ich in Begleitung ded Bruders eintrat, foßte mic, mit ihren 

großen, feeienwollen Augen jo ernft in's Geſicht und ftimmte 

fo bald in die lebhafte Freundlichkeit des Bruders ein, Daß 

«8 mir ganz wohl bei ihrem Anblicke wurde. &8 gibt eine 

verborgene Majeftät, welche zuweilen ſchon Die früheſte 

Kindheit umſchwebt und die auch den Erwachſenen, deren 

innerer Sinn für ſolche Erſcheinung geöffnet iſt, Ehrfurcht 

gebeut und hohe Achtung. Nicht der eigene Geiſt des 

Kindes ift es, aus welchem der Eindruck auf das fremde, 

empfängliche Gemüth hervorgeht , fondern die Macht eines 

anderen Geiſtes, der ald erziehender Engel fchon frühe die 

junge Seele wie auf Mutterarmen an feinem Herzen trägt 

und fie vorbereitet und erzieht zu einem. großen Werke ihres 

Lebens. Auch in der Außeren, ‚fichtbaren Umgebung Der 

Brinzeilin Helene fehlte e8 an einem ſolchen guten Eugel 



4. Die Ankunft in Ludwigsluſt. 47 

nicht: das war die Schwefter der edlen Schweigerin , bie 

ich bei der älteren Prinzeſſin gefehen: Rancy Salo⸗ 

mon aus Genf. 

Roc an demfelben erften Tage jah ich auch die innig 

vertrautefte Freundin der verfiorbenen Frau Erbgroßher- 

zogin Caroline Luiſe, die Zeugin der legten Stunden die 

fer geiftig hechgeftellten Fürſtin: Fräulein von der 

Thann, nadmalige Generalin von Both, Es war 

ein Heimweh, nicht der irdiſchen, fondern der höheren, jelk- 

geren Art, das aus Diefer Seele mich alsbald je rührend 

auſprach. Sie und ihr nachmaliger Gemahl find mir daB 

anmuthige Mufterbild eines auf herzliche Liebe und fittliche 

Achtung gegründeten Ehebundes geweſen, und das Both'ſche 
Haus ift mir eines der liebſten und theuerften von allen 

geworden, Die ih in Ludwigsluſt befuchte. 

Schon am anderen Tage nach meiner Ankunft in Sub- 

wigsluſt wurde ich auch dem regierenden Landesherrn, dem 

Großherzog Friedrich Franz, vorgeftellt. Diefer, nach 

dem Urtheile, das ich über ibn vernahm, eben ſo liebene- 

wuͤrdige ala allgemein geliebte Herr ftand damals in feinem 

fechzigften Lebensjahre, war aber leiblih wie geiftig noch 

fo jugendlich feifeh und munter, daß man es ihm wohl 

hätte anfehen können, daß er noch nicht einmal das dritte 

Viertel feines beftimmten Lebensnlterd zurüdgelegt hatte, 

dean er ift erſt in feinem 81. Sahre geftorbken und bat 

zur großen Freude des Landes das Feſt feines 50 jaͤh⸗ 

rigen Regierungsjahres gefeiert. Er war, fo wie ich ihn 

als rüftigen Sechziger vor mir fah, ein fchöner Maun, 

von fo großer Kebendigfeit, Daß er mich durch Diefe an meinen 

lichen Freund und Collegen Pfaff erinnente, wit welchem er 

auch.wohl duch fein ſeltenes humariſtiſches Raturell und 
fein gutherziges Weſen innerlich verrvandt war. Der Her 
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trat mir im erften Augenbli mit einem gewiſſen fürftlichen 

Ernfte entgegen, betrachtete mich mit feinen Karen Augen, 

in denen etwas Forjchendes lag: dann aber, vielleicht weil 

mein ſchüchtern unbeholfenes Weſen feine Neigung zum 

Scherze weckte, gab er ımjerem Geſpraͤche eine fo heitexe, 

muntere Wendung, daß ich ganz vergnügt über Dielen 

freundlichen Empfang von der Audienz nach Haufe ging. 

Hier aber fand ich etwas, Das meinen freudigen Muth 

nod mehr erhob. Es war ein Brief von meinem theuren 

Lehrer Schelling. sch theile ihn hier großentheild mit, 

denn er ift mir durch feinen wohlthuenden, tröftliden In⸗ 

halt eine werthe Mitgabe auf der zum Theil fauren Strede 

meines damaligen Lebensweges gewefen. 

Beliebter Freund ! 

Der ausführliche Brief, mit Dem Sie mich vor der 

Abreiſe aus Nürnberg noch begrüßten, hat meinem Herzen 

wohlgethan. Sch habe daraus Ihre Liebe erkannt und bie 

Unauflöslichkeit unferer Berbimdung. Eine Liebe, wie Sie 

mir bezeigen, kann man eigentlich nicht verdienen, um. fo 

höher ſchlage ich fie anz mögen unfere Wege äußerlich noch 

fo weit auseinander gehen, innerlich, ich fühle es, find fie 

mit einander verflochten und nie können wir und fremd 

werden. 

Nach all’ den voraudgegangenen Umftänden, wie Ste 

mir folche gemeldet, glaube ih: Sie folkten und mußten 

dem Rufe folgen. Kaben fie nun, aud einen, in mancher 

Hinfiht fehwierigen Weg betreten, jo muß dieſes Gie 

ſtaͤrken, daß eine fichtbar höhere Führung dabei gemaltet. 

Ich urtheile um fo unbefangener, je ſchwerer in dieſem 

Augenblicke ſelbſt mir auf das Herz fällt, Daß wir für. Diefe 

Melt vielleicht für immer von einander geivennt find, ung 

in diefem Leben nicht mehr fehen werden. Sch will Diele 
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wehmüthige Empfindung nicht durdy den Vorwurf trüben, 

den ich in meinem Innern nicht ganz unterdrüden fonnte 

darüber, daß Sie nicht noch einige Tage darauf gewendet, 

Ihre Freunde, die e8 fo oft gewünfcht hatten, in München 

zu beſuchen. — — Es ſcheint, mein Weg foll immer 

einfamer werden, alle Freunde mir ferner. in harter 

Schlag nahm mir Gehlen hinweg; den Einzigen in Muͤn⸗ 

hen, der mir und dem ich ganz Freund fein Eonnte; ſeit⸗ 

dem ift Pfetten mir auch genommen worden, was ein 

Wink, daß meined Bleibend auch nicht hier fein fol? Bis 

jegt war diefe Einfamfeit mir heilfam; nahm fie mir Die 

Anregung hinweg, fo auch manche bedeutendere Störung. 

Vielleicht ift gerade diefer Ort das Afyl, von dem auch ich 

für die Wahrheit wagen kann, was in anderen Ber- 

hältniffen ganz unthunlih wäre. — — — Die Zeit mei- 

ned Wiederhervortretens ift nahe, und mehr und mehr hoffe 

ich, fol auch der wilfenfchaftliche Bezug zwiſchen und an Leben- 

digfeit gewinnen. — — Meine beiten Wünfche haben Sie in 

Ihre neue Laufbahn geleitet. Wie ih Sie beim erften 

Blid erkannt, wird die innigfte Meberzeugung von Ihnen und 

die Darauf gegründete Liebe immer in mir bleiben. — — — 

Der ‚Herr jei mit Shnen und al’ Ihrem Thun. Dies ift 

der Segen und Wunfch Ihres alten und treuen Freundes 

Schelling. 

5. Der Hof und das Hofleben. 

Ich habe die Kefer meiner Berichte fo eben nur wie im 

Vorbeigehen an den Fürftenhof geführt, zu welchem id) von 

nun an mehrere Jahre in dienftlichen Verhältniffen geftan- 

den bin; ich nehme fie aber fogleich noch einmal mit mire 

an diefen Hof, der mir eine gute Schule wurde, zurüd. 

Es fanden ſich da zwei Kreife neben einander, ein Fleinerer, 

4 
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in welchem die Keime einer vielverfprechenden, reihen Zu: 

funft ganz in der Stille und meift gefondert von dem grö- 

Beren Kreife fich entwidelten, und ein größerer. Jener, ber 

fleinere, war der Familienhaushalt des edlen Erbgroßher: 

2098 Friedrich Ludwig, welcher mit den Seinigen den 

einen Flügel des großen Schloffes bewohnte, der größere 

war ber Hofſtaat des regierenden Großherzogs Friedrich 

Franz, der den anderen, rechten Flügel des Schloffes 

einnahm. Sn dem Kleineren, ftilleren Kreife hat ſich mein 

tägliched Leben und Wirfen bewegt, ich rede deshalb von 

ihm bier nicht befonderd und erwähne nur, daß in dem⸗ 

felben jener umfichtig waltende, überall das Beſte bedenfende 

Geiſt der herrfehende war, den die fo frühe heimgegangene 

hochfinnige Caroline Luiſe ald eine auf Erden feltene 

Mitgabe mit fih in das Haus gebradt und diefem ala 

Erbtheil hinterlaffen hatte. In dem größeren Kreife, dem 

eigentlihen Fürftenhofe, waltete ala belebende Seele der 

Großherzog Friedrih Franz, welcher durch die über: 

wiegenden Gaben und Kräfte feiner Berfönlichfeit allerdings 

geeignet war, nicht nur an feinem Hofe, fondern in feinem 

ganzen Lande den herrichenden Ton anzugeben. Denn das 

Verhaͤltniß diefes Fürften zu feinem Volke hat mich öfters 

an das der Bienenkönigin oder des Weifels zu dem Gefammt- 

volfe.der anderen Bienen erinnert, das, wie ein magifches 

Band der Zuneigung, alle die Vielen nach dem Einen hin: 

zieht. Sch will e8 verfuchen, in wenig Zügen und mit 

dankbarem Herzen ein Bild meined damaligen Landesherrn 

zu geben. 

Die Linie des Meklenburg: Schwerin’fhen Fürftens 

«haufes fchien, nad) der kinderlofen Ehe des frommen Herzogs 

Friedrich, von dem ich nachher noch reden werde, am 

Auöfterben, da wurde dem Bruder deffelben ein lebens: 
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kräftiger Sohn: Friedrih Franz geboren, der fihon ala 

Kind duch fein liebenswürdiged Naturell die Leute viel 

von fich reden machte. Nach einem mehrjährigen Verweis 

In in den damals berühmteften Bildungdanftalten Der 

Schweiz kam der Süngling an dem ftillen Hofe feines 

Oheims in eine Schule, die man im höchften Sinne des 

Wortes eine Fürftenfchule nennen konnte. Hier lernte er 

die eigenen Kräfte brauchen, lernte arbeiten; wurde aus 

der weiten Welt und ihrem Treiben in fein eigened Vater: 

land und die Geſchichte feiner Vergangenheit fowie Gegen 

wart geführt. Sein ernfter väterliher Freund und Meifter 

309 ihn aber noch tiefer als in die Kenntniſſe des Vater: 

landes und feiner Verfaffung, er führte ihn in die Erfennt- 

niß des eigenen Herzens hinein, ward ihm ein forgfältiger 

Hüter des überfräftigen Raturelld. Sp trat der reifere 

Jüngling in feine glüdliche, mit Kindern gefegnete Ehe; 

fo an der Graͤnze des Mannedalterd nach dem Tode des 

trefflihen Pflegevaters und Oheims im Jahre 1785 in den 

ernften Beruf eines regierenden Fürften ein. Für diefen 

hatte er hohe Gaben empfangen: eine allgewinnende Per: 

fönlichkeit, ausdauernde Thatkraft, ein wohlmollendes Ge⸗ 

müth, Haren Berjtand, Liebe zur Gerechtigkeit. Durch 

diefe Gaben hat er fih bald die allgemeine Liebe und das 

Dertrauen feines Volkes, fowie die Achtung feiner Zeitge- 

noffen nicht nur erworben, fondern bis auf unfere Zeit 

erhalten. Bei der nachftehenden Schilderung des Friedrich 

Franz, deilen Andenken auch id) in danfbarer Liebe ehre, 

fol e8 meine Aufgabe fein, zunächft jene Züge hervorzu⸗ 

heben, auf welche jene Liebe und Achtung feines Volkes 

wie feiner Zeit fich gründete. 

Ein Theil jener Achtung, welche ein Bolt, ja welche 

die mitlebenden Nachbarvölfer gegen einen regierenden Fürs 
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ften haben, beruht auf demfelben Grunde, als im bürger- 

lichen Leben die Achtung gegen ein folides Kaufmannshaus, 

das feinen Wohlftand mit Ehren erwirbt und vermehrt, 

mit Ehren ihn verwendet. Friedrich Franz fand zuerit, 

bei feinem Negierungsanttritte, Schulden zu bezahlen, manche 

während der Kriegszeiten verpfändete Landestheile wieder 

einzulöfen, manchen aus früherer Zeit noch unbefriedigt ges 

bliebenen Anforderungen der Städte feines Landes zu ge- 

nügen. Roftod, die vormald mächtige Hanfeftadt, war mit 

den vorhergehenden Kerzogen in fortwährendem Unfrieden 

geftanden, weil fie in ihren fo lange muthig vertheidigten 

ftädtifchen Vorrechten fi) für beeinträchtigt hielt. Die Bez 

achtung, welche Friedrich Franz den zum Theil gerechten 

Anfprücen der Stadt erwies, führte im Sahre 1788 eine 

friedliche Audgleichung herbei, durch welche Roftod fih der 

Zandeshoheit des Herzogd unbedingt und für immer unter: 

warf. Man hatte erfannt, daß es beifer fei, unter der 

geſchickten und glüdlihen Verwaltung der öffentlichen An⸗ 

gelegenheiten des Herzogs Friedrih Franz an dem allge 

mein aufblühenden Wohlftande Theil zu nehmen, als mit 

vereinzelten Kräften fich ihn zu fuchen. Später wurde audı 

Wismar, die vormalige Hauptftadt des Landes, durch eine 

hohe Summe von Schweden wieder erworben und ver: 

dankte dem Wiederverein mit feiner alten Kerrfchaft einen 

neuen, höheren Aufichwung feined Handels und feiner 

bürgerlichen &ewerbthätigfeit. 

Die fchügende Vorſorge für die Geringeren im Lande 

erwies Friedrich Frqnz durch Die Erhebung der Dienftbauern 

oder fogenannten — zu ſelbſtſtändigeren Paͤchtern 

feiner Domänen, durch feine freigebige Unterſtützung ber 
Fabriken und Gewerbe, durch feine Bemühungen für das 

beſſere Gedeihen der Volksbildung in den Schulen, wähs 
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rend er zu gleicher Zeit den Anmaßungen des eingeborenen 

Adeld mit Ernft entgegentrat. Er begründete, durch Zus 

ſchuß aus der eigenen fürftlichen Kaffe, den befferen Beſtand 

der Wittwenkaffen, fam bei jeder Gelegenheit der allgemeis 

nen Roth, wie dem Bedürfniffe der Einzelnen zu Hülfe. 

Unter den Lehrern und Predigern genoffen die feiner größ- 

ten Achtung und Begünftigung, welche das alte Gut de 

Glaubens treulich fih erhalten Hatten und Anderen mits 

theilten. Gegen die Stiftungen der frömmeren Borzeit 

hatte er eine fo große Achtung, daß er fich nicht entfchließen 

fonnte, von der ihm in Folge des Lüneviller Friedens ge⸗ 

währten Freiheit Gebrauch zu machen: „alle Güter der 

fundirten, mittelbaren Klöfter Augsburger Confeffion der 

vollen Dispofition der Landesherrfchaft zu unterwerfen.“ 

Diefe blieben den Nachkommen der alten Stifter, nament- 

lih dem Adel und werden von diefem zum Theil noch in 

gutem, altem Sinne verwaltet. 

Alles Diefed, deſſen wir hier erwähnen und noch Vieles 

Andere hat Friedrich Franz ſchon in den erften zwanzig 

Jahren feiner Regierung gethan, welche man im Ganzen 

ald eine Zeit des Friedens für das Land bezeichnen Fann. 

Nicht nur fein Land, fondern ihn felber und fein Haus hat 

unter der Napoleonifchen Gewaltherrfhaft und bei den 

Kämpfen gegen diefelbe manches ſchwere Bedrängniß be= 

teoffen. Mit der Rüdfehr des auf einige Zeit geflüchteten 

Fürftenhaufes zogen der Frieden, die Freude und der neu⸗ 

aufblühende Wohlftand wieder in das Land ein; der Herzog 

war nicht nur durch feine neue Würde als Großherzog in 

ber Achtung der anderen, auswärtigen Mächte, fondern 

durch fein würdevolles Benehmen in der Achtung, durch 

feine immer zutraulicher ſich Außernde väterlihe Herzlich⸗ 

feit in der Liebe feiner Unterthanen gewachſen. Doch mit 
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diefem feltenen Zuge der Eindlihen Zuneigung des Volkes 

zu feinem Herrn, den ich eben mit dem magifchen Zuge der 

Bienen zu ihrem Weiſel verglich, hatte es bei Friedrich 

Franz ein eigened Bewandtniß, Das ich bier noch mit we⸗ 

nig Worten bezeichnen will. 

Der Erwerb einer folden allgemeinen, warmen Liebe, 

ald die war, welcher diefer von feinem Volke genoß und 

die noch jegt, mit feinem Andenken in den Enteln fort: 

lebt, ift freilich eine abe, die ein Fürft fi zwar erbitten, 

nicht aber felber verleihen fann. Doc find die natürlichen 

Anlagen, welche den Erwerb möglich machen, für eine Be: 

lebung und Veredlung durch unfer eigened Aufſehen em: 

pfänglih. Zu jenen Anlagen gehört unter anderen jene, 

wie man fle zu nennen pflegt, gute, beitere Laune, jener 

„Freudige Geiſt“, welcher dad Menfchenherz zur Mitthei- 

lung derfelben Freude an Andere gern bereit und geneigt 

macht. Friedrich Franz, fo wie ih ihn fannte, war 

immer fröhlichen Herzend und freudigen Muthes und dieſe 

gefunde Stimmung ging bei ihm aus dem guten Einflange 

der thatkräftigen Gefinnung und des munteren, lebensfrohen 

Raturelld hervor. Man fah ihn in der Regel an jedem 

Morgen, felbft wenn ein fo lieber Beſuch, wie der alte 

Blücher, bei ihm in Doberan war, mit den Angelegen= 

heiten feiner Regierung befchäftigt, und daß er bei dieſer 

Arbeit mit voller Theilnahme und gänzlicher Hingebung 

war, das bezeugte die einſichtsvolle, ſtets das Richtige tref- 
fende Weife, in welcher er die ihm vorgelegten Einläufe 
erledigte und Die Rafchheit, in der ihm diefes Gefchäft von 
der Hand ging. „Das Arbeiten“, fo Außerte er ſich noch 
in feinen alten Tagen, „fei ihm eben zur Gewohnheit ge 
worden und gehöre bei ihm mit zum Xeben. Wenn das 
abgethan fei, dann Fönne er erft recht frohen Muthes 
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fein." Und wirklich fonnte man bemerfen, Daß, wenn er 
eben die ſchwerſte, ihrem Wefen nach vertrießlichfte oder 

ernftefte Arbeit beendigt hatte, fein heiteres Naturell am 

munterjten und aufgeräumteften fich zeigte. In diefer feiner 

Stimmung war er denn aud nicht nur für feine eigene 

Perfon geneigt zum Scherze und zu gutmüthig wigigen 

Nedereien, fondern auch für andere, felbft nach dem ge: 

wöhnlihen Ausdrude, jehr volfsthümliche Scherze, empfäng: 

lih und man hat ihn, wenn er, von feinem Arbeitstifche 

aufftehend, durch fein liebes ‘Doberan fi erging, nicht 

felten felbit vor einem Pulcinell= Theater ftill ftehen fehen. 

Einftmald, fo hörte ich es oft erzählen, als er auch diefer 

eigenthümlichen Beluftigung fi hingab, bemerfte er einen 

Studenten au8 dem damals viel von Fremden befuchten 

Roftod. Der Student prunfte in einem fo eigenthümlich 

burfchifofen Staate, ald ob er felber im Großen einen 

lebendigen Prinzen des Puppentheaterd vorftellen wollte. 

Die Einfammlerin des Theaterfoldes von den Zufchauern 

fommt mit ihrem Zeller; fie präfentirt diefen, wie billig, 

zuerft Seiner Durchlaucht dem Herzog. Dieſer aber weift 

fie nedend an den Studenten bin, „der Herr dort“, fo 

fagt er, „wird für mich bezahlen.“ Der Student ift dar- 

über keinesweges verlegen, fondern mit gebührender Ehrer: 

bietung legt er für feinen allergnädigften Landesherrn ein 

Bweidrittelftüct (damals ohngefähr 1fl. 20 Er. rhein.), für ſich 

felber aber einen Schilling (3 gute Kreuzer) auf den Zeller 

und entfernt fih dann. Als aber am Mittag die vorneh: 

meren Kurgäfte, mit ihnen auch der Herzog, in dem großen 

Speiſeſaale fit} verfammeln, da tritt auch der Student mit 

mehreren feiner Studiengenoffen herein und fegt fi ehr- 

erbietig grüßend mit. feiner Gefellihaft an einen der klei⸗ 

neren Tifche hin. Das junge Volf läßt Speife und Tranf 
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ſich fehe wohl ſchmecken, als aber der Kellner mit ber 
Rechnung kommt, weift ihn der Student mit ehrerbietiger 

Verbeugung an den Herzog und fagt: dieſer allergnädigfte 

Herr wird für mid) und meine Gäfte bezahlen. Friedrich 

Franz lachte herzlich über diefen burjchifos = volfsthümlichen 

Wis und fagte: „der veriteht ed, der Erfenntlichfeit eines 

Anderen auf halbem Wege entgegen zu kommen.“ 

Dergleichen Anekdoten von dem humoriftiichen Fried- 

rih Franz find noch ſehr viele im Munde ded Bolfes 

und auch wohl öffentlich mitgetheilt. Seine Scherze hatten 

zwar immer den Charakter des Wohlwollend und der Gut- 

müthigfeit, enthielten aber dennoch auch, wo ed Noth, 

that, zurechtweifende und belehrende Winfe, auch wußte 

er fremden Scherzen immer das rechte Maaß zu geben und 

ihnen zu feiner Zeit gebührenden Einhalt zu thun. 

Diefes bedurfte er indeß bei der Mehrzahl feines Vol- 

kes, bei den Geringen im Lande, nicht, die mit ehrfurchts⸗ 

voller Liebe an jedem freundlihen munteren Worte fich 

freuten, das der gnädigfte Herr zu ihnen ſprach und Jahre 

nachher davon zu erzählen wußten, wie und bei welder 
Gelegenheit fie der Herr Herzog angeredet habe. Bei ſei⸗ 

nem bewundernswürbigen Berfonengedächtniffe fannte Fried: 

rih Franz jeden Bauer oder Knecht, jeden Arbeiter 

am Kanal, den er einmal bei feinem Namen hatte nennen 

hören, auch wenn er ihn Iange nicht mehr gefehen, als⸗ 
bald wieder, erinnerte ſich fogleich des Anliegend, das ein 

folder ihm vorgetragen hatte, oder der Iobenswerthen Leis 

ftungen eined Anderen; fragte jenen, wie e3 mit feinem 

Hausweſen ftände, belobte und bejchenkte wohl auch, wenn 

das Bedürfniß dazu da war, den Anderen. 

Ich habe Gelegenheit gehabt, diefen merkwürdigen 

Heren in feinem Benehmen gegen Leute von fehr verfchiede- 
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nem Stande: gegen fürftliche Herrichaften, hohe Adelige 

und Offiziere, fo wie gegen Bürger und Bauern zu beob⸗ 

achten und bei diefer Gelegenheit oft mich über ihn vers 

wundert. Den hochfürftlichen Gäften gegenüber war feine 

Haltung die eined Standeögenoffen, der zugleich der Auf: 

gabe eines heiter unterhaltenden, freigebigen Wirthes aus 

allen Kräften zu genügen fuchte. Dem Adel feined Lan⸗ 

des gegenüber benahm er fi mit der abgemefjenen Achtung, 

welche an jene höhere Achtung zu erinnern ſchien, die von 

ihrer Seite dem Fürften und Herrn des Landes gebührte; 

dem alten Blücher begegnete er mit der biederen Herzlich: 

„feit eines alten Kriegskameraden; der fcherzhaften Weile, in. 

welcher er mit feiner Hofleuten umging, ließ er es niemals 

an attiſchem Salze fehlen. Wer aber den Friedrich Franz 

ganz in feiner Tiebenswürdigen natürlichen Menſchlichkeit 

fehen wollte, der mußte ihn beobachten, wenn er mit den 

guten, geringen Leuten feines Volkes ſprach. Seine 

Miene, feine ganze Haltung , feine Art zu ſprechen war da 

eine andere; hätte ich nicht gefehen, daß e8 der Herr Groß⸗ 

herzog war, der fo ſprach, ich hätte gemeint, ein guter, 

rebliher und verftändiger Bauer redete mit dem anderen. 

Seine Weife, mit folden Leuten umzugehen, erinnerte 

mich an die einer Gludhenne, die gegen ihre Küchlein eine 

ganz eigene, diefen verftändlichere Sprache annimmt, als Die 

war, die fie vorher auf dem Kühnerhofe ſprach. Das war 

feine gewöhnliche Herablaſſung eines leutfeligen Herrn 

von folhem Stande zu den Geringeren, fondern nod) et 

was Anderes. 

Ich möchte hierbei an jenen ſcherzhaften Vergleich er⸗ 

innern, deſſen ich mich oben (©. 14) bediente, ald ich die 

zwei Naturen in uns unter dem Namen der Gefinnung 

und Naturell, jene ald den ftandesmäßig gebietenden Herrn, 
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diefen als den gejchäftsführenden ‘Diener oder Reitknecht 

bezeichnete. Bei dem Großherzog Friedrih Franz war die 

Gefinnung von fürftlihem, das Naturell aber von fehr 

volfsthümlichem Herkommen. Und da das Naturell ges 

woͤhnlich mit Dem Herzen unter einer Dede ftedt, fo war 

ed dem guten Herrn immer ganz befonderd und herzlich 

wohl zu Muthe, wenn fi) das Naturell unter feines Glei⸗ 

hen befand. Eine Erfahrung folder Art fönnen wohl 

auch Leute von Meinedgleichen an ſich machen, bei denen 

die Gefinnung ihrer Form und ihrem Weſen nah den 

fogenannt gebildeten Ständen angehört, das Naturell aber, 

wie man dieſes leicht an ihm bemerfen kann, vom Her⸗ 

fommen der fogenannt ungebildeten Stände ift und des⸗ 

halb unter guten redlichen Bauern uud Bürgern ſich mehr 

zu Haufe fühlt, als in der vornehmen Welt. Hiervon 

jehr verfchieden find dann die Leute von einer anderen 

Art, bei denen umgefehrt das Raturell von vornehmer 

Herkunft und Sitte, die Gefinnung aber von gemeinem 

Stande zu fein ſcheint. Wenn jene Beichaffenheit des Na⸗ 

turells nicht bloß eine Außerliche angewohnte und anerzo⸗ 

gene tft, fo daß fie wie ein Gallafleid nach Belieben an⸗ 

und abgelegt werden kann, fondern wenn fie eine innerlich 

feitftehende ift, Dann wird das Naturell ſolcher Leute fein 

rechted Vergnügen nur da finden, wo es in der Welt hoch 

bergeht und wo Glanz wie Ehre zu haben find, während die 

Sefinnung nebenbei dem Geldgewinne und anderen Dingen 

folcher Art nachgeht. Run diefe Verfchiedenheit der Rei: 

gung ift ein Erbtheil der Menfchennatur aus uralter Zeit; 

ein Erbtheil, das fih fowohl gut ala fchleht verwalten 

läßt. Es kann bei dem Einen wie bei dem Anderen der 

innere Haushalt in gute Ordnung gebracht werden und 

ein gutes Ende nehmen, wenn der Hausvater: die Ge- 
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finnung, die dem Raturell ein Regierer und Erzieher . 

werden fol, felber unter der Zucht einer Furcht fteht, 

welche der Weisheit Anfang tft (Pf. 111, V. 10). Wohl 

dem, welcher fchon durch feinen Stand im Erdenleben uns 

ter Die äußere Zucht einer Furcht und Ehrfurcht geftellt ift, 

welche ihm durch ihren demüthigenden, nad) unten beus 

genden Einfluß auch die innere Unterwürfigfeit unter die 

Zucht jener rechten Furcht erleichtert, die von oben ift. 

Der Stand der Fürften (das konnte man an Friedrich 

Franz ſehen), überhaupt der Stand der Hohen und Reis 

hen hat es hierin fchwerer ald der der Armen und Ger 

ringen. Doc alle Dinge, auch die fchwerften, find möglich 

bei Gott und durch Gottes Kraft. 

Zu dem höchften Kreife des damaligen Fürftenhofes 

in Ludwigsluſt gehörten vor allen naͤchſt dem Großherzog 

felber die vier Söhne defjelben. Unter diefen war der mir 

unvergeßlih theure Erbgroßherzog Friedrich Ludwig, 

ih darf diefes ja einem feit 36 Jahren dem Urtheile der 

Welt Entrüdten, in feiner Gruft nachſagen, an Geift und 

Gemüth der reichbegabtefte, nad feiner Gefinnung der 

gereiftefte. Ein Herz voll Liebe, das fi, wäre ihm dies 

ſes beftimmt gewefen, eben fo väterlih beforgt für das 

Wohl feines ganzen Volkes, ald für das feiner Kinder er⸗ 

wiefen haben würde. Denn ich habe wenig Väter von 

ſolch' inniger Zärtlichkeit gegen feine Kinder und von fo 

einfichtövoller Sorgfalt für ihr Beſtes kennen gelernt, als 

diefer Fürft war. Er dachte weit über Das, was ihm als 

gegenwärtig vor Augen lag, hinaus, und ich weiß es, 

welche Gedanken für fein zufünftiges Wirfen zum wah- 

ren Wohl feines Volkes, zum Gedeihen des Landes er in 

feinem Kerzen trug, welche8 immer das Gute meinte, Ein 
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Bug, gleichwie des inneren Schmerzend, gab feinem fonft 

heiteren Wefen öfters eine ernfte Haltung. 

Der zweite Sohn des Großherzogd, Herzog Guſtav 

Wilhelm, war ein feiner, in der Schule der vornehmen 

Welt vieljeitig gebildeter Herr, ein Freund und Kenner, 

namentlich der Tonkunft. Der dritte Prinz, Karl Auguft, 

ein Herr von ftattlicher, Fräftiger Haltung, der als Ruffi- 

cher General: Lieutenant im Sahre 1812 in fühner Tapfer: 

feit mit der franzöfifchen Uebermacht manchen blutigen 

Kampf beftanden hatte. Der jüngfte von den Großherzog: 

lichen Prinzen war Adolf Friedrich, geboren 1785, 

geftorben 1821. Das war ein Mitpilger auf dem Wege 

des Erdenlebens, von desgleichen man nur felten einem be⸗ 

gegnet, am wenigften aus feinem Stande. Eine Menfchen- 

feele, die fih da, wo dad Treiben der Welt und ihrer 

Eitelkeit am gefchäftigften und geräufchvollften war, am ein- 

famften und verlaffenften fühlte, denn fie war heimmeh- 

frank von dem Sehnen nad einem Frieden, nad einer 

Ruhe, welche die Zuft der Augen und der anderen Sinne 

niht geben kann, und fie ift frühe eingegangen zu 

ihrer Ruhe. Ich freue mich auf das Wiederfinden. Auf 

einer Reife, die ich mit ihm allein nach Doberan machte, 

hat er mir fein ganzes Herz voll Demuth, Liebe und 

Hoffnung aufgefchloffen; vol einer Hoffnung, welche nicht 

zu Schanden werden läßt. Seine Liebe, die fich niemals 

genug that, bezeugte er durch viele Wohlthaten, die er, 

damit der Geber verborgen bliebe, meift duch Andere an 

die Empfänger kommen ließ. Eine oͤffentlich anerkannte 

Wohlthat erzeigte er feinem Vaterlande durch die Stiftung 

der Erfparnißfaffe für das Boll, — Ein jüngerer Prinz 

des Hauſes, der Altefte Sohn des Herrn Erbgroßherzogs, 
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der nacmalige Großherzog Paul Friedrih, war 

während meines Aufenthaltes in Ludwigsluſt in Genf. 

Ich habe ihn Furz vor meinem Abgange aus Medlenburg 

nur ein oder etlihe Male gefehen. 

Der alte Großherzog Friedrih Franz hat wie alle 

für die Aufgabe ihres Berufes befonderd begabte Fürften 

bei der Befegung der höchiten, einflußreichiten Stellen in 

dem Haushalte des Staates eine tiefe Einfiht und Men- 

fchenfenntniß bewiejen und darin vieles Glüd gehabt. Der 

Minifter von Pleffen, aus einem medlenburgifch = adelis 

gen Gefchlechte, das wie die Blücher, die Dergen von 

deutfcher Abftammung war, ift ein Mann von folder 

treuer, rechtlicher Gefinnung, folder Gefichäftstüchtigfeit 

und Einficht geweien, wie man nur Wenige von feinem 

Stande findet. Die geiftvolle Erbgroßherzogin Marie Luife 

pflegte von ihm zu fagen: er fei ihr vor allen Diplomas 

ten, die fie kennen lernte, merkwürdig und werth gewejen 

durch feine unverftellte Gefinnung; ein Mann wahr in 

Wort jo wie That, treu und feft auf dem von ihm erfanns 

ten, rechten Wege. Ich habe diefen Herrn nur jelten ges 

ſehen; er war in Gefchäften feiner Regierung meift in 

Schwerin oder felbft außer Landes. Defto öfter ſah ich 

feine Gemahlin, die nahe Freundin der Caroline von 

Bofe. 

Eine Erinnerung von nachhaltiger Art, die mir nie= 

mald aus dem Sinne kommen wird, hat mir die Bekannt⸗ 

Ihaft mit dem Haufe des Oberhofmeiftere von Lügow 

hinterlafien. Diefer alte Herr von Lügow hat auf mid 

durch fein ganzes Weſen und feine Erfcheinung in geiftie 

ger Hinfiht einen Ähnlichen Eindrud gemacht, ald der war, 

den etwa eine alte mächtige Edeleiche feines Vaterlandes, 

unter deren Schatten man gerne ausruht, auf meine 
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Sinne madte. Er war ein Mann, in defien Nähe und 

Anblick man auch gerne ausruhen mochte, weil in feinem - 

Gemüthe und Wefen eine Ruhe war, Die in einem 

geiftigen Boden wurzelte, der eben fo feft war, ale 

der Erdengrund, auf dem die hochftämmige Edeleiche fteht. 

Bei diefem Manne waren das Äußere und das innere 

Mefen aus einem Guffe. Denn wenn der alte Oberhofmei- 

fter, angethan mit Banzer und Helm, Schild in der Linfen, 

Lanze oder Schwert in der Rechten, zu Pferde gefeflen 

wäre, er hätte mit Ehren einen mannhaften Ritter aus 

dem Heere Friedrih Barbaroſſa's im Schlachtfelde von 

Iconium darftellen können. Und er wäre dann ein Rad): 

bild deffelben Vorbildes gewefen, was der ältefte Ahnherr 

feines Haufes in Wirklichkeit war. Die Gefchichte der rit- 

terlihen Thaten der Lützow's reicht in eine eben fo alte 

Zeit hinauf, ald die der Blücher. Denn diefe, die Blü- 

her, aus deutſchem Geblüte, find mit Heinrich dem Loͤ⸗ 

wen nach Medlenburg gefommen und ein Ulrich von Blü⸗ 

her um 1215 wird ald der Großvater eined Bilchofs von 

Ratzeburg genannt; die Lützow's aber ftammen aus alts 

wendifhem Geichlechte und einer ihrer Vorfahren fol fich 

bei dem Sturme von Mailand unter Friedrich Barbaroffa 

im Sabre 1156 den Ritterfchlag aus Kaifershand und den 

Namen erworben haben, den fein Haus feit 700 Sahren 

mit Ehren trägt. „Ihr Lüt fo“, d. h. ihr Xeute, fo macht 

es, joll der alte Kämpe gerufen haben, indem er eine Leis 

ter mit feinen ftarfen Armen herbeitrug und an die Mauer 

lehnte, woraus noch jegt die LXeiter im Wappen des Ges 

jhlechts und fein aus dem Zuruf „Lüt fo* entftandener 

Name hindeutet. 

Man muß mir zu Gute halten, wenn ich mid bier 

in der Erinnerung an einen Mann meined Herzens 
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noch etwas länger verweile. Ich ftehe gerne bei dem An 

blide folcher Geftalten ftill, deren mir noch manche in meiner 

Jugend begegnet find. Ich meine, folche find in unferen 

Tagen felten geworden, ich wenigftend habe unter den 

jegigen Nachkommen der alten, deutſchen Rittergefchlechte 

nur wenige folcher gefunden, die dem alten Oberhofmeifter 

von Lützow, aus dem Haufe Großen-Salig, gleich wären. 

„Diefer war”, wie ein noch lebender, ihm geijtig wie leiblich 

verwandter Freund von ihm fagt: „in jedem Zoll ein Edel: 

mann, durch die reinften und ſchönſten Gaben des Her⸗ 

zend; ein Mann voll Treue und Liebe zu feinem Gott, 

inniger Ergebenheit gegen fein Fuͤrſtenhaus, thatkräftiger 

Liebe gegen Alle, die feinen Rath, feine Hülfe fuchten. 

Richt nur in der Heimath, auch in der Fremde, auf fei- 

nem Gefandtfchaftspoften zu Petersburg, Baris und wäh- 
rend der fohweren Ssahre von 1808 bi8 1813 in Berlin 

hat er fich als ein Acht deutfcher Mann von Ehre, Ein- 

fiht und Kraft; bi8 an fein Ende (im Sahre 1835) als 

Ehrift erwiefen. In feinen Worten wahr, in feinen Sits 

ten fchlicht, liebte er das Einfachſte am meiften, wählte 

fit), wenn es fein durfte, den geringften Platz, unterhielt 

fi) befonderd gern mit Kindern und Leuten aus dem 

Volke, die ihnen glihen, war gern in der freien, ſchoͤ⸗ 

nen Natur. Und dabei fand fih doch in feinem Weſen 

und Benehmen ein fcheinbarer, feltfamer Widerfprud. 

Derfelbe jchlihte Mann, dem es fo behaglich wohl dabei 

war, wenn er, wie fein Großherzog Friedrih Franz, mit 

den Geringften im Lande zutraulih wie mit feines Glei⸗ 

hen reden und umgehen Eonnte, war zugleich fo Durch und 

durch Hofmann, daß ihm die Beobachtung der Heinlichften 

Etikette, mit allen ihren unnügen Formen und ihren fanf: 

tionirten Unwahrheiten, nie ſchwer ward und nie feinem 
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offenen, geraden Weſen Eintrag that.“ — Sch füge hinzu, 

daß der Oberhofmeifter von Lützow auch hierin ald Freund 

der alten Ordnung fich benahm; gleih den mannhaften 

Rittern des Mittelalter8, wenn fie bei Turnieren und feit- 

lichen Gelagen alle vorgebrachten Formen und Höflichkeiten. 

der alten Chevallerie beobachteten. Uebrigens verließ dieſen 

Mann auch niemals, er mochte bei dem Fürften oder unter 

dem Volke fein, der fittlihe Ernft. 

Ich kann mic, nicht enthalten, hier noch die als voll- 

fommen wahr beglaubigte Anefvote von einem Haarzopfe 

zu erzählen, der meinem guten, edlen Herrn von Lützow 

das Leben gerettet hat. „Am 26. Auguft 1778 erneuerten 

die Deftreicher ihren Anfall auf die preußifchen Reiter: 

poften in der Gegend von Kruppay. Es kamen in der 

Frühe um 5 Uhr dreißig Mann vom Regiment Kailer, 

Dragoner und Huſaren von Kalerfi, bei welchen fich drei 

Prinzen: von Ligne, von Medlenburg und von Walded 

ala Freiwillige befanden. Sie überrumpelten die Preußen, 

warfen fie, und ſich mit ihnen zugleich auf die Kompagnie 

des Hauptmannes von Lützow (des nachmaligen Oberhof: 
meiſters), vom FreisRegiment Hardt, die eben audgerüdt 

war. Der Hauptmann von Lügomw ließ einige Salven 

geben und 309 ſich dann, der Uebermacht weichend, in einen 

Amtshof zurüd. Die Faiferlihen Reiter faßen ihm auf der 

Ferſe, und einer derfelben hieb ihm, als er eben durch den 

Thorweg wollte, den Zopf weg *). Ein Mehrere aber 

fonnten fie ihm nicht anhaben, denn er wehrte ſich inner- 

halb des Amtshofes tapfer und verfchaffte dadurch den 

preußifchen Bellingifhen Hufaren die Zeit, aufzufigen. Bon 

*) Der berühmte Maler Tifhbein Bat diefe Kampfieene gut 

dargeſtellt. 
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diefen unterftüßt, entriß er dem Feinde alabald das Terrain 

und zwang ihn, daſſelbe mit Zurüdlaffung dreier Todten, 

dreier Berwundeten und vier Gefangenen, zu räumen.“ 

As Fortfegung zu Diefer Anekdote füge ich eine an⸗ 

dere hinzu, welche ich ebenfalld aus treuem Munde em⸗ 

pfangen habe und deshalb für die Wahrheit bürgen kann. 

„Diele Sahre nach der Affatre bei Kruppay, als fich der 

Oberhofmeifter von Lügow auf einer feiner Gefandtfchaften 

in einem hohen gejelligen Kreife befand, kam zufällig die 

Rede auf das Gefecht der Preußen mit den Oeſtreichern 

am 26. Aug. 1778. Da fagte eine ältere Dame aus der Gefell- 

haft mit Bedauern: ja, das war das Gefecht, in welchem 

ein hoͤchſt liebenswürdiger junger Offizier: der Hauptmann 

von Lüuͤtzow gefallen ift. — Sogleich trat der eben ges 

nannte vormalige junge Kauptmann, freilid nun ohne 

Haarzopf und mit ergrautem Haare, hervor, fagte der Dame 

feinen Dank für ihre Theilnahme, bezeugte jedoch zugleich 

durch fein Fräftiges Auftreten, daß damals nicht er felber, 

fondern nur fein ftarfer Haarzopf unter dem fcharfen 

Säbel eined Dragoners gefallen jei.“ 

Sa, in diefem Haufe des Oberhofmeifterd von Luͤtzow 

war ich manchmal gern. Denn auch die Mutter des Haufes, 

eine geborene von Malgahn-Rottmandhagen, war durch ihren 

hellen Berftand und ihre Herzensgüte eine feltene Zierde 

diefes Haufes, in welchen jene Gottedfurcht und lautere 

Treue des Herzens herrfchte, die als Erbtheil bei den Kins 

dern geblieben iſt. Da lernte ich auch zuerft einen würdi⸗ 

gen Genoſſen und Berwandten dieſes Haufes, den damals 

noch jugendlich blühenden Kammerheren von Ranzow, fennen. 

Doch es ift Zeit, daß ich mich von dem Fürftenhofe 

und feinen Originalgeftalten zurüdbegebe in mein eigened 

Haus und in den Kreis meiner Wirkfamfeit. 
5 
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Ludwigsluſt, unfer neuer Wohnort, ift zwar keinesweges 

durch feine Umgegend und Lage einer der fehöneren, wohl 

aber durch die Geſchichte des Entſtehens und feiner fort- 

währenden Erhaltung einer der merkwürdigften Orte in 

Mecklenburg. In der legten Hälfte des vorigen Jahrhun⸗ 

bertö regierte hier im Lande ein Herzog Friedrich, der 

diefen Namen, als der Frieden sreiche, mit Recht führte, 

denn er hat, wie wenig andere Fuͤrſten, in beftändigem 

Frieden mit Gott, in einem guten Gewiffen und in Frie⸗ 

den und Liebe mit feinen Unterthanen gelebt und ift in 

diefem Frieden geftorben. Die Geihichte von Mecklenburg 

bat ihm den Beinamen des Guten gegeben, denn fein Wille 

und feine Ablichten waren gut, und Allee, was er that, 

war gut oder doch gut gemeint. Darum hat auch Gott 

einen ganz befonderen Segen auf feine Regierung gelegt, 

denn die innere Zerrüttung des Landes und feined Haus⸗ 

haltes durch die beftändigen widerwärtigen Steitigfeiten 

der ritterfchaftlichen und ftädtifchen Stände mit ihrem Für- 

ften hatte zwar Friedrichs Bater, Chriftian Ludwig IL, 

nad) langem vergeblichem Bemühen, noch in feinem Greifen- 

alter zu einer Art von friedlicher Ausgleichung gebracht, 

die Folgen aber jener unfeligen Wirren waren noch überall 

im Haushalte des Staates und im inneren Wohlktande des 

Landes, ſowie feiner Bewohner fihtbar. Dazu kamen noch 

jene Bebrängnifje, welche der flebenjährige Krieg auch über 

Mecklenburg herbeiführte. In demfelben Sabre, in welchem 

ber gute Friedrich feine Regierung antrat, 1756, begann 

biefer Krieg, der die früheren Schulden des Landes nod) 

um eine bedeutende Maſſe vermehrte. Auf Mecklenburg 

häuften die übermächtigen Nachbarn alle die Kriegslaſten und 
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Anſpruͤche, welche der Sieger an ein ihm feindlihes Land 

zu machen pflegt. Dazu kamen noch die Verheerungen, 

weiche eine allgemeine Viehfeucdhe und Hungerdnoth im 

Sabre 1770 auch über Medienburg brachten. Dennod hat 

Friedrich durch Gottes Segen und weife Sparfamfeit den in⸗ 

neren Haushalt des Landes fo verbeffert, daß er die von einem 

feiner Vorgänger während des 30 jährigen Krieged an 

Hannover verpfändeten Zändertheile durch Die Summe von 

anderthalb Millionen Thaler wieder einlöfen und aud die 

im Tjährigen Kriege gemachten Schulden bezahlen konnte. 

Er verbefierte den Zuftand des Landbaues, machte den An⸗ 

fang zur Abſchaffung der Frohndienfte der fürflichen Bauern, 

begünftigte dad Aufblühen der Gewerbe, wendete feine ans 

gelegentlichite Sorge auf das Beſte der Kirche, der Schulen, 

ber &erechtigkeitöpflege, fuchte den inneren Frieben, der in 

ihm felber wohnte, überall um ſich her zu verbreiten. 

Aus welchem Quell aber der Friede kam, darin Diefer 

gute Herr dad Gluͤck feined Lebens fuchte und fand, das 

läßt fic leicht errathen: Friedrich der Gute war ein ſehr 

gottesfürdhtiger, frommer Herr und fein liebfter Umgang war 

mit Leuten von gleicher Sefinnung. Namentlich lebte er 

mit Bogatzky in fehr vertrautem Verhaͤltniſſe und dieſer 

ift oft bei ihm ein befuchender Saft und Hausgenoſſe ge: 

weſen. Friedrich, bei diefer feiner inneren Richtung und 

bei feiner unermüdeten, großen Arbeitfamfeit zog ſich gern 

und fo oft er fonnte, von gefelligen Zerſtreuungen zurüd 

und liebte die Abgefchiedenheit und Einfamteil. Die Auf⸗ 

gabe feines Lebend war es in geiftiger, höherer Hinſicht 

geweſen, das Verwüſtete und Wüfte anzubauen und auch 

nach feinen Kräften mit dahin zu wirken, daß die Erde 

fammt ihren Bewohnern ein Garten Gottes werde. Biel 

leicht hat er einen ähnlicher Gedanken auch in vorbilblicher 
5* 
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und dabei augenfälliger Weiſe ausführen wollen, ald er mitten 

in einer Wüfte und Eindde des Sandes und Waldes hinein, 

an die Stelle eines Fleinen Sagdfchloffes, darin er in Ges 

fellichaft feines würdigen greifen Vaters, des Chriftian 

Kudwig, vergnügt geweſen, das jegige Ludwigsluſt anlegte. 

Noch jegt, wenn man über den dürren Sandbeden gegen 

Grabow oder nad dem Sumpfboden der benachbarten Erlen: 

wälder einen Spaziergang wacht, kann man es fich einiger- 

maßen vorfiellen, wie e8 in der Gegend muß auögefehen 

haben, ehe der gute Friedrich hier feine Wohnftätte aufichlug. 

Es gab um jene Zeit, während der allgemeinen Roth, 

gar viel armes Volk im Lande und feiner Nachbarſchaft, 

dem das tägliche Brod zu feiner Sättigung und alle Ge: 

legenheit zu einem Erwerbe fehlte. Da führte der gute 

Friedrich Die Armen und Hungernden hinaus in die Einöde, 

um ihnen da in den ihnen vorläufig erbauten Bretterhütten 

ihre täglihe Nahrung und gute Verforgung zu geben. Es 

war feine leichte Aufgabe, das Waſſer der Stoer durch einen 

Kanal da hereinzuleiten, und in der Sandwüfte Die große, 

fhöne Cascade zu erichaffen, welche der Lage des prachtvoll 

erbauten Schlofjes ihren vorzüglichften Reiz gibt. Das auf 

folhe Weife gewonnene Waffer wurde dann weiter für 

den Anbau und die Befruchtung des Luftgartend und ſei⸗ 

ner Waldungen benugt; unter den ſchattigen, fchönen Alleen 

der Linden, die fidh zu beiden Seiten der Cascade und des 

Kirchenplages hinaufzieht, wurden Dann zunächſt dem Schloſſe 

bie ftattlid) Hohen, weiter nach der Kirche hinauf Die bürgerlich 

Heineren Häufer aufgerichtet, vor Allem aber Die große, in eigens 

thümlichem, nicht unedlem Gefchmade erbaute Kirche, in wel⸗ 

her der Sarkophag des Erbauerd Friedrich flieht. Der 

fromme Herzog war ein warmer Freund der Zonfunft, 

yor Allem des Geſanges; wir fanden noch zu unferer Zeit 
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bad Chor und den Kirchengefang in Ludwigsluſt durch 

fehr gute Meifter und Meifterinnen der Tonfunft beftellt. 

Run, dort am Kirchenplage, vom Schlofle aus gefehen, 

links, ftand das fauber und wohnlic eingerichtete Haus, 

das und durch die gütige Vorſorge der Herrſchaft zum 

Obdach angewiefen war. Rad) vorm, nah dem Kirchens 

plage und den Linden zu, erhob es fi, wie feine Nach⸗ 

barhäufer nur zu einem Stodwerfe, hinter dem niedlichen 

Bohnhaufe aber befand fi ein Hofraum, daneben ein 

höhered Hintergebäubde, in welchem wir gewöhnlid, und 

aufhielten, dazu eine ſchoͤne Stallung und ein Garten, fo 

groß und wohlgebaut, daß fein Ertrag zum Unterhalte einer 

&ärtnersfamilie in Nürnberg hinreichend gewefen wäre. 

Außer der Ortfchaft, nicht weit von ihr abgelegen, war 

uns noch ein gutes Stüd Feldes mit Krautgarten für uns 

feren Haushalt angewieſen. 

Es gab aber für mich ein anderes, geiftiged Feld ans 

zubauen, das durch feinen guten Boden, den der Thau 

von oben befrudhtete, bleibendere Früchte verfprach, als die 

bald unter dem täglichen Bebürfniffe ſich verzehrenden 

Früchte der Felder und Gärten. 

Ich war am Ende der Woche gefommen; mit dem 

Anfange der darauf folgenden begann ich meine Lehrftunden 

bei der jungen, kindlich unbefangenen Herzogin Marie. 

Was der Inhalt, welches der Umfang meined Unterrichtes 

fein werde, das deutete ich Furz an”), hätte aber gern noch 

ein Mehreres gefagt über Das, was unter al? den vielen 

Dingen, die man lernen kann und fol, das Wichtigfte und 

Befte fei. „An dem Obftbaume,“ fo etwa ſprach ich, „ſeien 

4) So finde ih es wenigften® in meinen etwas fpAter gemadh 

ten, ſchriftlichen Aufzeichnungen. 
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das Befte nicht die vielen, freilich auch nothwendigen, ſchoͤ⸗ 

nen Blüthen, fondern die Früchte; an einem Getreidefelde, 

das neben feinen Halmen aud viele bunte Widen, blaue 

Eyanen, Kornraden und mancherlei andere ſchoͤnfarbige Blu⸗ 

men trägt, find das Beſte und eigentlich Werthvolle doch nur 

die Körner tragenden Aehren, welche ohne allen Farben- 

prunf daftehen. So verhielte fih’8 auch bei den Menichen 

mit ihrem Lernen. Freilich finde fih da auch zwiſchen 

Dem, was die jungen Leute aus verfchiedenen Ständen in 

ihren Schulen lernen und werden follen, ein Ahnlicher 

Vinterfhied, als zwiſchen der Anpflanzung und Zucht 

der Waldbäume und der Obfibäume, oder der Gar- 

tenbeete und der Saatfelder. Die Waldbäume, mit 

denen ich das arbeitende Volk auf dem Lande und in 

den Städten vergleichen möchte, follen von frühe an 

nur fo gezogen werden, Daß der Regen und Thau vom 

Simmel ihren Boden fruchtbar machen, bie liebe Sonne 

von oben fie beftrahlen koͤnne, damit fie ftämmig und hoch⸗ 

wüchfig ihre Zweige und Blätter ausſtrecken und gutes, 

feſtes Holz befommen. Die anderen, gebildeten und vors 

nehmen Stände verglih ich dann mit den Obftbäumen, 

den Gartenbeeten und Saatfeldern, Der Gärtner freut 

Ach, wenn fein Obſtbaum recht viele ſchoͤne Bläthen zum 

Ergögen der Sinne trägt, jedoch nur in Hoffnung der 

Früchte, denn der Granatbaum mit gefüllten Blütken, den 

man in den Gewaͤchshäuſern flieht, lohnt der Mühe des 

Särtnerd nicht, weil der Fraftlofe Yarbenpug der Blüthen 

alleſammt abfällt, ohne einen einzigen Apfel zurüd zu laflen. 

Die Gartenbeete follen immerhin an ihren Rändern recht 

ftattliche, lieblich duftende Blumen tragen, follen aber für 

ben Gemüfebau auch Raum übrig und Sonnenlicht zu⸗ 

lafien, denn dieſes, wie die anderen Gaben vom Himmel, 
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aus denen die fruchtbaren Zeiten kommen, feien doch 

die Hauptſache beim &edeihen. Ich würde deshalb, wenn 

ich ein Gaͤrtner oder Landbauer wäre, nicht viele Roſen⸗ 

ftöde oder Roßfaftanienbäume in und um meine Saatfelder 

pflanzen, weil Diefe den eigentlich nusbaren Pflanzen den 

Thau und die Sonnenftrahlen entziehen; daß aber bei den 

höher gebildeten Ständen, namentlich bei den Gelehrten, 

mit dem guten Saatkorne zugleich viel eitler Saame des 

bunten Unfrautes in den Kopf gebracht werde, das lafle 

fih eben nicht vermeiden, obwohl felbit die Widen nur 

zum Viehfutter taugten. Was aber die Abficht und den 

onten Rugen alles Lernens beträfe, fo bliebe es dabei, daß 

der eigentliche bleibende Gewinn davon für Zeit und Ewig⸗ 

feit die, wenn auch Außerlich weniger prunfenden, unfcheins 

baren Früchte feien, nicht Die feiner Blumen und Bierge- 

wäcfe. Damit aber die Früchte gedeihen und reifen könn 

ten, müffe die Sonne fie beicheinen und nicht nur das 

Waſſer der Sprengkannen, fondern der Thau und Regen 

des Himmels fie benegen. Wenn dann der innere Trieb 

des Wachsthums ein gefunder, nach oben gehender ſei, da 

fönnten die rauhen Lüfte und Stürme, Hitze wie Unge⸗ 

witter das Gedeihen der Früchte nicht hindern: ich wolle 

dieſes durch ein Beifpiel aus dem Leben erläutern. 

Ich erzählte hierauf, freilich viel ausführlicher ala ich 

hier im Umriſſe e8 andeuten Fann, die belannte Geſchichte 

der Churfürftin Anna von Sachfen, der Gemahlin 

Auguſt I., welche dem Lande, dahin Gott fie von 1548 

bis 1585 ala Yürftin gefebt hatte, fo zum Gegen geworben 

ift, wie dies nur felten eine Yürftin war. Sie heißt im 

Munde des Volkes, fo mie in der Gefchichte die „Mutter 

Anna", denn fie hat fich nicht nur an den eigenen Kindern 

und in ihrem eigenen Haushalte, fondern an allen Untere 
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thanen und in dem Haushalte des ganzen Landes ald eine 

KHausmutter von unvergleichlicher Treue, Einfiht und. ern: 

fter, frommer Gefinnung erwiejen. „Sie ift hierdurch ihrer 

Zeit, fo wie der fpäteren Nachwelt ein Mufterbild, ein 

Glüdsftern geworden, deſſen Licht weit umher geleuchtet hat 

und in ihren nachgelaffenen Werken noch jegt fortleuchtet. 
Denn wer hat die erften großen Meiereien in Sachfen, 

mit ihrem Feldbau, ihren Gärten voll nugbaren Obftbäus 

men angelegt, Die wohleingerichteten Ställe für zahlreiche 

Kühe erbauen Iaffen, den Gewerbfleiß des Volkes fo aufs 

gemuntert und geweckt, ald die Mutter Anna? Wer fehen 

will, was der eigene Fleiß ihrer Hände gewirkt und ges 

fchaffen hat, der laſſe fih in Dresden im Gewandhaufe 

die Kleidungen und zierlihen Sachen zeigen, welche die 

Churfürftin Anna für fih und ihre Kinder fo wie zur 

Verzierung der Zimmer und Tiſche gefertigt hat. Sie 

ſelbſt fand ihre Luft am Fortgange der guten Einrichtuns 

gen, die unter ihrer Leitung für Gärten und Feldbau, fo 

wie für die Viehzucht getroffen waren, und wie fie bei all’ 

ihrem Thun überall zunächſt auf den Nußen und Dienft 

des Nächten gejehen hat, fo ift dies auch von ihr in dem 

großen Laboratorium gefchehen, das fie fi zu Annaburg 

erbauen ließ. Denn während ihr Gemahl, nad dem da⸗ 

mals herrihenden Geſchmacke der hohen Herren zu feinem 

Bergnügen die Alchymie, als leidige Kunft des Goldmachens 

und die Entdeckung anderer geheimer Kräfte, betrieb, ließ 

die Mutter Anna in ihrem Laboratorium, das fle oft bes 

ſuchte, Argneien, zunächſt für arme Kranke fertigen; Arz⸗ 

neien, bie ſich durch ihre Wirkung bis in die Mitte des vori⸗ 

"gen Jahrhunderts in Anfehen und Gebrauch erhalten haben.“ 

„Mehr noch al Die Leute es erfuhren, hat Diefe Für⸗ 

fin im Stillen und Berborgenen gethan, hat ſich an ihrem 
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Gemahl einen aufmerkfamen und eifrigen Theilnehmer bei 

al? ihren Bemühungen zum Beiten des Landes gewonnen 

und erzogen, ihre Ausgaben für al’ ihr wohlthätiges Wir⸗ 

fen aus Dem beftritten, was fie in ihrer großen Landwirths 

haft erworben und erfpart hatte. Es ift ihr niemald um 

ein Äußeres Auffeben und Glaͤnzen zu thun gewefen; fie 
und ihre Kinder find einfach und fäuberlich einhergegangen, 

haben fih nur bei befonderer Gelegenheit in einen, dem 

Fürftenfchage gehörigen Schmude gezeigt. Sie war frühe 

in den Kreiß der damaligen, vornehmften Bildung einges 

führt worden, hatte als Prinzeffin von Dänemark; als 

Tochter König Chriftian’s III. gar Vieles von der Weisheit 

der Welt und ihren Streitigfeiten vernommen; hatte fidh 

namentlich in dem Gebiete der Theologie, das fie vor Allem 

anzog, große und tiefgehende Einfichten erworben; machte 

aber gegen Andere nicht viel Weſens davon, fondern nahm 

aus diefem Borrathe, den fie in ihr Herz und in Ihren 

Berftand gefammelt hatte, nur fo viel heraus, als fie für 

fi felber, zur Stärkung und Befeftigung ihres Glaubens 

und zu ihrem Trofte und Frieden bedurfte. Denn fie brauchte 

nicht aus den Brunnen der menfchlihen Erfenntniß und 

Belehrung zu fhöpfen, fie fannte den Quell des lebendigen 

Waſſers felber, in Gottes theuer werthem Worte, mit Die= 

fem bat fie ihr inneres Leben erhalten und geftärkt, bis 

das äußere ganz von ihm verfehlungen war.” 

„Run, man kann wohl fagen, die Mutter Anna von 

Sachſen ift felber ein Saamenkorn in gutem Boden gewe⸗ 

fen, das hundertfältig getragen und eine Ausſaat über viele 
Ader der Menfchenmwelt hinterlaffen hat, welche zum Theil 

breißig-, zum Theil fechszigfältig getragen hat. Und durch 

welche Kraft ift jenes Saamenkorn Das geworden, was es 

war, und hat folde Ausfanten hinterlaſſen? — Dur 
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die Kraft der Sonne, das heißt durch Die Furcht vor Gott 
und die Liebe zu Shm und durd den Thau des frifchen 

Waſſers, der vom Himmel fam, das heißt durch den fteten 

Umgang mit Gotted Wort. Als das Korn durch dieſe 

Strahlen, durch dieſen belebenden Thau von oben, einmal 

aufgefchloffen und zur Aehre erftarft war, da hat ihm wer 

der Hitze noch Froft noch Sturm und Gewitter etwas 

ſchaden Fönnen. Und dergleichen Trübfale und Heimſuchun⸗ 

gen find oft über diefe gute Fürftin gekommen, ſchon in 

ihrem Baterlande Dänemarf, das damals ein Land des Uns 

friedend und der inneren Zerrüttungen war, dann auch 

noch in den fpäteren Ssahren, als fie von den 15 Kindern, 

bie fie geboren, 11 dem Tode entgegenwelfen und vor ihr 

in’8 Grab finfen ſah und auch fonft noch Manches fehen 

mußte, das ihrem Herzen wehe that. Aber wenn fie fo 

in der Hige ihrer Heimfuchungen ſaß und fi dann recht 

findlich herzlich an ihren Gott wendete, da war es immer, 

als ob ein erfrifchender Windhauch fie anwehte und jtärfte 

und in dem freudigen Gefühle eines folchen Lebenshauches, 

der aus der feligen Ewigfeit herüberfam, ift fie auch an 

ihrem Ende hinübergegangen zu Dem, bei welchem ihre 

lieben, feligen Kinder waren: zu Sefu, dem Geliebten.” — 

„Ich meine, man könne wohl da8 Leben und Wirken 

dDiefer Anna allen jungen Fürftinnen ald ein Lebensbild 

vor Augen ftellen, daran fte erfennen follten, was der Mühe, 

nicht nur des Lernens, fondern des Lebens überhaupt werth 

fei und zugleich die Kunft, die Blüthen guter Art, die Gott 

ihnen an ihren Zweigen bat hervorbrechen, oder die edlen 
Saamenkörner, die der Herr in ihren Boden geftreut hat, 

der Beitigung zu guten, reifen Früchten entgegen gu führen. 

Diefe Kunſt befteht darin, daß man fein Herz, in welchem 

Die geiftige Ausfaat wurzelt, den Strahlen der göttlichen. 
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Lebensſonne, welche Chriſtus der Herr iſt, aufthut und 

den Thau der göttlihen Verheißungen recht fleißig auf 

fein Feld fallen laßt. Der äußere Glanz vor den Leuten 

ift nur ein Kerzenlicht im dunklen Saale, deſſen Strahlen 

feine Blüthen zur Frucht reifen Fönnen; die Ehre und der 

Beifall der Welt eine dumpfig warme Gewächshausluft, 

in weldyer der Granatbaum feine gefüllten Blüthen zwar 

entfaltet, bald aber wie eine Maske abwirft.“ 

„Es ift gut, wenn wir feine Masken werden, fondern 

mit treuem, wahrhaftigem Ungefihte zu Gott und feiner 

Gnade aufbliden, durch welche wir leben, und wenn wir 

in der Liebe zu Gott und feinen Menden, fo wie in der 

Furt vor Ihm unfere Seligfeit fchaffen.” — — 

Sch erinnere mich freilich, obgleich ſolche Dinge in 
meinen fohriftlihen Aufzeichnungen nit vortommen, weil 

diefe den Gedanfenlauf nur wie aus der Ferne begleiteten, 

daß ich in die Geſchichte der Mutter Anna, ale ich fie Der 

jungen, heiteren Prinzeſſin erzählte, „um des Effeltes 

willen“ manche vollöthümliche Züge einmifchte, die ich zu 

meiner Zeit, namentlih in Freiberg von meinem alten 

Diertelömeifter Zimmermann oft vernommen hatte, und id 

würde das jest in meinen alten Tagen nicht mehr thun, 

wo bie Geſinnung über dad zum Scherz geneigte Raturell 

— der Herr über den Reitknecht — mehr Gewalt und 

Anfchen gewonnen hat. Doc darf ic) fagen, daß ich in 

meinem ganzen dreijährigen Unterrichte der mir innig theu⸗ 

ren, für alle Gute und Bleibende fehr empfänglichen Fürs 

ftin über: Geſchichte, Ränder: und Alterthumshunde, Na: 

turwifienichaft, fo wie-bei den Mittheilungen aus der vater: 

lAndifchen wie anskindifhen, alten wie neuen Literatur‘ 

und dergleihen Dingen mehr, immer Das vor Augen bes 

halten habe, was von allem Willen, von aller Kunft, Die 
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wir auf Erden lernen können, das Beſte, ja das einzig 

Gute if. Und die Seele, zu der ih fo ſprach, hat mid 

verftanden und hat, wie ein alter Chronifenjchreiber von 

dem guten fächftichen Kaifer Heinrich dem Erften fagt, nad) 

der rechten Hand gegriffen, und was fie ergriffen hatte, 

feftgehalten: al® treue Mutter ihres Hauſes und Landes, 

in Freude und in Leid. 

Ein Kind von foldy” geiftiger Lebendigkeit und zus 

glei von fo leicht und tief erregbarem Gemüthe, wie der 

vierjährige Prinz Albrecht, war mir noch niemals vorge: 

kommen. Ich fprach ſchon Davon, mit welcher Liebe fich dieſer 

Heine Prinz an mid) anfchloß, und weil dieſer Zug ein gegen 

feitiger war, mochte ich feinen Zag fein und bleiben, ohne 

ihn zu jehen und etliche Stunden bei und mit ihm zugubrin- 

gen. Wem hätte ed auch nicht herzlich wohl werben follen in 

der Nähe dieſes Kindes. Ein Elarer munterer Quell, der 

freilich nie zum Fluſſe werden follte, fondern fhon als Bad 

verfiegte, der aber bereitd bei feinem Entfpringen voll von 

anziehendem Reize war; denn er Fam aus tiefem SFelfengrunde 

und auf ihm fpiegelte fih ein Schein des Morgenrothes, 

das den nahenden Tag verkündete. ‘Der Prinz war gerne 

mit mir im Freien, und wie mir fehien, hatte er mich lieber 

allein, ald in Gefelliehaft der Dame, welche die verftändige 

und forgfältige Pflegerin feiner erften Kinderjahre geweſen 

war, deren Weſen aber dem feinigen eben fo wenig als 

dem meinigen innerlich nahe verwandt war. Er hatte 

gegen diefe ein Geheimniß, das ala herrichender Gedanke, 

ala vormwaltendes Gefühl im Wachen wie tim Traume fein 

kindliches Herz erfüllte; e8 drängte ihn, mir dieſes Geheim⸗ 

niß mitzutheilen. Gleich an einem der eriten Tage, an 

welchem ich, fo wie der Arzt ed empfahl, mit ibm im Freien 

ſpazieren ging, führte er mich in ben fogenannten Prinzen 
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garten, der ſeitwaͤrts vom Parf eine eigene, reichhaltige 

Anlage bildet. Er ließ mir hier Feine Zeit, mich unter den 

zum Theil in fchönfter Blüthe ftehenden auserlefenen Blu⸗ 

men und Gefträuchen umzufehen, fondern zog mich mit 

feiner Kleinen Hand unaufhaltfam fort nach einem fchönen 

Gebäude, von der ernten, edlen Form der alten Begraͤb⸗ 

nißhallen, das im Schatten hoher Bäume daftand. Eine 

hohe Treppe von architektoniſch fehönem Geſteine führte 

zum Eingange, beffen Thüre geöffnet ftand, denn es war 

eben jene Zeit, in welcher Caroline v. Bofe, die treue 

- Freundin der neulich bingefchiedenen theuren Yürftin, hier 

gern mit ihrem Schmerze allein war. Sch trat mit meinem 

Heinen Begleiter leife hinein; wir ftörten die Stille nicht, 

die da drinnen bei den beiden Särgen herrfchte; der kleine 

Prinz ftand aber fo unbeweglich da, als könnte er ſich von 

dem Anblide nicht losmachen, er zog mich zu fich herunter, 

und fagte mir leife in’8 Ohr: „dort in dem Sarge, wo die 

Fräulein Bofe fnieet, liegt meine Mama’. Er fah, daß bie 

Freundin am Sarge fi die Thränen trodnete, bemerkte 

wohl auch an mir die Zeichen einer gleichen Rührung, da 

fonnte er die eigene ſchmerzliche Bewegung nicht mehr 

zurüchalten, er nahm meine Hand, zog mid) wieder hinaus 

in’8 Freie, und bier erft, ald hätte er da drinnen die Ruhe 

eines Schlafenden oder die heilige Stille eines geweihten 

Ortes nicht unterbrechen wollen, that fich das verborgene 

Ssnnere feines kindlich lebenden Herzend auf, wie eine 

Knospe, die beim Oeffnen der Blüthe ihren ‘Duft gibt. 

Ich war jekt der Vertraute feines Geheimniffed ge⸗ 

worden: jener Welt der Phantaſieen und Gedanfenbilder, 

in welcher er feit dem Tode der Mutter, die mit diefem 

Kinde Ein Herz und Eine Seele geweſen war, im Stillen 

immer gelebt hatte, Kür mich hatten Die forglichen Bes 
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denflichfeiten des Arztes, daB man dem zarten Kinde es 

nicht verftatten folle, dem Gedanken an den Zod feiner 

Mutter fo nachzuhängen, feine ſolche bindende Kraft wie 

für die Pflegerin und für andere Perfonen feiner nächften 

Umgebung. So ging ich ihm denn gerne nad} in die Welt, 

die fi fein Geift auf eine an einem fo jungen Kinde 

allerdings überrafchende Weile gebildet hatte, aus dem Ges 

danfen an das Entichlafen des Leibes im Tode, an bie 

fchauerlihe Stille der Gruft, an das Paradies, in das die 

Geele fi) erhebt und wo fie unter den weidenden Laͤm⸗ 

mern und den um fie fpielenden, jungen Rehen im Schatten 

hoher Bäume wandelt und in einem Palafte mit goldenem 

Dache wohnt Pflegt man doc, oft zu fagen, wenn Kleine 

unſchuldige Kinder im Traume lächeln: es fpielen die Engel 

mit ihnen, aus deren nahem Umgange ihre Seele gefommen 

ift und mit welchen fie noch jeßt in nahem Verkehre ftehen. 

In der That, der Kreis der Borftellungen, in weldyen 

mein junger Freund mid einführte, glich jenen, die man 

fih wohl von den Bleibftätten der abgefchiedenen Seelen 
unfchuldiger Kinder machen Eönnte, obgleih an manchen 

Zügen der Einfluß unverkennbar war, den das Geſpräch 

der Erwachſenen über den Zod und den Himmel, ja felbit 

die lieblihen Mährchen, auf ihe Entftehen gehabt hatten, 

die das Kind aus dem Munde feiner Mutter vernommen 

hatte. 

Der Prinz führte mich jegt öfterd zu dem Haufe, darin 

die Stille des Grabes wohnte, niemals aber, fo weit id) 

mich erinnern kann, wieder in das Innere deffelben, zu 

den Saͤrgen hinein, bei denen, was kein Menſchenherz 

ahnden konnte, ſchon nach drei Jahren au Per Sarg 

feines Vaters hingeftellt werden und in deren Mähe nach 

einer lurzen, fchnell verlaufenen Jugendzeit auch er ſelber 
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die Ruheftätte finden follte für den von langen, heißen 

Schmerzen ermüdeten Leib. Sch konnte aber von jener 

eriten Stunde im Prinzengarten und in der Familiengruft 

auf lange Zeit hin e8 voraus wiflen, welche Fragen und 

Antworten, fomwie gegenfeitige Mittheilungen den Snhalt 

unferer meiften Gefpräche bilden würden, fobald wir allein 

waren. Denn im Beiſein Anderer ließ Das merkwürdige 

Kind von unferem, von ihm felbft fo genannten „&eheim- 

niß“ niemal3 etwas verlauten, fondern da trat fein mun⸗ 

teres, zum Scherz, ja zum Muthwillen geneigte8 Naturell, 

jo unverhalten hervor, daB es zuweilen faum zu bändiz 

gen fchien. 

Mir ift dieſer öftere, fehnelle Wechfel der ganz ents 

gegengeießten Stimmungen an einem Kinde von dieſem 

Alter eben fo merkwürdig, ald für die Erfenntniß des 

Menſchenherzens beachtenswerth vorgefommen, denn bie 

Gegenfäge traten in fo nugenfälliger Weiſe und fo ohne 

allen Uebergang bei ihm hervor, daß ich mandımal kaum 

begreifen Eonnte, daß es daſſelbe Kind fei, welches ich Dort 

im Pringengarten und dann wieder im Schloſſe oder aud) 

neben mir, auf demfelben einfamen Spaziergange, fo munter 

ſich geberden und fcherzen fah. Allerdings war daß ein 

Borauseilen des Beiftes über die natürlichen Gränzen feines 

Alters und feines Teiblich gefunden Zuftandes, daß mein 

Heiner Freund ſo gar gerne vom Zode und von dem Leben 

der Seelen nad dem Tode fprady und fo viel Darüber 

fragte und forfchte, ja daß er auch bie möglichit einfachen 

Antworten auf feine Fragen, die ich ihm gab, fo leicht era 

faßte umd verftand; auch wurden feine Gefpräche über dieſen 
Gegenftaud, fo wie der tiefe Eindeud, den der Tod der 

Mutter auf ihn gemacht hatte, fich ſchwächte, immer feltener; 

dennoch verrieth fich noch immer auf andere Weiſe feine 
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Reigung zu einem Ernfte, welder tiefer war, ald man 

fonft bei gefunden, munteren,, in Außerem Glücke lebenden 

Kindern ihn findet. Er hörte mit ganz befonderem Wohl: 

gefallen biblifche Gefchichten, von denen ihm fchon feine 

fürftlihe Mutter manche erzählt hatte; das gewöhnliche 

Spielwerf der Kinder feines Alters von Blei oder Holz; 

oder von was fonft für Art, gewährte ihm feine genü- 

gende Unterhaltung, ich kann mich nicht erinnern, daß er, 

wenn nicht vielleicht andere Kindergefellfchaft bei ihm war, 

fie jemald in die Hand genommen habe, dagegen erfand er 

fih, wenn ich mit ihm im Freien war, andere Spielzeuge, 

die er aus ihrem unbedeutenden Nichts zu einem Etwas 

fih geftaltete, in das er mit einer feltenen Macht der Find- 

lichen Phantafle eine Bedeutung legte und ein Xeben hinein- 

brachte, an dem er ſich vergnügte. Die bürren Zweige 

eine8 alten Baumes, die der Sturm abgebrochen, wurden 

in feiner gefchäftigen Einbildungskraft Pferde und Reife: 

wägen, er feßte fie in Bewegung nach irgend einem fernen 

Lande, oder die auf den Kanal geworfenen Baumrinden 

nad) einer fernen Inſel und ich mußte ihm dann befchrei= 

ben, wie e8 in dem Lande, auf der Inſel ausfähe, mas 

für Leute Dort wohnten und allerhand gefahrvolle Aben- 

teuer oder angenehme Ereigniffe dazu erdichten, welche 

den Reifenden, die zuleßt wir felber waren, dort zuftießen. 

Geſchichten habe ih ihm auch gar viele erzählen müffen, 

ohngefähr in der Weife, wie ich dergleichen fpäter in mei- 

nen Mährchen für Sinder niedergefchrieben habe, unter 

denen ihm foldhe, wie das legte in jenem Büchlein: „Die 

Taube und die Henne" (2. Aufl, S. 170) die liebſten 
waren. Zuweilen hörte dieſen Erzählungen aud feine 

Schweſter, die Heine Prinzeffin Helene, mit ihren ernften, 

aufmerffamen Blisten zu, und die muntere Stimmung meines 
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Meinen Schülers, der, wenn wir vorher die Borübungen 

im Leſen und Lernen eifrig getrieben, auch in anderer Art 

unterhalten fein wollte, hatte für mich eine fo anſteckende 

Krafi, Daß ih gar oft mit dem Kinde zu einem Kinde 

wurde, das jene Gränzen vergaß, welche fein männliches 

Alter und feine Stellung ihm anwieſen. Sch mußte hiers 

bei ſchon damals und muß e8 jet noch viel mehr mit Bes 

ſchaͤmung erkennen, wie fehr ich geneigt fei, in jenen Wechſel 

und Widerſpruch der Stimmungen zu gerathen, welcher an 

mir nicht fo harmlos umd verzeihlich war, als an dem viers 

jährigen Kinde. Died im Allgemeinen über meine Wirk 

famfelt als Lehrer der fo reichbegabten fürftlihen Kinder 

am Medienburger Hofe; eine Wirkfamfeit, die neben bem 

guten Willen, an welchem es ihr nicht fehlte, voller Ver⸗ 

trrungen und Mängel war, die wohl fein Anderer fo ers 

fennen konnte, als ich fie jeßt erfenne. 

7. Ein weiteres Belanntwerden in der Nachbarſchaft. 

Zu der nächften Nachbarſchaft meines Haufe und aud) 

meines Herzens gehörte denn doc die Kirche und Das, 

was in ihr zu finden war oder gefunden werden follte, 

Meine Wohnung lag, wie die in Nürnberg, auf dem Kir⸗ 

chenplatze; vielleicht, fo Dachte ich, findet fich dort im Gottes: 

hauſe auch noch ein Berfündiger von Gottes Wort, wie 

in den Nürnberger Kirchen. Sch kam dahin, die Stim⸗ 

men der Sänger und Sängerinnen in Beglettung der Orgel 

und der Saiten tönten lieblich, aber zu dem Unbefannten, das 

diefe Zungen redeten, fand fi, Fein Ausleger (1 Kor. 14 

V. 13 u. f.); fie regten Gefühle und Erwartungen an, 

welche im Ohre verhallten, im Herzen alsbald wieder er= 

loſchen; das tiefer in die Sefinnung eingehende Wort, das 

6 
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„die Gemeine beffern“, zum inneren Leben erweden follte, 

wurde nicht vernommen. 

Sch fpreche es mit herzlichem Bedauern aus: das Brod 

des Lebens war damals in meiner neuen Heimath nicht 

nur theuer im Lande, ſondern namentlich bei der lutheri⸗ 

ſchen Kirche fand ſich faſt überall ein gänzlicher Mangel 

daran und ed war nicht zu verwundern, wenn Manche, 

die ein Berlangen nad) diefem Brode hatten, zu Ludwigs⸗ 

kuft in der Fatholifchen Kirche ihre Erbauung fuchten, in 

welcher ein junger, wahrhaft begabter Geiftlicher aus der 

trefflichen theologifchen Schule zu Münfter Predigten hielt, 

deren Inhalt feinem Wefen nad) Das wirklich war, was die 

Bredigten in der lutherifchen Kirche ihrem Ramen nad) fein 

follten: ein chriftgläubiger. War ja doch der Unglaube wie 

ein verdunfelnder Nebel auch anderwärtd über die Schulen 

und Kirchen unferes Bekenntniſſes hereingebrochen und hatte 

fih, mit wenig Ausnahmen, über das nördliche Deutich- 

land am dichteften gelagert. Was da bei den Männern, 

die als MWortführer galten, in Anfehen ftand, das war 

nicht jener ehrenwerthere Rationalismus, der zwar dahin 

ftrebt, Alles, wa8 feine äußeren wie inneren Sinne wahr: 

nehmen, dem vernünftigen Erkennen erfaßbar zu machen 

und anzueignen, welchem jedoch bei feiner redlichen Achtung 

vor der Wahrheit die Ahnung geblieben, daß der Geift in 

und zu dem geoffenbarten Worte in einem ähnlichen Ber: 

bältniffe ftehe, ald der Leib zu dem täglichen Brode, von 

welchem er lebt. Diefer, der Leib, kann die Geftalt, Größe 

und das Gewicht, ja felbft die chemifche Zufammenfeßung des 

Hausbrodes mit feinen Äußeren Sinnen und durch feine 

fünftlidye Zerlegung wohl erforfchen und erfennen, die nähe 

rende, lebenerhaltende Kraft deſſelben erfährt er aber nur, 

wenn er e8 durch den Mund in fein Inneres aufnimmt 
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und in fein eigenes leibliches Wefen verwandelt. Und oͤf⸗ 

ters hat jene Ahnung zu dem Verſuche, diefer aber zum Ge⸗ 

lingen der innerlichen Aneignung der göttlihen Wahrheit ges 

führt. Bon Rationaliften folcher reblicherer Gefinnung gab es 

vielleicht auch noch Manchen in Medlenburg, ihre Zahl mag 

jedoch gering gewejen fein, Die Mehrzahl batte ihren Berftand 

wie ihr Herz ganz von dem Gebiete des Glaubens hinweg: 

gewendet, das ihr wie eine längft verödete, nicht mehr be: 

wohnbare Ruine erſchien; jede Spur von Achtung, noch 

mehr, jeded Zeichen von Anhänglichkeit an den Wahrheiten 

des ChriftentHums wurde Pietismus genannt und als fol- 

her nicht nur verachtet, fondern auf's Bitterfte verhöhnt 

und verläftert. 

Wie hat fich feitvem jener troftlofe Zuftand der dama⸗ 

ligen Zeit in Medlenburg geändert und verbefiert! Wie 

ganz anders fteht das jegt in dem guten Lande! Wie 

iſt da die Iutherifche Kirche an Haupt und großentheils 

aud) ſchon an Sliedern von Neuem wieder zu einem jo ge⸗ 

funden Leben erwacht, welches Gott erhalten und ftärfen 

möge ! 

Mitten unter den Gebeinen des Todes hatte ſich Den 

noch auch in jener Zeit, die ic in Medlenburg verlebte, 

noch Hin und wieder ein Leben des Glaubens erhalten. 

Die Ausſaat, welche Gott unter der Regierung des from- 

men Herzogs Friedrih (©. 66) und den treugefinnten 
Zeugen der Wahrheit, die fih um ihn verfammelten, hatte 

außftreuen laffen, war noch nicht ausgegangen; fie trug 

bin und wieder noch reife, vollwichtige ehren im Amte 
des Wortes, ja ganze Garben unter dem treuherzigen 

Bolfe. Bon den noch auf feſtem Grunde ftehenden treuen 

Berfündigern des Wortes nenne id) bier vor Allen den 

theuren Pfarrer Koch in Vellahn und Müller in Dömig, 

6 * B 
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neben ihnen gab es überall einzelne Treugebliebene. 

Freilih ftand auch mitten darunter manches Unkraut 

da, welches felbft zwifchen der guten Saat des Ader8 auf: 

gewachlen war. Der Großherzog Friedrih Franz hatte 

Achtung vor jenen vollwichtigen Aehren und Garben der 

guten Ausfaat (m. v. ©. 53); er hätte gern das Feld 

feiner Kirche in gutem Anbau erhalten und wo er Gele— 

genheit fand, jene. Achtung vor dem Glauben der Bäter 

zu beweifen, da ließ er fie nicht unbenugt. Aber fein Er: 

fennen und Wollen reichten nicht hin, dem Hereinbrechen ber 

von außen kommenden Berdunfelung, die ſich Aufflärung 

nannte, zu fteuern; die anftedende Seuche hatte ihren 

Lauf unaufhaltfam genommen. 

Ich felber lernte, wie eben erwähnt, zu meiner 

herzlichen Freude noch manche einzelne chriftgläubige Pre⸗ 

dDiger, mehrere fromme Seelen aus dem Bürger: und 

Bauernftande Fennen, Doch war nicht Alles, was die ern- 

ftere Zucht einer früheren Zeit genofjen hatte, darum auch 

ein gutes Salz der Erde geblieben, fondern in Manchen 

war das Salz aud dumm geworden, fo daß es fich zu 

nichts eignete, ald zum Ausfchütten auf die Straße, wo 

die Leute es zertraten. So fand ih ſchon in der erften 

Zeit meines Aufenthaltes in Ludwigsluſt zwei Seelen auf, 

die noch al8 ein Erinnerungszeichen an Die Tage des Herzogs 

Friedrih und an den damaligen Zuftand der Kirchen und 
Schulen da zu ftehen fchienen, von denen jedoch nur Die 

eine zur edlen, guten Frucht, Die andere zum Unfraut ge= 

reift war. Sch will diefe beiden Befanntichaften hier mit 

wenig Zügen befchreiben. 

Die eine von beiden, welche der Gärtner eben um 

jene Zeit als eine edle Frucht in vollendeter Reife von ih: 

rem Stamme abnahm, das war eine gute, fromme Muts 
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ter, die mit ihrem Manne, einem hochachtbaren Arzte, viele 

Jahre in friedlich glüdlicher Che gelebt hatte. Sie war 

ihrem ganzen Haufe, war Allen, die fie Fannten, das ſel⸗ 

tene Vorbild eines ftillen, fanften Wandel in Demuth, 

Ehrbarfeit und Gottesfurcht gewefen, denn fie felber hatte 

feft gehalten an dem Vorbilde der heilfamen Worte und 

der Lehre, die fie in ihrer Jugend aus dem Munde treuer 

Zeugen vernommen. Sie lag am Sterben; eine Freundin 

von ihr, in deren Haufe ich feit Kurzem ein naher Bes 

fannter geworben, führte mich zu ihr, mit der Bitte, daß 

ich ihre Doc, einige tröftende Worte fagen möge, denn fie 

verlange nad) dem Zufpruche chriftlicher Freunde. Ich folgte 

der Einladung, aber diefe Kranke bedurfte meines tröften- 

den Zuſpruches nicht; fie hätte mir mehr geben Fünnen, 

ala ich ihr zu geben vermochte. Schon in ihrem Ange: 

gefichte ſprach ſich die felige Ruhe, gleichwie eines Geret- 

teten aus der Todesgefahr der Fluthen, aus, der auf fiches 

rem Felſen ftehend die Augen voll Dank zu Gott erhebt, 

deffen Seele voll Lobes und Preiſens ift gegen Ihn, der 

ihr fo Gutes gethan hat. 

Die Freundin erzählte mir fpäter von dem Inhalte 

eine Geſpräches, das fie mit der Kranken gehabt hatte, 

davon mir Einiges in der Erinnerung geblieben, dad auch, von 

anderer Hand als der eined menſchlichen Schreibers im 

Buche, wie in jedem Chriftenherzen gefchrieben fteht. — 

„Sie können,“ fo hatte die Freundin getröftet, „Ihrem Ende 

ruhig entgegen gehen; eine ſolche Achtung und Liebe, wie 
Sie, haben fi) wohl wenig Menſchen in der Welt erwor⸗ 

ben“.— „Ja“, fo antwortete die Kranke, „Die Welt hat das 

Ihrige lieb umd ich befenne und weiß ed, daß ih nur 

zu Vieles von Dem in mir hatte, was vom Weſen der 

Welt war”. — „Sie haben ja allen Menfchen nur Gutes 
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und lauter Liebe erwiefen*. — „Gott fiehet das Herz an. 
Er allein weiß ed, wie oft und wie mächtig in mir der 

Mörder von Anfang geherrfcht hat, wie oft fih in mir 

und an mir Haß und Lieblofigfeit fund gaben. Ich habe 

Die geliebt, die mich liebten, gehaffet, die mich haften oder 

son denen ich mid) gehaßt glaubte". — „Wenn hätten Sie 

denn jemals Ihren Haß an einem Menfchen bewiefen?" — 

„Kennen denn audy Sie mic) nicht beffer? Wie oft habe 

ich das Gebot vergeffen:: richtet nicht, auf daß Ahr nicht 

gerichtet werdet und wie viel mehr noch al8 mit meiner 

Zunge habe ih das Gebot in meinem Herzen übertre- 

ten!! — — 

Sn foldher Weife hatten die Beiden noch länger mit 

einander geredet, als aber die Kranfe ſchwieg, da ſchwieg 

au, überwältigt von der Wahrheit, die fie vernommen, 

die tröftende Freundin. Die Kranke aber brach zuerft wies 

der das Schweigen, fie wendete fich freundlich zu der An⸗ 

deren: — „Sie meinen es,“ fprad) fie, „fo gut und lieb mit 

mir, wie eine Mutter, die ihr krankes Kind zur Ruhe 

einfingen will. Aber ich kenne andere Wiegenlieder, welche 

mir beſſere Ruhe und einen fichereren Troft geben. Es Elingt 

mir aber eined im inneren das etwa fo lautet wie in dem 

Liede: „Herzlich lieb hab’ ich Dich o Herr!" die Worte 

ed jagen: „und wenn mir gleich mein Herz zerbricht, fo 

bleibft du doch meine Zuverficht; mein Keil und meined 

Herzens Zroft, der mich durch fein Blut hat erlöst!" Ich 

weiß, an Wen id) glaube und was id an Shm, meinem 

Herrn, habe, an meinem Bürgen, der für mich genug ge: 

than. Sch fürchte den Tod, fo ernft und fchredlich er auch 

ift, nicht mehr, denn Er felber, in feinem theuren wer- 

then Worte, hat mir die fefte Zuficherung des ewigen Le⸗ 

bens gegeben, das Er felber lebt. Ja: Jeſus, Er mein 
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Heiland lebt, ich werd’ auch das Leben fchauen: fein, wo 

mein Erlöfer ſchwebt, warum follte mir denn grauen? 

läffet auch ein Haupt fein Glied, welches es nicht nach ſich 

zieht 2“ 

Ich Fam auch und fah diefe liebe SKranfe. Das war 

ein Frieden, den fein menſchliches Wort noch Zuſpruch 

dem Herzen bringen fann, denn er ift höher, als aller 

Menichen Vernunft. Sch konnte mich da nur freuen und 

noch jeßt in der Erinnerung ftehe ich mir in dem Gefühle 

eined armen Anfängers vor Augen, gegenüber einer an- 

deren, im Glauben vollendeten Seele. — Die Kranfe ift 

bald hernach in der feften Hoffnung auf den Troſt Is⸗ 

rael's entichlafen. 

Rad) diefer Erfcheinung von wohlthuender Art begeg- 

nete mir auf meinem damaligen Lebendwege bald darauf 

eine andere von ganz entgegengefeßter Art und Wirkung. 

Sie war in verfehrter Richtung, zur Linken, von eben dem 

Entwidelungspunfte des geiftigen Bewegend ausgegangen, 

an welchem auch das innere Leben der eben erwähnten 

feine erfte Anregung empfangen hatte; was diefer zum Le⸗ 

ben gereicht hatte, das war jener ein Gift, zum Tode ges 

worden. 

Eined Tages fam ein Mann zu mir in’d Haus, der 

mir einen ziemlihen Stoß von handfchriftlihen Arbeiten 

überbrachte. Viele von feinen Papieren fchienen fhon alt 

und wie duch viele Hände gegangen zu fein, andere wa— 

ren von neuem Ausfehen. Der Anblid des Mannes machte 

einen höchſt widrigen Eindruck auf mich; feine Augen blid- 

ten feheu umher, die Stirne war wie von Gedanken der 

Furcht und der Sorgen gefurdt, die Wangen eingefallen 

und welf, der fchlaffe Mund ſchien in feiner öfters zuden- 

den Bersegung das Verlangen zu verrathen, etwas zu ſa⸗ 
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gen, und dennod, zugleich unvermögend zum Sprechen. 

Nach den Worten der Begrüßung brachte der Mann et 

was zögernd das Anliegen vor, das ihn zu mir geführt 

habe: e8 war vor der Hand nur der Wunſch, daß ich 

diefe feine Arbeiten, mit denen er fich feit vielen Sahren 

befchäftigt Habe, Iefen, und ihm dann meine Anficht darüber 

fagen möge. Er habe gehört, daß ich ein gelehrter Herr 

fei und auch Bücher gefchrieben habe, da glaube er denn, 

ich werde Vieles in feinen Schriften finden, das neu fei 

und des Nachdenkens werth, denn er habe viel über feine 

Sachen nachgedacht. Ä 

Der „nachdenkliche“ Vielſchreiber entfernte ſich bald; 

in einer freien Stunde nahm ich feine Papiere zur Hand, 

ih wollte wenigftens einen Theil derfelben lefen, aber ich 

war biefed nicht im Stande, id, konnte fie faft nur durch 

blättern. Wie einem zumeilen bei dem Lefen mancher un⸗ 

deutlicher Handfchriften, wie man zu fagen pflegt, das 

Sehen der Augen vergeht, fo verging mir bier nicht durch 

die Handfchrift, denn dieſe war deutlich zu leſen, fondern 

an dem Inhalte der Aufläge der Verftand. Diefer In⸗ 

halt, der fich eine gewiſſe theofophifche Haltung zu geben 

fuhte und in mande Ausdrüde von Sacob Böhme fid 

einfleidete, war in folder Weife mit Stellen aus der hei- 

ligen Schrift, namentlich aus dem alten Teftamente, durch⸗ 

fest, daß ich gar Feinen Zufammenhang zwifhen ihnen 

und dem Inhalte der Auffäge entdecken fonnte, dem fie 

doch, nad) der Meinung des PVerfaffers, ald Beweiſe die⸗ 

nen follten. Man hatte Mühe, fi in die Verdrehung 

und Mißdeutung des eigentlichen, Karen Sinnes der Bi- 

belſtellen hinein zu verfegen, die eine ſolche Zufammenftel- 

fung begreiflih machten. Sch legte bald, vom weiteren 

Leſen abgeſchreckt, Die Schreibereien aus der Hand. 
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Der Mann hatte mir feinen Namen gejagt; ich ers 

fundigte mich nach ihm und erfuhr die ganze Gefchichte ſei⸗ 

ner furchtbaren Verirrungen. Er hatte fich in feinen jünges 

ren Jahren zur Malerfunft gewendet, aber, was für einen 

Künftler das größte Unglück ift, weil es ſich nicht, wie 

bei dem Gelehrten, durch Fleiß erjegen läßt, es fehlte ihm 

ganz an dem eigenthümlichen Talent des Nachbildens und 

noch mehr des felbitftändigen Hervorbringend und Dars 

ftellene von eigenen Gedankenbildern, das den Künftler 

zum Künftler macht. Nur fein eigenes Auge fand Wohl 

gefallen an den Mißgebülden feiner Hand, welche andere 

Augen nidt anders als mit Bedauern anfehen konnten. 

Aber er ließ fi) durch freinde Urtheile in der hohen Mei- 

nung, die er von ſich und feinen Gaben hatte, nicht irre 

machen; hielt fich felber für einen von ungerechten Feinden 

Berfolgten und Zurüdgefegten, den Gott, wenn die rechte 

Stunde käme, defto höher zu Ehren bringen werde. Da⸗ 

bei gerieth er auch mit den Seinigen, weil er ſich zu ho 

hielt, eine gemeine Handarbeit zu betreiben, in felbftvers 

fhuldete Noth und Mangel, welche er nur als eine Pruͤ— 

fung feines Glaubens betrachtete. 

Er las jet, wie er in feiner früheften Sugend dazu 

angewiejen worden war, fehr fleißig in der heiligen Schrift, 

ed fehlte ihm aber der rechte Ausleger zu Dem, was er 

lad: der Geift der Demuth und der Eindlihen Einfalt, 

der bei dem Sinne des Wortes treulich bleibt umd bei je 

ner Belehrung, welche der Herr durch die von feinem 

Beifte erleuchteten Sendboten und Zeugen der Wahrheit 

feiner Kirche gab. Statt auf diefen rechten und guten, 

hörte er auf die Stimme eines falfchen Auslegers, der fein 

Inneres beherefchte: auf den Geiſt des Hochmuthes 
und der Lüge, der von Anfang ein Verdreher des einfäl- 
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tigen Wortes der Wahrheit gewefen if. Er Fam auf den 

wahnwißigen Gedanfen, ſich felber mit dem Vater der 

Gläubigen, mit Abraham zu vergleichen, der von Gott im 

ähnlicher Weife geprüft werden follte, als Abraham. In 

diefem finftern Wahne fchlachtete er fein Kind, ließ ſich, 

ohne die That zu laͤugnen, ald Mörder ergreifen, wurde 

in gerichtlichen Gewahrfam und bald herna in ein Ir⸗ 

renhaus gebracht, wo man ſich vergeblich bemüht hatte, 

ihn durch anhaltende Arbeiten von feinen finjteren &rübe- 

leien abzubringen. Dennoch war er fo ſtill und ruhig ge 
worden, und, wie es fehlen, fo zur rechten Beſinnung über 

feine That gekommen, daß man ihn nach einigen Jahren 

wieder in fein Haus entließ. Hier hatte er ſich wieder 

ganz feinem Hange zum Müßiggang hingegeben, nur fel- 

ten, nothgedrungen oder auf fremdes Zureden eine Arbeit 

im Garten oder Feld zur Hand genommen, von welcher er 

bald, unter mancherlei Vorwand wieder davon gelaufen 

war zu den Büchern, die er nicht verftand, und zu fel- 

nen Schreibereien, mit denen er dfterd Tage lang, ja felbft 

bei Nacht fich befchäftigte. 

Er fam nad einigen Tagen wieder zu mir. Ich gab 

ihm fchweigend feine Schreibereien zurüd. „Wie haben 

Ihnen“, fragte er mich in gefpannter Erwartung, „meine 
Schriften gefallen?” — „Sch kann, fagte ih, den Sinn, 

den Sie wohl da hinein legen wollten, nicht finden und 

begreifen.” — „E8 tft," fo antwortete er etwas gereigt, 

„freilich ein fehr tiefer Sinn darinnen und es gehört viel 

und fcharfer Berftand dazu, um ihn zu fallen." — „Das, 

was wahrhaft verftändig ift,“ fagte ich, „kann wohl jeder 

gefunde Berftand begreifen.” — Der Mann wurde durd) 

meinen Tadel ganz lebhaft und beredt. „Meinen Sie,“ 

‘fragte er empfindlih, „ih habe Unverftand in meinen 
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Schriften vorgebracht?“ Sch nahm fchweigend feine Papiere 

wieder zu mir hin, machte ihn auf feine verkehrte Anwen⸗ 

dung mancher Sprüche und Stellen ans der heiligen Schrift 

aufmerffam und fragte ihn, ob er jemals, in dem, wie ich 

wife, ſehr guten Unterrichte, den er in feiner Sugend in 

Schule und Kirche genoffen, eine folhe Erklärung jener 

Stellen vernommen habe? — „Das glaube ich gern, fagte 

er, ed gehört mehr dazu, ala die gewöhnliche Einſicht uns 

ferer Lehrer, um den rechten tiefen Sinn zu verftehen." — 

Was half ed da, wenn man ihm aus dem Flaren Worte 

der Sprüde und durch das Licht, das fie Durch den Ver⸗ 

gleih mit anderen Stellen erhalten, den Unfinn feiner Auf 

faflung erweifen, oder ihn auch auf fein Mißverftehen des 

Jacob Böhme und mancher anderen von ihm gelefenen 

Bücher aufmerkſam machen wollte, mußte man doch bald 

erfennen, daß bei dem Manne jede Belehrung ohne Er 

folg und Eindrudf bleibe, er hörte und achtete auf Fein 

fremdes Urtheil, fondern nur auf Das, was fein Eigendün: 

tel, wa8 die hohe Meinung, die er von feinen Einfidhten 

hatte, ihm eingab. Auch jede Lektion über die Bedeutung 

des goldenen Spruches: bete und arbeite, war an ihm 

vergeblich. 

Bon der Erwähnung dieſes unerfreulichen Zufammen- 

treffend wende ich mich wieder zu dem Berichte über an- 

dere, erfreulichere neue Bekanntſchaften, welche ih um 

diefe Zeit, fo wie bald nachher machte, 

Zur geiftigen Führerin der Prinzefiin Marie und zu 

einer mütterlichen Freundin derfelben war eine edle Dame, 

die Frau Baronefle v. B.... aus Gotha berufen wor. 

den, von welcher ih, da fle noch Fräftig lebend unter 

ung fteht, nur die Thaten, nicht die Worte darf fprechen 

laſſen. Diefe Thaten: der Einfluß auf Geift und Gemüth 
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der theuren, ihrer Führung anvertrauten Prinzeflin, fo 

wie auf ihre ganze Umgebung am Hofe; der fcharfe, eins 

fichtövolle Blick, mit welchem diefe Dame Alles erfaßte, was 

zum Beiten dienen fonnte und der Ernft, mit welchem fie 

diefes Beſte zu fördern fuchte, waren gut. Sie ftand mit 

unferer Freundin Schelling in einem Verbande der gegens 

feitigen Achtung; mir wurde fie näher befreundet, nicht nur 

burch unfer gemeinfames Wirken in Ludwigsluft, jondern 

noch mehr durch Die gemeinfame Liebe zu ihren Kindern, 

welche ich in München wiederfand, und beide in einem und 

demfelben Frühling dahinfcheiden ſah, in den Frieden der 

Ewigfeit, deſſen Borgefhmad fie ſchon in der Zeit des Er⸗ 

denlebens genoſſen hatten. 

Unter anderen, noch jetzt lebenden Bekannten aus 

der erſten Zeit meines Aufenthaltes in Ludwigsluſt, nenne 

ih in dankbarer Liebe meinen alten Freund und Gevatter, 

den Sarteninfpeftor Schmidt, den aufrichtigen, treuher⸗ 

zigen Biedermann von unverfälfchter Gefinnung. Mit ihm 

und feinem Haufe find ich und die Meinigen fehr bald in ein 

Berhältniß getreten, das unferen bürgerlich gefelligen Ver⸗ 

bindungen in Nürnberg fehr nahe kam. Gleich an einem 

der erften Tage nach meiner Ankunft in Ludwigsluft, bei 

meinem Kintritte in den Prinzgengarten (nad) &. 76) 

fnüpfte das gemeinfame witlenfchaftliche Handwerk: Die 

Naturwiſſenſchaft zwifhen mir und Schmidt ein Band der 

gegenfeitigen Beachtung an; denn id) lernte in dem Manne 

einen Kenner und Pfleger des Gewächsreiches kennen, von 

welchem viel zu lernen war. Zu diefem mehr äußeren 

Bande kam aber bald das innere der perfünlichen Zunet- 

aung, dem das Zutrauen meines Freundes noch eine höhere 

Bedeutung gab, ale er mich zum Taufpathen feines jüng- 

ften Kindes wählte, Seine ältefte Tochter ward unferen 
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beiden Töchtern eine liebe Freundin und Mitfchülerin. Durch 

Schmidt lernte ich auch etwas fpäter einen anderen treff⸗ 

lihen Genoffen des gemeinfamen wiſſenſchaftlichen Strebens 

an dem jungen Doktor Brüdner fennen, welder nod 

nicht Tange vorher mit einem reichen Schaße der Kenntniffe 

von der Univerfität gefommen war, an welcher er dur 

feine feltenen Gaben felber zu dem Berufe eines Lehrers nicht 

ungeeignet gewejen wäre. Wie gern hätte ich dieſen Mens 

fhen, mit welchem ich mid an Gemüth, wie an wiſſen⸗ 

ichaftlihem Streben jehr nahe verwandt fühlte, mit mir 

genommen auf den Weg eines gemeinfamen Berufes. Er 

verftand das Lehren wie das Lernen. Er und fein ihm 

ebenbürtiger Bruder, wenn fie noch leben, feien mir in 

Liebe gegrüßt und gefegnet. 

Ganz fo, wie bei alten, längft bekannten und lieben 

Randsleuten befanden wir uns im Haufe des Kofmaler 

Lenthe, den ich ſchon in Dresden, wo wir nachbarli 

beifammen wohnten, gefehen, aber nicht näher fennen gelernt 

hatte. Seine Frau war eine geborene Dresdnerin. Diefes 

gute Haus ift mir ein geiftiger Garten gewefen, an dem 

ich meine Luft und Freude fand. Denn jene Samentörner 

eines inneren Lebens, die ich felber in Nürnberg empfangen 

hatte, die legte ich hier im einen fruchtbaren Boden, in 

welchem ich fie bald freudig aufgehen und gedeihen fah. 

Sch Hatte hierbei nur das Geſchäft eines gemeinen Boten 

betrieben, welcher Pfeopfreifer von edlen guten Bäumen 

und Samenförner, die er in der Fremde geſchenkt befam, 

mit fich führt und an Liebhaber des Garten= und Feld: 

baues fie abgibt. Wenn ich bei Zenthe’3 war, gingen mir 

Herz und Mund auf; ich führte ſte durch meine Berichte 

in den Kreis meiner chriftlichen Freunde in Nürnberg ein, 
redete mit ihnen, wad meinem Heimweh ein fo wohlthuen⸗ 
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der Balfam war, von Dem, was ich von diefen Freunden 

erfahren und gelernt, theilte ihnen Bücher, namentlid Le 

bensbeichreibungen, mit, in denen der gleiche Geift und In⸗ 

balt zu finden war, als in den Geſprächen und in dem 

Lehen meiner Freunde, fo daß ich mid) faft eben fo behag⸗ 

lich wohl bei Diefen neuen Mitbürgern fühlte, als bei denen, 

die ich in der früheren Heimath verlaffen hatte. Nament⸗ 

lih an die fonntäglichen Nachmittage, die wir mit Lenthe's 

zubrachten, denke id) gern zurüd. Was da mit Wärme 

aus dem Herzen geiprochen wurde, das ging zu den ‚Her: 

zen, die das Wort mit Wärme aufnahmen. Das in der 

neuerwacten Liebe zu dem Herrn glüdlihe Ehepaar: 

Lenthe und feine Damals lebende erfte Frau find nun beide, 

ichon feit Sahren, dahin eingegangen, wo das Glauben 

zum Schauen wird; fie haben die Ruhe und den Frieden 

gefunden, in deren Genuffe fle, im Gedränge der Welt oft 

Ach geftört fahen. 

Ich habe jhon vorhin (S. 82) des jungen katho⸗ 

lichen Pfarrers aus dem Münfterlande erwähnt, deſſen Wir- 

fen, ald Prediger, für Ludwigsluft damals nicht ohne Be⸗ 

deutung war. Sein Rame war Schulge. Eine heitere, 

liebenswürdige, Zutrauen erwedende PBerfönlichkeit, nicht 

nur von dem Großherzog Friedrih Franz geliebt und fehr 

begünftigt, fondern von Allen die ihn kannten, gern geſehen 

und geachtet. Auch mir geftel der Mann fehr wohl, id 

nahm an alle Dem, was er mir in jugendlicher Wärme 

von dem Münfterlande: von Overberg, Fürftenberg 

und den Freunden des Grafen Fr. Leop. Stolberg er 

zählte, einen herzlichen Anthel. Wir fühlten uns hier 

beide, ich im Vergleich mit Nürnberg, er in dem mit 

Münfter, in einer geiftigen Wüfte, darin man gern an den 
Erinnerungen ſich vergnügt, die man von dem Genuffe der 
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fruchtbaren, lieblihen Länder mit fich gebracht hat, aus 

denen man herkam. Schulge, das will ich gern mit Dank 

erfennen, bat mir viel Liebe und Treue erwieſen; er hat 

mich , namentlich bei dem Großherzog Friedrich Franz in 

fpäterer Zeit gegen Verläumdungen vertreten, welche meine 

äußere Lage hätten fehr trüben fünnen, war auch bei jeder 

anderen Gelegenheit unermüdlich in feinen Beweifen von 

Freundlichkeit und Gefälligkeit. Sch Tonnte ihn jedoch fchon 

damals öfters nicht ohne Sorgen betradyten. Er war mit 

feinem warmen, für das Gute empfänglichen Herzen, ohne 

alle Kenntniß der Welt, ohne alle Erfahrung, in eine Stel- 

lung gefommen, die wohl ſelbſt für einen Aelteren und Er⸗ 

fahreneren nicht obne Gefahr geweien wäre. Aeußeres Glück 

und Wohlſtand, Menfchenlob und Menfchenehre, die wahre 

Baft väterliche Zuneigung und Gunft feines Yürften, das 

find geiftig klimatiſche Verhältniffe, in denen ſolche Cedern⸗ 

bänme des Kochgebirges, wie Johann Michael Sais 

ler, Bittmann, Fenneberg fchwerlih hätten ers 

wachſen und gedeihen können. Doch üft ja ein Sambuga 

auch in ſolchen Gefahren treu geblieben, weil er fein Herz . 

nicht in das eitle Gedränge und Gelüfte der Welt, an dem 

e3 fein Gefallen fand, hinaus gab, fondern in der Stille 

da zurüdbehielt, wo fein Schag war. Wenn aber für ein 

jugendlid, reizbares Herz der Zug hinaus zu dem Glanze 

und Getümmel zu mädhtig wird, dann gefchieht es leicht, 

daß der Wächter von dem Schaße, deſſen Obhut ihm vers 

trant war, hinwegeriſſen wird, und wo nicht für immer, 

doch auf lange Zeit um dad Beſte fommt, was er hatte. 

Während ich in folder Weife mit den Menfchen, deren 

Mitbürger und Mitpilger ich hier geworden war, befannt 

und befreuudet wurde, verfäumte ich nicht, mich nach dem 

mir veriprochenen Fünftigen Arbeitsfelde umzuſehen, zu wels 
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chem ich mich, als ich die alte Heimath verließ, und dem 

Zuge in-die neue folgte, innerlich berufen wähnte. Ich 
lernte das Schullehrerfeminar und feine innere Einrich⸗ 

tung näher fennen. Der wadere, wohlmeinende Direktor 

desfelben war mein Borgänger bei dem Unterrichte ber 

Prinzeſſin Marie geweſen, und follte e8, wie id damals 

meinte, auch auf feiner jeßigen Stelle fein. Er war fehr 

freundlicdy entgegenfommend und mittheilend gegen mid. 

Bir fühlten wohl beide, ich aber, der ich die Hoffnung 

eines ganzen Lebens auf dieſes mir zugedachte Arbeitsfeld 

gefegt hatte, am fehmerzlichften und tiefiten, was da fehle, 

Man konnte es ſchon dem von der hoͤchſten Kirchenbehörde 

feftgeftellten Lehrplane anmerken, daß darin das eigentlich 

Befte der Volksſchulen eben jo wenig bedacht fei, ald nad 

dem damals herrfchenden Geifte das eigentlich Beſte der 

Kirchen erfannt war. 

Wie hat ſich dieſes Alles feitdem geändert! Wäre das 

damalige Schullehrerfeminar zu Ludwigsluft nur im Ents 

fernteften dem ähnlich gewefen, das in unferer Zeit unter 

der treumeinenden Leitung feiner Lehrer befteht, welche die 

Kraft und ausdauernde Geduld zu ihrem Wirken aus der 

Liebe zu dem Herrn und feinem Worte empfangen; wie 

gerne würde ich in eine folhe Anftalt, nicht ald Direktor, 

fondern als einer der Mitlehrer eingetreten fein. Wer an 

einem recht Klar vor Augen gelegten Mufterbilde fehen will, 

was bie eigentliche Aufgabe des Unterrichtes in den Wolke: 

fhulen und in einer Bildungsanftalt für fünftige Schuls 

lehrer fei, der leſe das trefflihe Buch von W. A. H. Stolz 

zenburg: Gefchichte des Bunzlauer Waiſenhauſes. Solche 

Gedanken, wie dem Inhalte dieſes Buches zu Grunde lie 

gen, hatte auch ich von Dem, was den Volksſchulen Noth thue. 

Die losgewordenen Spufgeifter der Jahre 1848 u. f. 



T. Ein weiteres Belanntwerden in der Nachbarſchaft. 97 

haben viel von einer wünfchenswerthen, ja nothwendigen 

Emanzipation der Schule von der Kirche gefprocen. 

Sie würden dieſes, wenn ſie ihr Intereſſe recht verftanden, 

bei dem damaligen Zuftande der fogenannt Iutherifchen Kirche 

in Medlenburg nicht gethan haben, denn diefe war mit 

den Spufgeiftern in den Schulen gleihen Sinnes, hatte 

mit ihnen gleiches Intereſſe, auch fie hatte ihre Kanzeln 

von der wahren Kirche Gottes emanzipirt. Sobald fie aber 

in die Zucht und den Gehorfam der Mutter zurüdgefehrt war, 

hat fie auch die Volksſchulen wieder auf die rechte Bahn ges 

fährt und Gott Lob, jegt ift dort Alles eben fo aus Einem 

guten Stüd, als e8 damals aus Einem ſchlechten war. 

Wie unheimlich fprach mich das eitle felbftgefällige Wefen 

der Zöglinge des Seminars, diefer Fünftigen Herren „ Schuls 

regenten“*), an, wie aufgeblafen, gleich Seifenblafen, hatte 

diefe ihr vieles, vermeintliches Wiffen, obgleich daffelbe nur 

einer Kenntniß von Büchertiteln gli, deren Inhalt man 

nie gelefen hat. Hätte ich allein alsLehrer, mit etlichen, na⸗ 

turwuͤchſig guten, jungen Burfchen vom. Lande herein, als 

meinen Schülern, eine Bildungsanftalt für Fünftige chriſt⸗ 

gläubige Volksfchullehrer begründen dürfen, ich meine wohl, 

ich hätte das mit Liebe und gutem Erfolge gethan, hätte 

auch meinen Schülern Vieles gelehrt, was zum Wiſſen nuͤtz⸗ 

lic) und gut ift, ich würde aber von jedem Punkte dieſes 

Zehrfreifed eine Linie gezogen haben nad) der lebendigen 

Mitte, die alles rechte Erkennen tragen, und wie Die Sonne 

ihren Weltkreis erleuchten muß: auf Cheiftum und fein 

Heil. Aber, wie ſchon gefagt, es war damals Alles in 

Mecklenburg aus einem Stüd, das wie eine glatte, gut 

übertünchte, innerlich freilich morfche Mauer zuſammenſchloß. 

*) MR. v. mein Büchlein: Züge auß Oberlin’d Leben. 8. Aufl. S. 9. 

7 
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Wo hätte da eine Stelle in der Kirchenmauer ſich finden 

follen, darein man einen neuen Stein hätte einfeßen fönnen. 

Die Tünche wäre gleich bei dem erften Einbruche herunter: 

gefallen, und die Herren Kirchenbaumeifter hätten den 

Schaden übel vermerkt. ‘Doc, wie ich fpäter fagen werde, 

ein Sturmwind ift gefommen, und hat die innerlich ſchwache 

Mauer fammt ihrer Tünche zufammengebrochen, und ber 

Herr der Kirche hat andere Baumeifter herbeigerufen zum 

Werke Des Reubaues. 

Das, was ich jo eben fagte, das waren eben meine 

Gedanken und Anfihten, an denen mein Herz hing, darum 

wurde mir auch das ‚Herz ſchwer, als ich in den Wirkungs⸗ 

frei hineinblickte, den ich mir für die Zukunft auserſehen, 

und dem ich alle meine früheren Ausfichten, fowie ben in⸗ 

neren und Äußeren wiffenfchaftlichen Beruf aufgeopfert hatte, 
der mir durch meine ganze Lebensführung angewieſen war. 

Wo ih nur hinſah, allenthalben gab ed nur Hemmungen, 

die Gewohnheit ſchien auch manche beffere Augen für bie 

Schatten, die ich ſah, blind gemacht zu haben. 

Sch ſprach dennoch Das, was mich befümmerte, offen 

aus, ich that Died in einer Weife, in welcher es zu vielen 

Ohren fommen mußte. Aus hoher Hand wurde mir ein 

Aufſatz zur ausführlichen Begutachtung übergeben, der, fo 
viel ih weiß, von einem wohlmeinenden Manne eingefen- 

det war, welcher in Medlenburgifchen Dienften ſtand, da= 

mals aber in Paris lebte. Der Auffag enthielt eine fehr 

beredte Empfehlung der Bell-Lancafter’fchen Unterrichtöweife 

und eine dringende Aufforderung, den „wechfelfeitigen Un⸗ 

terriht* in den Medlenburgifchen Volksſchulen allgemein 

einzuführen. Sch fand an diefem mit großem Enthuftas- 

mus geichriebenen Aufſatze Manches auszufegen. So fehr 

ih die Bell⸗Lancaſter'ſchen Schulen als einen Nothbehelf 
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für die englifche Volksbildung zu würdigen wußte, erſchien 

mir dennoch der geiftlofe Mechanismus, mit welchem da 

der Unterricht im Allgemeinen betrieben werden follte, als 

etwas Abjchredendes und Nachtheiliged. Die Kauptanre: 

gung zum Lernen, fo fihien mir, müffe fortwährend vom 

Lehrer ausgehen; auch in folchen Gebieten des Elementar: 

unterrichted, weldye nur ein Auffaffen mit dem Gedächtniffe 

durch oͤfteres Hören und Wiederholen erfordern, Könnten 

die weiter geförderten Schüler nur für das Gefchäft der 

Wiederholung, nicht Der eigentlichen Belehrung, benugt wer: 

den; es gäbe aber ein anderes, höheres Gebiet des Schul: 

unterrichtes, das für Die eigentliche Volks- und Menfchen- 

bildung das wichtigfte und nothwendigſte fei, Diefes ließe 

ſich in der BellsLancafter’fchen Weife den Schülern nicht 

beibringen und aneignen, weil e8 nicht Sache des Gedädht: 

niffed, fondern des Herzens fei, das durch andere Trieb- 

federn bewegt werden müffe, als die mechanifchen Hebel find. 

Mein Gutachten hatte in den Mugen der höheren Be⸗ 

hörde, deren Urtheil e8 zunächft unterworfen ward, feinen 

Beifall gefunden. Diefes, zufammen mit meinen mündlichen 

Heußerungen, welche, vielleiht in übertreibender Weife, 

zu den Ohren Derer gefommen waren, deren Urtheil hier 

den entfcheidendften Einfluß hatte, gaben meiner zufünf- 

tigen Stellung wohl ſchon damald eine andere Richtung. 

Von nun an ſprach man nie mehr von Dem, was id) für 

meine nahe künftige Beftimmung hielt, und id, in der 

Beklommenheit meines Herzens, fühlte auch feine Neigung, 

davon zu reden. Mich wandelte ſchon damals dad Gefühl 

eine Fremdlings im Lande an, der von feiner rechten 

Straße abgefommen war, und nun im Dunkel der Nacht 

nur das Sternenliht von oben zu einem Wegweifer über 

die bahnlofe Haide hat. 
7 % 
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8. Doberan und das Meer. 

„Mecklenburg ift dennoch ein ſchoͤnes Land, reich an Reis 

zen der Natur, die das Auge vergnügen und das Herz 

erheben.“ In diefen Ausſpruch würde wohl Jeder einjtim- 

men, der vielleicht durch eine längere Beſchränkung feines 

Aufenthaltes in der Umgegend von Ludwigsluft, zu un- 

günftigem Vorurtheile geneigt, einmal hinausfäme an das 

grünende Kügelbette der vielen Landfeen, vor Allem aber 

an die Küfte des Meeres. Das edle, werthe Schweiters 

paar aus der Schweiz, welches, wie ih vorhin (©. 45 

und 47) fagte, den beiden Prinzeffinnen zum großen Segen 

beigefellt war, hatte, von der erhaben fchönen Heimath 

am Genferfee herfommend, in dem Flachlande von Ludwigs 

luft an fehmerzlihem Heimweh gelitten; dieſes aber wid 

alsbald bei dem Anblide und in der Nähe des Meeres; 

den Herzen wurde es da fo friih und freudig wohl zu 

Muthe, wie in der Heimath der Kochalpen. Sch werde 

nachher von Dem reden, was in beiden: in dem Anblide 

der Hocalpen und des Meeres den gleichen, mächtigen 

Eindruck auf die Seele begründet; hier befchreibe ich vor- 

erft nur ein anmuthiges Hügelland, welche mir wie eine 

lieblihe Vorhalle erihien zu dem Naturtempel des Meeres 

und der Gebirge, durch jene Züge, in welchen es, gleich 

einem wohlgelungenen Miniaturbilde, eine bergige Land: 

haft und zugleich einen Meeresgrund darftellen kann, der 

zur Zeit der Ebbe vom Gewäſſer verlaffen: ift. 

Es war in jener Zeit des fpäteren Sommers, in wel- 

her der Wind fchon über die Stoppeln der Saatfelder 

weht, ala ich, im J. 1816 zum erften Male, nad) Doberan 

und an die Küfte der Oftfee kam. Jenes Jahr, das fich 

in den füdlicher gelegenen Binnenländern durch fein faft 
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unaufhörlihes Regenwetter dem Gedeihen und Reifen ber 

Saaten und Früchte fo nachtheilig erwiefen hatte, war Dies 

ſes für Die nördlic, gelegenen Küftenebenen von Deutlich 

Iand feinesweges fo gewefen. Diefe wurden damals zwar 
au, öfter al8d in anderen Sommern, vom Regenwetter 

heimgefucht, doch mar diefes nicht fo anhaltend, al8 ander: 

waͤrts; es wechjelte Öfterd mit fonnenhellen, warmen Tagen. 

Schien es doch, als ob der mächtige Strom der wäflerigen, 

atmofphärifchen Niederfchläge, welcher die füdlicheren Lands 

fteihe überfluthete, die nördlicheren Ebenen nur mit feis 

nem Rande benegt hätte, denn bier hatte das Land fein 

Gewächs in reicher Fülle gegeben, und zur Reife gezeitigt; 

die Ernte war eine fehr ergiebige, und bei dem hohen 

Breife, um welchen das Getreide nad) auswärts verfauft 

wurde, für die Feldbefiger fehr einträglihe, der Wohl- 

ftand des Landes hierdurch ein gemeinfamer für alle feine 

Bewohner geworden. Wenn wir deshalb in den Briefen 

unferer Verwandten und Freunde in Sadfen und in 

Bayern eine Schilderung der großen Noth und der Theue- 

rung laſen, die bei ihnen, namentlid) auf dem Ärmeren 

Volke, Iaftete, da fam e8 und vor, ald ob wir, im Ber: 

gleih mit ihnen, in einem Lande Gofen wohnten, wo 

Alles in Veberfluß oder Doch zur Genüge zu finden war. 

Auch unfer Aufenthalt in Doberan, unfere fpätere 

Feine Reife nad) Pommern und auf die Inſel Rügen, was 

ren faft immer von mildem, gutem Wetter begünftigt, 

und deshalb ift der erfte Eindrud, den die Natur jener 

Gegenden in meiner Erinnerung zurüdließ, ein fo unge: 

trübter und heiterer geworden. 

Ich hatte die Reife in Begleitung der Herrſchaften 

gemacht; wir kamen ziemlich ſpät am Abend nad Doberan. 

Hier aber ließ ich mir in der erften Nacht nur wenig Zeit 
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zur Ruhe; ich war früher auf ald der Tag; ich hatte noch 

niemald das Meer gefehen, und wollte gerne den erften An- 

blick deffelben für mic; allein, ganz ungeftört genießen. Die 

Straße, welche hinaus zu dem Seebade und zu dem Meere 

führte, war felbft in der Dämmerung nicht zu verfehlen, 

zuerft die vereinzelten Bäume an ihrer Seite, dann Das 

Gehoͤlz zu ihrer Rechten, dienten dem Frembling im ber 
Gegend zu Wegweifern, hinein in den Hochwald, der wie 

ein Thor, dad der Wächter fo frühe noch nicht aufgethan, 

die Ausfiht nad der Küfte verfchloß. Da wird plöglich 

das Thor geöffnet, man tritt aud dem Walde hinaus in’s 

Freie. Sch war den Weg nicht, wie beim gewöhnlichen 

Schritte, in anderthalb Stunden gegangen, fondern hatte 

‚ ihn vielleiht in der Hälfte diefer Zeit durchlaufen; im 

Walde war e8 fo ſchwül, hier außen wehete mir ein Fühler 

Hauch vom Meere her eine noch nie gefühlte Erfrifchung 

zu. Ein leichter Anflug von Morgenröthe ftieg an dem 

Gewölke in Often heran, ich ftand auf dem heiligen Damme, 

mit deifen rollendem Geftein die Brandung ſpielte. Ein 

fräftiger Wind führte die Wogen, in lange Reihen geord- 

net, an's Ufer heran; ehe noch die eine Reihe fich zer- 

fchlagen, da folgte ihr fchon die andere; und wer Fonnte 

dieſe Heerfchaar der gegen das Feitland heranfämpfenden 

Bellen zählen, in deren Zuge, fo weit der Blick des Auges 

reichte, nirgends ein Anfang noch ein Ende zu finden war. 

Rings um mich Her warb Fein anderer Laut gehört, als 

die Töne eined Liedes der Schöpfung, welche das wogende 

Meer auf dem Spiegel feines Gewaͤſſers, und am Geftein 

der Küfte anfchlug; gleih Myriaden der emporgehobe: 

nen Hände regten fi) die hügeligen Ränder der Wellen, 

glänzend als Sterne, im Lichte der aufgehenden Sonne. 

Sch Eonnte Des Anhören der majeftätifh einfachen Ton⸗ 
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weife einer foldyen gewaltigen Aeolsharfe nicht fatt werden, 

es war mir, ald wiederholte ſich in dem Liede immer nur 

daſſelbe Wort, deſſen tiefere Gedanken der erichaffene Geift 

in Ewigfeit nicht ausdenft. Wie ein Träumender, im fe 

ften, jüßen Morgenfchlafe, der von feinem Geräufche auf 

der Gaſſe geftört wird, bemerkte ich lange nicht, daß drin- 

nen im Badehaufe und in feinen Nachbargebäuden die Ge 

fchäftigkeit einiger ihrer Bewohner erwacht, daß felbft einer 

der fremden Badegäfte an meine Seite getreten war. Seine 

Anrede fehredte mich aus dem lieblich ernften Nachſinnen 

auf; doch weiß ich nicht mehr, was ich, oder was er ge 

ſprochen. 

Was iſt es, das in den Anblick der großen Waſſer 

eine Kraft legt, welche nicht den leiblichen Sinn, der an 

das Sehen des Waſſers gewohnt iſt, ſondern die Seele 

und den Geiſt des Menſchen fo mächtig bewegt und dahin 

nimmt? Iſt es Die anregende Kraft jenes Geiſtes felber, 

der über den Waſſern fchwebte, ehe noch der Erdboden an 

die Meere begründet und an die Wafler bereitet war? 

Ein lebendiger Athem, welcyer durch die Welt des Ir⸗ 

difchen und Endlichen geht, ift e8, der auch unferem Leibe 

feinen Athem und fein Xeben gibt; der Geiſt aber lebt 

von dem Anhauche eined andern Odems, welcher nicht von 

endlicher Natur ift. Wie der Leib erfrifcht und bekräftigt 

wird, wenn der Fühlende Wind ihn anweht, der über daß 

Meer kam, fo fühlt fi) der Geift, hier an dem &ewäffer, 

defien Gränze und Ende fein leibliche8 Auge nicht fieht, 

angerührt von der belebenden Kraft eines Elementes, zu 

deffen Inwohner er, wie der Leib für das Reich der Luft, 

gemacht und bereitet ift. Es ift die Regung des Fünftigen 

Adlerd in dem ihn noch umfchließenden Ei; fie wird einft 

zum Aufſchwunge über die Wolfen werden. 
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Mitten im dunflen Gefühle der Seele erwacht der Ger 

danke: Der geiftige Blik in ein Sein, das ohne Ende 

ift; der Gedanfe der Ewigkeit. Wie der rankende Epheu 

am Gemäuer des Thurmed oder an der hohen, uralten 

Felswand, fo erhebt fi der Beift an dem Anfchauen des 

Mächtigen, das über das Maaß feiner Leiblichkeit hoch 

und unabreichbar weit hinausgeht; denn fein eigentliches 

Heim ift nit in dem Leib aus Erde gemacht, den das 

arme, enge Gehäufe eined Sarges umſchließt. 

Der unkundige Bewohner des inneren Feftlandes von 

Afrika, der zum erften Male an das Ufer des Weltmeeres 

tritt, kann den Gedanken nicht faffen, daß auch dieſes große 

Gewäfjer feine Schranfen und Gränzen habe; endlos, wie 

uns die Xichtwelt ded nächtlichen Himmels, ſcheint ihm 

der Ozean. Und doch weiß der Schiffer, daß das Meer, 

wie alles irdifch Gefchaffene, an einem nahen oder fernen 

Seftlande fein Ende und feine Gränzen finde, an denen ed 

aufhört, ein fluthendes Meer zu fein. Endloſer noch und 

unermeßbarer als das Meer erjcheint unferen Sinnen der 

Luftfreis, welder das Meer und die Erde in feinem 

Schooße trägt. Und dennoch hat auch diefer feine Gränzen 

in dem Aether des leiblichen Weltraumes , in welchem die 

Geftirne des Himmeld gleich den Fifhen im Meere ihren 

Weg der Bahnen durchlaufen. Nicht nur in unabreichba= 

ver Höhe ſchwebt die Luft, in welcher die Vögel und die 

Thiere des Landes leben, über dem Meere, fondern fie 

dringt auch hinab bis zu dem abgelegenften Grunde des 

Gewaͤſſers und gibt dem Fifche, der in der dunfeliten Tiefe 

wohnt, feinen Athem Und in die Luft felber dringt, fo 

wie Diefe in das Gewäffer, die höhere Keiblichfeit des Aethers 

mit ihren Kräften herein, welche als Licht und elektromag⸗ 

netifche Anregung fich Eund geben. Unfer Auge fieht das 
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"Meer und al® feine fchäumenden Wogen; ſchon die Luft 

entzieht fich feinen Blicken, der Aether wird den Sinnen 

nur bemerkbar durch das Wirken feiner Kräfte in dem irs 

diſchen Elemente. So ift zuleßt auch alles das Andere, was der 

leiblich endlihe Sinn erfaßt, von leiblich endlicher Ratur wie 

er ſelber, über die Welt des Leiblihen aber und mitten in 

ihr, dieſe umfaffend und alldurchdringend, befteht eine 

Welt des Beiftigen oder Ewigen, welhe allein ohne 

Graͤnzen, ohne Anfang und Ende ift. 

Die Oſtſee, wie ih vorhin fagte, war das erfte Meer, 

das ich geſehen; ich bin aber fpäter noch an manchem ans 

deren Meere geftanden, habe das Gefühl, das mich bei 

diefer erften Bekanntſchaft mit dem gewaltigen Elemente 

ergriff, in noch höherem Maaße als hier empfunden an 

der Rordfee wie am Mittelmeere, am ſchwarzen wie an dem 

mir unvergeßlichen rothen Meere. An ver Oftfee ift Feine 

Ebbe noch Fluth bemerkbar, was fehon der Rordfee einen 

ungemeinen Vorzug vor ihr gibt. ‘Dennoch habe ich jene 

niemals fo fpiegelglatt und unbewegt gefehen, als das 

Waſſer des Propontid, doch auch niemals fo, faft ohne Auf- 

hören in hohen Wogen gehend, als das ſchwarze Meer es 

tft. Während meined mehrmaligen, längeren Aufenthaltes 

in Doberan war ich täglih am Meere, habe dasfelbe 

im Dunfel der Nacht wie in der ‚Kelle des Mittags ge⸗ 

fehen, Doc, erft fpäter in Nizza hatte ich das Glück, etliche 

Wochen, am rothen Meere mande Tage und Nächte in 

unmittelbarer Nähe an feinem Wogenfchlage zu wohnen und 

zu bivouafiren. In der That, dem Eingeborenen und Bes 

wohner einer Meeresküfte, und fei e8 die von Lappland, 

‚mag die Anwandlung des Heimwehes eben fo nahe liegen, 

wenn er in ein Binnenland verfegt wird, ald dem Schweis 

zer, der in das Flachland des nördlichen Deutſchlands fommt. 
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Unmittelbar an der Küftenebene, felbft auf dem heiligen 

Damme, ift die Fernfiht über den Meeresfpiegel eine bes 

ihränfte *), doch hat man von dem Seebade, gegen Weften 

bin, nicht weit zu dem Dietrihähager Berge, welcher, ob⸗ 

gleich nur ein Zwerg gegen den Broden, dennoch faft ſieb⸗ 

zehn Mal höher ift, als die 30 Fuß hohe Terraffe am Bas 

behaufe, und auf welchem fich die Fernficht fchon bis über 

6 Meilen erweitert. Und allerdings wächst mit folcher 

Ausdehnung der Ausſicht auch der Genuß an derfelben, fo 

daß ich jedem Neifenden aus unferem Baterlande e8 wün- 

fhen möchte, daB er den erften Eindrud des Meeres auf 

den Höhen bei Genua oder nordwärtd von Trieſt empfan- 

gen möchte, ja noch mehr, wie Died mir zu Theil gewors 

ben, auf einer Bergzinne ded Libanon. 

Ein thierifches Gewimmel, das ich bis dahin nur aus 

Beichreibungen und Abbildungen gefannt, in der Natur 

noch niemals gefehen hatte, zog ſchon in den erften Tagen 

meines Aufenthaltes an der Küfte des Meeres meine Auf- 

merffamfeit an fi. Dies waren die Scheibenquallen oder 

Medufen, dergleihen ich, fo viel ich mich erinnern Fann, 

faum an einem anderen Meeredufer fo viele beifammen ge: 

ſehen, als dort an dem der Oſtſee, wo fle fchon den See 

fahrern des Alterthums eine auffallende, unheimliche Er- 

fheinung waren. leid) wie ein aus geronnenem Meered- 

fhaume gebildeter Scheinleib, der, wenn die Woge ihn auf 

den Strand wirft, alsbald wieder in Schaum zerfließt, 

tritt die Qualle unter den anderen lebendigen Wefen der 

Sichtbarkeit auf und nimmt dennoch, fo unförmlid, dem 

*) Auf einer ganz ebenen Flähe am Ufer kann ein aufrecht 

ftehender Menfch kaum eine Meile weit über da8 Meer hin⸗ 

ſchauen. 
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Auge ihre breitgedrüdte Scheibe vorkommen mag, welche 

gleich unreinem Glaſe Durchfcheinend ift für das Licht, durch 

ihren nad) außen wie nach innen fymmetrifch gegliederten 

Bau ihre mitbürgerliche Stelle unter den anderen Thieren 

bed Meeres ein. Doch ich hoffe noch öfter in der Geichichte 

meiner Wanderungen an dad Meer und zu Dem, was in 

ihm ift, zu fommen, darum verlaffe ich dasfelbe hier und 

fehre zu den Wohnftätten und dem gefelligen Treiben ber 

Menfchen zurüd. 

Ein Denkmal aus jener Zeit, da über das im Dun⸗ 

fel liegende Land die Sonne des neuen geiftigen Lebens 

aufging, ift die Kirche von Doberan. Diele darf ſich zwar 

nicht wie einige der felbft noch in ihren Reften ehrwürbi- 

gen Chriftentempel im ſüdlichen und weftlichen Deutfchland 

eined mehr denn taufenbjährigen Alterd rühmen; man flieht 

ed ihrem fchönen, altgothifchen Gebäude an, Daß es in 

einer Zeit entitanden, darin die Sonne, in deren Lichte Al- 

le8 neu wird, in Süden und Beften ſchon hoch ftand, 

während in dem Sahre, da man hier, im alten Heiden⸗ 

lande, die Grundfteine zum Bau der Kirche und ihres 

Klofters legte (1186) , die Trümmer des nachbarlichen von 

den Wenden zerftörten Kloftere, und die Gräber der von 

ihnen ermordeten Mönche noch feifch waren. Aber der Bau 

wuchs fchnell, durch fürftliche Freigebigfeit gefördert, zu 

feiner Vollendung auf, während in der gleichen Zeit Die 

hehren Domkirchen von Straßburg, Cöln, Freiburg im 

DBreidgau u. a. m. gleich hochftämmigen, langſamer wach⸗ 

fenden Eichen nod im Bau ftanden. Die Kirche von Do: 

beran fteht feit 1232 in ihrem Ausbau da, iſt mithin nur 

um 24 Sahre jünger ala der Dom zu Magdeburg, fat 

gleihalterig mit dem zu Marburg. Sch habe mich oft ſchon 

an dem äußeren Anblide diefer ehrwürdigen Siegeshalle 
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des Chriftenglaubend erfreut, in ihrem Inneren aber wes 

niger an der Predigt, welche ich da hörte, ald an dem 

Kirchengefange guter, alter Lieder erbaut. Den Eindrud, 

den das Gebäude im Ganzen auf mid machte, konnten 

die befannten Grabſchriften in einigen der Seitenhallen 

nicht ftören, deren Humor, wenn aud nicht ganz ortsge⸗ 

mäß, dennoh zum Theil ein fehr naiver und harmlos 

fer ift*). 
Sch verglich vorhin die Natur der Umgegend von Do: 

beran mit einer Kleinen Vorhalle zu den mächtigen Natur: 

tempeln einer Gebirgdgegend und des Meeres, darin fich, 

wie in einem Miniaturbilde, Züge der Aehnlichkeit mit bei- 

den finden. Denn wenn man den ebenen Boden näher 

betrachtet, findet man in ihm die zerftücdten Refte von fol- 

hen Schalenthieren, findet denfelben Sand und Gruß, der 

noch jest den Boden des benachbarten Meered bildet, 

und die Hügel umher: der Sungfernberg, der Stahlbad: 

berg und felbft der zierliche Buchenberg ftellen nad) ihrem 

verkleinerten Maaßſtabe Die Umriffe einer Gebirgsgegend 

dar. Denkt doch Keined von und in einer fohönen, milden 

*) Die eine am Grabfteine einer alten Befreundeten des Klofterd 

beißt, fo viel ich mich noch erinnere, in's Hochdeutſche überfegt: 

Hier liegt Die alte Ahle Pott, 

Genad' ihr, lieber Herre Gott, 

Als fie dir wollt genaben , 

Wenn du wärft alte Ahle Pott 

Und fie wär’ lieber Herre Gott. 

Eine andere Srabfehrift gilt dem Koch des Kloſters, fie heißt: 

Hier liegt der Peter Klare, 

Er kochte niemals gare, 

Dazu gar unfläthig, 

Gott fei feiner Seele gnäbdig. 
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Mondſcheinnacht daran, daß das Licht des Vollmondes 

um 800000 mal fehwächer ift, als das der Sonne; wir 
freuen uns an feiner lieblichen Helle wie an der des Ta⸗ 

ges. In ähnlicher Weile vergnügt fich das Auge, wenn 

es durch die Einförmigfeit eines platten Flachlandes ermüs 
det war, an dem beicheidenen Abglanze eines KHochlandes, 

Iſt es Doc zulegt nur das Licht felber, nicht das Maaß 

besfelben, was dem Auge, das aus dem Dunkel kommt, 

bier im Leben der diesfeitigen, wie der jenfeitigen Welt 

Freude gewährt und ftilled Genügen. 

Der Ruf, in welchem Doberan durch feine Kirche in 

den eriten Jahrhunderten nach feiner Begründung in geis 

ftiger Hinſicht geftanden, hat fih in neuerer Zeit, in leibs 

licher Form erneuert, feitdem im Sahre 1793 Friedrich 

Franz an der benachbarten Küfte die Seebadeanftalt ers 

richtete, welche in ‘Deutichland die erfte war, und in vie 

ler Beziehung vor ihren jüngeren Schweftern die berühmes 

tefte geblieben ift. Während der eigentlichen Badezeit im 

Sommer ift der Andrang der Badegäfte zunächit aus den 

höheren Ständen ein fehr großer und augenfälliger; die 

Herrichaften, fowie ihre Begleitung und Dienerfchaft, Die 

Menge der Anderen, welche durch ihre Künfte und Ger 

werbe das Bedürfniß des gefelligen Vergnügens oder ihre 

eigene Luft an diefem Vergnügen befriedigen wollen, brins 

gen dann in den Fleinen, während des Winters fo vereins 

famten Ort ein rege, buntes Leben hinein, weldyes für 

den ftillen Zufchauer nicht ohne hohes Intereſſe ift. Unter 
al’ den Badegäften oder Befuchenden, melche ich bei mei⸗ 

nem mehrmaligen Aufenthalte in Doberan gefehen, ift mir 

der alte Held Blücher der anziehendite und bedeutſamſte 

geweſen. Er ſtand damals in dem ehrenvollen Alter von 

74 Jahren, nicht als ein Greis, fondern ald ein Mann 
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feiner Zeit. Ach ging ihm oft zu Gefallen, nur um ihn, 

den rechtichaffenen Deutfchen, mit ehrerbietigem Wohlge- 

fallen zu betrachten. Sch fah ihn bald allein mit fo un- 

genirtem Benehmen, als fei er in einem Feldlager unter 

lauter Soldaten, bald in Gefellfchaft feines alten Freundes, 

des Großherzogs Friedrih Franz, am Tage öfters auf der 

Straße gehen, noch öfter aber am Abende bei der Spiel- 

bank fißen, wo er die Häuflein der Goldftüde, die bei ihm 

lagen, gehen und fommen fah, mit einer Ruhe, welde, 

mit der Furcht und al? ihren Bedenklichkeiten unbekannt, 

wohlvertraut aber mit der Hoffnung iſt. „Sie haben,” 

fo fagte fcherzend ein fremder Herr zu einem jungen preußi⸗ 

fhen Offizier, „in Ihren Kriegen manche Gefangene ges 

macht: Defterreicher, Ruffen, Franzofen, Schweden und 

fonft noch Kriegdleute von allerhand Sorten; der Blücher 

aber ift doch unter al? ihren Gefangenen der tücdhtigfte ges 

weſen.“ „Wie meinen Sie da8?" fragte der junge Herr. 

Ein älterer Landsmann von gleihem Stande nahm ihn 

bei Seite. „Sie ſcheinen ſich,“ fagte er, „nicht an den Zug 

aus der Sugendgefchichte des alten Marſchall Vorwärts zu 

erinnern, auf den ſich die Anfpielung bezieht. Blücher, da 

er als unbärtiger Süngling in Geſellſchaft feines Baters, 

des Rittmeifterd in heſſiſchen Dienften, die Inſel Rügen 

befucht, und dort ein ſchwediſches Hufarenregiment gefehen 

hatte, ift von dem Anblide der Fräftigen Männer fo ergrif: 

fen worden, daß er felber ald Junker in den ſchwediſchen 

Soldatendienft eintrat. Aber der junge Kufar und das 

Regiment, in weldhem er tapfer focht, wurde von einem 

Hufarenregimente der Preußen überflügelt und beftegt, 

Blücher, anfangs als Gefangener, dann aus freier Neis 

gung, trat in den Dienft der deutfchen Huſarenregi⸗ 

menter ein und ift darin geblieben. ‘Denn es war dasfelbe 
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Regiment, da8 er in fpäterer Zeit in mancher flegreichen 

Schlacht zu Felde geführt hat.“ 

Man durfte ed für ein befondere® Glück halten, den 

Blücher, nicht wie er in der Mitte ſeines Lebens war, 

fondern als Greis zu ſehen. Er war eine jener Men: 

fhennaturen, welche erjt in der Zeit, wo das Haar zu er: 

grauen anfängt, den Gipfel ihrer Thatfraft erreichen, fo 

wie manche Früchte unferer Bäume erſt fpät nach der Zeit 

der gewöhnlichen Kernreife des Obftes, wenn andere Aepfel 

fhon längjt faul find, zu ihrem vollen Wohlgefchmade ges 

langen. Der alte Marfhall Vorwärts ift bi8 über die 

Mitte feines Lebens gar feharf auf das „Haltftille*, und 

fogar auf das „Rückwärts“ ererzirt und kommandirt wor: 

den. Man weiß ja, in welcher Weiſe ihn Friedrich der 

Große, den er freilih ein wenig kurz und derb um bie 

wohlverdiente Befdrderung zum KRittmeifter gebeten, nicht 

nur noch fürzer und derber auf das „Stillhalten* im Ar⸗ 

refte, fondern auf das „Rüdwärts" der gänzlihen Entlaf- 

fung aus feinem langen Lieutenantsdienfte verwiefen hat. 
Nun, das Hufarenpferd und der Adergaul find zwar beide von 

gleichem Thiergefchlechte, aber ein Mann, der, wie Blücher, 

an Leib und Seele für den Soldatenftand gemacht ift, wird 

ſich fchwerer in das Geſchäft des Landwirthes finden, als 

ein Fräftiged Hufarenpferd in das Ziehen des Pfluges und 

des Heumwagend. Und gerade in jener Zeit des Lebeng, 

wo die Leute in ihren beften Kräften ftehen, mußte Blü- 

cher, viele Jahre lang ald Pommer'ſcher Landjunfer, auf 

feinem Gute Großraddow fißen, bis er von Friedrih Wil- 

helm IL. wieder zu feinem vorigen Dienfte berufen wurde, 

Er war jchon in die funfziger Jahre hineingerückt, da 

er an der Spige feine Kufarenregimentes mit den Frans 

ofen am Rhein fich herumſchlug. Schon damals ift Blü⸗ 



112 8. Doberan und das Meer. 

cher's Name in Ehren genannt worden; erſt als TO jähri- 

ger Greis ift er aber zu der eigentlichen Reife feiner Thaten 

und feined Heldenruhmes gelangt. Nun, e8 ift immer bes 

fer, wenn uns das „Halteftill* und das „Rückwaͤrts“ auf 

dem Ererzierplage des Lebens eingeübt wird, das „Bore 

wärts“ aber nachher fommt, als wenn wir in umgefeherrt 

Weiſe mit dem Rüdmwärts nicht in den Lehrjahren, fondern 

erft im Felddienfte unferes Lebens befannt werden müſſen. 

Auch der preußifche Minifter, Fürft Hardenberg, 

befuchte mit feiner Gemahlin das Seebad von ‘Doberan, 

und in ihrer Gefellfchaft befand fih eine Somnambüle, de⸗ 

ren Hellfehen zu einem mehr als gewöhnlichen Grade ges 

fteigert war. Ich felber mußte e8 aus der Erfahrung, Die 

ich an diefer Kranfen gemacht, bezeugen, daß im Inneren 

der Menfchennatur ein Sinn verborgen liege, welcher, wie 

der äußere Gehörfinn Die gefprochenen Worte, fo die noch 

ungefprocdhenen Gedanken einer anderen Seele zu verneh: 

men vermag. Daß aber jener verborgene Sinn eines Fünf 

tigen, in unferer leiblihen Natur, wie im Mutterfchooße 

verjchloffenen Dafeins ſchon fo vorzeitig hervortritt, das 

gehört nicht zu dem gefunden Verlaufe, weder des leiblichen 

noch des geiftigen Lebens. In der Begleitung des Fürs. 

ften war auch ein geiftreicher, junger Arzt: Koreff, der 

fpäter in Paris einen rühmlichen Wirkungskreis gefun⸗ 

den hat. | 

In Roſtock, dahin mich mein freundlicher Herr, der 

Erbgroßherzog, führte, wurde ed mir fehr heimathlich zu 

Muthe; in Warnemünde, dahin ich die Prinzeffin Marie 

begleitete, gefiel e8 mir fehr wohl. Zum erſten Male machte 

ich bier aud) eine Kleine Fahrt auf Dem Meere, 

Ich war in Doberan auch in meinem nächften Berufe 

nicht unthätig, und denfe namentlich noch jegt gern an den 

* 
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Genuß, welden mir dort die Altefte Gejchichte der Deuts 

fchen bi8 zu dem Tode Karl’3 ded Großen, durch die eigene 

Freude an ihrem Bortrage und durch die Theilnahme mei⸗ 

ner Zuhörerin gewährt hat. Zur Unterhaltung diente dann 

auch die alte deutſche Heldenfage, fo wie fie in den Wer: 

fen der ‘Dichter des Mittelalterd fich abfpiegelt. Mit mei⸗ 

nem lieben Prinzen Albrecht machte ich, wenn wir am 

Nachmittag in dem Garten am Amthaufe beifanmen waren, 

gar mande Wanderung der Phantaſie und des Gedaͤcht⸗ 

niffes über Land und Meer und über die Gränzen von 

beiden hinaus. Ich wünichte, ic, hätte Das treu im Ges 

dachtniffe behalten, was eined Tages, ala der Sturmwind 

in ungewöhnlicher Stärfe die Bäume bewegte, das merk: 

würdige Kind gegen mich äußerte. Wir erinnern und öfter 

der Gefühle, welche irgend ein Gefpräd oder etwas, das 

wir gelefen, in uns aufregte, die Worte aber, welche Dies 

gethan, find uns aus dem Gedächtniffe entfchwunden, Ich 

weiß nur noch, daß meine Freundin, die oben (©. 77) er⸗ 

wähnte Fräulein von Bofe, deren ganzes Herz an dem 

Kinde hing, die damalige Stimmung deſſelben, welche eben 

jo fehr eine ernfte, als eine fröhliche war, dem Heimweh 

nad) feiner verftorbenen Mutter zuſchrieb, und daß ſie mit 

der Weife, in der ich mich meinem Kleinen Freunde hingab, 

fehr zufrieden war. 

Ein befonderes Vergnügen gewährte mir um dieſe 

Zeit die Bekanntſchaft mit einem jungen Genofjen meiner 

Wiſſenſchaft: mit dem damaligen Studenten und nachmali⸗ 

gen Profefior in Roftod: Röper, deſſen Eifer für die 

Pflanzenfunde, in deren Gebiet er fpäter durch rühmliche 

Zeiftungen das Bürger» und Meifterrecht erworben bat, 

ſchon in früher Sugendzeit erwacht war. Wir freuten und 

gemeinichaftlih an dem Reize der Pflanzenwelt, die uns 
8 
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hier in der Rähe der Meeresfüfte umgab, und durch feine 

treuen Schilderungen und Berichte wurde ich ungleich befler, 

als dies bei meinem kurzen Beſuche in der altberühmten 

Stadt geihehen Fonnte, in die Bekanntſchaft mit der Unis 

verfität Roſtock eingeführt. Was ich da hörte, geftel mir 

wohl; das DVerhältniß eines Lehrerd zu dem Heineren Kreife 

von Zuhörern kann, wenn er will, ein fo väterlich bildendes 

und erziehendes werden, als e8 dieſes an einer größeren, zahl⸗ 

reich befuchten Univerfttät nicht leicht fein mag. Und der güns 

ftige Boden ift von guter Natur; die auflfeimende Sugend 

von Medienburg verfpricht einen reihen Ertrag zur Ernte. 

Ich war dennoch, bei al?’ dem Guten und Neuen, das 

ih da gejehen und genoffen, nur mit halbem Herzen in 

Doberan, fo lange ich hier getrennt von meiner anderen 

Hälfte, von meiner Julie, fein mußte. Diefe aber kam 

und erſt jegt ward mir Doberan ein fo vollkommen Tieb- 

licher Luftort, als er dies vielen Anderen war, und viel- 

leicht noch in einem anderen Sinne, als Diefen Vielen; denn 

Das, was unferes Herzens höchfte Luft war, ift dieſes nicht 

für Viele, fondern für Wenige. 
Hier in Doberan fühlt ſich mancher der befuchenden 

Säfte durch den Gebrauch der Sees und Stahlbäder, fo 

wie ſchon durch den Anhauch der Seeluft, gleichwie neu 

verjüngt. Sch, Gott Lob! bedurfte der Stahlbäder zu fol- 

cher Bekräftigung nicht, obgleich ich die mir neuen Gaben 

des Meeres dankbar und oft genoß. Es gibt aber Ele⸗ 

mente von- anderer Art, als das Waller des Meeres und 

des Stahlbades find, Elemente, welche mehr noch als die 

Waſſer Amana und Pharphar zu Damaskus in verfüngen- 

der Kraft das Herz bewegen. Solche Elemente lagen für 

mid; in dem Wiederfehen meiner beiden lieben Jugend: 

freunde: Mohnike und Arens (m. v. IL. ©.3%. I. 69 
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u. a.). Den Freund Mohnife befuchte ich felber in Stral- 

fund, feinem damaligen Wohnorte, Arens aber fam ganz 

unverfehbend und unerwartet zu mir nach Doberan. Wir 

hatten ung feit meinem Aufenthalte in Altenburg nicht mehr 

gejehen; ich fand den Freund, dem leiblichen Ausjehen nach, 

älter geworden, fein Herz aber, voll treuer, warmer Liebe, 

war unverändert jung geblieben. Wir hatten uns viel zu 

fagen und zu erzählen; id, vor Allem Ihm von ‘Dem, was 

mir in Nürnberg geichehen und geworden war. Sch denke 

freudig an unfer Gefpräh, auf einem Spaziergange, den 

wir gegen die Hügel am Meere bin machten. Ein folches 

mächtig auffteigendes Abendroth meinte ich niemals gefehen 

zu haben, als hier an der Küfte. „Es kündigt einen Fünfs 

tigen, herrlichen Zag an, aber das Dunfel der Nacht Tiegt 

zwilchen dem fjchönen Abende und dem noch fehöneren Mor: 

gen.” Wir dachten beide an den Fünftigen Abend des Le 
bend und an den Tag, der aus dem nädtlihen ‘Dunkel 

hervorbricht. Meinem Freunde kam diefer Abend und das 

nächtliche Dunkel der Grabesftille bald nachher, doch leuch⸗ 

tete feinem Abende der milde Strahl, der den Tag verfüns 

det, deſſen Frieden durch Fein Ungewitter noch Stürme 

wird geftört werden. Wir nahmen Abfchied für ein Wie 

derfinden, deflen Freude ducch die Furt vor einem Wie⸗ 

derverlieren nicht mehr getrübt wird. 

9. Die Reife nach Stralfund. 

Ich weiß nicht mehr, war es der Befuch von hoben 

Bäften, oder war ed eine andere Veranlaffung, welde 

eine kurze Unterbrechung meines gewöhnlichen Unterrichtes 

bei der Brinzeffin Marie zur Folge hatte; ich erbat mir 

und erhielt in wohlmwollender Weife Urlaub für mehrere 
8* 
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Tage zu einem Befuche in Stralfund bei dem Freunde und 

zu einer Wanderung auf die Inſel Rügen. 

Sch hatte dem Freunde den Bejud, von mir und mei- 

ner, Frau duch einige Zeilen angefündigt, diefe aber, nadı 

dem damaligen Gange der Poften, kamen an demfelben 

Abende und faft zugleich mit und an. Doch e8 bedurfte der. 

Anfündigung nicht, wir waren hier im Haufe und in den 

Herzen ſchon längft nicht blos befuchende, ſondern blei- 

bende Säfte geweſen. Aber nur felten in unferem Leben 

haben wir Beide folche Gaftfreunde getroffen, die dem Her⸗ 

zen fo reihe Gaben der Liebe fpendeten, als Mohnife und 

feine theure Hausfrau, und beffere niemals fonft auf der 

Erde, wo fie mein armfeliger Danf nicht mehr trifft, denn 

fie find mir Beide ſchon längſt vorangegangen zur Ruhe. 

Nur wer Mohnife und feine Frau fo gefannt hat, wie 

ich fie Fannte, der wird die Thräne der dankbaren Rüh: 

rung: verftehen, die mir dad Auge füllt, wenn ich an die 

wenigen Zage meines Aufenthaltes in Mohnife’3 Haus und 

an Das zurüddenfe, was ich da im Geifte und Kerzen em 

pfangen und genoffen. 

Sch fand den Freund ftiller und ernfter, als er mir 

in Jena erjhienen, dabei aber eben fo innig, fo theilnehs 

mend und zugleich mittheilend, ala fonft. Er war zuerft 

als Schulmann in Greiföwalde, dann als Prediger, Leh- 

rer und Seelforger einer, ihrer Zahl und ihren Anforde: 

rungen nad, fehr bedeutenden Gemeinde in Stralfund 
durch eine Vorbereitungsſchule der Gejchäftsthätigkeit ge- 
gangen, welche ihn bei feiner gewifjenhaften Treue öfters 
zu einer Schule der Mühen und Sorgen geworden ift. 

Doch hiervon war weniger und feltener unter ung die Rede, 

als von dem großen, ernften Anliegen der Zeit: von dem 

Bebürfniffe einer chriftlichen Volksbildung. Mein Freund 
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vernahm mit ftiller Theilnahme die Berichte über mein 

Hinweggehen aus Nürnberg, über das Aufgeben meines 

früheren, mir fo theuren und lieben Berufes im Gebiete 

der Naturwiſſenſchaft. Ich erzählte ihm auch wohl von 

Dem, was ich bisher in Medlenburg erfahren. Er ſprach 

wenig Worte dazu, aber in diefen Worten fand fih für 

mich eine Mahnung, gleich jener, die in dem wiederges 

fundenen Ringe des Dufhmanta Ing; ich erwachte wie 
aus einem Traume; in volliter Stärfe lebte in mir wieder 

das Verlangen auf nah Dem, an welchem vorhin mein 

Herz gehangen, dem ich mit meinen Neigungen und Kräf- 

ten fo innig verbunden gewefen war, dem ich Treue ges 

lobt und das ich dennoch verlaffen hatte. Mohnife war 

treu und feft auf der Bahn feines inneren und äußeren 

Berufes geblieben, er war auf feinem Wege zulegt über 

die Schranken al’ der äußeren Hemmungen, die ihn früher 

oft befümmert hatten, hinüber gefommen zu dem Genuffe 

einer freien, felbfiftändigen Wirkfamfeit. Ich ſah auf ihn, 

den Treugebliebenen, wie ein Schiffer auf ſchwankendem 

Boote, wenn Wind und Wogen feiner Fahrt zum Lande 

entgegen find, auf ein Haus, Dad auf der Höhe des 

Strandes feit gebaut und ficher daliegt. Aber fchon der 

Anblick des feit gegründeten Hauſes, die Nähe des lieben 

Freundes und feiner Familie that mir wohl, Mein Freund 

war, das fühlte ich wohl, nicht nur, wie ich, ſeitdem wir 

und nicht mehr fahen, im Maaß der Lebensjahre, fondern 

auch der inneren Lebensreife vorgejchritten. Ich Eonnte 

mich feiner nur freuen. - 

Sch Ternte bei Mohnife mehrere Männer und Frauen 

fennen, die ihm an Gefinnung befreundet und gleich waren. 

Ich nenne bier vor Allem den edlen, deutihen Mann: den 

Ernft Morig Arndt, welcher damals fo eben eine Reife 
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vom Rheine her nach feinem Baterlande gemacht hatte und 

bier auf kurze Zeit verweilte. Cine mächtige Menfchenna- 

tur, deren Erfoheinen und Begegnen im Leben auf mid 

in aͤhnlicher Weife gewirkt hat, als einige Jahre fpäter 

die Bekanntſchaft mit dem Peter Cornelius. Waren 

fih doch auch dieſe Männer an Gaben und Thatkraft vers 

wandt, hatten beide Die gleiche Aufgabe für das geiftige 

Leben ihrer Zeit und ihres Volkes, beide diefelbe Weihe 

jenes wahrhaften, gottbegeifterten Ernſtes, der den Werfen 

und Thaten des Menfchengeiftes eine ‘Dauer über die Zeit 

Binaus gibt. Cornelius hat den deutſchen Geift in der 

Kunft zu einem Kampfe gewedt gegen Die flache Effekt⸗ 

macherei des bloßen Farbenprunfes und hat Diefer, dem 

ächten Sinne unfered Bolfed fremden Gewaltherrfchaft ala 

fiegreicher Feldherr ihre Schranken gefeßt; er hat dem Geiſte 

fein altes Redyt wieder gegeben: zu herrfchen über das 

Fleiſch. Ernft Morig Arndt bat durch feine Gedichte 

und Schriften mit der lauten Stimme eines Herolds den 

Geiſt des deutichen Bolfed aus dem Grabesfchlummer anf 

gerufen, in welchem e8 unter einer fremden, ſchmachvollen 

GSewaltherrfchaft befangen Ing. Es galt vor Allem, das 
höchſte Gut unferes Volkes, den frommen Sinn und Glau⸗ 

ben der Väter aus dem Schlamme der faft allgemeinen 

Verdorbenheit zu retten, darein er verfunfen war, da 

mußten vorerft die fremden Kobolde beftegt und hinwegge⸗ 

feheucht werden, die den Schlamm befehügten und vermehr⸗ 

ten und das Annahen zu dem Schage unmöglich machten. 

Nach dieſem Schage und Horte, vergleihber im gei⸗ 

fligen Sinne dem Hort der Nibelungen, bat unfer Arndt 
durch feine fchönften Lieder da8 Sehnen in unferem Volke 

gewedt; er hat dieſes Volk zu einem Gefühle und Bewußt- 
fein feiner eigenen Kraft und feiner Hohen Beltimmung 
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unter den anderen Völkern erhoben. An und neben den 

hohen SKirchengebäuden tobt und wirbelt der Zug des 

Sturmwindes gewöhnlich am heftigften, in ihrem Thurme, 

wenn er durch keinen Wetterableiter gefhüßt tft, fchlägt 

der Blig am Öfteften ein. Aber du, alter Thurm mit dei⸗ 

nem Kirchengebäude, Du, mein alter Morig Arndt, ftehft, 

weil ein guter Wetterableiter von oben did, ſchützt, nach all’ 

den Stürmen und Wettern, die dich getroffen, feft da, und 

Gott erhalte dich, Du Chrenfäule des deutſchen Baterlane 

des, noch lange zu unſrer Augen Luft! 

Arndt, im Sahre 1769 geboren, ftand damals, wo 

ich ihn kennen lernte (1816), in der vollen, frifchen Kraft 

des Mannedalters da. Ein Mann, der mit der um ihn 

ber ftehenden Welt wenig Umftände zu machen gewohnt 

war, ein geiftiger ‚Clas Aftenftafen*)" aus der Mährchen- 

welt in die Wirklichkeit getreten, d. h. wie einer, ber feis 

nen Mann überall felber ftellt und braucht feinen anderen \ 

Mann. dazu, hat aber feinen Gott bei fi) und in feinem 

Herzen, der dem Arme befjere Kräfte gibt, ald Zehntau: 

fende aus der Fremdenlegion. 

Arndt ift bekanntlich auf der Inſel Rügen, in Scho⸗ 

riß, geboren, und die Eingeborenen dürfen fi auf diefe 

- Merkwürbigkeit ihrer Inſel fehier eben fo viel einbilden, ala 

auf ihren wunbderfchönen Herthaſee und die Kreidefeljen- 

geuppen von Stubbenfammer. Doc find Diefe mit ihren 

Naturreizen gar hoher Beachtung und theilnehmender 

Gefühle des Herzens werth und Arndt duch feine münd- 
lichen Mittheilungen, wie er dies ja felbft auf die Seelen 

der Kinder durch feine unvergleichlihen Mährchen gethan, 

—— 

*) M, v. die prächtigen Mährchen von Arndt. 
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gab meiner Reifeluft eine fo Fräftige Richtung nach feiner 
heimathlichen Inſel, daß ich gleich den anderen Morgen zur 
Auswanderung dahin beftimmte, 

10. Die Infel Rügen. 

Wer etwas Befleres, ja das Belle, was über die 
Inſel Rügen gefagt werden Tann, lefen will, dem em⸗ 
pfehle ih V. H. Riehl's meiſterhafte Schrift: Land und 
Leute (2. Auf. S. 145 u. f.). Mir aber möge man 
bier auch diefe Luftfahrt meiner Erinnerungen nachfehen, an 
die fih in meinem fpäteren Leben ein merkwürdiges ge- 
ſegnetes Ereigniß angefchloffen hat. 

Ich habe es fchon bei mehreren anderen Gelegenbei- 
ten gejagt, daß neben al den Schönheiten und majeftä- 
tiſchen Herrlichkeiten der Natur, welche ich auf meinen ver⸗ 
ſchiedenen Reifen gefehen, die Inſel Rügen, mit den Rei: 
zen ihrer Natur, in meiner Erinnerung fortwährend einen 
ſehr hohen Rang behauptet hat, Und ich gedenfe- in dem 
nachſtehenden Berichte über unfere kurze Banderung durch 
das Heimathland anmuthiger Sagen Das in hinreichender 
Weiſe anzudeuten, was mich hier ſo ergötzt und angezo⸗ 
gen hat. 

Es war noch fehr früh am Morgen, als wir in Be: | 
gleitung des Freundes Mohnife über den Ihmalen Mee⸗ 
resſtrich hinüberfuhren nad Altenfähre. Der Freund hatte 
uns bis dahin begleitet; Amtsgeſchaͤfte noͤthigten ihn zur 
Umkehr nach der Stadt. In Garz, jo rieth er ung, ſoll⸗ 
ten wir ein Fuhrwerk nehmen, denn die Fußreife bis Sa⸗ 
gard fei für meine Frau in einem Tage zu weit. 

Sch weiß nicht, hatte der Morig Arndt mir e8 ange: 
than, oder lag es in einer befonderen Stimmung der Luft 
und der Herzen, und wurde eg Beiden gleich in der. eriten 
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Stunde unferer Fußwanderung fo „friſch, fromm und frei“ 

zu Muthe, wie c8 ung feit einer Heinen Fußreife, die wir 

am Tage unferer Verlobung mit einander gemacht Hatten, 

faum jemals fonft geworden war. Wir famen nach Garz; 

bier war und das befte, bequemite Fuhrwerk zur Weiter: 

reife nach Sagard genannt und empfohlen worden, meine 

liebe Hausfrau wollte jedoch vom Fahren nichts wiſſen, 

ihr gefiel daB Fußgehen an meiner Seite, das Stilleftehen 

bei jeder Ausficht nad) dem Meere, das Hineinfchauen in 

den Haushalt der Dorfbewohner beffer, als das fchnelle 

Borbeifahren an Allem, „Ein Weg von etwa 10 bis 12 

Stunden an einem fo fhhönen Tage und in fo fchönem 

Lande fei ja für mih und für fie fein ungemwohntes 

Meifter: oder Wagſtück. Und die Meilen, nad denen 

man uns den Weg berechnet habe, ſchienen ihr feine al 

ten deutfchen Meilen, von denen nur 12 auf einen Grad 

gingen, fondern fehr junge zu fein. Ich ftimmte ihrem 

Wunſche mit Vergnügen bei, denn der Menſch fieht und 

genießt alle Dinge, die ihm begegnen, am beften, wenn 

er auf feinen eigenen Füßen fteht. 

Wir hatten in Gar; ein leichtes Krühftüd genoflen 

und zum Theil mit und genommen; e8 mag Mittag ges 

wefen fein, ald wir nad dem herrlich gelegenen Putbus 

famen*). 

— — ——— 

e) Schon auf dem Wege hierher hatten wir bie Ausficht ge⸗ 

noffen von Garz gegen Süden auf dem fruchtbaren Land» 

baden des Sudar und auf die Bucht, in beren Rähe ber 

Geburtdort Arndt? 8, Schorik lag; näher gegen Putbus 

ergögte un die nahe Ausfiht auf die naturherrliche Halb: 

infel Möndhgut, die ihre Landzungen wie ein riefenhafter 

Polyp feine Arme Herausfiredt. in's Meer. Dort. find es 
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Obgleich der mit Recht hochgepriefene Bade- und Luft: 

ort Putbus, ald wir im Jahre 1816 ihn befuchten, noch 

nicht zu der prächtigen Außftattung gekommen war, die er 

in fpäterer Zeit Durch den Fleiß und die Kunft der Men: 

fhenhand empfangen hat, jo ift er dennoch fehon damals 

eine Luſt der Augen geweien. Wie fchön und ftattlich er: 

ſchien uns das Schloß mit der ehrwürdigen alten Kapelle, 
wie einladend zum Ausruhen und längeren Verweilen die 

Bärten und fchattigen Baumanlagen in feiner Nähe. Sie 

mögen jegt noch viel fehöner geworden fein, ung vergnügte 

aber fchon Das, was wir fahen, im volliten Maaße. 

In der Nähe eines Rinnwaflerd auf einem befchatte- 

ten Ruhefige genoffen wir den zweiten Theil unjeres Früh- 

ſtückes und ich machte auf einer Landkarte, die ich fchon 

von Nürnberg mit mir genommen, den Weg mit den Augen 

voraus, den wir in der zweiten Hälfte bed Tages mit den 

Füßen zurüdlegen follten. Auf meiner Karte waren wes 

der Hügel, no Sand und Haide, nur Die Ortfchaften 

mit ihren Namen angedeutet, und die fchmale Kaide, über 

welche der Weg nad Sasmund führt, fo wie noch mehr 

die andere Landenge zwiſchen Jasmund und Wittow, er- 

ſchienen noch mehr verſchmaͤlert, als fie dieſes nach dem 

— — — 

nicht allein die meiſt bewaldeten Hügel mit ihren Thal⸗ 

ſchluchten, und Heinen Baͤchen, fo wie die rieſenhaften Wan⸗ 

derblöcke an ber oͤſtlichen Küſte bei Gohren, ſondern auch 

das Volk, was“ den Reiſenden anziehen kann. ‘Denn dieſes 

meiſt kraͤftig fchöne Voll, das wie die homeriſchen Phaͤaken 

abgeſchieden ſelbſt von den Nachbarn in friedlicher Vergnügtheit 

lebt, die Maͤnner als Lootſen und Fiſcher auf dem Meere, 

die Frauen am Webſtuhl beſchaͤftigt, Hält fih in Tracht und 

Sitte no treu an das Vorbild früherer Sahrhunderte, 
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wahren Maaßſtabe der Karte hätten fein follen. Mich ers 

freute jedoch die Hoffnung auf den nahen Anblid dieſer 

langen Raturbrüden unbefchreiblid. Iſt mir do, fo 

Dachte ich, die Außficht von der Dresdener Brüde hinaufe 

wärts und hinabwärts den Elbſtrom fo entzüdend ſchoͤn 

vorgefommen, was wird mir erft son den beiden faft 

ftundenlangen Hochdaͤmmen fein, Welche nicht Die Men⸗ 

ſchenkunſt, fondern die Ratur über das Meer hinüber ges 

legt hat. So zu beiden Seiten, nahe unter den Füßen 

das anbrandende, raufchende Meer; auf feinen Bogen 

vielleicht Schiffe oder doch Kähne ber Fifcher!" — Meine 

liebe Hausfrau, bei ihrer damals noch fehr lebhaften 

Furcht vor den großen Waflern, ftimmte nicht in Die Freude, 

meiner Erwartungen ein. Der Weg, wie ihr auf der 

Karte fchien, wäre fo fchmal, daß, wenn er auf einem Fels⸗ 

rüden binginge, vielleicht faum zwei Wägen ohne Gefahr 

bes Hinabſturzes in's Meer ſich ausweichen koͤnnten, und 

zöge er unten am Saume des rinnenartigen Landftreifens 

fih hin, dann fei man auf keinem Schritte ficher Davor, 

ob nicht eine heranfchlagende Woge dem Gehen für immer 

ein Ende made. Aber e8 blieb der fonft fo frifchen und 

muthigen Wandrerin Feine andere Wahl, als die zwiſchen 

einer Veberfahrt auf dem Meere nah Jasmund oder das 

Gchen auf dem Fußwege über bie fchmale Haide, und ihr 

ſchien der leßtere noch immer der am woenigften bedenkliche 

und gefährliche. 

Wie e8 und jedoch auf dem langen Wege buch das 

Leben fo oft gefchieht, fo erging e8 und auch auf dem kurzen 

Wege über die fchmale Haide. Sowohl meine glänzend 

ſchönen Erwartungen von ber reizenden, langdauernden 

Ausſicht nad, dem nahe unter den Füßen brandenden 

Meere, ald Die Furcht meiner Begleiterin waren nur wie 
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die Bilder einer Luftfpiegelung geweſen, welche, wenn man 

der Gegend näher fommt, aus der fie aufitiegen, fih all 

mählig auflöfen und verfehwinden. Wir wanderten rüftig 

weiter. ‘Der Weg von Putbus aus gewährte zuerft zu 

feiner Linfen eine unerfreulihe Ausfiht auf den moorigen 

Zorfgrund der Garwitz, doch Iohnte ſich's fchon hier, hin⸗ 

über zu fchauen zur Rechten auf die grünen, waldigen 

Hügel gegen den Heinen Schmachternfee hin. Dann ges 

gen den Anfang der ſchmalen Haide hin traten wir aus 

einem Wäldchen, darin wir an den reifen, füßlichen Früch⸗ 

ten der Alpen: Sohannisbeere den Durſt geftilit und im 

Schatten der Bäume und abgefühlt hatten, hinaus auf 

einen Hügelabhang, von welchem wir die freie Ausficht 

gegen Weften bin auf die nahe Meeresbudht, nadı Ror: 

den auf die ſchmale Haide hatten, die uns jedoch nicht 

mehr, wie meine Frau gemeint hatte, als ein fcehmaler 

Riemen erfchien, oder ald ein weit hinlaufender, ebener 

Hügelfattel, wie ich fie mir gedacht, fondern als ein an- 

fehnlich breiter, flacher Damm, darauf nur hin und wieder 

eine Hütte oder ein Baum ſich fehen ließ. Nun, es gab 

dennoch auch bei'm Weitergehen manche Unterhaltung für 

die Augen; ftatt der Pferde- und Rinderzucht doch 

eine Bienenzucht, dergleihen ich noch nie gefehen, weldye 

die Inſel Rügen zu einem Lande des beften, Mar und 

hell fließenden Honigd macht; eines Honigs, dem an Ge: 

ſchmack nur felten ein anderer, den ich fonftwo verfucht, 

gleichfommt, erinnernd an die Trefflichfeit des Methes, der 
den Söttern und Helden des alten, ffandinaviihen Nor: 

dens ein hochgepriefener Freudentrant war. Nur an wer 

nigen Stellen fahen wir das Meer; an ber einen derſelben 

die Fleine Inſel Pulig, deren Granitblöde id) mir gern in 

der Nähe betrachtet Hätte. ‘Die Sonne ftand ſchon tief im 
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Weſten, ald wir auf dem bunten Teppich des Haidebodens 

die legte Strede durchwanderten, und bie Halbinfel Jas⸗ 

mund mit ihrem waldigen Berglande im Oſten, mit den 

flacheren Ebenen im Weiten vor und fahen. ‘Die bläus 

liche Färbung, in welcher am Abende die höhere Oſtſeite 

daftand,, fonnte allerdingd an den Beinamen Jasmund's: 

das Blauland erinnern. 

Es war dunkel geworden; der Mond fpiegelte fich 

vor uns zur Rechten und zur Linken auf dem Wafler; 

der gebahnte Weg, auf dem wir gingen, ſchien meiner 

forglihen Begleiterin zu Ende zu fein. Sch fuchte fle zu 

beruhigen; der Steig war feitgetreten und gebahnt; er 

mußte zu einer Ortjchaft oder wenigftend zu einem Haufe 

führen. Sch wollte vorausgehen und weitere Kundfchaft 

einziehen; die Angftliche Frau ließ mich nicht allein, fie 

blieb. bei mir, und bald zeigte fih, daß hier die Waſſer⸗ 

fläche durch einen feiten Zwiſchenboden getrennt war, auf 

dem wir ohne Bedenken weiter gingen und in furzer Zeit, 

wenn ich nicht irre, in eine Baumallee famen. Wir waren 

bei dem Hofe Woftewig und das vom Monde beleuchtete 

Waffer, das meine treue Wandersgenoffin erfchredt hatte, 

waren die Woftewiger Teiche, von deren Filchen wir noch 

am heutigen Abende in Sagard ein gutes Gericht befamen. 

Sch fragte an dem Hofe, wie lang der Weg noch nad 

Sagard fei und ob auch nicht zu verfehlen? Die Antwort 

war vollfommen beruhigend und tröftlih, und ein Mann 

aus dem Kaufe Fündigte und an, daß er uns bi8 Sagard 

in's Wirthshaus begleiten werde, denn er gedenke Filche 

dahin zu bringen. 

Endlich, ich meine, e8 war ſchon nahe an 8 Uhr des 

Abends, waren wir im Wirthshauſe zur Krone am Ziele 

des heutigen Tagmarſches. Die Hausfrau, wie fie mid 
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verficherte, hatte felbft in den legten Stunden der Wan: 

derung feine fonderlihe Ermüdung, wohl aber ihre ge⸗ 

wöhnliche fonderbare Furcht vor dem Waſſer gefühlt. Doch 

that ihr das Ausruhen auf dem Kleinen Sopha, dahin man 

uns das gaftfreundliche Tiſchchen geftellt hatte, ſehr wohl, 

und das trefflich bereitete Abendefjen, bei welchem wir na⸗ 

mentlich die nähere Bekanntſchaft von mehreren Arten der 

auf und neben der Inſel einheimifchen, beten Filche mach⸗ 

ten, war uns auch eine erwünfchte Labung nach Dem guten 

Zagmarfche. Ich fette mich nach dem Efjen noch ein we⸗ 

nig an den großen Ziih im Wirthözimmer, daran Leute 

aus dem Orte und aus verfchiedenen Gegenden der Inſel 

faßen. Mehrere davon waren wadere, vielgeübte Seemän- 

ner, die ald Lootſen fremde Schiffe oder ald Steuermänner 

und felbft ald Kapitäne eigene Schiffe geführt hatten. Es 

wurde meift nur plattdeutich gefprochen, doc war dies 

fe8 meinem Ohre nicht ganz fremdartig, und bald nahm 

auch das Geſpräch eine Wendung, der ich gern mit. Auf- 

merffamfeit folgte. Einer der Anwefenden erzählte von 

dem Pfarrer Baier in Altenfirden. Das ift, 

fagte er, der muftfalifchfte Mann auf der ganzen Inſel, ja 

vielleicht im ganzen Pommerlande. Ich weiß gar -nicht, 

wie viele Inſtrumente er fpielen fann, und einen fo fchö- 

nen Geſang habe ich noch von feinem Menfchen gehört. 

Der dieſes erzählte, fchien mir ein Schullehrer zu fein. Sch 

fragte ihn noch Manches über den Pfarrer Baier, an den 

ih von Freund Mohnike einen Brief abzugeben hatte, 

und was ich da hörte, obwohl es nicht fehr tief einging, 

das gefiel mir wohl, ohne daß ich wußte, welcher Segen 

aus dem Haufe des Pfarrerd Baier, etma 6 Jahre nad): 

her, in mem Haus fommen follte. 

Wir hatten uns ſchon auf eine frühe Morgenftunde 
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des anderen Tages einen Führer beftellt, der und nad) 

Stubbenfammer und an den Hertha= oder Borgfee beglei- 

ten follte. Der Mann war eher bei der Hand als wir; 

ber fanfte, ftärkende Schlaf hatte und länger als gewähn- 

lid) im Lager gehalten. Dennoch war die Sonne erft im 

Aufgehen, ald wir unferen Taglauf begonnen. Wäre hier 

der Ort dazu, ich fünnte und würde viel von der Augen⸗ 

und Herzendluft diefed Tages berichten. Einiges aber muß 

ich dennoch meinen Leſern mittheilen, weil die Anfchauungen, 

die ich dort in Stubbenfammer und feiner Nachbarfchaft 

von den großen Werfen meines Gotted mit mir nahm, 

einen nicht unbedeutenden Antheil jener Belehrungen bildes 

ten, die ich in der Schule der Natur felber, nicht aus der 

Weisheit der Gaflen und aus Büchern empfing. 

Wir durften fchon fehr dankbar und froh darüber fein, 

daß der Himmel nicht fo, wie er von den Reifenden auf Rügen 

öfters fich finden läßt, getrübt und umwölft, fondern volls 

fommen klar und heiter, die Luft warm und dabei von 

dem Herbftwinde lieblich gefühlt war. Noch für etwas Ans 

dere bin ich aber in der Erinnerung ganz befonders danfs 

bar, das war die Stille, die, ald wir ihn betraten, fo eben 

in dem hehren Naturtempel der Sreidefelfen herrichte. Das 

mals gab ed noch Fein Logierhaus auf Stubbenfammer ; der 

Königsftuhl fand noch in feiner wilden Naturfchönheit und 

ungebrochenen Kraft da; wir waren die einzigen Feiern: 

den im Tempel, ungeftört von Anderen, denn unfer Führer 

ftand ftill und fehweigend uns zur Seite. Dort bei dem 

Hinausblicke auf das Meer, der nirgends Ende noch Graͤn⸗ 

zen fand, erwachte das innere Lied, von welchem ich oben 

(S.102) ſprach, noch al8 ein viel höherer, gewaltigerer Chor⸗ 

gefang in mir, als am Ufer bei Doberan; Die Wogen 

glänzten im Strahle der Sonne heller als dort; dee friiche 



128 109. Die Snfel Rügen. 

Oftwind regte das Gewäſſer des Meeres fo mächtig auf, 

als ich bis dahin noch nie gefehen, und fündigte damit, 

wie. der Führer fagte, eben fo wie der Flug der Möven, 

einen nahenden Sturm an; in unferem Innern aber war 

fein Sturm, fonbern tiefe Stille und Freude. Wir fchaueten 

da auf der Höhe bei dem Königsftuhle, nicht, wie man er⸗ 

zählt, der König Karl der Zwölfte von Schweden einer 

Seeſchlacht mit den Dänen zu, jondern den mächtigen 

Thaten eines Herrn, in deſſen Reich ein ewiger Frieden 

berrfcht, auch dann ungeftört, wenn im Reiche der unteren 

Elemente und der Menfchenwelt der heftigite Kampf tobt. 

Auch verlangte und nicht nad) dem Schake, den die See 

räuber Gödeke (Gottfried) und Klaus Störtebek, vor 

länger denn vierhundert Jahren, unten in eine Kluft der 

unerfteiglihen Felswand im Steinfhutt verbargen; nicht 

nach dem Anblide der gefpenftigen Sungfrau, die in fuͤrſt⸗ 

lichem Gewande, mit dem aufgelösten Haare, den Mienen 

einer tief Trauernden, ein blutige8 Tuch wafchend, zu fel- 

tener Stunde einem lebenden Auge erfcheint, und den, 

welcher durch die geheime Kraft eines frommen Grußes fie 

erlöst, zum Befiger des Schatzes macht. Uns mar der 

Bei eines befferen Schages urkundlich, feft zugefichert, 
als alle Schäge der dichtenden Volfsfage find. 

Iſt doch nicht allein daB Gewebe der Bolksfagen, das 

diefe majeftätifch fehönen Küftenwände überfleidet, von ver: 

gänglichem Weien, das allmählig in der Vergeffenheit des 

fpäteren Gefchlechtes fich auflöst, fondern felbft Die mäch— 

tigen Pfeiler, die dort neben dem Felfenthrone ſich erheben, 

müllen, wie die ganze Kreidemand zu ihren Seiten einer 

immer weiter gehenden Auflöfung unterliegen. Dort auf 

dem einen Pfeiler hatte noch in der Jugendzeit der nach⸗ 

barlih wohnenden. Greife ein Seeadler feinen Horſt, jetzt 
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fände da ein folder Bau, felbft im verkleinertften Maaßſtabe, 

feinen Raum und Feine Sicherheit mehr. Unten am Strande 

fpült das anbrandende Meer die weiche Kreide hinweg 

und arbeitet dem Einſturze der Wände vor; nad) oben hin 

treiben der Regen, der thauende Schnee, felbit der feuch- 

tende Rebel, wenn aud in Iangfamem Verlaufe, dasſelbe 

Berk der Zerſtoͤrung. Aber fo augenfällig auch der Fort- 

gang diefer Zerftörungen iſt, erfcheint er dennoch nur als 

ein ſchwacher Nachhall jener uralten Kämpfe der Elemente, 

weldye dem jeßigen ruhigeren Beitande der Erdfläche vor: 

angingen, Wie die Regenfluthen und Ueberſchwemmungen 

der Neuzeit gegen eine allgemeine Fluth der Erde, wie das 

Hinabrollen einzelner Trümmer des Kreidefelfend, deſſen 

&rundlage dad Meer auswuſch, deffen Gefüge der Regen 

aufldäte, zu der Wirkung eines Erdbebend, das Die Höhen 

zur Tiefe ftürzt, Die Tiefen zur Höhe hebt, fo verhalten 

ſich die Schrediniffe, welche vormald den Kräften der Tiefe 

entftiegen, zu den verheerenden Ungewittern und Erſchüt⸗ 

terungen der oberen Erdfläche und ihres Luftkreifes, in dem 

jeßigen Aeon des Regenbogens. Doch fie find nur gebuns 

den, die Riefenfräfte der Tiefe, nicht erftorben. Mehr 

noch ald an den Kreibefelfen von Stubbenfammer läßt fich 

an denen bei Arkona erkennen, daß die lehmige, brödliche 

Sandfteinmaffe, die zwifchen den fenfrecht fehenden Kreide: 

wänden ſich findet, nicht durch fpätere Einfüllung, fondern 

gleichzeitig mit der Kreide entitanden fei. ‘Denn die Feuer: 

fteinlagen durchjegen in fortlaufend horizontaler Richtung 

die Kreide wie Die lehmige Sandmafle (m. v. Brüdner 

a. a. O. ©. 126). 

Auch Die Ausſicht nach Arkona hinüber zog den Blick 

und die Gedanfen mächtig an; unten am Meeresufer, nach 

welchem ein bequemer Fußſteig zwiſchen der großen und 
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kleinen Stubbenfammer hinabführt, konnte man das Ge⸗ 

- füge der Kreidefelfen und ihre Zerklüftungen deutlicher ſehen. 

Mir wurde e8 da begreiflich, wie ein gemeinfamer Freund 

von mir und dem Landichaftsmaler Friedrich (m.v. II. S. 182), 

der trefflihe Müngzmeifter Kummer aus Dresden, ald er 

mit Friedrich auf Rügen war, hier hinanklimmend, gar bald 

an eine Stelle fommen mußte, an welcher er, wie einft der 

gute Kaifer Marimiltan I. auf dem Berge bei Zierl weder 

vor= noch rückwärts Fonnte, ohne in die Gefahr des Hinab⸗ 

flurzed zu gerathen. Und die Lage des guten Kummer, 

ala er auf ſcheinbar gefahrloferem Wege über den Schutt 

hinauf, unverfehens an feinen Haltpunft fam, war nod 

ungleich befchwerlicher, als die des Kaifers, denn ed gab 

feine Grotte für ihn, feine fefte, breitere Platte, auf der 

fein Fuß ruhen konnte, fondern er mußte mit den Armen 

und Händen an den Felfenzaden fi} halten, unbequemer 

als Odyſſeus an den Zweigen des Baumes, der den Schlund 

ber Charybdis befchattete, bis ihn als guter Engel fein 

Freund Friedrich aus der Gefahr errettete, was er aud 

nicht allein, fondern nur mit Hülfe der Knechte, vermochte, 

die er aus einem nachbarlichen und dennoch ziemlich abges 

legenen Bauernhofe herbeirief. Friedrich war, während fein 

unerfahrener Freund dag Wagſtück unternahm, an einem 

entfernteren Orte des Ufers mit feinen Zeichnungen bes 

fhäftigt gewejen, er kam erft gegen Abend, um den Ge: 

fährten zur Heimkehr nach Sagard abzurüfen. Bis man 

dann fuͤr dieſen und ſeinen ſtarken Befreier Stufen zum ſicheren 

Auftreten in die Kreide gehauen und er nun faſt ohnmaͤch⸗ 

tig dem Retter in die Arme ſinken konnte, war es ſpät in 

der Nacht geworden. Und nicht Alle, welche das fcheinbar 

leichte, und doch fo gefahrvolle Kinaufflimmen an ben 

Schluchten der Felfenpfeiler verfucht haben, find mit ber 
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Furcht und Angft einiger peinlichen Stunden, wie der 

Münzmeifter, davon gekommen; Mehreren ift ein focher Ver⸗ 

ſuch der Gang zum Tode geworden. 

Bon Verfteinerungen fanden wir nur wenige Reſte 

von Seeigeln, Die, in eine fefte Feuerfteinmafle verwan⸗ 

delt, mitten in der weichen Kreide, feit ihren Sahrtaufens 

den ſich erhalten haben. 

Das Auge, geblendet von der Helle, welche Die Sonne 

auf Die Kreidefelfen ausftrahlte, jehnte ſich nach einem Aus⸗ 

ruhen im Schatten. Wo konnte man dieſes aber in wohls 

thuenderer Weife finden, als in dem Buchenhaine der 

Stubnig und vor dem vielgepriefenen Herthafee (Borgfee) ! 

Auch ohne das Feierkleid der Sage, in feinem einfachen 

Raturgewande, macht Diefer Heine, ftille See mit feiner Um: 

gebung auf die äußeren und inneren Sinne einen Ein: 

druck, der die Seele feierlich ftimme. Draußen am Meere 

[hlug der Sturmwind aus Nordoft die Wogen fo mächtig 

an das Ufer, daß der Schaum hoch an die Fellenwände 

binanfprigte; am Saume des Waldes jchüttelte er nicht 

nur die Früchte von den Buchen, fondern zerriß mit den 

alten zugleich auch manchen jungen Zweig und warf ihn 

zu Boden, da drinnen aber bei dem Herthaſee rührte fein 

Lüftchen den Spiegel des dunfelbefchatteten Waflerd an; 

wie über ein Grab in tiefem Felfenfchachte, Darein man den 

Leib eined alten Helden in feinem Waffenfchmude verfenkte, 

damit Feine fremde Hand an feinem Schwerte fich vergreife, 

zieht der Sturmwind hoch über den Burgfrieden der Hertha 

hin, ohne diefen zu ftören; man hört fein Raufchen, fieht 

fein Bewegen in den Wipfeln der Bäume, welche auf. Dem 

oberen Rande des thurmeshohen Wales fteben, der den 

See umgürtet, man fühlt jedoch feinen Anhaud nicht. Sp 

liegt auch die uralte Gefchichte der Thaten an Tempelge⸗ 
* 
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bräuche, welche die Vorzeit der Völfer dort im Burafrieben 

des Bergwaldes verübt hat, wie im ‘Dunfel eines tiefen 

Heldengrabes verborgen. Bir gedachten indeß hier, wenn 

dies auch nicht feine wahre Stätte war, der Frühlingsfeier 

des Herthadienſtes, wie Tacitus fie befchreibt; muß man 

doch öfters bei den Erinnerungen an ungleich bedeutung: 

vollere den Geiſt des Menfchen näher, denn alle Sagen 

der Vorzeit angehenden, wahrhaften hiftorifchen Begeben- 

heiten auf das fihere Erkennen des Orted verzichten, an 

dem fie fich zutrugen, obgleidh fie vor den Augen der noch 

jegt fortbeftehenden Völker eintraten. 

An einer Stelle im Innern der fogenannten Herthaburg 

fand ich etwas, das für mich wenigſtens ein Schatz 

war, eine Pflanze, die ich noch niemals in friihem Zus 

ftande gefehen: die Dingel- Faunblume (Satyrium Epigo- 

sium L. oder Limodorum Epigogium). Etwas Neues für 

meine Augen waren mir auch die fogenannten Steinfiften: 

&räber aus Eunftlo8 zufammengeftellten Granitblöden, deren 

nach innen gerichtete flache Seiten zwei lange und zwei für: 

zere Wände bilden, die zwiſchen fich einen anfehnlichen 

(8 Fuß langen und halb fo breiten) Raum zum SHinein- 

betten eines mächtigen Heldenleibes mit feinem Waffenge: 

räthe ließen. Ste waren oben mit Steinen der gleichen 

Art zugededt, doch find diefe Dedel in fpäterer Zeit meift 

hinweggenommen worden, und dad feined Inhaltes bee 

raubte Grab ift mit dem abgefallenen Laube der Buchen 

erfüllt, 

Wir kamen lange nah Mittag in das Gafthaus von 

Sagard zurüd, fanden aber dort ein reichliches Mittags⸗ 

mahl für uns bereitet. Lieber als jeder Nachtifch waren mir 

heute die Erzählungen und Sagen, welche zur Unterhale 

tung für uns und andere Fremde von ber geſpraͤchigen 
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Wirthin und einigen einheimifchen Gäften in hochdeuticher 

Sprache mitgetheilt wurden. Wenn und auch Manches 

von Dem, was wir da hörten: wie Die Sage von der maͤch⸗ 

tigen, im Meere verfunfenen Wendenftadt Vineta, wie 

die Hebung des Strandrechtes aus Schriften, Die wir ge: 

leſen, ſchon befannt war, nahm es fi dennoch hier im 

mündlichen Volksberichte ungleich lebendiger aus. Was die 

Sage anderwaͤrts von Vineta berichtet, das trägt fie hier 

auf Arkona über. Einer der Lootjen, der drinnen in ber 

Wirthöftube faß, und den die Wirthin ald Zeugen aufrief, 

hatte, wie er fagte, das Läuten der Gloden in Dem ver: 

funfenen Arcona an hohen Feittagen vom Meereögrunde 

herauf mit eigenen Ohren gehört, bei ftilem Waffer und 

hellem Himmel manche noch ftehende Gebäude der Stadt 

geſehen; die Wirthin erzählte und von den öfter hier vor⸗ 

fommenden Unglüdsfällen der geftrandeten Schiffe, zeigte 

meiner Frau allerhand Waaren, die ſie in ſcheinbar halb: 

verborbenem Zuftande wohlfell von den Eigenthümern folcher 

Schiffe gefauft und zum Theil wieder in guten Stand 

gefegt hatte, fügte jedoch Hinzu, daß fie lieber ben noch 

lebenden Inhabern der geftrandeten Fahrzeuge etwas geben, 

als Gewinn von ihnen haben möge. 

Ich weiß nicht, war ed hier in Sagard oder war ed 

an einem anderen Orte, wo ich die aus Schriften befannte 

Befchreibung der Inſel Hiddenfee und der Anhänglichkeit 

feiner Bewohner an den heimathlichen Boden auch aus 

dem Munde des Volkes vernahm. Wir follten am anderen 

Tage die merkwürdige Inſel von Arkona aus jehen, darum 

ift e8 mir wicht unwahrſcheinlich, Daß ſchon hier in Sagard, 

fo wie vielleicht auch bei dem Pfarrer Frank in Bobbin 

von ihre die Rede war. Wie paradieftih ſchoͤn, voll blu⸗ 

miger Auen, prächtiger Gärten und Wälder, reich an Quellen 
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und allen Früchten des Landes mag fich der Fremdling, 

der aus weiter Ferne fommt, die Inſel Hiddenfee denken, 

wenn er hört, daß fie von ihren Bewohnern nur das 

„ſöte Länneken“ (das füße Ländchen) genannt und fo fehn- 

lich geliebt wird, Daß manche der Bewohner, namentlich 

Frauen, ſie niemald verlaffen, und daß aud) die auswärts 

im Meere auf Erwerb ausgehenden Männer diefen nur 

ſuchen, um feines Beſitzes in der Ruhe ihres Heinen Ei⸗ 

kandes fih zu erfreuen. Käme dann aber der Fremde, 

der biefes vernommen, mit feinen Erwartungen dahin in 

das füße Ländchen, was würde er finden? Wir wollen 

ihn ſogleich an den namhafteften Ort der Inſel, nadı Klo⸗ 

fter, führen. Da findet er noch eine Dauer mit thorähn- 

lihem Durchgange von dem einft hier geitandenen Ciſterzien⸗ 

ferflofter, das im 30 jaͤhrigen Kriege gerftört worden; ein 

Kirchlein, dabei etwa 6 Häufer, von 64 Menfchen, alt und 

jung bewohnt. Wir gehen weiter mit ihm nach Der nad 

barlihen Ortſchaft Grieben, da gibt es freilih 15 Häufer 

und gegen 90 Einwohner, und füdoftwärts fteht die an⸗ 

ſehnlichſte Ortſchaft der Inſel: PVitte, mit 45 Käufern 

und 300 Einwohnern. So wie jedoch der Wanderer aus 

den Häufern und einigen dürftigen, Tleinen Feldern Diefer 

Ortſchaften heraustritt, flieht er überall gegen Nord- und 

Rordweiten hin nur den nadten Boden des KHöhendammes 

und die unfruchtbare, mit Sanddünen bededte Küfte, Richt 

einmal der große Dornbuſch, der noch vor nicht langer 

Zeit zum Wahrzeichen der Schiffer diente, ift mehr vor⸗ 

handen; einige verfrüppelte niedere Bäume zeigen noch 

die Stätte an, wo vor dem Hijährigen Kriege ein Wald 

ftand, den damals die Kaiferlichen faft ganz, feinen Reft 

aber die Dänen im norbifchen Kriege zerftörten. Unb arms 

jeliger noch tft der füdlichfte Theil der Inſel: der fogenannte 
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Gellen, auf welchem zwar in alter Zeit eine dem h. Rico« 

laus geweihte Kirche ftand, deſſen fandiger Boden aber fo uns 
wirthbar ift, daß auf ihm Feine bleibende Wohnftätte der Men⸗ 

fhen, fondern etwa nur Bretterhütten für Die Haͤringsfiſcher 

gefunden werden, welche hier ihre Nege audfpannen. Vor 

Sahrhunderten ftand da an der Südipige ein Leuchtthurm. 

Allerdings zeigen fih dann wieder hinanwärts gegen Die 

Mitte der Inſel an der Weſtküſte zwei Ortfchaften nahe 

bei einander: die Filcherbörfer Neuendorf mit 15 Käufern 

und 88 Leuten und Plagshagen mit 22 Häufern und 128 

Bewohnern, auch gibt es noch auf der Fahrinfel an der 

Oftfeite in den 3 Käufern der Fährmänner gegen 20 Pers 

fonen und im Pofthaufe, wo der Srängwächter wohnt, 

etwa eben fo viele, fo daß die ganze Inſel zufammen wohleben 

fo viele Bewohner hat, als manches unferer mittelgroßen Kirch: 

dörfer (über 700). Und was fehlt den genügfamen Bewoh⸗ 

nern des füßen Ländchens zu ihrem Glüde und Wohlbehagen ? 

Freilich der Schag des Bernfteines, den Die taufendjährigen 

Sturmfluthen hier aufgehäuft und mit dem Sande zugededt 

hatten, ift Längft gehoben, und der nachfommende Reft tft ein 

unter firenge Hut geftelltes Eigenthum der Regierung. Dem 

guten Volke der Inſel bleibt aber ein anderes unbefchränfs 

te8 und ungefränftes Eigenthum. Haben fie auch nicht 

Heerden von Vieh, jo nähren fie doch einzelne Ziegen und 

nicht blo8 einzelne Heerden, fondern unzählbare Heere von 

Häringen gehen im Waller, in der Nähe ihrer Küfte auf 

die Weide und find, fobald fie zur günftigen Zeit auf den 

Fang auögehen, ihr Eigentum. Zu dem Gerichte Diefes 

Schlachtviehes kommen die vielen Arten ber anderen im 

nachbarlichen Deere einheimifchen Fifche, der Krebſe u. a. ; von 

den Aeckern ein Beigeriht von Kartoffeln, auch wohl fo 

viel Mehl ale zum Backwerke bei feftlichen Gelegenheiten 
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gehört; ftatt der anderen füßen Früchte finden Die Kinder 

die Brombeeren, die fie, ohne hoch zu fteigen, für fich ers 

beuten Können. In demſelben Feitgewande, darin die Groß⸗ 

mutter an ihrem Hochzeittage prangte, geht die Enkelin, 

ja die Urenkelin zum Traualtare; den Bedarf der anderen 

Kleider für Alt und Sung fchaffen die webenden Hände 

ber Frauen herbei, die den rohen Bedarf ihres Werkes 

von Rügen ber ſich verfhaffen; die Netze und anderen 

Fifchergeräthe fertigen Die Männer. — Sa, du glüdliches, 

einfam wohnendes Volk, was fehlt dir in deinem füßen 

Zändchen, wenn du Gottes reines, lautered Wort in Kirche 

und Schule, in deinem Haufe und Herzen haft, wollte ich 

doch felber gerne, wenn ed in Gefellichaft meiner Kinder, 

Enfel und Urenkel und mit einigen gleichgefinnten Freun⸗ 

den gefchehen könnte, in Dir wohnen und auf deinem 

Kirchhofe begraben werden, ohne mich je nach dem Getüm- 

mel der Stadt, nad) dem gefelligen Treiben der jegigen 

Zeit wieder hinaus zu jehnen. 

Schon in den fpäteren Stunden des Rachmittags war 

der Sturm, deffen erfte, ungeſtüme Angriffe wie ſchon vor 

Mittag an der Küfte bei Stubbenfammer und im Buchen: 

walde der Stubnig empfanden, noch heftiger geworden; er 

hielt in gleicher Stärfe an bis gegen Morgen, wo er fi 

allmählig zur Ruhe legte. Dennoch war der Himmel Klar 

und heiter; die Sonne trat hell über den Wald herauf. 

Der große mwohlerhaltene Opferftein bei Quoltiz war aller 

dings des Beſehens werth, und er lag nicht fern von un⸗ 

ferem Wege nach Arkona ab. Wir ließen uns dahin fühz 

ten und verweilten hier, wie bei dem lieben Pfarrer Frank 

in Bobbin, einige Stunden. Dort auf den Anhöhen um 

Quoltiz ift ein ganzes Todtenfeld der Steingräber aus der 

alten Heidenzeit; es ift feit alter und ältefter Zeit ein 
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ttefes, unabmeisbared Bebürfniß der Menſchenſeele gemwefen, 

den ernften Gedanken ded Todes mit dem der Ewigfeit 

und einer reinigenden Weihe am Opferaltare zu verbinden. 

Der theure Pfarrer Frank, der lebensvolle Nachbar des 

alten Feldes der Todten hatte die reinigende Weihe, deren 

Schatten und Vorbild ſchon der Älteften Heidenzeit nicht unbes 

fannt geblieben, an einem anderen Altare empfangen als jene 

Opferfteine waren, deren größten wir bei Quoltig gefehen. 

Es war mir wohl und heimathlicd bei dem lieben Manne 

zu Muthe, bei welchem Geift und Herz die gleiche Richtung 
nad dem ewigen Often hatten, in welchem die Heimat 

liegt. Seiner gaftlihen Einladung, bei ihm einen Tag zu 

bleiben, fonnten wir nicht folgen; wir fahen ihn noch am an 

deren Vormittage in Altenfirchen, bei feinem Schwager Baier. 

Der Weg über die Landenge der Schabe, den wir 

zum Theil in Frank's Gefellfhaft machten, mar heute für 

mich von befonderem Reize, Das Meer ging nod immer 

hoch, wir hatten e8 nahe zu unferer Seite und vor unferen 

Augen, und den Laut feines mächtigen Taktichlages in uns 

feren Ohren. Auch meine Begleiterin hatte jegt an ber 

Nachbarſchaft des Meeres eine ihr unerwartet neue Unter: 

haltung gefunden; fte jammelte an der fteinigen Küfte, was 

auf Rügen für Seden erlaubt tft, Heine Bernfteinftüde, 

welche der Sturm der vergangenen Nacht auf den Strand 

geworfen oder duch Hinwegfpülen des Sandes aufgededt 

hatte. Bei einem Fifcherdorfe, nicht fern von Arkona 

(Vitte?), fahen wir ganze Reihen der Föftlichften Seefiſche, 

vor allen von Flundern (Pleuronectes flesus) zum Trods 

nen an der Luft hängen. Wir hielten hier, auf einer fteis 
nernen Bank figend, in der herrlichen Ausfiht nach dem 

Meere unfer ziemlich verfpätetes Mittagsmahl. Der Fifcher, 

deffen nacbarlihe Kütte unſer Koſt⸗ und Speifehaus 
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war, führte und zu dem ganz nahe gelegenen, neu errichtes 

ten Bethaufe, in defien Nähe der Dichter Sofegarten, 

der bis 1807 als Pfarrer in Altenkicchen gelebt hatte, feine 

berühmten von Mohnife in den Drud gegebenen Ufer: 

predigten hielt, deren poetiſcher Schwung bei den Leſern 

aus den gebildeten Ständen einen wohlverdienten, großen 

Beifall gefunden. Das Bethaus oder die Kapelle, deren 

Bau Kofegarten durch milde Beiträge von vielen Seiten 

ber begründet hatte, war damals erit vor Kurzem einges 

weiht worden, und geräumig genug, um der Berfammlung 

der Fiſcher, welche während des Häringäfanges vom Juli 

bi8 September ſich hier an den 8 beitimmten Sonntage 

nachmittagen einfindet, bei ungünftigem Wetter ein Obdach 

zu gewähren. Früher wurde diefer Gottesdienft im Freien 

gehalten. 

Es war fchon fpät am Nachmittage, ala wir oben auf 

dem Walle der alten Tempelburg ded Swantewit ankamen. 

Welche Ausficht war hier auf und weit über dad Meer 

bin; welche Erinnerungen bot die Stätte felber dar! Wer 

den Bericht des Saro Grammatifus über die Eroberung 

der Zempelburg im 5. 1168 durch den Dänenfönig Walde 

mar I. mit Aufmerfjamfeit gelefen, der wird Die treue, 

lebendige Darftellung bewundern müffen, mit welcher und 

jener Augenzeuge der damaligen Kriegsthat Diefe vor Augen 

führt, Es laßt fih aus jener Darftellung noch die Ge 

gend errathen, wo die Dänen bei dem nächtlichen Weber: 

falle der Feſtung an der Felfenwand herauffiommen und 

den ftürmifchen fiegreichen Angriff des für unüberwindlich 

gehaltenen Baues wagten. Mir aber kamen noch andere 

Gedanken, als die an das Erftürmen der alten Burg, an 

bie Zerftörung ihres Tempeld und die Vernichtung bed 

Bögenbildes in feinem Innern. Der Temwpel verwahrte 
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noch einen anderen, koftbareren Schag in fi als jener gols 

dene und fllberne war, den Waldemar, der Sieger, mit 

ich nahm. Das war der Schag der alten Tempelweisheit, 
welcher, von einem Gefchlechte der Völker an das andere 

vererbt, feit mehreren Kahrtaufenden immer nur gleich einet 

Schagmünze, deren Gepräge und Inſchrift der Ipätere 

Nachkomme nicht mehr verfteht, aufbewahrt, niemals zum 

Gebrauche des Lebens verwendet worden, obgleich ihr Werth, 

ſelbſt unter dem Ueberzuge des Roftes, derfelbe geblieben war. 

Swijatonit war nicht nur eine der drei Hauptgottheiten bed 

wendifchen Heidenthums, er war ein annähernded Sinnz 

bild der dienenden Kräfte jener göttlichen Dreiheit felber *), 

von welcher Indiens wie Aegyptens ältefte Tempelweisheit 

aus dem Munde der älteften Väter unferes Geſchlechtes 

die Kunde empflengen. 

Der Rorden, in der Nähe des Poles, hat in feinem 

Sabre eine lange Dämmerung, die der aufgebenden Sonne 

voraudgeht, der untergehenden nachbleibt; auch Die geiftige 

Dämmerung der Tempelmeisheit hat den fern vom urväs 

terlihen Herde wohnenden Voͤlkern mehrere Sahrtaufende 

lang ein troſtreiches, ermimterndes Licht gegeben, welches 

den erwartenden Blick nad dem ewigen Often hinlenkte 

Weiter nach dem Süden, wo die Sonne höher am Him⸗ 

mel fteht, find Die Zeiten der Dämmerung nicht fo lang, 

die Nacht tritt da am fchnellften ein, wo die Sonne wäh: 

rend des Taged am hoͤchſten ftand, und am helleften und 

Fräftigften fchien. Der Wanderer, der in foldem Lande 

*) Swijatowit, da8 „heilige Licht,“ Peruve und Neije, und den⸗ 

noch als der eine Gott verehrt. M. v. das trefflihe Wert 

von Berthold: Gefhihte von Rügen und Pommern, 

B. J S. 193 u. f. Ä 
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lebt, da die Sonne am helleften ſchien, hat fi), wenn fie 

ihrem Sinken entgegengeht, am forgfältigften dagegen zu 

verwahren, daB Die Racht mit ihrem Dunfel nicht plöß:- 

lich, wie ein Gewappneter, ihn überfalle. Er behalte feine 

Leuchte bei fih, forge für Del in feine Lampe und ver: 

wahre fie, daß fie ihm nicht erlöfche. 

Es war fpät am Abende, ala wir in's Wirthshaus zu 

Altenkirchen kamen; über dem Feuer auf dem Herde dampfte 

ein Keſſel, darin ein großer Aal gefotten ward; Kartoffeln 

daneben. Der für unferen Geſchmack und unfer Vaterland 

föftliche, ſeltene Fifch 309 unfere EBluft mächtig an. Wir 

beftellten uns fogleich ein Gericht dieſer erwünfchten Art, 

zugleich aber aud) ein Zimmer und Betten zur Rachtrube, 

denn wir waren recht von Kerzen müde, jo Daß wir faft 

lieber noch viele Stunden bi8 zur Mitte des anderen Ta: 

ges gefaftet, ald nur noch eine Stunde vom Schlafe uns 

enthalten hätten. Da fügte ed fih, in unferer damaligen 

Stimmung hätte ich fat jagen mögen: unglüdlicherweife, 

daß irgend Jemand aus dem Haufe des theuren Pfarrer 

Baier in’ Wirthshaus kam. Ich gab den Brief von 

Mohnife an diefe Gelegenheit ab, mit herzlihem Gruße und 

bem Berfprechen, daß ich am naͤchſten Morgen den Herrn 

Bfarrer befuchen werde. Schon ftanden die Zeller zum 

Nachteſſen vor und; die müden Augen wollten ein Mal über 

das andere ſich zuthun, da that fih Die Thüre zu unferem 

Zimmer auf und der liebe Pfarrer Hermann Baier trat 

zu und herein. Er ließ es nicht bei einer herzlichen Bes 

grüßung bewenden, fondern kam uns gleich mit einem fol- 

hen Ungeftüm feiner gaftfreundichaftlihen Liebe entgegen, 

daß er mich Faum zu Worten fommen ließ. Ich mochte 

einwenden, was ich wollte, alle Die Gründe, die ih vor⸗ 

brachte: unfere Schläfrigfeit, unfere bereit3 zum Uebernach⸗ 



10. Die Inſel Rügen. 141 

ten im Wirthöhaufe getroffene Einrichtung und Anderes fonft 

halfen nichts, er führte ung mit der Gewalt feiner Liebe 

als Gefangene in fein Haus, wo uns in der Gefellfchaft, 

die wir da fänden, die Schläfrigfeit vergehen werde und 

ein freundliches Ruheplägchen und erwarte. 

Sn einer Stimmung, welche in ihrer menfchlihen Art 

der eined Poftpferdes gleichen mochte, das den ganzen Tag 

fih müde gelaufen hat, und das man nun noch einmal 

aus dem Stalle herauszieht zum Anfpannen, trat ih tm 
die Gefellfhaft ein, welche im gaftlichen Kaufe des lieben 

Pfarrers verfammelt war. Hier verging mir freilich, fo weit 

dies leiblic, möglich war, alsbald das Gefühl der hemmen 

den Müdigkeit, denn id) fand da unter den vielen Gäften 

den mir ehrwürdigen, theuren Elert Bode, den For- 

fcher und Findlich Liebenden Freund des fichtbaren, wie des 

unfichtbaren Himmeld, Wie gern hätte ih dem Manne 

meine dankbare Liebe und Ehrfurcht in gebührender Weife 

auögefprochen, aber ich konnte e8 nicht, denn obgleid) der 

Geift wieder munter geworden wie ein Roß, das Die 

Sporen fühlt, Fonnte er doch das Fuhrwerk, den trägen 

Zeib mit feiner Zunge, nur fo mühlam und jchwer von 

der Stelle ziehen, daB ich Die gefüllte Theetaſſe, die mir 

gereicht worden, aus der Hand fallen ließ, und ich weiß 

nicht mehr was eigentlich? in vereinzelten Worten ſchwatzte, 

deren ich mich wohl in befleren Stunden gefhämt haben 

würde. Dennoch ift mir die Erinneruug an das perföns 

liche Begegnen mit dem Elert Bode nod auf Erden, ein 

fieber Erwerb auf meinem Lebenswege geblieben. 

Ich hörte da Vieles fprechen, Das mir Iehrreich und 

werth war; wir blieben, wie mir ſchien, lange bei einan⸗ 

ber fiten; da verlangte der gute, alte Bode nach feiner 

Ruhe, auch die anderen Gäfle alle gingen auf ihre Zime 
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mer, und beide aber bat man, noch „ein wenig“ mit Dem 

Pfarrer aufzubleiben. Nun das war wohl gut, und id 

wie meine Hausfrau wären gern die ganze Nacht bei dem 

guten, frommen Manne fiten geblieben, wenn nur die 

Schläfrigkeit nicht gewefen wäre. Das „ein wenig" wollte 

mir faft zu viel werden, da fam bie eines ſolchen Bruders 

würdige Schweiter des Baier, die Amalie, mit der Ent- 

ſchuldigung, daß es fo lang gedauert, und zugleich mit 

ber erfreulichen Kunde herein, daß nun aud für und das 

Nachtlager bereit fei. 

Sch erfuhr und bemerkte erſt jegt, welche Mühe der 

gute Pfarrer Baier mit und, feinen gewaltfam aus dem 

Wirthshauſe entführten Gäften in fein Haus gebracht hatte. 

Die anderen Säfte, die wir bei unferer Anfunft vorfanden, 

und deren Zahl nicht gering war, hatten zum Theil ſchon 

in der vorhergehenden Nacht Beſitz genommen von allen 

Disponiblen Zimmern, für und war im Hofe, in einem 

Bretterhäuschen, Das mir in der Erinnerung von thürm⸗ 

chenähnlicher Geftalt erfcheint, ein Zimmerchen gefnnden, 

zu dem man auf einem fleinen Treppchen hinaufftieg. Da 

hatte die gejchidte, forglihe Hand der Schwefter Amalie 

Alles fo fauber und wohnlich eingerichtet, daB unfere Augen, 

fo lange fie der Schlaf noch offen ließ, mit Wohlgefallen 

darauf, bie ®lieder aber in den reinlichen Betten mit 

Wohlbehagen ruhten. 

Dem lieben Baier und feiner Schweiter war eine 

Mühemwaltung der Art, wie wir ihnen gemacht hatten, 

nichts Ungewohntes. Ihr Haug war, namentlich in der 

Sommerzeit, wenn die befuchenden Fremden nad) Rügen 

famen, faft jeden Tag und jede Nacht von Gaͤſten gefüllt, 

wenn aud nicht immer in folchem Uebermaaße, wie am Tage 

unferer Ankunft. Es war noch eined jener gaftlichen Pfarr⸗ 
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häufer,, deren Sitte W. H. Riehl fo treu und wahr bes 

fhreibt*), und von deren Art man namentlich in dem gu⸗ 

ten Würtemberger Lande Gott Lob! nod viele finden kann 

Bir Säfte Haben es, als ich mit meiner rau bei ihm 

war, dem guten Baier freilich arg gemacht, Doch nicht 

ärger, ale fie es gar oft dem alten Pfarr Machtdolf 

zu Möttlingen in Würtemberg gemadt haben. ‘Davon 

wäre viel zu erzählen, ich will aber nur Eines aus dem 

Vielen mittheilen. Ein vornehmer Herr, deſſen Gut und 

Sommeraufenthalt wohl in der Nachbarſchaft von Moͤttlin⸗ 

gen lag, hatte fo viel von der Gaftfreundlichfeit des alten 

Machtdolf gehört, Daß es ihm unglaublich vorfam. ‘Der 

Mann nimmt, fo fagte man, Seden, der als Saft an fein 

Haus kommt, er fei arm oder reich, vornehm oder gering, 

mit gleicher Liebe und Bereitwilligfeit auf, theilt Die legten 

Biſſen, die legten Bfennige, die er befißt, mit den hungri⸗ 

gen und bdürftigen Gäften, fpart fih’8 an feinem Munde 

ab, fchläft, wenn er alle feine Betten zum Lager für die 

Säfte hergegeben, eine, und wenn's fen muß, mehrere 

Naͤchte auf einer hölzernen Bank, oder Gott weiß, in welch 

anderem Winfel, und wenn der Gaft fortgeht, da nimmt 

er in einer fo herzlichen Weile von ihm Abſchied, als ob 

nur er für feinen Befuch Dank zu fagen hätte, und als 

ob er felber der Schuldner feines Schuldners fei. Kat 

auch ſchon manchem armen Greife, der bei ihm übernachtete, 

am anderen Morgen den Retfebündel ein groß Stück Wes 

ges getragen, obgleich er felber auch bereitd ein Greis ift.— 

Wie ſchon gefagt: dies Alles kam dem vornehmen Herrn 

unglaublid) vor, denn in Stuttgart gab ed zwar viele Ga⸗ 

ftereien, ſolche gaftfreundliche Sitte aber war da weniger 

2) Sn feinem trefflihen Bude: die Familie S. 161 u. f. 
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befannt. Er wollte die Sache mit eigenen Augen fehen, 

machte ſich deshalb auf nadı Möttlingen in das Pfarrhaus, 

an einem Tage, wo er wußte, daß diefed Haus ganz vol 

ler Gäſte war. Es Fannte ihn hier Keiner, am wenigiten 

in dem alten Ueberrode, den er angethan hatte. Der Pfar⸗ 

rer kam ihm entgegen, vernahm den Wunſch des Fremden, 

bei ihm zu herbergen, mit freundlicher Zuſtimmung, führte 

ihn hinein in’8 Zimmer, wo die Säfte fo eben bei'm Abend 

eſſen ſaßen. So voll auch die Bänfe und Stühle fchon 

waren, fand fi doch noch ein Plägchen für den neuen 

Gaſt, denn der Pfarrer, der mit der Bedienung zu thun 

hatte, trat ihm feinen Sig und für die Nacht auch fein 

Bett ab. Der vornehme Herr fteht am nächſten Morgen 

ganz frühe auf, die anderen Säfte ruhen noch alle, nur 

der Pfarrer, der während der Nacht in einem Badtroge ges 

ichlafen hatte, tft damit befchäftigt, für feine Fremden die 

Stiefeln und Schuhe zu pußen. ‘Dem vornehmen Kern 

wird bei diefem Anhlide wunderlih zu Muthe Schon am 

geftrigen Abende war ihm bei dem Tiſchgeſpraͤche, das der 

ehrwürdige Alte mit einigen feiner Säfte führte, und bei 

feinem Abendgebete das Herz aufgethan und weich gewor⸗ 

den. Er hatte bei feiner Bewirthung im Pfarrhaufe zu 

Möttlingen von jener Speife genofien, die nicht vergänge 

lich ift, fondern „Die da bleibet in das ewige Leben.“ 

Wer zu Möttlingen in die Kirche hineingeht, der kann 

außen vor der Thür daB Grab des alten Machtdolf mit 

der einfachen Inſchrift feines Namens und der beiden Ges 

benftage des Aufangs und des Endes feines Lebens leſen. 

Der hörbare Laut ber Worte, die er da drinnen in der 

Kirche zu den Ohren und Herzen feiner Gemeinde ſprach, 

ift zwar längft verhallt, aber der Inhalt derjelben fteht in 

einem Buche gefchrieben, deſſen Rede in Ewigkeit nicht ver: 
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ftummt noch vergeht, und aud) die Thaten feines Lebens 

ftehen noch jegt in den Herzen Vieler gefchrieben, die den 

gaftfreien Pfarrer gekannt, oder aus glaubwürdigem Munde 

von ihm gehört haben. Auch ich habe, freilich nur in wes 

aig Zügen, ein Lebensbild des alten Pfarrers Machtdolf 

gezeichnet, au8 dem man wohl die Phyfiognomie besfelben 
erkennen kann. Es fteht im 2. Bande meines Alten und 

Neuen ©. 259 in dem Kapitel, das die Heberfchrift führt: 

Der Calwer Bote. 

AS wir am anderen Morgen in unferer fleinen Warte 

erwachten und zur Familie des Pfarrhaufes hinunter ka⸗ 

men, da fanden wir diefe allein. Alle die Gäfte, die wir 

am Abende im Zimmer gefehen, und von denen ich im Zus 

ftande der großen Ermüdung nur den ehrwürdigen Elert 

Bode und feinen Sohn in die Erinnerung aufgenommen, 

waren fchon früh am Tage abgereift. Deſto beſſer für ung: 

der Pfarrer Baier Hatte jet Zeit und Mufe genug, mir 

ſtill zu figen zu dem Kleinen Lebensbilde eined „Stillen im 

Lande," das ich vor dem Scheiden von der Inſel Rügen 

noch aufgenommen habe, und das id, auch hier gern in 

das Reifetagebud) meines Lebens hineinzeichnen möchte. 

Denn man den Hermann Baier, wie died von 

Alten, die ihn Fannten, oft gefchehen mochte, recht vor- 

zugsweiſe einen muflfalifhen Mann nannte (nad ©. 126), 

fo hatte man damit freilich zunächft nur feine feltene Bes 

gabung für die Tonkunft im Sinne. Sch aber faffe diefen 

augenfälligen Charafterzug feines Weſens in einer weiteren, 

tieferen Bedeutung auf, wenn ic fage: Baier war eine 

fo durchaus, an Seele und Leib muftfalifhe, harmoniſch 

wohlgeftimmte Menfchennatur, dergleichen ich auf Erben nur 

wenige gefunden. Ich bleibe bei der Äußerlichften Erſchei⸗ 

nung des Charafterzuges zuerit fteben. Blieben doch wohl 

10 
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auch Vorübergehende am Garten bes Pfarrhauſes von 

Altenkirchen ftehen und hörten mit innigem Wohlgefollen 

zu, wenn fie, beſonders am Morgen und Abende, den rüh⸗ 

rend fchönen Geſang einer Männerftimme, begleitet von dem 

Saitenfpiele der Harfe oder Guitarre, vernahmen, der aus 

der Gartenlaube fich hören ließ. Der Sänger war ber 

Pfarrer Baier felber, der hier in ber Stille in einem Liebe 

zum Preife und zur Anbetung feines Gottes fi erhob, und 

der nicht nur durch Saitenfpiel und Gefang einzelne Vor⸗ 

übergehende oder die nächften Genoſſen feined Hauſes und 

Herzens zur Andacht ftimmte, jondern welcher dann, wenn 

er am Klaviere ald Meifter der Tonkunft und des Geſanges 

ſich erwies, in allen feinen Zuhörern mit dem muſtkaliſchen 

Gefühle zugleich Die tiefiten Gefühle des Gemüthes, ja 

fefbft Die Gedanken des Weiftes in wohlthuend mäch— 

tiger Weife anregte und belebte. Eine Seele, meldje der 

feinigen am nächften ftand und am innigften befreundet 

war, und die ihm von feiner Kindheit an bis zu feinem 

Ende ſchweſterlich begleitet hat, fagt von ihm fehr treffend: 

Die Muſik war ihm zur Natur geworden; er feste, fo 

möchte ich fagen, Alles in Muflf, fein Leben mit den Men- 

fhen und mit Gott. Am meilten fang er, von einem un: 

widerftehlichen Drange feiner Natur bewegt, wenn fein 

Herz fo recht von Liebe zu Gott und den Menſchen er- 

-wärmt und ergriffen war. Syn feiner Kirche, wo die Ges 

meinde noch das alte Bommer’fche Gefangbuch mit feinen 

‚guten Liedern und die alten Gebräuche des Altargefanges 

fih erhalten hatte, konnte man feine Stimme mit ib: 

rem milden und doch fo männlid, ftarfen Zone nicht ohne 

Rührung hören; zu dem Kinde, das ihm Gott in feiner Ehe 

ſchenkte, bat er in den erſten Jahren faft mehr gefungen 

als geſprochen. Auch dann, wenn fein liebendes Gemuͤth 
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am ſchmerzlichſten ſich beengt und gedrüdt fühlte, pflegte er 

den Schmerz zur Ruhe zu fingen und felbft das Gefühl 

der inneren oder äußeren Verödung und Zerftreuung vers 

trieb er fi und Anderen durch Gefang. „So, wenn er in 
großer Geſellſchaft bei Tifche faß und etwa die Unterhaltung 

fad oder einfilbig wurde, fiel er fo mächtig mit einem ſchoͤ⸗ 

nen Liede darein, daß das unerfreuliche Gefpräd, der. Anz 

deren zum Schweigen wurde, oder daB das vorher einger 

tretene Schweigen wieder zum Worte kam. Auch in ber 

Fremde, da er ald Erzieher der Knaben der Frau von 

Gordon, mit Diefer Familie auf Reifen war, pflegte er das 

Heimweh nad feiner ftillen Inſel, das ihn nicht nur in 

dem geräufchvellen Paris, fondern felbft in der Schweiz 

ergriff, zur Ruhe zu fingen.“ 

Die muftkalifch = harmonifhe Stimmung feines Weſens 

gab fich aber nicht nur in feinem Gefange und Saitenfpiele, 

fondern in feiner ganzen äußeren Erfcheinung fund. Sein 

Angefiht, ald ich dasfelbe ſah, war bleib, aber in 

feinen Zügen lag der Ausdrud einer Ruhe und eines 

Wohlwollens, der fih auch ohne Worte verftändlich machte. 

Die fefte, gerade Haltung feined Körpers, in welcder er 

dem fremden Gaſte rüftig und freudig entgegentrat, ließ 

diefer e8 nicht errathen, wie fehr diefer Körper jo eben 

ein Gefühl der SKränflichfeit gebeugt war. Die feine 

Zucht und Ordnung, die in feinem Innern war, trug 

er dann au, wo er nur fonnte, auf feine äußere Um⸗ 

gebung über. Richt nur jedes ungebildete Wort, fondern 

auch jede nachläffige Haltung des Körpers und der Klei- 

dung verwied er Denen, die feiner Zucht und Pflege be⸗ 

fohlen waren, jede Fleine Unordnung in feinem Haufe, 

has fchiefe Hängen eines Bildes oder Spiegeld, Die une 

fommetrifche Stellung irgend eines Gegenftandes im Zimmer 

10* 
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oder die eines Baumes, den er gefeßt hatte im Garten, fiel 

feinem Auge empfindlih, und wurde von ihm verbeifert. 

Namentlich wurde durch ihn der zum Pfarrhaufe gehörige 

Grund, aus einem fumpfigen, höderigen Boden in ein 

ebene Wiefenland, der Garten, welcher vorhin eine Wild- 

niß voll dichter Gebüfche gewefen, wurde von ihm in einen 

wirklichen Garten voll nußbarer Bäume umgewandelt, in 

welchem man ohne Aufhören von der Zeit an, da der Schnee 

die Beete verließ, bis dahin, wo er fie von Neuem bededte, 

Blumen der verihiedenften Arten ſah. ‘Doc in ihrer be- 

dentungsvollften Geftalt zeigte fich diefe Liebe zur harmo⸗ 

nifchen Ordnung und Zufammenftimmung aller Einzelnen 

zu einem wohllautenden Ganzen, in feiner Wirkſamkeit auf 

die Schulen, auf die inneren und Außeren Angelegenheiten 

der Gemeinde, auf die Erhaltung und Wiederherftellung 

des Friedens in den Haͤuſern und Kerzen. Welche Auf: 

gabe diefer Art laftete auf ihm während der langen mili- 

tärifohen Einquartirung, in den Sahren der napoleonifchen 

Kriege und Beitgnahme des Landes. Damald Fam ihm 

die Bekanntichaft, welche er in Paris mit den Franzofen 

und ihrer Spradye gemacht hatte, gar fehr zu Statten, 

In dieſem Allen gab fi) die muſikaliſch-harmoniſche 

Natur feines ganzen Weſens fund; e8 war, als hätte er, 

wie Orpheus, Die Außenwelt, die ihn umgab, in Orb: 

nung und in Frieden gefungen. Was ift e8 aber, das der 

Seele des Thieres, wie der Seele und dem Geiſte des 

Menſchen, dieſe allbewegende, fchöpfertfche Macht des Ge⸗ 

fanges gibt? Sind es nicht allein das Sehnen und der 

Schmerz der Viebe, welche den Bogel zum Gefange anregen; 
kann die Weihe der wahren, Achten Dichtkunſt wo anders 
her, ald aus einer Liebe kommen, welche dem Geifte einen 

um fo höheren Aufſchwung gibt, je höher fie felber geht. 
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Ber den Pfarrer Baier als Tiebreichen Freund aller Kins 

der, unermüdeten Tröfter der Kranken und Betrübten, als 

Freund in der Noth, welcher durch feine That der Bitte 

und Hülfe fchon zuvorfam, wer ihn in der Gefchäftigfeit 

des alten Machtdolf als Saftfreund, wer ihn vor Allem 

im Kreife der Seinigen und der näheren Freunde gefehen 

hat, der weiß es, daß der Lebenshauch in ihm, der zum 

Gefange die Stimme, zum Spiele der Saiten den Ton 

gab, nichts Anderes war, ald die Liebe, — eine Liebe, Die 

in der beftändigen That ſich befräftigt, in der erbarmenden 

Zheilnahme an fremdem Leid fi verzehrt. 

Hierüber wäre Biel zu fagen, für welches der Um⸗ 

fang Diefes Kleinen Lebensbildes keinen Raum läßt. Eben 

jo viel aber über Das, was den Harmonieen des Lebens in 

Diefer treuen Seele ihren Takt gab, die Saiten feines in- 

neren Harmonikons in ihrer rechten Stimmung erhielt. 

Diefes that die, Demuth, den Takt aber gab die Arbeit, 

fowohl jene leibliche, Die er im Schweiße des Angefichtes 

ſich täglich auflegte — die mühfamfte und ſchwerſte war 

ihm hierbei die Tiebfte — als auch die geiftige an den Seelen 

feiner Gemeinde. Er hat in feinem Kreife ald ein zweiter 

Oherlin die Wüfte gebaut und in einen Garten Gottes 

verwandelt. Du theurer Menfh! das Wirken und die 

Geſchichte deines Stilllebend auf Rügen ift wie ein Lied, 

defien Zon und herzerhebenden Inhalt der Wanderer bei 

Nacht Hört, ohne den Sänger zu fehen, an dem Getümmel 

deiner Zeit, an ihrem Haſchen nah Ruhm und nad Effekt 

bift du fill vorübergegangen; du haft deinen Lohn auf Er⸗ 

den nicht Dahingenommen ; deine Beilage ift dir bewahrt! — 

Während ich noch mit Baier, und, wenn ich nicht 

irre, mit feinem Schwager Franke aus Bobbin, im traus 

fihen Gefprähe war, Tam Freund Mohnife auch dazu, 
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um und in bequemem und leichtem Fuhrwerke nad) Stral- 

fund abzuholen und zugleich, um feinen vieljährigen Freund 

Baier zu fehen. Sein anfänglicher Plan war e8 gewefen, 

und nad Bergen, und noch an einige andere Hauptorte 

der Inſel zu führen. Seine Amtögefchäfte forderten aber 

fchnelle Heimfehr, und aud die Zeit meined genommenen 

Urlaubes ging zu Ende. Ich hatte ja das Beſte gefehen, 

was für mich die Snfel enthielt, den Herrmann Baier, 

den ich, wäre id; wenig Sahre nachher gefommen, im Grabe 

gefunden hätte. Roh an demſelben Tage machten wir und 

auf den Weg, fegten auf der Wittower Fähre über, warfen 

noch einen Abſchiedsblick auf das füße Ländchen Hiddenfee, 

hörten, ald das Dunkel einbrady, den violinenartig lauten: 

den Geſang der wilden Schwäne, fahen die euer der 

Käringsfifcher im Meere, trafen zwiſchen Mitternacht und 

Morgen in Stralfund ein. Und fhon am anderen Tage 
fchied ich aus dieſer lieben Stadt, in der id noch mande 

mir theure Befanntfchaft machte, an deren Erinnerungen idj 

hier onrübereilen muß. | | 

Rad) einem nur noch kurzen Aufenthalte in Doberan 

kehrten wir nad Ludwigsluſt zurüd, wo für mid, bald 

nachher eine Zeit begann, an der meine Seele feine Luft 

fand, Tage, die meinen Augen nicht wohlgefielen. Darum 

ift e8 mir bei meinem etwas zu lange gerathenen Berichte 

von meiner Reife nad der Inſel Rügen ergangen, wie 

einem Wanderer, der in den beißeften Stunden eines Ernte: 

tages über die fchattenlofe, fandige Ebene gehen fol, und 

der auf der Ruhebank unter dem fchattigen Baume gerne 

figen bliebe, bi8 der Tag Fühler geworden. Doch ich will 

auch In der Beichreibung Diefer Wanderftredfe meines Le: 

bend, den Leſer nit im Schritte eines Fußgängers, ſon⸗ 

dern wo möglich mit der Eile eines Dampfwagend über 
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den heißen dürren Sandboden geleiten, und nur mit dem 

Finger auf die Thürme der Ortichaften hindeuten, die fich 

zu beiden Seiten des Weges dem Auge zeigten, auc wohl 

ein und das Andere von diefen Thürmen und Ortfchaften 

fagen, bamit uns die Zeit der Fahrt nicht ungenützt 

vergehe. 

11. Meine literariſchen Arbeiten in Ludwigsluſt. 

Auf das lange Kapitel, das ſo eben vorherging, ſoll 

hier ein ganz kurzes folgen. Denn in der That, das We⸗ 

nige, was ich über meine gelegentliche fchriftftellerifche Thä— 

tigfeit, während meines Aufenthaltes in Mecklenburg zu 

fagen babe, das läßt fi) auf wenig Zeilen bringen. 

Den erften Band meines Alten und Neuen aus dem 

Inneren Gebiete der Seelenfunde, hatte ich fchon, wie ich Died 

oben (B. I ©. 508) fagte, in Nürnberg zum großen Theile 

niedergefchrieben, in Ludwigsluſt aber vollendet, und vor 

der Reife nad) Doberan zum Drude abgefendet. Ich will 

über dieſes Buch kein Urtheil ausfprechen, ich wollte, es 

wäre Manches darin anders, Doch meine ich, man koͤnne 

von ihm fagen, was geichrieben ftehet: Gleich als wenn 

man Moft in einer Traube findet und fpricht: „verderbe 

es nicht, denn ed ift ein Segen darinnen.” Ich habe des⸗ 

halb auch in den fpäteren Ausgaben, außer den Druds 

fehlern, nicht8 daran geändert, denn dad Buch war fchon 

bei feinem erften Erfcheinen den meiften Leuten nicht zu 

Dank und zum Wohlgefalfen gemacht und wollte dieſes 
auch nicht fein und werden. Außer dem erften Bande mei⸗ 

nes Alten und Neuen habe ich auch in Ludwigsluſt eine 

zweite Auflage meiner Anfichten von der Nachtfeite der 

Naturwiſſenſchaft bearbeitet, aber dieſes ift in einer geir 

ftigen wie leiblichen Stimmung gefchehen, welche ich keines⸗ 
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weges für eine natürliche und gefunde halten kann. Ich 

werde diefe Stimmung, fowie ihre Urfachen und ihre Fol⸗ 

gen gleich nachher bejchreiben, eine ihrer Folgen ift unter 

anderen in der Umgeftaltung und Umarbeitung der vier 

erften Borlefungen des Buches zu erfehen, welche, weil fte 

gar nicht mit dem übrigen Ganzen fih zufammenreimen 

lit, gleih einem neuen Lappen auf einem alten 

Kleide erfcheint. Sch Habe deshalb Diefen umgenrbeite: 

ten Anfang in der vierten, naturwüdflg unver: 

änderten Auflage nicht ald Anfang, fondern ald An: 

hang mit NRotenfchrift abdruden laſſen. Auch einen Auf: 

fag in meines Freundes Fr. v. Meier „Blätter für hö⸗ 

here Wahrheit" babe ich auf dieſem meinem geiftigen Kran 

kenlager gefihrieben, eine Arbeit, an der man wohl eben 

jo wie an der eben erwähnten unpaflenden neuen Zuthat 

für die „Anfichten* den Apothefengeruh der Arzneimittel 

verfpüren wird, deren ich mich während jened innerlichen 

Vebelbefindend ohne fonderlich günftigen Erfolg zu bedie: 

nen pflegte. Mir aber, fo wie anderen Gefunden tft diefer 

Geruch nicht angenehm. Außer diefen Arbeiten habe ich 

auch in vielen meiner freien Stunden an Rechnungen mid 

vergnügt, deren legte Ergebniffe ih in dem 2. Bd. des 

2. Theile meiner Ahndungen einer allgem. Gefchichte des 

Lebens, jo wie in einigen anderen meiner fpäteren Schrifs 

ten ausführlicher mittheilte. 

12. Hand und Hof. 

Unter dem Haufe meine ich bier nicht allein das ver⸗ 

gnüglihe Obdah, das mir während meined Verweilens 

in Medlenburg zum Ruheplage angemwiefen war, fondern 

auch Die Seelen, die mit mir im Kaufe wohnten, vor 

Allem die meinige felber und auch Die Seelen, welche ſich, 
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ald näher befreundet, zu uns gefellten; unter dem Hofe aber 

den Fürftenhof, in deſſen Dienft ich ftand. 

Was zunächft mich felber und meinen inneren Haus⸗ 

balt betrifft, fo hätte mir Dazu wohl eine Warnung recht 

gut thun können, welhe dem Johann Friedrid 
Oberlin, von dem ich fpäter noch reden werde, fein Vor⸗ 
gänger im Amte und väterlicher Freund Stuter gab. 

Diefer fchrieb aus Straßburg, ein Jahr nad Oberlin’d 

Eintritt in feinen neuen Birfungsfreis im einfamen Steins 

thal, an diefen: „Sch will Sie Doch erinnern in Anfehung 

des Chriftenthums, daß man auch felbit Durch gute Werke 

davon abfommen kann. Sie find hier (in Straßburg) 

befehrt worden; wenn Sie nun Draußen nicht wachen, 

nicht in Gott dringen, es fo dabei bewenden laſſen, daß 
Sie einmal befehrt find, Dabei viel zu thun, viel zu den⸗ 

fen, viele Brojefte haben, fo Eönnen Sie, bei Ermanges 

hıng eines ftet3 erweckenden Umganges und anderen Erz 

munterungen, die man bier beſſer als draußen findet, wohl 

fih fo zerftreuen, daß Sie nach und nad) wieder falt wer⸗ 

den, und felbjt durch Das, was man vor Gott zu thun 

pflegt, von Gott abfommen koͤnnten. Sch ermahne alio 

hiezu, am meiften immer in Gott und in feinem Geiſte 

ftark zu fein und zu werden: brünftig, geiftlich, göttlich 

gefinnt zu fein. So wird und muß fidy Alles geben, denn 

das fteht und Alles zu Gebot: weil wir Gott haben, fo 

fhüget, leitet, fegnet er und und läßt unfer Werk nad 

Seinem Willen und Zwede gedeihen.“ 

„Diefe Ermahnung beißt fonft nichts, als wie fie 

wörtlich Tautet; ich will darunter gar nichts Weiteres ver: 

ftanden haben, fondern ich rede herzlich mit ihnen, weil 

wir wiflen, daß unfere Herzen mit einander verbunden 

find und weil ich fonderlich hier ſehe, daß Mancher, der be: 
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kehrt worden, hernach, wenn der erfle Affekt vorbei ift, 

manchmal wieder lau wird, vorzüglich wenn er noch nicht 

zu einer männlichen Stärke gefommen war, und wenn er 

Selegenheit hat, fich alfo zu zerftreuen, Daß er immer 

meinen fann, er fei mit viel Gutem befchäftigt: jo habe ich 

denn gedacht, ich wolle Sie auch einmal deswegen warnen, 

denn das Herz ift gar tückiſch und ſchwer wie Blei; es 

finft immer, wenn es nicht immer gezogen wird. O, fon- 

derlich finde ih gar nöthig, zu beftändiger Ermunterung 

unfere8 Herzens, und Damit der rechte Geift des Chriſten⸗ 

thums in und immer angefacht werde, folgende zwei Stüde, 

Wort und Gebet; aus fleißiger Lefung der Schriften der 

Apoftel weiß ich faft allein mein geiſtiges Leben zu ftärfen, 

und mich zum ®&ebete und durch's Gebet zu erweden” *). 

Als ich mehrere Jahre nachher in der Befchreibung 

von Oberlin’3 Leben diefe Stelle aus Stuter’3 Brief las, 

da dachte ich mich fehr lebhaft in jene Zeit meines Äußeren 

wie inneren Lebens zurüd, die ich bier eben befchrieben. 

Hätte mein väterlicher Freund, der Pfarrer Schöner in 

Nürnberg, meinen damaligen Gemüthözuftand fo erkannt, 

wie er war, und wie ich ihn jet erfenne, er würde ſich 

gedrungen gefühlt haben, ganz Ddiefelben Ermahnungen 

an mid) zu fchreiben, welche Stuter feinem jungen Freunde 

Oberlin gab, der doch in feinem Steinthale ungleich wes 

niger von den Gefahren der Zerftreuung, der Bereitelung 

vote der Störungen des inneren Friedens ausgeſetzt, dabei 

auch innerlich fchon ungleich befeftigter war als ih. Aber 

meine Briefe, die ich an die Freunde Schöner, Kanne und 

Burger fchrieb, waren befler, als ich felber, während Des 

IM. f. meine Heine Schrift: Züge auß 3. F. Oberlin’8 Les 

ben. 8. Aufl. &. 39 u. 40, 
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ſchriftlichen Verkehres mit ihnen war mir e8 immer, als 

ſei ich bei ihnen in Nürnberg; das Herz erhob fih auf 

Augenblide an ihr Herz und zu dem Frieden, ber in dies 

ſem wohnte, ſank aber, nach Stuter’8 Ausdrud, fobald e8 
durch Die Kraft der Bruderliebe nicht mehr hinaufgezogen 

wurde, fo ſchwer wie Blei wieder auf feinen erfaltenden 

Grund und Boden hinunter. Wenn mir aber auch aus 

der Hand der Freunde die Züchtigung und Ermahnung 

nicht zufam, deren ich bedurft hätte, fo kam fle mir dens 

noch von anderen Seiten in reichlihem Maaße zu und 

was da äußerlich am mweheften thun mochte, das ift für 

mich innerlih am heilfamften und wohlthätigften geweſen. 

Che ich jedoch von Diefer guten Zucht und Schule weiter 

rede, will ich zuerft einige Worte von meinen Mitfchülern 

fagen und von den lieben Freunden, in deren Umgang unb 

Nähe ich mich oft, wenn mir das Herz gebrüdt war, ers 

heiterte und erholte. 

Mein nächfter Mitſchüler war meine gute Hausfrau, 

welche noch etwas früher, denn ich, in die Schule unferer 

damaligen Heimfuchungen geführt wurde. Gleich nach uns 

ferer Zurüdfunft von der Reife nach ‘Doberan und nad 

der Inſel Rügen erhielt fle Briefe aus der KHeimath, 

welche ihr Die fehwere und, wie ed ſchien, Tebendgefährliche 

Erfranfung ihrer jüngeren Schweſter meldeten und bes 

fchrieben. In jedem Briefe vom Kaufe wurden die Nach— 

rihten immer betrübender, immer hoffnungslofer. Ste 

hatte ohnehin fchon ſeit unferem Umzuge in die neue Hei⸗ 
math öfter von Anmwandlungen des Heimwehes gelitten, 

diefe Anivandlungen famen jeßt ftärfer und heftiger; fie 

wurden während ünferes erften Winter in Mecklenburg 
zu einer bleibenden Gemüthaftimmung, — um fo’leichter, da 

fie wohl wußte, daß auch ich bei den unſicheren Ausfichten 
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auf meine zufünftige Stellung mid, weder heimathlich noch 

glücklich fühlte, fo fehr ich auch meine innere Unruhe dar: 

über auf allerhand Weife zu vertreiben und zu verbergen 

ſuchte. Dieſes wirkte denn aud auf mich zurüd, denn 

in mir hatte fi der Wurm des nagenden Heimwehes nad 

fo mandherlei Geift und Gemüth erfreuenden Verhältniffen 

and Dingen, die ich früher gehabt, fchon ziemlich tief ein⸗ 

gefreffen und es fehlte nur noch wenig, daß er mir gang 

in's Herz drang und mir meine Freudigkeit auf lange Zeit 

dahin nahm. Dennod war ſchon damald dafür geforgt, 

daß mir diefe Laſt nicht zu fehwer, fondern von freundlich 

bülfreihen Händen erleichtert werde. Dieſes gefchah durch 

Freunde, welche mir zu meinem Troſte zum Theil aus der 

Ferne her zugefendet wurden und welche bald mit meinem 

Haufe und mit dem Haufe meines treuen Lenthe eine Fa⸗ 

milie bildeten. 

Die wohlwollende Frau Minifter von Pleſſen hatte 

mir den Auftrag ertbeilt, ihr für ihre Kinder einen wacke⸗ 

zen, guten Hauslehrer zu verfchaffen. Sch fchrieb deshalb 

an meinen brüderlichen Freund Lindner in Leipzig und 

biefer empfahl einen würdigen, jungen Theologen, der fo 

eben feine Univerfitätsftudien beendigt hatte. Der Em⸗ 

pfohlene wurde gewählt und die Wahl Hätte Feine glüd- 

lihere und beffere fein können. Leidenroth, fo hieß der 

Kandidat, war aus der Nachbarfchaft der güldenen Au 

gebürtig und hat auch nachmals in Diefer Nachbarjchaft, ala 

Sehrer an der Klofterfchule zu Roßleben, gelebt und ge- 
wirft, In diefer güldenen Au habe ich auch fpäter einige 

gar vergnügte Tage zugebracht und ich kann mich nicht ent- 

halten, bier im Borübergehen ein Kleines, Tandfchaftliches 

Bild derfelden zu geben. Es ift ein Thal, durch welches 

bie Unſtrut ihren Lauf nimmt, gefegnet durch die reichfte 
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Fülle einer grünenden, blühenden, früchtetengenden Ra- 

tur; geiftig hochbegabt und verherrliht durch Die Erinne 

rungen an eine Vergangenheit, da der hochwüchfige Stamm 

des deutfchen Volkes für lange Zeit feine kraftvollſten Blü⸗ 

then und Früchte getragen. Denn hier in Memleben hat 

der große ſaͤchſiſche Kaiſer Heinrich L oft und gern ge 

lebt und ift da geftorben; der Mann deſſen thatkräftiges 

Reben und Wirken ein Zeitgenofje mit den wenigen, zugleich 

aber treffenden Worten befchreibt: „er griff immer nad) der 

rechten Hand“ (wählte und that immer daB Rechte und 

Befte). Und dort nach dem anderen Ende des Thales hin 

fteht der Kiffhäufer mit den Ruinen feiner Burg, darin 

nah der Sage und dem Liede unfered Volkes noch jetzt 

der alte Barbarofja ein Leben ded Traumes lebt, bis das 

bin, wo der Traum zum Erwachen und zur Erfüllung 

wird. Iſt Doch der Traum der großen hiſtoriſchen Erin- 

nerungen, welde noch fortwährend hier in dieſem Thale 

leben, erft neuerdings in einer reichbegabten Menſchenfeele 

zum thatfräftigen Erwachen gefommen, denn da in Wiebe, 

in dem Haufe, darin ich gaftfreundliche Aufnahme gefune 

den, ift der deutihe Hiftorifer Leopold Ranfe, find 

auch feine ebenbürtigen Brüder: Heinrich Ranke, der 

Theolog, Ferdinand Ranke, der trefflihe Schul 

mann und Kenner des Elaffifchen Altertbums, fo wie der 

wadere Ernft Ranke, der Profefior in Marburg, gebo- 

ren. Bon ihnen allen, befonder8 dem Heinrich, werde ich 

fpäter noch mehr fagen. 

Nun, an diefe Brüder haben mid) die Hügel und 

fruchtbaren Gefilde ihrer heimathlichen güldenen Au, mit 

den: Denfmälern der großen biftorifchen Zeit gar lebhaſt 

erinnert. Aber e8 gibt auch noch eine befondere alltägliche 

Naturmerkwuͤrdigkeit in der gäüldenen Aus das tft Die Un⸗ 
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firut. Ein Ril im Steinen, langfam und faft träge 

fließend , reißt fie, wenn ihr Wafler hoch geht, nicht wie 

andere Flüffe oder Ströme, das Erdreich am Ufer wit fich 

fort oder überfchüttet e8 mit Steingerölle und Sand, fon- 

dern fie führt bei ihrem ruhigen, geräufchlofen Anſchwellen 

den fetten Schlamm ihres Bettes über die Felder und Flu- 

ren bin, womit fie diefen die außerordentliche Fruchtbar- 

feit gibt, welche in Den Mamen der güldenen Au anges 

deutet it. Allerdings Eönnte, ohne die Hülfe und Kraft 

des Menfchen diefe Ueberfülle des marfigen Schlammes hin 

und wieder auch den Aufwuchd der Santen erftidlen. ‘Dar: 

um gehört auch hier Fleiß und Wachfamkeit zur Lebens⸗ 

aufgabe des Landmannes, immerhin aber ift der ftill und 

ruhig Dahinziehende Fluß dem Lande zum Segen ge 

geben, 

Einen ähnlihen Eindruck ald der ift, dem fein hei 

mathlicher Fluß bei näherer Betrachtung auf die äußeren 

Sinne macht, hat mir das ganze Weſen meined Freun- 

des Leidenroth in der Erinnerung zurüdgelafien, Es 

lag in ihm eim guter, fruchtbarer Grund der chriftlichen 

Erfenntniß und der Gefinnung. Sein Bewegen aber auf 
diefem guten Grunde war ein fo ruhiged und wenig Auf: 

merfen erregended, daß es einem unachtſamen Auge als 

ein Stilleftehen erjcheinen Eonnte, was es Doc nicht war. 

Denn felbft in feiner Wirkfamfeit ald Lehrer bezeugte fich 

basfelbe als ein ficherer Fortgang zu dem vorgeftedten Ziele 

der geiftigen Bildung und der chriftlidhen Erkenniniß. In 

diefer Richtung machten wir bald gemeinfchaftliche Sache. 

Leidenroth, fo lange wir in Ludwigsluſt zuſammenlebten, 

war der Freund und tägliche Genofje meines Hauſes, wel 

her durch feine niemals getrübte, fich immer gleichbleibende 

Stimmung in Scherz wie im Ernſte meiner eigenen Ges 
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muͤthsſtimmung ſich erheiternd und nach feinem Manfe 

tröftend anfchloß und dahingab. Friede fei mit diefem mir 

lieben, nun fchon zu feiner Ruhe eingegangenen Mitwan⸗ 

derer auf einer der wenigft erfreulihen Streden meines 

Weges durch die Fremde zur Heimath ! 

Da die Wahl des Lehrers für die Kinder der Frau 

Minifter von Pleſſen fo gut ausgefallen war, ertheilte mir 

die Frau Baroneſſe von Bechtolzheim den Auftrag, auch 

für ihre Kinder einen Hauslehrer tin Vorſchlag zu bringen. 

Sch fchrieb deshalb an meinen Freund Köthe und auf feine 

Empfehlung fam einige Zeit nachher noch ein anderer 

Kandidat Der Theologie nad) Ludwigdluft; Adolph 

Zahn aus Waſſerthalleben im Fürftenthum Schwarzburgs 

Sondershauſen, anjebt Pfarrer zu Giebichenſtein bei Halle, 

Bei dem Sprechen über einen noch Xebenden hinter 

feinem Rürfen und zugleid vor feinen Augen gibt ed im 

mer Mancherlei zu bedenfen. Nicht etwa nur wegen bed 

Sprühwortes: „man joll den fchönften Tag nicht vor dem 

Abend loben,“ fondern in meinem gegenwärtigen Falle auch) 

deshalb: weil gewifle Leute eine Art von Lichtiheu haben 

vor allem Öffentlichen Gerede über fie, auch wenn basfelbe 

aus gutem Freundesherzen fommt. Dennod will id bier 

etwas mit Zinte abjchreiben, was ich bei mir mit Wleiftift 

geichrieben vorfinde, und was mir fo ziemlich den Eindrud 

in Die Erinnerung zurüdruft, welden Zahn's ganze Per- 

föglichfeit gleich bei der erften Bekanntſchaft mit ihm auf 

‚nich machte: 

„Ein munterer Burſche, rothbackig und friſch, hoch und 

gerade gewarhfen, Doch aber nicht von gerader Haltung 

des Leibes, denn er geht immer ein wenig eingedudt. Deito 

gerader aufrecht hält fich fein Herz, Das habe ich ihm gleich 

bei dem KHereintreten in mein Zimmer an feinen guten, 



ehrlich und treuherzig blidenden Augen abgefeben. Em 

Menſch ohne Falſch, ohne Verſteck und Rückhalt. Er lacht 

gern mit Anderen, läßt fich aber zu feinen eigenen Scher- 

zen, fo wie zu feinen Worten Zeit. Zahn bat, wie mir 

fcheint, eine Natur, welche eben fo leicht empfänglich iſt 

für erwedliche geiftige Eindrüde ala wohlbefähigt und ges 

fchit zur Mittheilung. des Empfangenen an Andere; ein 

Weſen, das, wie manche unferer leicht entzündlichen, chemi⸗ 

(hen Präparate, im Dunklen ganz lange unverändert und 

ohne fih zu rühren, da ftehen kann, das aber,. wenn ein 
fräftiger Lichtftrahl hineinfällt, alsbald ſich entzündet und 

auch feine naͤchſte Umgebung in Flammen feßt*). Ach, wenn 
doch die Herren Lehrer der Theologie an der Univerfität, 

die man ald das andere Athen preift, in manche folche 

junge, leichtbewegliche Seele nicht das Licht ihrer Nacht⸗ 

lampen, fondern der Sonne; wenn fie doc) das rechtkraͤf⸗ 

tige einfältige Licht in fie hineinftrahlen ließen, für welches 

die Menfchenfeele gemacht und bereitet if. Wie bald wür⸗ 

den ſie ein Leben aus dem Tode erwachen fehen, wenn fte 

nur das Wort in Träftige Anwendung auf die jungen Seelen 

festen: „Er war dad Leben und das Leben war das Licht 
der Menschen.“ | 

Bergib mir, mein lieber Adolf, daß ich dich da zuerft 
mit Bleiftift vor mich und etwa vor einen nahen Freund 
und nun auch mit Zinte, ja mit Druderfchwärze vor der 
Belt bingeftellt habe. Wir wiffen eben ein und das An: 

dere, ih von Dir und du von mir. Es ift aber Einer, 

der mehr von und Beiden weiß, ala wir felber. Er ge: 

bente unferer nicht nach Dem, was wir find und waren, 

*) Wie 3. B. die Mifhung von trodenem Chlorgas und Wafs 

ſerſtoffgas. 
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fondern nach Dem, was Er felber für und war und ift und 

bleiben wird. 

Roc ſechs andere junge Kandidaten der Theologie fans 

den fi) zu meiner Zeit in Ludwigsluſt. Cinige von ihnen 

verftanden meine Sprache nicht, noch ich die ihrige, auch 

wenn wir allefammt entweder hoch⸗ oder plattdeutich mit 

einander fprachen. Andere aber find mir fehr lieb gewors 

den und namentlich denke ich in herzlicher Liebe an den 

Bruder meined Freundes Brüder. 

So fand fih um mich her mancher Ältere und jüns 

gere Baum, in defien Schatten ſich's von Zeit zu Zeit 

ausruhen ließ. Aber die Saat im Boden, follte fie aufs 

gehen und eritarfen, bedurfte der heißen Tage noch mehr 

als der Fühlenden Schatten. Run, die Hike ift nothwen⸗ 

Dig und gut, ohne fie könnten weder der Obftbaum, noch 

ber Weinftod, noch das Getreide ihre Früchte reifen, nur 

fann das Alles die Hitze nicht für ſich allein verrichten. 

Diefe kann nichts thun, als die Keime, die im Boden lie 

gen, hervortreiben, ſowie die Blaͤtterknospen und jungen 

Fruchtanſaäͤtze entwideln. Gibt es dann im Boden der Fel⸗ 

der und Gärten neben den guten Pflanzen die Keime und 

Anfäge von Unfraut und Giftgewaͤchſen, deren Gedeihen 

durch die trodene Hitze vorzugsweife begünftigt wird, da 

brechen dieſe zuerft und in befonderer Kraft hervor, fo daß 

die gute Ausſaat faft darunter erftidt und die Menfchen 

wie ihre weidenden Heerden ftatt der gebeihlichen, gefunden 

Nahrung nur den Tod in den Töpfen finden; der Wind, 

ftatt fich in den grünenden Saaten zu ergehen, rührt ganze 

Bolten von Staub auf, und fchon die erfte Frühlingswärme 

lockt am Weinftode eine Menge der unfruchtbaren Ranfen 

hervor, welche den fruchtbaren den Saft entziehen. Darum 

ift neben der Hitze auch das Waſſer nöthig, und beiden 

11 
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muß wohl aud die hükfreiche Hand des Gaͤriners zu Hülfe 

fommen. Die Regenwolfen, welche in fruchtbaren Sahren 

öfter8 mit der Hiße wechfeln, reinigen die Luft vom Staube, 

die Saat, wenn fie in gehöriger Fülle im Erdreiche Tiegt, 

wächſt allmählig fo Dicht nnd Hoch herauf, daß fie ihre 

Achren frei über das niedere Unkraut und Giftgewächs er- 

beben und fte dem vollen Genuſſe des Lichted und der Luft 

zuführen fann. Und wenn der Gärtner die unfruchtba- 

ren Reben am Weinftode befehnitten und binweggenommen 

Bat, dann füllt das Waller, das aus den Wolfen fam, 

die Trauben der fruchtbaren Reben mit Säften, welche die 

wiederfehrende Sonnenwärme zum guten Weine veredelt. 

In meinem inneren Xeben hat fi, ald die Hige dar: 

über fam, auch etwas Aehnliches zugetragen, als das tft, 

was nach der eben befchriebenen Weife bei großer, fchnell 

eintretender Wärme in den Feldern und Gärten gefchieht: der 

Staub ift zuerſt aufgeftiegen und hat die Luft verfinftert; 

das boöſe Unkraut iſt neben und über der noch Fleinen Saat 

hervorgetreten; die unfruchtbaren Reben haben fi groß 

und breit gemacht, bid der wohlthätige Regen, manchmal 

unter Donner und Bligen, kam, der mit feinem’ reinigens 

den Naß den Staub hinwegfpülte, und bis der Gärtner die 

wilden, nußlofen Zweige befehnitt. Die Hitze, ehe fie und 

als fie zu Waſſer wurde, hat wehe gethan; die Gewitter, 

fp wie der Schnitt des Gartenmeſſers auch, aber dieſes 

Alles iſt mir recht gut und wohlthätig gewefen. 

Und fo will ich denn bier den Verlauf der Geſchichte 

meined Lebens und Wirkens in Medlenburg während der 

legten Monate des erften und in der Zeit des zweiten Jah⸗ 

res meines dortigen Aufenthaltes nicht in ausgeführten 

Brundlinien , fondern nur durch einige Reihen von Punk 

ten andeuten. 
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Der Herbſt des Jahres 1816 ging ohne befondere Ans 

fehtungen und Beränderungen dahin. Ich führte meinen 

angefangenen Unterricht bei der jungen Herzogin ruhig fort, 

theilte dem Prinzen Albrecht aud meinen inneren Vorräthen 

mit, was ihm genießbar war, und erzählte ihm, in den 

Stunden des Ausruhens, die fhönen Geſchichten aus J. M. 

Arndt’ Mährchen, die ihm eine unbefchreibliche Freude 

machten. An ſolchen Unterhaltungen nabm auch die lieb: 

liche Kleine Brinzeffin Helene lebhaften Antheil, und wenn 

dieſes merkwürdige Kind, während ich etwa ein Mährchen 

aus Grimm's Sammlung erzählte, fo ernft und finnend 

mid anfah, mit feinen Augen, die, wie aus einer großen 

Tiefe herauf, in die Tiefe des Sprechenden hineinzublicden 

fehienen, da hat mid, oͤfters ein Reſpekt ergriffen, derglei⸗ 

Ken mir nur felten ein Erwachſener, niemals aber ein 

Kind, eingeflößt Hatte. Sa, „ihre Engel fehen allezeit das 

Angefiht Gottes im Himmel,” und wenn fid dann ein Ab- 

glanz dieſes Anfchauens aus folher Umgebung und Nähe 

auch im Weſen und Blick eines der Kleinen zeigt, darf es 

und nicht verwundern; Doch mag es felten jo wahrnehmbar 

und auffallend fein, als es mir dort einem fchweigenden 

Kinde gegenüber geweſen. Don der glüdlihen Wahl, die 

man ander nächften Umgebung dieſes Kindes getroffen, ſprach 

ih ſchon vorhin (S.46). So wohlthuend und paſſend aber, 

wie dieſe weibliche Zudyt und Pflege, fohien mir die nicht, 

in welcher fih damals noch mein lieber Prinz Albrecht bes . 

fand. Mir ſchien e8 hohe Zeit für ihn, daß fein überaus 

reizbares Naturell unter eine beftändige männliche Aufficht 

und Leitung geftellt würde, und dieſes ift auch bald nach⸗ 

her in ganz geeigneter Weiſe gejchehen. 

D. von Brandenftein, ein Süngling von edler, 

guter Zucht an Gefinnung und Sitte, feitem Willen und 
11? 
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liebevoll weichen Gemüthe Tam ald Souverneur zu dem 

Prinzen. Wir beide, in unferem gemeinfamen Berufe be: 

durften feine lange Zeit, um und gegenfeitig befannt zu 

werden; ich freute mich von Herzen an dem Gewinne, den 

dieſe neue Bekanntfchaft mir und vor Allem meinem gelieb: 

ten Prinzen brachte: aus der Bekanntſchaft hat fi, allmaͤh⸗ 

lig ein Band der Freundfchaft und Liebe entfponnen , das 

treulich feft gehalten Hat und fefthalten wird. 

So fah ed in der Werkitätte meines damaligen Lebens 

aus, diefe fehien, wie durch ein gutes, Haltbares Dach, 

gegen Regen und Sturm gefchügt, es blieb da friedlich 

ftil. Und wohl gut, wenn man draußen in der Welt nichta 

zu thun hatte, denn da war fchlimmes Wetter, was auch 

den Merkur im Wetterglafe, obgleich Diefes unter dem 

Schuge des Daches ftand, fo heftig affizirte, daß derſelbe 

in tiefes Sinfen gerieth. 

Ich weiß nicht recht, in welcher Weife und aus wel: 

cher Weltgegend die Witterungdveränderung heranrüdte, ich 
berichte die Dinge eben jo, wie fie mir eines nach dem an 

deren in die Erinnerung kommen. 

Der erite Band meines „Alten und Neuen war er: 

ſchienen. Daß dieſes Kein Buch fei, durch deſſen Inhalt 

und Form ich mich bei Hofe und im Lande empfehlen könne, 

das wußte ich wohl, doch Dachte ich nicht, daß der in den 

Teich gefallene Stein das Wafler in fo weiten Kreifen 

herum und fo ftark in Bewegung fegen würde. Man hatte 

ba8 Buch ſelbſt in Weimar und Jena gelefen, und mein 
guter, alter Knebel fchrieb darüber etwas unmuthig an 

unſere gemeinfame Freundin, die Caroline von Bofe; fagte 

ed unverholen, daß, wenn ich noch weiter fortführe, Buͤ⸗ 

der der Art zu fchreiben, e8 mit dem guten Rufe und Zus 

trauen, das ich mir Durch meine früheren Schriften erwors 
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ben, für immer aus fein werde. Sa, ein Confiftorialrath 

aus Weimar, der mich mehrere Jahre nachher auf feiner 

Durchreife durch Erlangen befuchte, und den ich früher in 

Herder's Haufe gefehen, ſprach fit über das Bud, mit 

einer Erbitterung aus, und in Worten, welde mir an 

einem Manne von feinem Stande und feiner Bildung eben 

nicht geziemend erfchienen. In Mecklenburg aber jchrieb 

Einer ein Büchlein, darin er mich, der ich nad meiner 

Stellung kenntlich genug gemacht war, als einen Auswurf be= 

zeichnete, den das fonft refpektable, aufgeflärte Sachſen her⸗ 

vorgebraht, und den man durd ein unbegreifliches Ver⸗ 

fehen nach Mecklenburg geholt habe. Nun, aud bei Hofe 

nahmen Manche von diefer meiner literarifhen Verſün⸗ 

digung Notiz, und theilten, was fie davon wußten, auch 

Anderen mit, Man konnte ja nicht anderd, als meiner 

vor der ganzen gebildeten Welt fi ſchaͤmen; ich aber 

ſchaͤmte mich nicht. 

Es kam aber noch etwas Erfchredlicheres Hinzu. Mein 

junger Freund: der vorhin erwähnte Adolf Zahn (S. 159) 

vorher ein gar entfchiedener Rationalift, war eben auch 

von meinem Pietismus und Myſtizismus angeftedt worden. 

Und zwar fo ftark, daß er nicht wieder davon hat loskom⸗ 

men fönnen, fondern vielmehr von Fahr zu Jahr tiefer 

und gründlicher hineingerathen if. Ich hatte mir von 

der Rawfchen Buchhandlung unter anderen mehrere gute 

Bücher von Goßner kommen laffen. Darunter war 

auch ein in der Welt gar viel verfchrieened und angeſchwaͤrz⸗ 

tes Buͤchlein: „das menſchliche Herz in Bildern“, welches 

Goßner aus dem Franzöfifchen uͤberſetzt und bearbeitet 

hatte. Darin find auch Die Leidenjchaften und after, welche 

das Menfchenherz in’3 Verderben führen, unter dem Bilde 

von allerhand unreinen Thieren vorgeftellt, z. 8. die Voͤl⸗ 
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lerei unter der Geftalt eines Schweines. Zahn hatte ein 

folhes Büchlein in feinen Händen; der Text ift voll tiefen 

Ernftes und wahrhaft ergreifender Innigkeit, er gibt den 

Bildern ihre Bedeutung. Der junge, unbefangene Lehrer 

„las eifrig darin mit den beiden Kindern, Die er zu uns 

terrichten hatte. So fam das Büchlein unter die Hofleute. 

Man präfentirte e8 beim Thee. Selbft der alte Herr Groß: 

berzog. nahm im Vorbeigehen eine Notiz davon. - Hatte 

freilich wohl die Sache nicht recht angefehen und verftan- 

den, denn als er einige Tage nachher im Vorbeireiten einen 

feiner begünftigten Bekannten am Fenfter fah, rief er hin- 
auf: „Hören Sie ***, der große Doktor und Profeflor: 

der Herrnhuter, verbreitet Bücher, worin ein Schwein ver- 

Härt wird." Er ritt darauf laut lachend weiter, bat nad) 

feiner Art die Sache wohl aud bald wieder vergeflen, 

Andere aber nicht fo leicht und bald, denn ſolche Gethiere 

wie in den Bildern dargeftellt waren, fonnten und wollten 

die Leute nicht in ihren Kerzen fehen. Doch äußerte eine 

Dame: der Tert im Buche fei fhon zu gebrauchen, Die 

Bülder aber gar zu roh*)“. 

So Hing mir nun die ſchwarze Note eines Myſtikers 

und BPietiften vor den Augen aller Leute an, und nur 

wenige Freunde ließen ſich davon nicht irre machen. reis 

lich konnte man es den Leuten auch nicht fo fehr verargen, 
wenn fte ſich unter der ſchwarzen Rote, womit man mid) 

bezeichnet hatte, allerhand wunderlihe und gräufiche Dinge 

dachten. Abgefehen von Dem, was die „Sachkundigen*: 

bie Herren Theologen und andere Männer von gelehrter 

Bildung über den Pietismus und Myftizismus ausſagten, 

*) Die vorfichende Stelle enthält nicht meine Worte, ſondern 
die eined genau unterrichteben. Freundes. 
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brachte man auch unter diefem Titel gar vielerlei Dinge an, 
weiche mit dem Frommſein und mit der Froͤmmelei nichts 

zu thun haften. So erinnere ich mich noch gar wohl ber 

ſeltſamen Warnung vor naher Todesgefahr, welche mir eine 

Dame in Ludwigsluft wegen meiner Anhänglichkeit an den 
Pietismus gegeben. Es war länger als ein Jahr nad 
dem Ausbruche jened Rumors, welchen die mir zugefchries 

bene Lehre von der „Verklärung eines Schweined* bei 

Hofe erregt hatte. Die Ermordung Kogebue’8 (am 23. März 

1819) war fo eben durch die Zeitungen befannt geworden, 

da begegnete mir die Dame unter der Xindenallee, welche 

rechts vom Schloffe nach dem Kirchenplage hinanführt. Sie 

war nie meine Freundin gewefen, aber ihr weiches Herz 

ließ e8 ihr Doch nicht zu, mich fo ungewarnt in den Tod 

gehen zu laffen. Sie trat einige Schritte gegen mich heran, 
grüßte mic) und fragte mich, ob ich denn auch fchon von 

der Ermordung Kotzebue's durch Sand gehört habe? Ich 

bejahte diefeß, denn ich kannte die Zeitungdnachricht. „Man 

hat", fuhr Die Dame fort, „bei Diefer Gelegenheit einen gros 

Ben, geheimen Bund entdedt, deſſen Mitglieder fich ver: 
ſchworen haben, alle Myftifer und Pietiften, ebenfo wie den 

berühmteften derfelben, den Kogebue, zu ermorden. Das 
foltten fich doc Alle zur Warnung dienen laffen, welde - 

dem Pietiemus huldigen, denn wenn es dem Vornehmiten 

unter ihnen fo erging, was haben die Anderen zu erwarten ?" 

Ich dankte der Dame für ihre Mittheilung, konnte mid 

aber weder damals, noch fpäterhin daran erinnern, daß 
man den H. v. Kogebue unter die Myftifer und “Pietiften 

gezählt habe. 
Noch ein anderer Verdacht war gegen mich aufgekom⸗ 

men, weldher mit det Anficht, die man von mir ala Myſtiker 
hatte, Hand in Hand ging Man hielt mich für einen 
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argen heimlichen Revolutionär und Demokraten. Der gute, treugefinnte Prinz Adolf (S. 60), an den ih in herzlicher Liebe denfe, hatte Diefen Verdacht einmal ganz 
offen gegen mid) ausgeſprochen, war jedoch duch Das, 
was ic ihm darauf erwiderte, wie mir [hien, für immer beruhigt worden. Run muß ich wohl fagen, ‚daB ich, wenn ih jegt in meinen alten Tagen über mid) und mein ver- gangened Leben nachdenke, gar Vieles in und an mir ſehe und erkenne, das ich bereue, und deſſen ich mich von Her⸗ zen ſchaͤne, aber einen Hang zum Aufruhr und zur De⸗ 
mokratie bin ich unter all' dem Gefchmeiß, Daß ſich in meiner Natur geregt und bewegt hat, niemals gewahr worden. Wird mir auch Fein Menfch etwas der Art nach⸗ jagen, der meine Natnr einigermaßen Tennt, denn dieſe tft ber Stille und der althergebrachten Ordnung jugeneigt, hat für Die Politik gar feinen Sinn, ift allem Rumor in ber Welt ganz abgeneigt, würde ih viel beffer zum Stande eines Fiſchers oder Bernfteinflaubers in Hiddenfee (©, 135) ſchicken, als zu dem eines hochberedten Mitgliedes im eng⸗ liſchen Parlamente. | 

Ich Fann mir aber wohl denken, auf welche Weife ih mir den Ruf eines Demofraten zugezogen hatte. Ein Bud des Fr. v. Meier, den ich ſehr hoch hielt, war kurz vor jener Zeit erſchienen: eine Ueberſetzung aus dem Fran⸗ zoͤfſiſchen. Der Ueberſetzer ſelber hatte ſich nicht bei ſeinem Namen, ſondern Jaſchem genannt; der eigentliche Ver⸗ faffer aber war ein ſehr ernftgefinnter feanzöftfcher Geiſt⸗ licher geweſen, welcher die Graͤuel der Revolution erlebt hatte. Das Buch enthielt Bittere Wahrheiten über den allgemeinen Abfall der Chriftenheit von dem einigen, feften Grunde ihres Glaubens, über die Berborbenheit namentlich ber höheren Stände und des Lehrftandes, Dabei war. e8 
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vol furchtbar lautender Weiffagungen von den herannahens 

den Gerichten Gottes, zunächft über Paris und dann über 

alle Herrfcherfike des Unglaubens, der Fleiſchesluſt, Augen: 

luft und des hoffärtigen Weſens. Mein Freund Kanne 

hielt viel von dem Buche, und ich hatte es nicht nur mit 

großer Aufmerkſamkeit gelefen, fondern als ein ganz unbes 

fangener, ungefchikter Prediger in der Wüfte fprach ich bie 

Anfihten von der nahe drohenden Zukunft, bie ich fehr 

_ unreif aus jenem, fo wie manchen anderen Buche aͤhn⸗ 

lichen Inhaltes entnommen hatte, überall, wo ich Gelegens 

heit dazu fand, ganz unverholen aus. Das hatte mich, 

wie es jo von Mund zu Mund gegangen, in den Verdacht 

geſetzt, als wolle ich felber mit Hand anlegen, daß der 

große Brand ausbraͤche, der alle Herrlichkeit der Welt in 

Staub und Aſche legen follte. Auch hatte ich den Ernft 

Morig Arndt, fo.wie den Friedrih Ludwig Jahn, 

den Altmeifter der Turnkunſt, fehr lebhaft gegen ungerechte 

Beihuldigungen und Verläumdungen vertheidigt, und hatte 

biefes einige Male felbft gegen fehr hochftehende Perſonen 

oder in ihrer Gegenwart gethan. Darum wirb man e8 

den Leuten nicht verdenfen, daß fie mich für einen rechten 

Demokraten hielten, mir aber auch nicht, daß ich mir ihr 

Dafürbalten nicht fehr zu Herzen nahm. 

Zu dem Beinamen „der Herrnhuter”, deſſen ich mid 

übrigens gar nicht würde gefhämt haben, obgleich ich wirt 

lich feiner war, bin ich in Ludwigsluſt, wie ich ſchon vors 

hin (S.166) fagte, auch gekommen. Die erfte Beranlaffung 

dazu mag wohl das gegeben haben, daß ich an der Be: 

fanntichaft eines Mannes, der einen Kandel mit Kunfts 

ſachen betrieb, und dadurch ſelbſt in Geſchäftsverkehr mit 

bem Großherzog fand, ein befonderes Wohlgefallen fand. 
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Der Mann hielt fi) dem Namen nad zu der Brübderge- 

meinde, hatte aber weder Außerlich, noch auch, wie mir 

bien, innerlich das Weſen eines Herrnhuters an fi, 

fondern war von fehr humoriſchem Raturell, hatte viele 

Reifen gemacht, feltfame Abenteuer beftanden, viele in⸗ 

tereffante Erfahrungen und Anfchauungen gefammelt und 

konnte fo vortrefflih erzählen, daß ich ihm fehr gern zu⸗ 

hörte, auch vieles Xehrreiche aus dem Leben von ihm auf: 

faßte, das mir noch jet in der Erinnerung geblieben ift. 

Er fam in feinem Gefchäfte öfters nach Ludwigsluft, und 

ih fah ihn beim Maler Lenthe fo wie in meinem Haufe. 

Außer all’ dem eben Erwähnten mag man mir wohl 

noch fonft Vieled nachgefagt oder von mir ausgefagt haben, 

was mir entweder gar nicht zu Ohren oder aus dem 

Gedaͤchtniſſe gekommen if. Doch fo viel ift gewiß, daß 

der Credit und Ruf, darin ich bei der feinen Welt ftand, 

eben Fein feiner war. Und dem gegenüber muß man fidh 

meine ganz unhöftiche Perfönlichkeit denken, die mid; felber 

an jenen Schulmeifter erinnert, der vom Lande herein in 

die Hauptſtadt verfeßt worden war und dahin feine alte Ge: 

wohnheit mit fich"genommen hatte, jedem Gönner oder anderen 

Menschen, mit dem er befannt geworden war, er fei vor⸗ 

nehm oder gering, Herr oder Dame eine Batfchhand zu 
geben, fo daß die Keute, wenn ſie ihn auf der Straße 

fommen faben, lieber in eine Nebengaffe einbogen, nur um 

sor feiner zutranlichen Batfhhand- Begrüßung in Sicherheit 

zu fein. In meiner findiichen Eitelkeit hätte ich gern aller 

Welt gefallen mögen, weil mir, ohne daß ich dieſes er: 

fannte, die Welt jelber geftel. Daß mir diefed nun jenes 

Mal gar nicht glüden wollte, fondern daß alle Welt, fo 

‚wie e8 in der Oper „Die Schweizerfamilie” heißt, welche ic} 
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in Ludwigsluſt bei Hofe aufführen fah*), gleichfam davon 

lief, „wenn fie mid nur von Weitem ſah“, das wollte 

meinem Naturell gar nicht gefallen, fondern that demfelben 

doch recht wehe. Ich fühlte mih, wie ich ſchon oben 

fagte , recht verirrt und verlaffen, wie in einer Wüfte, wo 

ih weder Steg noch Weg zum Hinausfommen fah. Denn 

fo viel ih auch über die Zukunft der ganzen europäifchen 

Chriftenheit ſchwatzte, hing mir doch vor meiner eigenen 

Zufunft ein dichter Schleier, 

Run, ich will es kurz mit der Befchreibung meiner 

damaligen Stimmung und Lage machen: das wahrhaft 

Eranfhafte Heimweh meiner lieben Hausfrau war in fo 

gefteigertem Maaße über mich gefommen, daß ich den Aus⸗ 

bruch bei mir nicht mehr verhindern fonnte, und ich er= . 

innere mic) noch wohl, daß mich der Zorn über mein une 

befonnenes Hinweggehen aus Nürnberg einmal in einem 

ſolchen an mir fonft wohl felten vorgefommenen Maaße 

ergriff, daß ich den Hut auf einem Spaziergange heftig 

zar Erde fchleuderte, und die innere Nachwirkung Diefer 

Zornwuth noch lange nachher fpüren mußte. Aus dem 

Zorne wurde eine Wehmuth und Kleinmüthigfeit, die mid) 

faft zur Verzweiflung brachte. Sin folder tiefgedrüdter 

Stimmung fehrieb ih an meinen. theuren Lehrer Schelling: 

und Diefer antwortete mir darauf in einem Briefe vom 

13. November 1817, aus weichem ich hier einige Stellen 

heraushebe. 

— — „Was ſoll ich Ihnen über den Inhalt hres 

letzten Schreibens ſagen? Zuerſt, daß ich Ihnen für die 

*) Mein Nachbar, ein luſtiger Muſtkant, ſtellte den Gaͤrtnerbur⸗ 

ſchen vor, ber jene Arie fang; Pting Eduard ſpielte bie 

‚Hauptrolle des glücklichen Liebhabers. 
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treue Darftellung aller Umstände danke. Sch jehe Daraus, 

daß Sie mir jo weit vertrauen, ala ein Menfch dem anderen 

vertrauen fol, und Sie haben fid, in mir nicht geirrt, wenn 

Sie auf meine herzliche Theilnahme rechneten. Könnte ich nım 

nur mehr thun, als blos Diefe mit Worten beweifen, ihnen 

mit Rath, wenn auch nicht mit That, beiftehen. Denn daß 

Sie in der gegenwärtigen Lage in die Länge nicht bleiben 

Eönnen, fehe ich völlig ein. Inzwiſchen tragen Sie dies 

Kreuz mit Geduld, unter Glauben und Hoffnung. Es 

wird gewiß anderd werden, wenn wir e8 aud) gleich jetzt 

nicht einfehen noch begreifen. Wie manche ſchnelle und um- 

erwartete Veränderung ereignet fih in unſeren Tagen. 

— — — 6&p bleibt denn nichts ald das ftille Karren, 

unter der großen Zuverfiht, Daß, wo die Noth am 

größten, die Hülfe am nädften. Der leidigfte Umſtand 

ift die Wirkung der dortigen Umgebung und Berhältniffe 

auf Shre liebe Frau. Suchen Sie diefe alſo vor allem 

auf andere Gebanfen und ihr Herz wieder in die Höhe 

zu richten. Diefes ift, was id) Ihnen jest fchreiben kann 

— wenig, wenn mit meinem innigen Wunfch verglichen, 

Ahnen irgend woher Hülfe, oder Doch Fräftigen Troſt zu 

zeigen. Allein diefe gibt nur der innere, weil und liebende, 

unfere Schwachheit ſanft theilende, aber auch uns vertre⸗ 

tende, heifende, rettende Geiſt. Diefem empfehle id. 

Sie, und bitte Sie, feftzuhalten in der Liebe zum Gemeins 

famen, und durch dieſes auch zu Dem, der Ihnen hierin 

verbunden ift und bleibt — — — Ahr treuergebener.“ 

So wenig auch Schelling’3 Brief mir, was ich wohl 

gehofft hatte, ein Licht über meine nächſte Zukunft, einen 

Fingerzeig auf einen Ausweg aus meiner damaligen Stel- 

Iung geben konnte, war er mir dennoch ſehr tröftlich und 

befräftigend gewefen. Auch Hatte er, im einer Stelle des 
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Briefe, Die ich hier weggelaffen habe, weil fie auf Vers 

haͤltniſſe fich bezieht, in welche Sch. felber durch die Miß⸗ 

helligfeiten mit Jacobi getreten war („es ift Alles zerriffen 

und aus den Fugen“) mic ermahnt, dem fo wohlwollend 

gegen mid, gefinnten Herrn Minifter von Lerchenfeld meine 

Lage zu eröffnen. Diefer könne für meine Zurüdberufung 

nad Bayern dad Befte thun. Wie dieſes gefchehen und 

was Die Folge Davon geweſen, das werde id, nachher jagen. 

13. Die Kirchthürme am Wege. 

Ich habe die Strede meiner Wanderfchaft duch das 

Leben, die ich fo eben kurz befchrieben, mit einer Sands 

wüfte verglichen, über Die man gern mit ‘Dampfeseile hin= 

uber fommen möchte. Run, ih bin wohl einmal in ſpaͤ⸗ 

terer Zeit ſechs Wochen lang durd eine wirkliche Wüfte 

gezogen, und zwar nicht auf einem Dampfiwagen, fondern 

auf Kameelen, die Schritt vor Schritt gingen, dennoch ift 

mir die Zeit feinen Augenbli lang geworden, und id 

möchte gleich noch einmal felbft leiblich, wie ich es im Geiſte 

fo oft thue, den Weg von der Stätte des alten Memphis 

nach dem Horeb⸗Sinai, dem Berge Gotted, und von da 

nad) Hebron maden. In Ludwigsluft Dagegen ift mir das 

Stüdlein Weges, dahin ich fo eben meine Leſer mit mir 

genommen, fo blutfauer und bitter langweilig vorgelommen, 

als ob es hundertmal weiter geweſen wäre, als der Ka⸗ 

meelritt vom Nilthal bis nach Hebron, obgleih es nur 

etwa zmwölfmal fo lang gedauert hat. 

Wenn Einer auf dem Dampfwagen durch eine weite, 

fandige Ebene fährt, da gehen die ganz hart am Wege 

ftehenden Hütten, Felder und Zorfftechereien fo ſchnell an 

feinem Auge vorüber, daß er fie kaum ordentlich anfchauen, 

noch weniger in feinem Reifetagebuche (wenn er ein folches 
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führt) aufzeichnen und beichreiben kann; dagegen hat er 

ed mit dem Betrachten der Kirchthürme, Ritterſchloͤſſer 

und Burgen ſchon leichter, die ihm nicht unmittelbar am 

Wege, fondern weiter ab davon liegen. Auf diefen kann 

er fein Auge ruhen laſſen und fi daran ergögen, zur 

Unterhaltung auf der Fahrt, und fo habe ich e8 auch wäh- 

rend der Zage in Ludwigsluſt gethan, Die gerade nicht 

nad) meinem Sinne waren, und fo will ich e8 meinem oben 

gegebenen Berfprechen zu Folge (©. 150) auch meinen 

Leſern thun, will ihnen die Kirchthürme befchreiden, an 

deren Anfchäuen ich mic damals erfreut und mein Herz 

erhoben habe. 

Ein folher Kichthurm, und zwar ein recht anfehn: 

licher, großer, der von weither in’8 Auge flel, ift mir der 

alte, liebe Claus Harms in Kiel geweſen. Auch das 

Blodengeläute Diefed Turmes und den Ruf des Wächterd 

der auf feiner Zinne ftand, hat man weit umd breit im 

ande gehört, und ich danfe Gott dafür, Daß ich die Zeit 

erlebt habe, in welder ganze Schaaren der Schlafenden 

ihre Augen und Ohren aufthaten für den Thurm, fo wie 

für fein Geläute und den Wächterruf von feiner Binne. 
Per .ein rechtes, treues Bild, wie fein Anderer es entwer⸗ 

fen könnte, von dem natur= fo wie gottesfräftigen Claus 

Harms fehen möchte, der muß die Lebensbeſchreibung des⸗ 

felben (Kiel, akademifche Buchhandlung 1851) zur Hand 

nehmen, in welcher fih vorn neben dem Titelblatte das 

Portrait des guten, redlichen Alten, auf jeder Seite aber 

‚das Raturell und die Gefinnung: das Fleifch und der über 

dasfelbe triumphirende Geiſt recht naturgetreu gezeichnet 

finden. Wie Harms felber im 16. Kap. feines Buches, 

©. 170 u. f. befennt, hat er nur fehr wenige Briefe ge⸗ 

ſchrieben, ich aber habe einen Brief vom 9. März; 1818 
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aus feiner lieben Hand empfangen, den ich ald ein theured 

Kleinod aufbewahre, deifen Inhalt aber öffentlich mitzus 

theilen ich mich fhämen würde, weil der trefflihe Mann, 

auf den ich gern, wie ein Fußgänger an einen Thurm 

binanblide, mit feinem warmen Kerzen gar zu viel aus 

mir und aus meinem Buche: „Altes und Neues“ macht. 

Einige Worte aber daraus, die fih auf die damalige Zeit 

beziehen, will ich mittheilen. Nachdem er den Beruf eines 

chriſtglaͤubigen Schriftitellerd ald „hoch und heilig” gepriefen, 

fagt er: „Nun, jetzt wäre ed die rechte Zeit, mit einzu⸗ 

greifen. ‘Die Erndte ift offenbar weiß und Chriſtus ruft 

Schnitter herbei. — — Altes und Reued, beides ift dien⸗ 

lich, jest beſonders; auf daß Die Widerfacher nicht das 

Feld behaupten! Sie ftampfen furdhtbar, wiewohl deren 

Macht, wie jenes Roffes in der Offenbarung, nur im Munde 

befieht, den der h. Geiſt jchlagen wird.“ 

Es mag übrigens ganz dienlic zur Vervollftändigung 

der Schilderung fein, welche ih oben (im 7. Kup. ©. 82 

u. a.O.) von dem damaligen Zuftande der Kirche und der 

Schulen in Medlenburg gegeben, wenn ich hier aus Harms’ 

Lebensbeihreibung einige von jenen Eräftigen Zügen ent: 

nehme, aus denen erfannt wird, Daß e8 um jene Zeit in den 

Schulen wie in der Kirche des proteftantifchen Deutſchlands 

auch anderwärts nicht beſſer ausſah. Ich ftelle zuerit Das 

voran, was er aus ber Geſchichte feines Univerſitaͤtslebens 

in Kiel mittheilt, weil man daraus nicht nur die vorherr- 

fhende ungefunde Stimmung der Theologie an jener Hoch: 

fchule, fondern auch die gefunde geiftige Natur des redlichen 

Bexichteritatterd recht gut Fennen lernt. ‘Denn von gefun- 

der Kraft konnte Doc, felbft die Theologie des alten Bros 

ſeſſor Geyſſer nicht fein, der zwar in feinen Borlefuns 

gen über Dogmatik noch fo ziemlich orthodor. erfchten, weil 
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er diefe ganz nach dem Lehrbuche des rechtgläubigen Mo: 

rus vortrug, der dagegen in feiner Eregefe ded neuen 

Teftamentes feine rationaliftifchen Anftchten ganz unverholen 

zur Schau trug. Und bei Brofeffor Edermann braudte 

man vollends gar nicht nach dem Sa oder Wein feines 

theologifhen Bekenntniſſes zu fragen; diefer wollte in fei- 

ner Weife vom eigentlihen Chriftenglauben etwas willen, 

fondern nur von der inländifchen wie ausländifhen euros 

päifchen Gelehrfamkeit und Vernunftweisheitz er trieb, wie 

Harms von ihm fagt, den Rationalismus auf feine äußerite 

Spige. Neben dieſen fo wie anderen Lehrern des Uns 

glaubens ftand der alte Kleuder, deſſen geiftige Richtung 

eine außereuropäifche, dem Glauben zugeneigte war, faſt 

ohne allen Einfluß da; die älteren Studenten, deren Urtheil 

bei den Ssüngeren in großem Anfehen war, riethen dielen 

ab, bei Kleuder zu hören; feine, von keinen Gaben des 

Dortrages begünftigte Wirkfamfeit als Lehrer war wie 

gar Feine. Die jungen Fünftigen Theologen mochten von 

feiner anderen Autorität etwas wiſſen, als von der einer 

vermeintlich allgemeinen Stimme der damals herrichenden 

Schuigelehrfamfeit, welche fih Elüger und höher zu fein 

dünkte als die Weisheit, die von Anfang war und bie 

an’ Ende bleiben wird. Aber wie ftand es damals bei 

unferem Harms? Auf der einen Seite nicht viel, auf 

der anderen aber dennoch ganz anders als bei der großen 

Menge feiner Mitftudirenden. Denn er war zwar ſchon 
in den Schulen, aus denen er auf die Univerfität kam, 

aus der Heimath des Eindlich feiten Glaubens in die un- 

heimliche Fremde des Nationalismus gerathen, hatte ‚aber 

babei immer ein jehnliches Heimweh nad) dem geiftigen 

Vaterhauſe in feinem Herzen behalten, das auch in dem Weſen 

reiner Gefühlsreligion, welche auf Bereblung des natürs 

\ 
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lihen Menſchen ausging, feine Befriedigung fand. Wie 

aber fam er von den Banden des ihm immerhin imponi- 

renden Rationalismus und der bodenlo8 in der Luft ſchwe⸗ 

benden ®efühlsreligion 1082 Sch muß den trefflihen Mann 

hier, in feiner unvergleihlihen Weife, felber reden laſſen. 

„Sch bin,“ fo fagt er (a. a. O. ©. 67) „des Glaubens, 

daß Alles von außen hineinfomme, nichts fih im Innern 

aus ſich felber entwidle oder erzeuge (Jac. I, 18 f.). Alſo 

geſchah auch hier in einer ganz Außerlichen Begebenheit. 

Das war diefe: Ein Freund fagte mir in einem Collegio: 

Du, Harms, ich habe ein Buch befommen, das tft eins für 

Did. — — Das waren Schleiermacher's Reden über die 
Religion. Wir gingen nad der Stunde eben am Haufe 

bes Freundes vorbei; er holte das Buch aus feiner Stube. 

— — Es war eben Sonnabend-Mittag. Nachmittag fing 

ih an, darinnen zu leſen, las tief in die Nacht hinein, 

brachte e3 zu Ende, mag darnach wohl ein paar Stunden 

gefehlafen haben, fing Sonntag Morgen wieder von vorn 

on zu lefen, da ward ed mir.im Kopfe nicht anders, als 

würden zwei Schrauben an meine Schläfen gefegt. Darauf 

legte ich das Buch hin, ging um den Fleinen Kiel, den 

einfamen Gang, den Gang der Stillen in der Stadt, und 

auf diefem Gange war’3, daß ich, wie mit einem Male, allen 

Rationalismus und alle Aeſthetik und alles Selbftwillen 

und alles Selbitthun in dem Werfe ded Heils als nichtig 

und ald ein Nichts erfannte, und mir die Nothwendigkeit 
wie einblißte, daß unfer Heil von anderer Herkunft fein 

müffe. Iſt dieſes wem myſteriös, myſtiſch und diefe Er> 
zaͤhlung eine Mythe, ein Phantasma, dann nehme er es 

ſo; ich kann's nicht deutlicher geben, hab' aber daran, 

was ich die Geburtsſtunde meines höheren Lebens nenne; 

doch richtiger gefagt, die Todesftunde meined alten Menfchen 
12 
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nach feiner Erfenntniß in göttlichen Dingen, anders ge: 

ſprochen, wie Stilling gejagt von dem Eindrude, den Her: 

der auf ihn gemacht habe: ich empfing von diefem Buche 

den Stoß zu einer ewigen Bewegung. Was war aber. 

gewonnen? O fterben wir erft, fo fommt dad Leben wie 

von felbft, denn vor dem Tode können wir nicht leben, 

das Leben ift ein Hindurchdrang, Joh. 5, 24 und Luther's 

Katechismus: „wo Bergebung der Sünden ift, da ift Leben 

und Seligfeit"; Vergebung der Sünden aber ift des Todes 

Tod. Ob ih denn nun das Leben mit vollen Händen 

ergriffen habe? — O nein, id hatte nur den Tod be= 

griffen, das Leben nody nicht, war felbft nur ergriffen in 

etwas und fehlen mir felber als geftellt auf einen Boden 

guten Landes, den ich felber nun anbauen müßte, wie 

Adam der Garten Eden angewiefen war, daß er ihn bauete 

und bewahrte. Mehr hatte ih von Schleiermacher nicht, 

doc dieſes hatte ic) von ihm, und danfe naͤchſt Gott ihm 

für Das, hab’ es gethan und werde es thun, bis zu mei- 

ner Zujammenkunft mit ihm, Dann erft zum legten Male.“ 

Bei dieſer Stelle aus der Lebendbefchreibung des theu⸗ 

ren Vater Harms kann ſich der Schreiber dieſes Buches 

nicht enthalten, ein Wörtlein einfließen zu laffen über die 

Unerfenntlidhfeit und den Undanf, womit ein jegt lebendes 

Geſchlecht auf jene vereinzelt daftehende Zeugen für den 

Glauben binzubliden pflegt, welche, um den obigen Aus- 

drud zu wiederholen, ihrer wie zum Tod erftarrten Zeit 

„den Stoß zu einer ewigen Bewegung“ gaben. Es war: 
ein Werf von Gott, daß jene einfam in der Wüfte ftehenden, 
und ſelbſt von der Ohnmacht und Starrheit ihrer Zeit 

ergriffenen Zeugen ſich aufraffen und dem herrfchenden 

Sinne ihrer Zeit fo muthig die Stirn bieten fonnten. Und 
daß ed ein Werk von Gott war, das haben feine Folgen 
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bewiefen, denn namentlih Schleiermacher hat nicht nur in 

einer Seele, wie in der unfered Harms das neue Leben 

aus dem Tode gewedt, fondern in gar Vielen und durch 

dDiefe noch in viel mehreren anderen. Den Männern aber, 

duch welde Gott ein Werk feiner Gnade gethban, fol 

man eben fo wie ihres Werkes mit einer Ehrerbietung ges 

denten, wie ein dankbares Kind des Vaters, der ihn ges 

zeugt hat, aud) wenn der Vater fo arm war, daß er feinen 

Kindern nur da8 Leben und die erfte Pflege, nicht die 

weitere Verſorgung geben konnte. So, wie wir dieſes 

Alle thun ſollen, gegen unfere geiftlihen Väter auch bei 

dem Erfennen ihrer menjchlich vernünftigen Befangenheit 

und Schwachheit, hat Claus Harms getban, den ich hier 

wieder felber reden laffe. 

„Richt lange nach diefen Reden Schleiermacher's er⸗ 

fhienen feine Predigten; wie griff ich nach denen, allein 

wie täufchte ich mich! Der mich gezeugt hatte, Der hatte 

fein Brod für mid. Ach dachte, er würde das Leben, 

was durch ihn in mir aufgegangen war, hinüber leiten 

zur Verfündigung, feine Predigten würden feine populas 

rifirten Reden fein; das waren fie aber fo wenig, daß 

fe an Stellen mir ala das Gegentheil vorfamen. Sch 

war auf mich jelber geftellt; ich ftand mit meinem Chris 

ſtenthum allein, oder wer e8 hatte, fo wohl wie ich, reiner, 

reicher, wie ich, jo habe ich Keinen von ihnen gefannt.“ 

Das neue Leben, welches in dem jugendlich Fräftigen 

Geiſte unfered Harms erwacht war, mußte feiner Natur 

nad) ſich durch ein Bewegen, auch nad) außen Fund geben, 

denn das Wefen des Lebens befteht ja nur in Bewegung 

und That. Was er hierüber in feiner Lebensbeſchreibung 

fagt, das gibt uns ein treued Bid fowohl von ihm jels 
12 
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ber, dem kräftigen Erweder vieler Schlafenden, ald von 

dem großen Haufen al? diefer Schlafenden um ihn ber. 

Er fährt weiter, auf S. 70 in feinem Berichte fort: „Das, 

was ich mein erftes Thun nach außen nennen möchte, das 

erite Anfegen des neuen Spatend, das ift eine Katechifa- 

tion unter Profeſſor Müller geweſen,“ der zugleich erſter 

Lehrer am Kieler Schullehrer- Seminar war. Der Pro: 

feffor hatte in feinen Vorleſungen über Katechetif gejagt, 

befonders ſchwere Worte, um darüber zu Tatechifiren, feien : 

Umftand und Zuftand. Karma wählte gerade deshalb zu 

feinem Thema den Sat aus dem Landesfatehiämus: Wir 

Menſchen find alle Sünder, fowohl in unferem Verhalten 

als in unferem „Zuſtande.“ „Hier war es bei dem Worte 

Zuftand, Daß ich ſprach aus und nad meinem neuges 

wonnenen Glauben in Gemäßheit des Firchlichen Bekennt⸗ 

niffes. Eine ftilfere Stille wurde bemerkbar bei einem und 

anderem Bunfte meiner Katechifation. Meine Kommilito- 

nen, die nach gehaltener Katechifation zuerft ihr Urtheil 

audzufprechen hatten, waren faft fämmtlidy ſchweigend. 

Darauf faßte mit feinem Urtheil der Profeffor meine Ars 

beit an. Zuerſt kam meine Begriffsbeftimmung des Wor- 

te8 Zuftand vor, mit welcher er nicht zufrieden war. Dann 

wurde noch Eins und Anderes Fritifirt und darnach fing 

er mit einem faft feierlichen Aber an: „Aber was Hat der 

Verfaſſer gethan! Dem alten, morfchen Gebäude des Kir: 

henglaubens hat er einige gute Säulen untergefeßt;- was 

fol da8? Weg damit! Dann fällt das alte Gebäude, 

was doch nicht lange mehr ftehen kann und nicht länger 

mehr ſtehen darf." Er war im Affekt, das Auditorinm 

ftarf betroffen. Ich war verlegen nicht, doch auch nicht 
volles Muthes, mich wider ihn zu vertheidigen, fagte Died 
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und das mit. Herzendwärme, blieb aber unverftanden bei 

meinen Kommilitonen. Das Alte vom Neuen wurde vers 

ftanden, allein das Neue im Alten nicht.” 

Harms hatte hier den erften Anfang im öffentlichen, 

lauten, treuen Belenntniffe feines Glaubens gemacht, es 

blieb aber nicht bei dieſem Anfange, fondern fo oft fi ihm 

jegt Gelegenheit dazu darbot, in Predigten und belehrens 

den, erniten Gefprächen, zeugte er von feinem Glauben 

mit immer freudigerem Aufthun feines Mundes. ‘Denn 

wie der Flug eines Steined, den man von feinem natürs 

lichen Ruhepunfte: vom Erdboden hinaufgehoben hat in die 

feichte Luft, Darin er nirgends einen Kaltpunft fand, im⸗ 

mer eiliger , Eräftiger, feuriger wird, je weiter er hinab: 

kommt nach feiner lieben, mütterlichen Ruheftätte, fo gebt 

es den treuen Zeugen im Berlaufe ihres öffentlichen Be⸗ 

kenntniffes; durch jeded derfelben werden fie muthiger und 

fräftiger. Das fann man recht in des Claus Harms Les 

ben und Wirken fehen, wenn man die Entwidelungsge: 

fchichte von beiden von ihrem Beginne an bis zu jenem 

Höhenpunfte begleitet, den fie bei der Beröffentlihung der 

allbekannten 95 Thefen am Subelfefte der Reformation im 

Jahre 1817 erreicht Hat Der freche Unglaube des Ra⸗ 

tionalismud Hatte zu jener Zeit unter der Autorität oder 

doch in ftiller Beiftimmung der Schule und Kirche an dem 

höchften, heiligften Gute von beiden nicht nur einen Raub, 

begangen, fondern er hatte Diefed Heiligfte hinausgewor⸗ 

fen auf die Gaſſe und dasfelbe, erinnernd an Die oben Th.I. 

©. 211 erwähnte That des großen Geiftlihen und nadız 

maligen Polizeimannes Fouché, gleichwie gebunden an den 

Schwanz eines Efeld durch den Koth fehleifen laſſen. Die⸗ 

fe8 war mit dem Worte Gotted in der Herausgabe der 

Altonaer fogenannten Bibel gefchehen: einem Buche von jener 
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Art, welche jeder äftthetifh gebildete Menſch, fei er auch 

Heide oder Jude, mit Edel, jeder Chrift mit Abſcheu bes 

trachten muß. Diefe fogenannte Bibel, den rationaliftifchen 

Theologen, Schullehrern und allen Leuten ihrer Gefinnung 

eine gar willkommene Gabe, war faft überall im Lande in 

Schulen und viele Känfer gefommen.. Es hatte denn 

doch immer nod Einzelne gegeben, welche gegen dieſen 

Graͤuel an heiliger Stätte zeugten; man hatte Dagegen in 

Öffentlichen Blättern gefchrieben, Harms hatte Dagegen an 

die Schleswig-Holfteinifche Kanzlei eine dringliche Vorſtel⸗ 
lung gerichtet, doch Alles war ohne Erfolg geblieben. Dies 

gab ihm den Gedanken ein, gerade die Zeit des Damaligen 

Reformationsjubilaͤums und die Hffentlihe Stimmung bei 

diefem Feſte Dazu zu benugen, um mit feinen Theſen, in 

denen er außer der Altonaer Bibel auch alle anderen Roth- 

zeichen der vom Glauben abgefallenen Kirche in's Auge 

faßte, wie er fi) ausdrüdt „der Zeit auf den Leib zu bren⸗ 

nen, ob die Oberen, ob die Prediger, ob alle Rationa- 

Kften in und außerhalb des Landes nicht ſich entfegen und 

anderen Sinne werden möchten. Sn der Borftellung, 

bie ih von der Wirkung meiner Thefen hatte, prüfte ich 

mich felbft vor Gott, ob auch irgend eine unlautere Ab⸗ 

ficht, irgend eine felbftfüchtige Dabei zu Grunde laͤge, wie 

th im Vorwort gefagt, ich legte ein Vater unfer vor.” — 

„Die Jubelfeier trat ein, ich hatte zweimal zu predigen. 

Wie gehoben war ich in meinem Geifte, als ich dieſe Pre⸗ 

bigten hielt. Die Zubörerzahl war noch größer, ale ba 

th meine MWahlpredigt hielt, und nach Allem, mas vorge 

gangen, und was (durch das Leſen der gedrudten Thefen) 

vorbereitet war, Eonnte ich auch annehmen, daß die Er⸗ 

wartung der Zuhörer auch eine fo große geweſen fei, eine 

fo geipannte, wie nod niemals, vor wie nach der Rede, 
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Richt fowohl nah Dem, was ich felber während des Vor: 

teaged empfand, ald nad) Dem, was ich nachher zu hören 

befam über diefe Predigten, „war derjelben Eingang bei 

ben Zuhörern ein bejonder8 mächtiger geweſen, freilich bei 

Einigen zur Erwedung des ftärkiten, grimmigften Unwil⸗ 

lens über fie. Wenige Tage nachher bekam ich ſchon durch 

das Stadtkonftftorium den Befehl des Oberfonfiftoriums, die 

Konzepte zu meinen Predigten einzufenden; ic, that dieſes, 

zugleich mit der Bemerkung, daß nad) wenigen Tagen der 

Abdruck derfelben nachfolgen werde." — Die Thefen waren 

bald in ganz Deutichland verbreitet, wurden allenthalben 

mit großer Theilnahme für und wider ihren Inhalt gele⸗ 

fen, doch war, wie begreiflich, die Aufregung in Kiel am 

allerſtaͤrkften. Eine Spaltung entftand in der Gemeinde, 

für und wider ihren Prediger, mit welchem fie bi8 dahin 

mehr ala zufrieden gewejen war. Diefe Spaltung 

machte fich durch alle Klafien bemerkbar, in dem Kreiſe ber 

Gelehrten, wie der Ungelehrten,, der Vornehmen wie Ges 

singen, felbit zu der Schuljugend drang die Thefenfache 

ein, jo daß auch unter den Knaben und Mädchen Bar: 

theien der KHarmflaner und Antiharmfianer ſich bildeten. 

In ganz befonderer SHeftigfeit war bei den Studirenden 

an der Univerfttät der Partbeienftreit entbrannt und felbft 

der Hausfrieden der Familien blieb davon nicht ungeftört, 

wenn der Mann vielleicht für die Frau gegen- Die Theſen 

von Harms, oder umgefehrt, die Hausfrau für, der Haus: 

herr gegen dieſelben fich entfchied. Und wären aud) beide 

eined Sinnes gewefen, fo waren diefed doch Die anderen 

Freunde und Bäfte des Hauſes nicht, es gehörte deshalb 

zu einer löblichen Vorfiht, den Harms nirgends mehr zu 

einer jener Gefellichaften einzuladen, an Denen er früher 

oft Theil genommen Hatte. Der Berfafter der Thefen was 
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vielen feiner Befannten und Freunde nicht nur wie. ein- 

Unbefannter, fondern wie ein Feind geworden, er felbft 

war Zeuge, wie ein Mann von heftigem Naturell, welcher 

über feine Berufung nad Kiel Freudenthränen geweint 

hatte, Thraͤnen des bitterften Unmuthes vergoß, als er 

fi) über die ihm verhaßten Theſen ausſprach. Diele ent- 

fernt wohnende Freunde, welche früher, wenn fie nad) 

Kiel kamen, Harms befucht hatten, vermieden jegt fein 

Haus und ihn. 

Das Wort der Wahrheit hatte wie immer, wenn und 

wo e8 fräftig und einfältig verfündet wird, einen Rumor 

gemacht, der nicht nur in Kiel, fondern weit umher im 

ande, fo wie außerhalb demfelben laut wurde. Es er⸗ 

fchienen jest gleich einem Schwarme der Horniſſen und 

Wespen, deren Neft man zerftören will, die Schriften der 

erbitterten, „lichtfreundlichen” Gegner der Thejen und ihres 

Inhaltes. Auch unter diefen Gegnern gab es Leute aus 

allen Klaffen. Einer der unfinnigft läfternden und pöbel- 

hafteften war ein Schulmeifter und Organift in Holſtein, 

der ein ihm befannt geworbenes Pasquill auf Rapoleon: 

„Ein Dämon ift dem KHöllenreich entitiegen” durch Die 

Einmiſchung feiner eigenen fpottfchlecht gerathenen Reime 

in ein Pasquill auf Harms ummandelte und druden ließ. 

Der Mann Hatte freilich, fo wie Viele feines Gleichen 

nicht den Muth. gehabt, fi als Autor zu nennen, aber 

die Obrigfeit fand ihn auf, während fie gegen Andere, 

bie e8 zwar eben jo gehäflig, doc) nicht fo gar unmanier- 

lich gemacht hatten, auch wenn fte wirflich gewollt, nichts 

thun Fonnte. ‘Denn Boyfien, der ohnehin Konfiktorialrath 

war, hatte doch dem Harms fein übermüthiges: „Eomm 

Knabe und lerne,“ wenigftens auf Iateinifch (Veni puer 

et disce) zugerufen; Profeffor Gurlitt lebte in Hamburg 
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und da ließ fich nichts Dagegen ſagen, daß er bie von feis 

nem Gymnaſium nad) der Lintverfität Abgehenden in einem 

Programme warnte, vor dem Harms in Kiel „ald vor dem 

unvernünftigen Vernunfthaffer, dem freilich annehmlichen 

Poſtillator (Poftillenfchreiber) , der aber ein durchaus uns 

gelehrter Mann fet, defien 95 Theſen von Dummheit und 

Anmaßlichfeit ftrogten.” Auch anderen genannten und naz 

mentlich den ungenannten, dabei aber doc, befannten Ge⸗ 

genfchriftlern, wie 3. B. Dem, welcher den Harms in ſei⸗ 

nen früheren Stand, zu den Mehlfäden zurüdwies, konnte 

man nicht einmal, wie dem oben erwähnten Basauillanten, 

dem Schulmeifter, widerfahren war, einen offiziellen Ber; 

weis durch ihren Propft zukommen laffen. 

Den Schriften der Feinde der Thefen gegenüber erz 

hoben auch Die Freunde der Wahrheit ihre Stimme in’ 

mehreren Schriften. Dieſe waren zwar minder zahlreich 

und von ungleich würdigerer, ruhigerer Haltung als bie 

der leidenfchaftlichen Gegner, dafür aber von defto Fräftigerer, 

nadhaltigerer Wirkung. Unter den namhaften Theologen, 

welche für die Thefen fprachen, war der edle Schleier: 

macher der Bebeutungsvollite; an die Spige der Gegner 

von geiftlihem Stande hatte fi der Oberhofprediger Am⸗ 

mon in Dresden geſtellt. &8 fehlen jedoch, als wenn die 

Theſen auch noch in anderer Weiſe ala in jener der litera⸗ 

rifhen Streitigkeiten, nicht nur, wie ihr Verfaſſer gefagt 

hatte, den Rationafiften, fondern ihm felber, perfinlih „auf 
den Leib brennen“ follten. Solche Stellen in denjelben, 

wie im 14. und 30, Sag: „während feine Wacht in um« 

ferer Kirche war“ — wie 64 und 65, darin man eine 
Anforderung an das Volk zu fehen meinte zur ebernahme 

bes. Richteramtes über feine Prediger und zur Selbfthülfe | 

gegen vermeintliche Irrlehrer, und andere Süße, Darin man 
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fogar die Abficht erbliden wollte, die ehrwuͤrdigſten Gegen⸗ 

ftände zum Geſpoͤtte und Gelächter zu machen, waren vom 

Königlichen Oberkonftorium im ſchwaͤrzeſten Lichte aufges 

faßt und in ſolchem vor den Staatsrath gebracht worden. 

Man ſprach im SKreife der Freunde wie der Feinde bie 

nahe Abfegung des Harms von feinem Amte, ald eine 

wahrfcheinlih unvermeidlihe Sache aus, und wenn bie 

Konfiftorien wie Oberkonſiſtorien allein freie Hand gehabt, 

wenn nicht der hierin anders gefinnte König und einige feiner 

Käthe auch ein Wort dabei zu fprechen gehabt hätten, 

bann würde e8 wohl auch dazu gekommen fein. Hatte doch 

ſchon ein wohlgefinnter Mann in einem anonymen Briefe 

dem „ungerecht Verfolgten“ für den vielleicht nahen Fall 

feiner Abfegung eine Stätte zugefichert, dahin er mit Frau 

und Kindern ziehen und feine Berforgung finden follte. 

Es hat Einer, der mit Diefen Wegen wohl befannt 

war, gefagt, ein Belenner der Wahrheit, der noch nicht 

mit einer ganzen Fluth von Läfterungen von der Welt 

getauft jei, der fei noch nicht recht getauft. Nun, eine 

foldhe rechte Zaufe war in der That dem Claus Harms 

reichlich widerfahren in dieſer Zeit, welche er felber die 

bewegteite nennt, die er erlebt habe, nach innen fo fehr, wie 

nad) außen. „Rad außen durch die Arbeiten, zu denen 

er als Bertheidiger der Wahrheiten, Die er in feinen Theſen 

ausgeſprochen, gegen die Feinde und Verdreher feiner Worte 

gendthigt war, nad innen durch den unabläffigen Drang 

„Das Hinaud zu beten, was fih auf fein Herz warf, 

und hinein zu beten, was fein Herz ſtaͤrkte.“ Doch bei 

at’ den fchweren Erfahrungen, die er machte, ftand er, 
wie er fagt, „fo mutig in feinem Kampfe, einige trübe 

Tage oder Nächte abgerechnet, daß er zum Wohlgefallen 

fam an den Kränkungen, die man ihm zufuͤgte.“ Gab es 
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doch auch mitten in den langanhaltenden trüben Heim— 

fuhungen immer wieder neue Tröftungen. Ramentlich ges 

hörte zu dieſen Tröftungen, „welche ja alle von oben Toms 

men*, die fich immer gleich bleibende, außerordentliche Theil 

nahme an feinen Predigten. ‘Diefe waren allerdings fo, 

wie Harms felber die rechte Predigt: Die Glaubenspredigt 

befchreibt, „gehoben von dem gewaltigen, uͤberweltlichen 

Flügelichlag des heiligen Geiftes, der die Apoftel und Pro- 

pheten getragen hat. Die (rechte) Predigt berubt auf der 

Gabe der Prophetie, neben der Lehrgabe.“ 

Run, die Taufe, in welche Harms bei Gelegenheit 

feiner Thefen genommen worden mar, ift nicht umfonft 

geweien. „Das weiß ich wohl”, fo fagt er, „daß meine 

Thefen allein die große Veränderung nicht hervorgebracht 

haben, welche ſeit 1817 im öffentlichen Befenntniß, na⸗ 

mentlicd von der Kanzel, vorgegangen tft. Bis dahin was 

ten die Herzogthuͤmer Schleöwig= Holftein faft durchaus 

rationaliſtiſch, feit Diefem Sahre und in wenigen Jahren 

darnach wurden diefelben faft durchaus orthodor, wenigſtens 

was die Prediger anbetrifft." Im Jahre 1819 konnte Harms 

einem Kirchenpatron, der ihn darum gebeten, nur 3 gläus 

bige Kandidaten des Bredigtamtes sorfchlagen, im Jahre 

1831 konnte er demfelben fchon 20— 30 nennen. Wan 

hörte damals unter den Studirenden oͤfters die Redensart: 

„Tweſten befebrt feine Zuhörer und Harms tauft fie als⸗ 

dann.“, Selbft manche ſchon im Amte ftehende Prediger wen: 

beten fi} in dieſen Jahren vom Rationalismus zur Orthodoxie. 

Es fei mir übrigens erlaubt, hier auch noch die Worte 

eines Mannes mitzutheilen, welcher an dem Theſenſtreite mit 

recht jugendlicher Wärme Theil genommen hat: „Ich bereue 

es nicht” (jo fehreibt derſelbe), „Daß ich in ben Jahren 1817 
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und 1818 ein heftiger Vertheidiger der Thefen, ein überaus 

eifriger Anhänger von Harms gewefen bin. Diefer hat 

nicht3 Anderes gelehrt als Das, was mit dem Glauben in 

vollem Einflange fteht. Dennoch habe ich mich Darin ger 

täufcht, Daß ich meinte, wenn ich nur ein recht ernftlicher 

Gegner der Antiharmflaner und Anhänger von Harms fei, 

wäre ich darum auch ſchon ein vollkommener Chrif. Bor 

jede menfchlicdye Autorität kann man aufrecht hintreten und 

fi in ihre Dienfte begeben, zu Chrifto dem Herrn kann 

man aber nur auf den Knieen, duch rechtichaffene 

Buße fommen. Run, das ift auch durd; Gottes Gnade 

an mir gefehehen, und ich weiß und erfenne gar wohl, 

was Vater Harmd dazu gethan, daß es mit mir fo weit 

fommen fonnte.“ 

Die geiftige Bewegung in Kiel und in den beiden 

Herzogthümern ftand nicht einzig und allein in ihrer Zeit 

da. Wie ein Sturmwind, der hier. dag Meer in Wogen 

fchlägt, underwärts die Bäume des Waldes erjchüttert, 

oder die Lawine ftürzen macht hinunter in's Thal, fo ift 

die Aufregung zu einem neuen, geiftigen Leben damals an 

gar vielen Orten zugleich wahrgenommes worden, Der 

Stoß der Wellen im Meere ift es nicht geweſen, der bie 

Bäume im Walde fo in lautes Rauſchen verjeßt, oder Der 

die Schneemaſſen der Lawine zum Herabrollen gebracht 

bat, fondern es war der Windhauch von oben her, welcher 

über Meer und Wälder, wie über den Alpenfchnee, hin 

wegzog und fle alle jo Fräftig anrührtee Es war nur ein 

Bild im Kleinen von Dem, was Damals im Großen ge: 

ſchehen, als in den Völkern, um jeme Zeit „da ſich in 

Jeruſalem die Stätte bewegte, da fte verfammelt waren“, 

in gar vielen Ländern in Norden und Süden, Often und 
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Meften die Erwartung erregte von einem Großen, Neuen, 

das auf Erden gefchehen follte*). Sind doc öfters felbft 

in der Wilfenfchaft, wie in der Kunft zu gleicher Zeit, in 

den weiteft von einander entfernten Ländern und Bölfern 

Bewegungen von gleicher Richtung erwacht; Indien hat 

mit dem chriftlihen Europa zugleich Meifterwerfe der Tem⸗ 

pel erbaut; derfelbe Frühling der neueren Voͤlkergeſchichte, 

der in Stalien die erften Blüthen der bildenden, chriftlichen 

Kunſt hervorrief, Hat fie auch am Niederrhein und in 

Deutfchland gewedt; nahe um jene Zeit, da der forfchende 

Menfchengeift weit über dag Meer auf Die Entdedung 

neuer Länder ausging, da machte er fih auch auf zur Er⸗ 

forfhung der Räume des Himmel! und ihrer Welten. Ss 

haben fich auch zu gleicher Zeit und ganz unabhängig die 

eine von der anderen im füdlichen Deutfchland, in der 

Schweiz, in Frankreich, ja in Rußland Anregungen eine 

neuen, riftlichen Lebens Tund gegeben, welche mit jenen, 

die der Xhefenftreit in den Herzogthümern hervorrief, von 

verwandter Art waren. Sch bin im Berlaufe meiner Pil⸗ 

gerſchaft an mehreren folder Lichtpunfte und Wächterpoften 

der damaligen geit vorübergefommen, und werde ihrer auch 

noch in dieſem Buche gedenken, fo heil jedoch, fo laut über 

viele Lande hat kaum ein anderes Licht geleuchtet oder eine 

andere Wächterftimme die Schlafenden gerufen, als dort zu 

Kiel in wie aus den Thefen von Harms es gefchehen. 

In weldyer Freude ich diefe Thefen mit Gerz und Mund 

begrüßt habe, das wird mir, fo lange ich lebe, in dankbarer 

Erinnerung bleiben, aber diefe Freude Fam mir nicht allein, 

fondern bald noch eine andere dazu. 

— — — 

*) M. v. meine Ahndungen einer allgemeinen Geſchichte des 

Lebens, zweiter Band, Kap. 9 S. 270 u. f. 
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Während ed nämlich in meiner nädhiten Umgebung, 

wie ich dieſes oben ©. 164 u.f. befchrieben, ziemlich dunkel und 

troftlo8 ausfah, kam ein unerwarteter Befuch zu mir, der 

mir im reichften Maaße Beides: Licht wie Troft brachte. 

Died war der mir unvergeßlich theure Profeffor Auguft 

Reander aus Berlin. Was foll ich von diefem außer: 

ordentlihen Menſchen fagen? — 

Eine hehre Erfcheinung in den Zeiten des alten Bun 

des find die Raflrder. Sie, die Verlobten Gottes, bezeug⸗ 

ten vor den Augen ihres Volkes den Ernft des Gehorfams 

gegen ein Geſetz, das Gott ihnen gegeben, bezeugten die 

Furcht vor der Strafe des Ungehorfamd durch den Ab⸗ 

fheu vor der Gräuelgeftalt ded Todes, welcher aus der 

Sünde fam. Nach ihrem menfchlihen Manße find fie, fo 

wie Joſeph, der Raftr unter feinen Brüdern, ein Vorbild 

Deſſen geweien, der allein den Gehorfam des Geſetzes er- 

füllt, dem Tode feine Macht genommen und das Leben 

wiedergebracht hat. Auch die Zeit des neuen Bundes hat 

ihre Naſiräer, welche nicht durch den richterlihen Ernft 

des Wefeges, nicht durch die Schreden des Todes, fondern 

durch Gnade dem Heren verbunden und verlobt find für 

Zeit und Ewigkeit. Diefe haben nicht nur feine Gebote, 

jondern Ihn fjelber, den Herrn, fo wie Er ift, vor Augen, 

denn fie folgen Ihm, wohin Er gehet und wohin Er fie 

führe. Die Berührung mit dem Todten kann fie nicht 

mehr befleden, denn was des Todes war, das ift begraben 

und zum Leben auferjtanden durch den Glauben; Er felber 

ift ed, der in ihnen lebet. Als das Bild eines folchen 

Nafiräers im Reiche der Gnade, eines ſolchen Verlobten des 

Herrn, tft mir der Auguft Neander erjchienen. Ein Menfch, 

in deſſen Munde fein Falſch war, der nicht nur den eige: 

nen Willen, fondern Alles, was er hatte und war, geiftig wie 
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leiblih, dahin gegeben hatte in den Dienft des Herrn, fo 

daß von ihm felber Nichts übrig geblieben war für Die 

Augen der Welt, nichts aber auch für ihn von der Welt 

der Sinne, aus welcher er, ala ein im Geifte Gebundener, 

hinweggerüdt und gefchieden war. Ach werde des rührens 

den Eindrudes nie vergeffen, den Neander’3, „im Geift 

gebundene” Berfönlichfeit auf mich machte. Er hatte mein 

Altes und Neues gelefen und war während der Ofterferien 

1818 zu mir gefommen, um mich zu fehen. Er, welder 

in der demüthigen Einfalt und Unfchuld des Herzens wie 

ein Kind geworden war in der Welt, hatte die Reife uns 

ter der zärtlihen Obhut und Pflege feiner Schweitern ges 

macht. Länger noch und öfter fah ich ihn ein Jahr hers 

nah, wo er mich, meift in Begleitung des Baron von 

Kottwitz, eined Menſchen, der fchon auf Erden in der 

Liebe und im beftändigen Rahefein des Herrn felig war, 

an meinem Kranfenbette in Berlin dfterd befuchte. ‘Die Liebe, 

davon fein Herz voll war, ſprach fih nicht in Worten 

aus, aber man fühlte ihre Kraft, man empfand ihre 

Wärme und jedes feiner Worte war durchleuchtet von einer 

fo freudigen Gewißheit des Verſtaͤndniſſes, daß der Geift 

bes Hörerd davon lebendig wurde. 

Sch habe in meinem Leben, obwohl in vieler Unlau⸗ 

terfeit, manche Menfchen geliebt, nur wenige aber fo wie 

den Neander; fein Tod, obgleich es Feiner war, hat mid 

tief bewegt. Hätte man die eigenen, wie ein Geſchwaͤtz 

zugebradhten Sabre den deinigen zulegen können, Du theus 

res, fruchtbared Leben; e8 wäre wohlgethan gewelen; aber 

ed ift nicht das Unfrige, was wir in Hoffnung leben 

und find. 

Neander ift, feiner Geburt nad), einer der ermwählten 

Eritlinge aus Iſrael geweien. Wenn man auf die Zeit 



192 13. Die Kichthürme am Wege. 

zurüdblidt, in welcher der Zug in ihm erwachte, der ihn 

zu dem Xichte des Lebens führte, für defien Strahlen fein 

Volk Feine geöffneten Augen hat, dann erkennt man wohl, 

Daß auch bei ihm nicht die fleifchlichen Augen es waren, 

bie das Licht mitten in der Finfterniß fahen, das über dem 

Leben der ungläubigen Chriftenheit und über dem Geiſte 

lag, welche damals in den Schulen der vorherrjchende war. 

Aber auch die Blinden, die in der Welt leben, fönnen es nicht 

vermeiden, von dem Lichte zu fpredhen, das ihre Augen 

nicht fehen, und wie der frühelte unter den Weifen des 

Alterthums, die wir kennen, von der Weisheit, die von 

Anfang war, fagt: „felbft die VBerdammniß und der Tod 

müflen es ausſprechen, daß fie mit ihren Ohren ihr Ges 

ruͤcht gehört haben“ (Hiob 28 V. 22). Dem Neander 

war ein inneres Auge geöffnet, welches in der Finfterniß 

nur daB Licht ſah, das hereinftrahlte. Und wie er diefen 

Strahlen nachzugehen und fie aufzufinden wußte, das be 

zeugen ſchon die Schriften feiner früheften Sugend: fein 

Kaifer Sulian, fein heiliger Bernhard, die er in feinem 

23. und 24. Jahre fchrieb; feine Denfwürdigfeiten aus ber 

Geſchichte des Chriſtenthums und des chriftlichen Lebens 

und die vollendete, gereifte Frucht feines Erkennntniſſes, 

„die allgemeine Gefchichte der chriftlihen Religion und 

Kirche." Doch ich kann und will hier nicht von den Wers 

fen des Mannes reden, der für das Reich der von ihm 

erfannten Wahrheit unermüdet thätig war, fondern erinnere 

nur einige Der noch lebenden Freunde an die wahrhaft 

lieblichen Züge aus dem Leben Neander’3, während jener 

Beit, die er ald Privatdozent und Profeffer in Heidelberg 

mit den ehrwürdigen Männern: Daub, Kreußer, Schwarz 

verlebte, denen er mit kindlich treuer Liebe fich anfthloß, 

fo wie in Berlin, dahin ihm bald nachher der Ruf am, 
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vor Allen an Schleiermacher. Neander's, des Naſiraͤers 

Andenken und Bild lebt fort in dem Herzen und dem 

Wirken feiner treuen Schüler, die er für das Leben des 

Beifted audgeboren hat. ‘Denn ob er gleich fchon während 

feine Erbdenlebend ein aus der Welt Abgefchiedener war, 

fo ift er Dennoch mit Leib und Seele, von ganzem ‚Kerzen 

und mit allen Kräften des Geiſtes bei Denen geweſen, die 

mit ihm die Wahrheit fuchten und liebten. Und bei die 

fen iſt ex fortlebend geblieben und wird es bleiben, fo lange 

es Ihresgleichen gibt. 

Mittelbar, durch Briefe, hatten mich auch der theure 

Baron von Kottwitz, Fr. v. Meyer, mein alter, lie 

ber Sugendfreund Hartmann, der damald in Ham⸗ 

burg lebte, und noch mehrere andere mit mir durch bie 

gleiche Liebe befreundete Männer, in meiner damaligen 

trübfeligen Berlaffenheit befucht und durch ihren freunde 

lichen Zuruf geftärkt. ‘Der Beſuch von drei waderen, wohl 

gefinnten Kandidaten der Theologie aus Würtemberg that 

meinem Herzen, das an Heimweh nach dem lieben Süden 

von Deutichland Frank war, fehr wohl und mein werther 

Namendvetter Schubert, jegt Pfarer zu Altenkirchen auf 

Rügen, gab durch feinen Beſuch und feine lebendigen 

Mittheilungen meiner alten, herzlichen Xiebe zu dem edlen 

Bolfe der Schweden neue Befräftigung und Nahrung. 

Es hat fi) zuweilen zugetragen, daß Deutiche, welche 

in fernen, aftatifhen Laͤndern reidten und an den Hof, 

etwa des Schachs von Perfien oder eines anderen mächti= 

gen Herrſchers jener Länder kamen, bier ganz unvermuthet, 

in der Perfon eines hochangefehenen Mannes bei Hofe, 

einen Landsmann auffanden, der ſich unter Dem orientalis 

ſchen Kopfpuge und dem prächtigen Ehrenkleide feiner fremd⸗ 

artigen hohen Würde Die Deutiche Gefinnung und ein der 
13 
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Heimath freundlich zugewendetes Herz erhalten hatte. Man 

kann ſich's wohl denfen, welche Freude das für die Rei- 

fenden in wildfremdem Lande fein mußte, wenn auf ein- 

mal ein fo vornehmer, vermeintlicher Perſer fie in der 

Sprache ihrer lieben Heimath anredete und freundlich be⸗ 

grüßte. Eine Freude von ähnlicher Art ward mir zu 

Theil, als der berühmte Friedrich Karlvon Savigny 

aus Berlin um jene Zeit nach Medlenburg zum Beſuche 

an den großherzoglihen Hof kam. Welcher gebildete 

Deutſche follte nicht diefen Mann aus feinem damals viel 

verbreiteten Werke: „vom Berufe unferer Zeit, für Geſetz⸗ 

gebung und Rechtswiſſenſchaft“ fo wie aus den Anfängen 

feiner Geſchichte des römifchen Rechtes im Mittelalter“ 

(32. I, 1815) gekannt und ihn geehrt haben als einen 

hochftehenden Meifter der Rechtswiſſenſchaft, als einen 

Mächtigen des Geiſtes, der Gedanken und der Sprade. 

Als einen Solchen betrachtete auch ich Savigny in herz. 

licher Achtung. Aber wie freudig wurde ich überrafcht, 

als mich diefer große Meifter und Lehrer in den Schulen 

des menfchlichen Willens in der wohlthuenden Sprache 

eines Juͤngers aus der Schule der göttlichen Weisheit an- 

redete. Savigny hat mit der Gefchichte des menjchlichen 

Rechtes und feiner Gefege, die am Sinat ihren Anfang 

nimmt, zugleich Die eines göttlichen Rechtes lebendig erfaßt, 

welchem auf Golgatha feine vollkräftige Genüge ge: 

ſchehen ift. | 

Sch weiß Vieles, das ich dem Beſuche Savigny’s in 

Medienburg zu danken habe, und weiß vielleicht nicht Als 

le8. Die freundliche Beachtung, die er mir begeugte, if 

auf Die höheren Kreife meiner Umgebung nicht ohne Ein: 

fluß geweſen, fie hat hier das mächtige Borurtheil, das 

gegen mid, ausgebrochen war, gemildert, und felbft hin 
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und wieder in günftiger Weiſe umgeftimmt. Ich felber 

hatte ein ſolches Vertrauen zu dem Kerzen ded Mannes 

gewonnen, daß ich ihm ſchon mündlich, noch mehr aber in 

Briefen, unverholen die Äußere wie innere Kaltlofigfeit 

meiner damaligen Stellung befchrieb und mein fehnliches 

Heimweh gegen ihn ausſprach, hinwegzufommen von Dies 

fem unter mir ſchwankenden Boden, auf den feftftehenden 

meined eigentlichen natürlichen Berufes. Savigny ſprach 

mir guten Muth ein. Er zweifelte nicht daran, daB fi 

mir bald ein Ausweg eröffnen werde aus der Srre, in 

die ich gerathen war, ja er felber, vielvermögend in feiner 

einflußreihen Stellung, gab mir Hoffnung dazu. 

So wie id oben S. 174 meinen Leſern ed verſprach, 

babe ich fle in diefem Kapitel, darin ich eine Strede mei⸗ 

ned Pilgerweges befchrieb, welcher duch tiefen Sand 

ging, nur mit den Kirchthürmen und anfehnlichen Orts 

ſchaften befannt gemacht, die mir damals zu beiden Seiten 

der Straße vorzugsweiſe in's Auge gefallen und für meine 

fpäteren Wanderungen durd, das Leben bedeutend gemwors 

den find, 

14. Kleinmuth und Hoffnung. 

Fur wenige Menfchen mögen wohl die Wahrheit des 

Spruces: daß unfer Herz ein trotzig und verzagtes Ding 

fet, fo oft, fo lebendig an ſich erfahren haben, als id. 

Bor Allem ift mir dieſes während meines Aufenthaltes in 

Medienburg gefhehen. Was waren doch dort die Kleinen 

Anfehtungen, die ich nach Kap. 12 von Anderdgefinnten 

3a erbulden hatte, gegen die Taufe der Seindfeligfeiten 
und Öffentlichen Läfterungen, welche über den treuen Harms 

fam, was waren alle die Außeren Beranlafjungen zum 

Mißmuth und zur Ungeduld, welhe mir zuftießen, 

13 * 
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im Vergleiche mit jenen, welche viele meiner weiter gefürs 

derten Freunde getroffen hatten. Und dennoch gab id 

mich, wie ih oben ©. 171 e8 befchrieben, einer Verzagt⸗ 

heit und Traurigkeit hin, welche keinesweges jene göttliche - 

war, die zum Leben, fondern die irdifhe, Die zum Tode 

führt. 

Sch Hätte die Wahrheit dieſes Ausſpruches über Die 

Folgen einer Traurigkeit der Welt im wörtlihen Sinne an 

mir felber wahrnehmen und fühlen können; ich wurde von 

einem leiblichen Uebel ergriffen, welches fich öfter8 zu der 

grämlichen, Argerlihen Stimmung der Seele zu gefellen 

pflegt: einem Leberleiden, das zehn Jahre nachher, waͤh⸗ 

rend einer länger anhaltenden, gleichartigen Stimmung zu 

einem Gefahr drohenden Ausbruche kam. Da wirften dann 

Leib und Seele zufammen. Wenn ich, im Freien gehend 

oder in meinem Zimmer allein war, fo wie in den ſchlaf⸗ 

Iofen Nächten, von denen ich öfter heimgefucht wurde, 

grub ich mich immer tiefer in meinen Kummer hinein, 

überließ mich ganz der Bein der inneren Vorwürfe dar⸗ 

über, daß ich mich felber, wie ich meinte, durch eigene 
Wahl und Schuld in meine jegige Lage hineingebradht 

habe. Und hierbei habe ich an mir einen Wechfel 

ber Stimmungen erfahren, die mit einander im vollfoms 

menften Widerfprudhe ftanden; denn wenn ich unter den 

nahen Befannten und Freunden war, vor denen ich das 

Gewimmel der Sorgen und trübfeligen Gedanken in meis 
nem Inneren nicht fehen laſſen wollte, da gewährte ich öfters 

dem Hange meined Naturel3 zum Scherz und Muthwillen 
jo ungehemmten, freien Lauf, daß ich mich Diefer Anwand⸗ 
lungen eben fo fehr zu fehämen hatte, ald der entgegenge- 

jegten zum Kleinmuth und zur Verzagtheit. 

Es kam auch noch eine andere fehwere Heimfuchung 
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über mein Haus und mein Herz. Mein einzige Kind, 

meine Tochter Selma, erkrankte an einem heftigen Rerven- 

fieber,, welches damals viele Erwachfene und Kinder der 

Gegend dem Grabe zuführte. Auch fie ſchien dieſen Weg 

gehen zu follen; der Arzt, den ich zu Hülfe gerufen, gab 

wenig, ja fait feine Hoffnung. Welche Nächte waren das, 

die ih am Krankenbette des Kindes durchwachte. Und 

dennoch brach in das innere Dunkel ein Licht der Hoffe 

nung und des Trofted herein, das mir ja niemald ganz 

verlofchen war; das Kind genad zu unferer Freude und 

lebt noch jeßt ald glüdlidhe Gattin, Mutter und Groß: . 

mutter. 

Eine andere Hoffnung noch, welche nicht ohne Er: 

füllung blieb, ging mir nahe um diefe Zeit wie ein Mor: 

genftern auf, der das Nahen eined neuen, .heiteren Tages 

verkündet. Auch Scelling, nad ©. 173, hatte mich er= 

mahnt, an den edlen, fo wohlmollend gegen mich gefinn⸗ 

ten Minifter von Lerchenfeld zu fchreiben, dieſem meine 

peinliche, unfichere Stellung in Medlenburg aufrichtig zu 

fhidern und ihn um feine Hülfe zu bitten aus meiner 

Noth. Sch hatte mich zu diefem Schritte nicht fogleich 

entfchließen köͤnnen. Eine Scham, zur Unzeit, hielt mich 

davon ab. Wie hatte fi) der für meine Wahl fo ernft- 

lich: beforgte Lerchenfeld, der die Welt fo wie mich befier 

kannte, ala ich, fo angelegentlich bemüht, mir von dem 

Hinaustreten aud meinem angemefjenen Berufe abzurathen 

und mic, in Bayern feit zu halten und wie war ich ges 

gen alle feine Borftellungen und Anerbietungen fo taub 

gewefen, ja, wie ich meinte, in umverzeihlicher Weife gegen 

alle feine Güte fo unerfenntlih und gefühlloe. Wie durfte 

ich e8 jeßt wagen, mich dem verehrten Manne, wenn auch 
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reumüthig,, mit einer folhen Bitte zu nahen, Die mit 

meinem früheren Benehmen in fo grellem Widerfpruche 

ftand ? Da gefehah mir etwas, das ich noch jetzt zu ben 

beachtenswerthen Erfahrungen meines inneren Lebens zähle. 

In einer meift fchlaflos zugebracdhten und mit Sorgen durch⸗ 

fampften Nacht gedachte ich jener Stelle ded Propheten 

Jeſaia 49, V. 15, in welcher fih das ewige Erbarmen 

mit der Liebe einer Mutter vergleicht, die ihres Kindes nie 

vergeffen kann, mit dem troftreihen Schluffe: „umd ob fie 

fein vergäße, will ih doch Deiner nicht vergefen.“ ‘Diefe 

. orte aus dem Munde der Wahrheit ergriffen mich fo le 

bendig und fo tief, wie noch niemald. Ich faßte jene ewige 

Mutterliebe bei ihrem gegebenen Worte, gleichwie bei der 

Hand an und mir war ed in meinem Inneren, als ob 

mich Semand verfichere: nod heute fol fi dir ein Weg 

der Rettung aufthun. Mit diefem Gefühle der Hoffnung 

ftand ich auf, wartete mit Ungeduld auf den Poſtboten, 

diefer kam wie gewöhnlid am Bormittag, brachte einen 

Brief aus Nürnberg; ich erfannte die Sand, es war die 

meines lieben, brüderlichen Freundes Tobias Raumann, 

Kießling's Neffen. Sch dachte: „Was kann dir biefer 

liebe Menſch fagen, daß eine troftreiche Ausſicht auf Ret⸗ 

tung aus deiner Lage gäbe," las den recht aus warmen 

Herzen gekommenen Brief felber mit warmem Kerzen. und 

fand zwar in feinem Kauptinhalte nichts Anderes, als den 

theuren lieblichen Nachklang aud-dem Zuſammenleben mit 

den Nürnberger Freunden in Geift und Gemüth, an feis 

nem Schluffe aber noch eine dringende Aufforderung im 
Ramen aller diefer Freunde, mich an den Herrn Minifter 

von Lerchenfeld zu wenden, mit der Bitte, mir wieder 

in Bayern eine Werfftatt und Ruheftätte für mein Leben 
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zu eröffnen. Da wurde mir es auf einmal zur vollen 

Sewißheit, daß dieſer Schritt nady Gottes Rath und Wil 

len fei: ich fchrieb an den vielvermögenden Freund. 

Ich laͤugne nicht, daß mir es ein wenig bange war 

vor der Antwort. Es war mir zu Muthe, wie einem 

reumüthigen Knaben, der, feinem Bater unfolgfam, einen 

ganz anderen Weg gegangen ift, und ein ganz anderes 

Sefchäft verrichtet hat, ala das, was der Vater ihm ans 

gerathen hatte und welchem es bei diefem Verlaufen aus 

dem Elternhaufe gar nicht ſonderlich nad Wunſch ergangen 

ift. Während diefer dem Vater feine Unfolgfamfeit befennt 

und ihn um Wiederaufnahme unter das elterlihe Dad 

und in feine Pflege bittet, macht er fich zugleich gefaßt auf 

einen wohlverdienten väterlihen Verweis. Auch ich dachte 

es mir nicht anders, ald daß Lerchenfeld mid) zunaͤchſt dar⸗ 

an erinnern werde, wie er mir ja Alles, was mid) jegt 

betroffen, vorausgefagt, und mich vor dem Verlaufen 

von dem mir angewiejenen Wege fo treulich gewarnt habe, 

th aber fei hartnädig auf meinem Plan und Willen bes 

ftanden. So aber that mein hochfinniger Freund in feiner 

zartfühlenden, fehonenden Liebe nicht. Sch kann mir es nicht 

verfagen, hier einige Stellen aus feinem Briefe mitzutheilen, 

den ich nicht erft etwa nach langem Warten und Karren, 

fondern, wenn man die Entfernung ber beiden Orte von 

einander, an denen wir lebten, und den damaligen Zauf der 

Boften in Anfchlag brachte, in möglichft baldiger Zeit erhielt. 

Iſt doc) jener Brief ein Hauptdofument aus der Gejchichte 

meined Lebens und zugleich dazu geeignet, den Leſer einen 

Blick in diefes reine, treue Herz thun zu laſſen, das nur 

von Gott und von den näcften Freunden ganz gekannt 

und gewürdigt war. 

„Mit inniger Theilnahme habe ich, mein lieber theurer 
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Schubert, Shren herzlichen und vertrauensvollen Brief ges 

fefen. Wohl dachte ih mir, daß es einen tiefen Grund 

haben müfle, warum Sie mir fo lange gar Feine Nachricht 

gaben und da ich Sie nicht ohne Beforgniß fo fern von 

Ihren Freunden und von den Ahnen fo lieb gewordenen 

Berhältniffen ziehen fah, jo beforgte ich jene düftere, ſchmerz⸗ 

ih wehmüthige Empfindung, die Ihr lieber Brief dem 

Steunde darftellt. Sa, mein guter, lieber Schubert, es ift 

ein ungemein fchmerzliches Gefühl, ſich in einem Verhält⸗ 

niffe zu finden, dad und eine unfer Inneres nicht befriedi- 

. gende Thätigfeit anweift und wo wir demnach felbft fühlen, 

dag wir in diefem engen Kreife und nicht mit der nöthigen 

Freiheit und Sicherheit bewegen, um ihn ganz auszufüllen und 

in demfelben wenigſtens fo viel ald möglich zu leiften.“ — — 

L. fpricht hierauf zuerft von meinen literarifchen Arbeiten 

und da ih ihm von dem Wunfche, der fehon Damals mic 

erfüllte, ein Werf von dem ohngefähren Inhalte meiner 

Geſchichte der Seele zu fihreiben, Einiges gefagt hatte, 

wünfcht er mir die Vollendung desfelben in einer heiteren 

Gemüthsftimmung — — „denn Gott wird auch Ihren 

innigen Wunſch, jener Wiffenfchaft, die den Geiſt erhebt 

und das Gemüth veredelt, Ihr ganzes Leben, Ihre ganze, 

ungetheilte Kraft zu weihen, gewiß erfüllen.“ 

Und daß dieſes bald gefchehen möge, dazu hatte Der 

edle, in feiner treuen Fürforge unermüdete Freund bereits 

die Einleitung getroffen. Er hatte fogleih mit jenen an⸗ 

deren Männern im Minifterium gefprochen, welche hierbei 

von bedeutendftem Einfluffe waren und hatte dieſe fehr ge⸗ 

neigt gefunden, mid) für Erlangen zu ernennen, fobald die 

Berhältniffe der dortigen Univerfität feftgeftellt feien. Ich 

folle, nad dem Wunfche des Kultus- und Studienmini- 
fierd, eine Vorſtellung übergeben, darin ich, auf meine . 
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früheren VBerhältniffe in Bayern mich beziehend, meinen 

Wunſch ausfpräde. „Er fchäßt fie fehr und wird mit 

Freuden dazu mitwirken, Sie Shrem wahren Berufe wie: 

derzugeben.“ Er felbft, Lerchenfeld, erbietet ſich, meine 

Borftelung an die rechte Behörde zu fördern, und ver: 

fpricht, daß, fobald die Verhältniffe Diefes nur immer ger 

ftatteten, mein Wunfch erfüllt werden folle. „Und bi8 da: 

hin, mein guter, lieber Schubert, feien Sie gutes Muthes 

und machen Sie, daß, wenn Sie den Fälteren Norden 

verlafien, Sie dennoch dafelbit ein tiefes Andenfen in den 

Herzen Shrer Zöglinge zurüdlaffen, was bei Shnen zus 

verläffig der Fall fein wird. Auch bei Hofe wird Ihnen 

— — — — die gerehte Anerfennung nicht entgehen. 

Suchen Sie nur felbft alle Schücdhternheit zu entfernen, 

und in ruhiger Befcheidenheit, ungezwungen und natürlich 

fi) in diefem Kreiſe zu bewegen, indem befcheidene, ans 

ſpruchsloſe Menſchen zwar nie eine Hauptrolle fpielen, aber 

dennod oft von allen Theilen zum meiften geehrt find.“ 

Bis Ihr Unterricht bei der Prinzeſſin gefchloffen tft, hoffe 

ih zuverläffig, daß aud) Shre Anftellung im alten Bas 

terlande verwirklicht werden kann." Hierauf folgen Rad: 

rihten von meinen Freunden in Münden: von Schweig- 

ger, welcher den thätigen Beruf ald Lehrer dem eines Mits 

gliedes der Akademie der Wilfenfhaften gerne vorgezogen 

habe und deshalb dem Rufe an die Univerfität Erlangen 

gefolgt fei; von unferem gemeinfamen Freunde Emil von 

Herder; Mittheilungen aus dem lieblichen Kreife feiner eiges 

nen Familie, dann der Schluß: „Nun leben Sie wohl, 

guter, lieber Schubert! Vertrauen Sie auf Gott, der Sie Ih⸗ 

rer Beitimmung wieder geben wird, behalten Sie guten Muth, 

heiteren Sinn und den feften Borfag, fo lange Sie in Ihren 

Berhältniffen noch bleiben, fich ihnen mit Liebe und herz 
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licher Ergebung zu widmen, dann wird Alles recht wer⸗ 

den. Schreiben Sie von Zeit zu Zeit Ihrem herzlich er⸗ 

gebenen Lerchenfeld.“ 

Dieſer Brief, der ſo ganz in dem herzlich liebevollen 

Tone der früheren Briefe war, rührte mich tief und gab 

mir neuen, friſchen Lebensmuth. Ich ſchrieb ſogleich die 

„Vorſtellung“ an das koͤnigliche Miniſterium nieder, zu 

welcher mein edler Freund mich aufgefordert hatte und gab 

fie mit meinem Dankſchreiben an dieſen zur Poſt. Sch 

lebte jet vergnüglich auf der fonnigen Höhe meiner Hoffe 

nungen, wie dad Murmelthier in der reinen Himmelsluft 

feiner Alpen, bielt mic) aber wie Diefed gerne vom Ge: 

räufch des Zieflandes zurüdgezogen, führte im Umgang mit 

einigen der nächitftehenden Freunde ein ftilled Leben. Aber 

die Enticheidung auf mein Bittgefuh, aus München, ließ 

lange auf fi warten. Der Winter von 1817 auf 18 

war vergangen; ich Hatte noch feine Antwort. Endlich, 

im Frühling fam eine, die das große Amtsſiegel ala Ab: 

zeihen an ſich trug. Ich erhielt Diefes Schreiben am Mor- 

gen eined Zaged, den wir zum Annahen an den Altar des 

Herrn, zum &enuffe des heiligen Abendmahles beftimmt 

batten. Nach der damals in Ludwigsluft beftehenden Ein- 

richtung war dieſes zwar ein Wochentag, doch hielt ich es 

für unrecht, feine hehre Feier durch Gedanken an mid 

felber und an das arme, irdifche Leben zu entweihen; ich 
legte das Schreiben uneröffnet zur Seite. Und es war 

wohl gut, daß ich mich vorher mit anderer Kraft ange: 

than hatte, als Die eigene iftz der Inhalt des Schreibens 

würde mich fonft in faft zerjchmetternder Weiſe nieberges 

Ihlagen haben. Es fam nidt vom k. Minifterium in 

München, fondern vom afademifchen Senat in Erlangen, 

welchem wahrjcheinlich meine Borftelung vom Minifterium 
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mit der Weiſung zugegangen war, auf mein Bittgeſuch 

möglichfte Rüdfiht zu nehmen. Der Senat konnte jedoch 

nichts Anderes thun, ala mir mit Bedauern anzeigen, daß 

feine Stelle an der Univerfität für mich offen jei, indem 

auch die zweite, bisher noch freie Stelle der naturgefchichts 

lichen Lehrfächer durch Nees von Efenbed befegt fei. 
Welche Nachricht war das für mih! Vorher voll fo 

freudiger Hoffnungen, im Bollgenuß fo naher, lieblicher 

Ausfichten; wie ein Wanderer nach den Alpen, der Diele, 

was leider nur ein Vorzeichen des bald ausbrechenden Re⸗ 

genwetterd war, ganz nahe vor ſich ſah, und nun auf 

einmal ein Dunkel der niederftrömenden Wolken, in wels 

chem man faum 10 Schritte vor fi) hinſchauen konnte und 

ein hochangeſchwollenes Wafler, das alle Brüden hinweg⸗ 

geriffen hatte, zwifchen dem Wanderer und dem Ziele ſei⸗ 

ned Weges. Aber, wie ich ſchon fagte, ich hatte mic, mit 

einer anderen Kraft angethan, als meine eigene war; ich 

nahm die betrübende Botfchaft mit ziemlich ftiller Faſſung 

und Ergebung auf. Doc das eigene Wollen und Fühlen 

trat gar bald wieder bervor und wie Einer, der die Wun⸗ 

den, die er im Kampfe empfangen, im euer der Aufre⸗ 

gung anfangs nicht empfunden, fühlte ich ihre Schmerzen 

jest in verboppeltem Maaße. Man fragte mid wohl, wars 

um id fo niebergefchlagen, fo traurig fei, ich hatte die 

Freuden. meiner vermeintlich nahen, guten Ausſichten mit 

feiner Seele ala mit der meiner treuen Hausfrau getheiltz 

jo that ih auch mit den Schmerzen meiner Cnttäufchung. 

Dod war meine Stellung, die innere wie die Außere, 

jest bodenlofer geworden, denn jemals. Ich hatte mich in 

der muthigen, ja faft übermüthigen Stimmung, darein ich 

durch Die vermeintlich nahen, guten Ausfichten gerathen 

war, von dem Boden, in welchem ich mid, niemals feit ges 
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wurzelt fühlte, völlig losgeriſſen. Ich war feft entichloffen, 

wieder nah der Heimath al’ meiner Neigungen und 

Wünſche zurüdzufehren. Oft fiel mir der Gedanke ein: 

ach wäreft du Doch Lieber Zeugfchmieb oder irgend ein an⸗ 

derer Eifenarbeiter geiworden, wie du e8 in deiner Jugend 

(nad I ©. 133) wollteft: da8 Handwerk hat einen güldes 

nen Boden; der fleißige Arbeiter findet da überall fein 

Brod und kann als Bürger in der Stille und Zurüdgezo- 

genheit leben. Nun wohl, dachte ich weiter, du haft ja 

auch als Student ein Handwerk erlernt, du bift ja Arzt 

und promovirter Doktor, als foldhem fteht Dir, zwar nicht, 

wie ed in der (damaligen) Promotiondformel lautete, das 

ganze h. römische Reich, wohl aber irgend ein Ländchen 

oder Dertchen offen, wo du für did) und dein Haus dein 

Brod und wohl aud noch Zeit finden Fannft, fo wie du 

gern möchtet, als Schriftfteller zu wirken. — Das lebte der 

drei Sabre, auf deren Dauer der Unterricht bei meiner 

hohen, lieben Schülerin vorausbeftimmt und berechnet war, 

hatte jegt (im Frühling 1818) begonnen, mir fehien es 

unerläßlihe Pflicht, meinen Entichluß, die mir übertragene 

ehrenvolle Stellung zu verlaffen, frei gegen meine Herr⸗ 

Schaft auszufprechen. Der gegen mich immer fo wohlwol⸗ 

lende, freundlich gefinnte Hofmarfchall von Oertzen fragte 

mich, wohin ich gehen wolle? Ach Eonnte das nicht fagen, 

denn ich wußte e8 felber nicht; man bielt meine Erklärung 

für die Eingebung einer vielleiht bald vorübergehenden 

trüben, bypochondrifchen Stimmung, die man aus Nach—⸗ 

ficht nicht weiter beachten wollte. Man begriff nit, aus 

welchen vernünftigen Gründen ich meine Außerlid, fo vor- 

theilhafte Stellung aufgeben möchte, und ich felber, wenn 

ih jo nah allen Seiten hin meine Gegenwart und bie 

Zukunft bedachte, der ich entgegengehen wollte, begriff 
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mich auch nicht. Würde Doch auch der Bogel im goldenen 

Käfig, Darin er fein reichliches Futter und die forgfamfte 

Pflege hat, den Naturdrang nicht begreifen, der ihn, felbft 

beim Herannahen des Winters, wo es für ihn draußen im 

Felde nur wenig oder fein Futter gibt, jo mächtig hinaus» 

zieht in’8 Freie, und doch ift und bleibt diefer Drang ein 

unwiderftehlicher. 

Bei diefer Gelegenheit mußte ich abermals, mit recht 

dankbarem Herzen ed erkennen, wie beftändig mein lieber 

Herr Erbgroßherzog in feiner wohlmollenden Gefinnung ges 

gen mid geblieben fei. Wohl mag es gerade nicht nach feinem 

Sinne gewefen fein, daß ich mit, fo wie ohne meinen Willen 

nach fo manchen Seiten hin Anftoß gab, auch fah er mid 

etwas feltener ala fonft, aber fein Zutrauen gegen mich als 

zu einem Menfchen, der guten Willen und brauchbare Gas 

ben befige, hatte ſich nicht vermindert. Auch der Groß⸗ 

herzog Friedrich Franz gab mir um diefe Zeit einen Bes 

weis feines großen PVertrauend und feiner Bereitwilligfeit, 

mich auf eine Weile zu beichäftigen, die meinem natürs 

lichen Berufe und meinen Neigungen recht zufagen koͤnne. 

Wie ſich Diefer Herr während feiner ganzen Regierungszeit 

als ein forgfamer Hausvater erwiefen hatte, welcher alle 

Naturgaben und Kräfte feines Landes wohl zu Rathe 

halten und. für den gemeinfamen Wohlftand benugen wollte, 
fo war ihm auch, bei dem ftarfen Verbrauche der Kohlen 

durch Die Damals eben beginnende Dampfichifffahrt auf der 

Elbe der Gedanke eingefommen, die Kohlenlager, von denen 

fh hin und wieder in feinem Lande deutliche Spuren zeige 

ten, bergmännifch genauer unterfuchen zu laſſen, und fte 

wo möglich nugbar zu machen *). Friedrich Franz konnte 

») M. f. über diefen Gegenftand Dr. ©. 4. Brüdner’ß oben⸗ 

erwähnte Schrift ©. 64 u. f. 
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nie müßig fein, Pläne und Gedanken von ſolch' landes⸗ 

väterlicher Art griff er nicht nur mit der ihm natuͤrlichen 

Lebhaftigkeit auf, fondern hielt auch feft an ihrer Ausfüh- 

rnng durch alle dazu nöthigen Mittel. In einer Hügelfette 

unmeit der Elbe hatte man fchon feit älterer Zeit Kohlen 

gefunden, welche zwar, wie die tiefere Unterfuchung zeigte, 

nur zu einem ziemlich weit verbreiteten Braunfohlenlager 

gehörten, dennoch aber dem Landesherrn einer forgfältiges 

ren Beachtung werth fchienen. Einige Handftüde (angeblich) 

aus der Gegend von Bodup, welche man zeigte, näherten 

fh ihrem Ausfehen nach ſehr der nutzbaren Pechkohle, das 

unweit von Bodup, bei Karenz zu Tage ausftehende Floͤtz⸗ 

gebirge, fehlen einige Koffnung felbft auf das Vorhanden- 

fein von Schwarzfohlen zu geben. Ich ließ mich alsbald 

und gerne dazu bereit finden, das Geſchäft der gründlicheren 

Erforfchung des Bockuper NReviered zu leiten. Einige treff= 

liche Bergleute, namentlic ein fehr verftändiger Steiger 

(Namens Mengebier) wurden von auswärts her berufen 

und in den Dienft des Landesfürften genommen. ‘Der 

Hügel von Bodup wurde durch forgfältige Bohrverfuche 

bis zu einer nicht unbedeutenden Tiefe erforfcht, ein Schurfs 

ſchacht zu dem Kohlenlager hinabgefenft. Es traf Diefer 

Verſuch freilich in die legte Zeit meines Aufenthaltes in 

Mecklenburg; ich babe feine Beendigung dort nicht erlebt, 

doch ift wohl derſelbe für die genauere Bekanntſchaft mit 

dem Braunfohlenlager jener Gegend nicht ohne Nugen 

gewefen*). Mir felber aber hat diefer Heine Streifzug 

tn das Gebiet und die Geichäftigfeit des „Bergbaues“ tm 

*) Sch Hatte, in einem fohriftlichen Berichte auf die Möglichkeit 

hingedeutet, daß fi, vielleicht felbft auf Braunfohlenlagern 

noch ein werthvollerer Gegenftand al8 die Kohlen find, finden 

önne. Hiermit hatte ich aber ben Bernftein gemeint, der 
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meiner damaligen trüben und gedrüdten Stimmung ganz 

überaus wohlgethanz die einzelnen Stunden oder Sonn: 

tage, welche ich, zumellen in Gefellichaft der Meinigen, fo 

wie einiger junger Freunde bei Bockup zubringen durfte, 

find mir recht Tiebliche Ausruhe- und Friedensftunden für 

Reib und Seele geweſen. Namentlich gedenfe ich noch gern 

des freundlihen Obdaches in einer benachbarten Mühle, 

welche den langen Namen „Finden wir und hier“ führt, 

wie man fagt, weil zwei Brüder, die in tödtlihen Haß 

gegen einander entbrannt waren, bier unvermuthet zum 

Zweilampf mit blutigem Ausgange fich zufammenfanden. Sch 

aber und mein lieber, junger Freund Zahn fanden und 

hier, fo wie in der Kirche des treuen gläubigen Pfarrer 

Müller in Dömig nicht zum Kampfe, fondern zum Fries 

dendgenufle zufammen. 

Freilich ward dann, wenn ih wieder zurüdfem, in 

mein alltägliches Leben, das Gefühl der SHeimathlofigfeit 

in demfelben nur defto peinlicher, und nur in den Stunden, 

die ich als Lehrer der jungen Herzogin oder ald belehren- 

der und erzählender Freund der jüngeren Kinder des Erb: 

großherzogs zubringen durfte, vergaß ich mein Heimweh, 

denn bei diefen jungen Seelen fand ich fortwährend die 

gleihe Theilnahme und kindliche Anhänglichfeit, die noch 

jegt in der Erinnerung ein Zroft und eine Freude meines 

Alters ift. 

Der edle v. Savigny hatte meiner, im Drange fets 

ner großen Gejchäftigkeit, nicht vergeflen, ich erhielt in der 

Zeit meiner größten inneren Unruhe von ihm einen Brief, 

der mir mit anderem freumdlichen Trofte auch Die Ausſicht 

zu ſelbſt in weiter von ber Küfte abgelegenen Gegenden von Meck⸗ 

lenburg, obwohl fparfam gefunden wird, keineswegs, wie 

man mir aufbürden wollte, andere Koſtbarkeiten. 
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auf eine amtlihe Anftellung in Preußen eröffnete. Aber 

ih hatte mehr denn jemals, feit meiner Berirrung von dem 

Mege des inneren wie Außeren Berufes, der mir durch an⸗ 

geborenen Trieb, fo wie durch die Führungen meines Les 

bens angewiefen war, diefen Beruf lieb gewonnen und 

fchägen gelernt; ich wollte, ſei e8 auf welche Weile? im 

Dienfte der Raturwiffenfchaften bleiben; die mir fo wohl 

wollend angetragene Stelle hätte mir zwar Brod und 

Ehre gegeben, was ich ja beides auch in Medlenburg ges 

noß, zugleich aber hätte fie mir für meinen eigentlichen 

Beruf weder Zeit noch Kräfte übrig gelaſſen. Dieſes 

fhrieb ih dem fo gütig für mich beforgten Freunde in 

meiner dankbar ablehnenden Antwort. 

Ich habe es in meinem Leben nicht nur einmal, ſon⸗ 

dern oͤfters erfahren, daß irgend ein fehnlicher Wunſch, 

irgend eine ſcheinbar fichere Hoffnung meines Herzens fo 

lange unerfüllt blieben, bis die leidenfchaftliche Heftigkeit 

und Unruhe, welche ich dabei fühlte, mir vergangen waren, 

Wenn id) dann Faum mehr an die Gewährung meines 

Verlangens dachte, wenn ich Die liebe, fehöne Hoffnung 

ganz aufgegeben hatte, Dann auf einmal fiel mir ohne mein 

Bemühen und Suchen die Erfüllung, wie eine Gabe von 

oben in den Schon, ja fie ward mir wie im Schlafe ges 

geben. So ift mir e8 auch mit meinem Wunfche ergangen, 

zurüf nah Erlangen zu meinen Freunden und auf bie 

verlaffene Bahn meines. Berufed zu fommen. Die Er: 

füllung ſchien Anfangs fo fiher und fo nahe, unverjehend 

war fie in meinen Augen unmöglich geworben. Sch. hatte 

mich jetzt in dieſen Wechfel ergeben, ich war Darüber in 

meinem Herzen ſtill und ruhig geworden, ich hatte ein 

anderes „Stillefein und Hoffen” gelernt, das nicht auf 

einem Rufe nach Erlangen oder anderswo beruhte, fons 
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dern auf einem allgemeineren, feiteren Grunde, und dieſes 

gerade mar ed, was ich erft noch lernen follte, ehe mein Führer 

mich weiter fortichreiten ließ auf meinem Wege. Ehe ih 

hier von meiner ganz unverhofften Berufung an die Lehr⸗ 

ftelle der Naturgefchichte in Erlangen rede, muß ich zuerft 

einen Blick auf diefen mir fo lieb gewordenen Ort und 

auf die Freunde richten, mit denen ich mich dort wieder 

zufammenfand. 

Ich habe ſchon im vorhergehenden Bande dieſes Bu⸗ 

ches, in der Geichichte meines Lebens und Wirkens in 

Rürnberg, mehrmald der glüdlichen Führung erwähnt, 

welche namentlich und vier nahe befreundete Männer: 

Scweigger, Pfaff, Kanne und mid, ald Lehrer am Real- 

inftitute zufammengefellte. In dem Berichte über meinen 

Abſchied aus dem lieben Nürnberg (Bd. I ©. 517) er- 

wähnte ich auch bereit vorläufig, daß wir nad Verlauf 

von drei Sahren uns alle vier in Erlangen wieder zus 

fammenfanden. Che jedoch dieſes gefhah, waren wir in 

ganz wunderlicher Weiſe fo nad) Süd, Nord und Welt 

auseinandergeftreut worden, daß Keiner von uns an ein 

neues. Zufammentreffen an gemeinfamem Wohnorte denken 

fonnte. Denn Scweigger war ald Mitglied an die Aka⸗ 

damie nad) München gekommen, ich nach Medlenburg, un= 

feren Freund Pfaff hatte man vorerft an die Univerfität 

nad Würzburg verfegt, Kanne zögerte noch in Nürnberg. 

Da machte fich zuerft Schweigger (nad) S. 201) wieder 

aus Münden los und trat, feiner vorwiegenden Neigung 

folgend, in das Lehramt an der Univerfität Erlangen ein, 

dann folgte Kanne und jegt fam auch die Reihe an mid. 

In der That, unfer Zufammenfein mußte in einem provis 

dentiellen Rathe vorausbedacht und befchloffen fein! 

Es war an einem fchönen, heiteren Herbſttage, gegen 

14 
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Ende des Septembers 1818, da befand ich mich, ausruhend 

von den Geſchäften des Tages, mit den Meinigen in un⸗ 

jerem Felvftüde, das außer dem Städtchen lag. Ich hatte 

mih an den Boden gelehnt, fah dem Zuge der Wolfen 

zu, welde der Wind aus Nord nach Süden führte, hörte 

die Töne der Wandervögel, die desfelben Weges mit den 

Wolfen flogen. Mir war dabei recht wehmüthig wohl zu 

Muthe und ich mochte wohl an die Worte aus dem guten 

Liede des Paul Gerhard denken: „Der Wolfen, Luft und 

Winden beftimmet ihre Bahn, der wird auch Wege finden, 

da dein Fuß gehen kann.“ Nun, id weiß eben mur, daß 

ich recht wohlgemuth wurde und in folder Stimmung am 

Abende nach Kaufe ging. Da erhielt ich einige Tage nach⸗ 

her einen Brief von meinem lieben, treuen Schweigger in 

Erlangen vom 28, September. Sch habe aus Diefer Freun⸗ 

deshand, namentlich während meines Aufenthaltes in Med- 

lenburg, manden Brief voll warmer Liebe und Tröftungen 

erhalten, davon ich feinen ohne Rührung leſen kann; foldhe 

unerwartete Freude brachte mir aber feiner, wie der vom 

28. September. Schweigger fchrieb mir, daß er, von Karls: 

bad zurüdfehrend, von meinem mir eben fo herzlich treu= 

gefinnten Emil v. Herder in einem Briefe dringend ers 

mahnt worden fei, Doch einen Fräftigen Schritt dafür zu 

thun, daß ich zu einer Profeffur an die Univerfität Erlan- 

gen vorgefchlagen werde, welder fo eben von der Eönigl. 

Regierung ein jährliher Zufhuß von 15000 fl. bewilligt 

worden war. Mein guter Schweigger hatte fogleich fich 

bemüht, den einflußreichiten Männern im afademifchen Se⸗ 

nate mid, für die bis dahin vernachläfligte Xehrftelle der 

Anthropologie (und Pfychologie) zu empfehlen, als einen 

ſolchen, welcher die hiezu nöthigen philofophifchen, phyſika⸗ 

lifchen und medizinifchen Einfichten in ſich vereine, hatte 
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auch die Theologen der Hochſchule darauf hingewieſen, daß 

wohl gerade ich der geeignete Dann fein möchte, Religions 

philofophie und Ethik in chriftlichem Sinne zu lefen. Er 

fährt hierauf in feinem Briefe, darin er mir von dieſem 

feinem Bemühen erzählt, fo fort: 

„Aber fieh nur, ſogleich am folgenden Tage bietet ſich 

eine weit beftimmtere Ausficht Dar, Dich bei ung zu ſehen. 

Unfer Dr. Goldfuß hat den Ruf als Profeſſor der Natur: 

wiſſenſchaft nach Bonn erhalten. Er geht in wenigen 

Boden ab, Eben hat er feine Entlafjung verlangt. So: 

gleih ging ih nun zu unferem Prorektor Mehmel, wels 

cher fich wirklich bisher fehr thätig der Univerfität annahm 

und einen fehr großen Einfluß gewonnen hat. Diefer, wel- 

her Dich vielleicht weniger gern als Lehrer eined eigenen 

philofophifchen Faches *) hier gefehen hätte, verſprach, Alles 

zu thun mit dem größten Eifer, damit Du als Profeſſor 

der Mineralogie und Zoologie bier angeftellt werdeft. 

Ueberhaupt ift der Wunſch, daß Du hieher kommen mögeft, 

allgemein unter den hieftgen Profeſſoren.“ — — 

„Am Abende desfelben Tages, wo alles dieſes jo frohe 

Ausfichten und Hoffnungen für mich Erregende eingeleitet 

ward, erhalte ich einen Brief von unferem vortrefflichen 

Minifter von Lerchenfeld.” — — Schw. theilt mir hierauf 

eine Stelle aus diefem Briefe mit, welche auf mich fich be⸗ 

309 und deren Inhalt fih aus ©. 201 errathen läßt und 

fährt. dann weiter fort: „Ich geftehe Dir, daß mich Diefe 

Sefinnung unferes trefflihen Minifter von Lerchenfeld un⸗ 

gemein freute; bejonders in den gegenwärtigen Augenbliden 

mir doppelt willfommen war u. f. mw.“ 

Ich war bei dem Lefen dieſes Briefed nicht, wie man 

*) Mehmel war felbft Lehrer der Philofophie. 

14* 
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zu fagen pflegt, „wie aus den Wolfen gefallen”, fondern 

wie in, ja über die Wolfen gehoben, und meiner lieben 

Frau ging ed ebenfo. Sogar den beiden Kindern theilte 

ich es ganz geheimnißvoll mit, daß wir vielleicht bald wies 

der einmal eine Reife nad) dem lieben Nürnberg machen 

würden und der Mund der beiden Mägdlein war voll 

Jauchzens. Sonft erfuhren nur einige der nächften Freunde 

etwas von der Sache; wir warteten in der Stille den 

weiteren Verlauf ab. Und dieſer fam denn auch wenig 

Wochen nachher zu feinem erwünfchten Ende. Schweigger 
fchrieb mir am 20, Oftober: „So eben war H. Proreftor 

Mehmel bei mir und brachte mir die frohe Nachricht, daß 

deine Vokation gekommen fei. Du wurdeft nicht blo8 eins 

ftimmig, fondern einzig (micht wie gewöhnlich mit nod 
zwei anderen wählbaren) vom Senate bei der königl. Res 

gierung in Vorſchlag gebracht. Dein Dekret ift ſchon von 

Sr. Majeftät dem König unterzeichnet.” ‘Der liebe, aud) 

für meine äußere Stellung fehr beforgte Freund gibt mir 

dann in diefem Briefe noch allerhand Ermahnungen darüber, 

daß ich nidht fo, wie ich ihm gefchrieben, mit allen Be⸗ 

dingungen zufrieden fein, fondern nur getroft Das fordern 

follte, deffen Gewährung nicht mehr denn recht und billig 

fei. „Denn“, fo fchreibt er mir, „da wir einmal gefallen find 

auf diefe Erde, Dürfen wir über dem Geiftigen und Höhe⸗ 

ren auch des Gemeinen und Alltäglichen nicht vergeflen, 

befonderd darf dieſes ein Familienvater nicht.” Bald darauf 

meldete er mir denn auch Pfaff's Einberufung aud Würze. 

burg nad) Erlangen und in einem noch fpäteren Briefe 

fchreibt er mir: „Geftern am Abend Fam Dein Brief, un 

mittelbar nachdem unfer Pfaff hier eingetroffen war. So 

jollen wir denn, durch eine höhere Nothwendigkeit geführt, 

wie es fcheint, wieder zufammenfommen. Aus den ver- 
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fhiedenften Richtungen hatte man und hingezogen nad) 

Nürnberg, wir fanden und in der erften BViertelftunde zu⸗ 

fammen, wie alte Belannte, obwohl wir uns nie zuvor 

gefehen Hatten, und verlebten dann Sahre in Derfelben un⸗ 

geftörten Eintracht und glüdlihen Zufammenftimmung. Sch 

flog zuerft aus unter Euch, in fo ferne wenigfteng meine 

Retfeangelegenheit und mein Ruf nad) München zuerſt ent- 

fohieden waren; ich mußte auch zuerft wieder zurüd; dann 

fam Kanne, faft mit Gewalt hieher gedrängt, jegt unfer 

Pfaff und bald auch Du. Nochmals werden wir aus den 

verjchiedenften Richtungen zufammengeführt durch ein wirk⸗ 

lich eigenthümliches Geſchick, und gebe Gott, daß Diele 

zweite Auflage unferes Zufammentreffens der erften wenig. 

ſtens nicht nadhftehe, vielmehr eine vollfommenere und ver- 

mehrte Edition fei. Pfaff war geftern nad) feiner Ankunft, 

fo dunfel und regnigt e8 auch war, doch in der erften Vier- 

ftunde bei mir; Kanne, der in meiner Nachbarfchaft wohnt, 

fand ſich von felbft fogleich dazu. Dieſer, weldyer bisher im: 

mer hinwegtracdhtete vom Univerfitätsleben, obwohl ihn die 

Studenten recht gern und fleißig hören, erfennt nun, 

nicht blos hingebend und folgfam, fondern auch werfthätig 

und freudig, die höhere Führung an. Und fo, mein lieber 

Schubert, fomme denn aud) Du, recht eigentlid, zur Vollen⸗ 

dung des Ganzen, in unferen Kreis wieder zurüd, nicht 

eigenwillig, fondern, id wag' e8 mit Vertrauen zu hoffen, 

einem höheren Willen folgend" u. ſ. f. Sn einem noch 

fpäteren Briefe, dem legten, den er mir über die Angele- 

genheit meiner Weberfiedelung aus Medlenburg nah Er: 

langen fchrieb, meldet mir mein für mid fo viel be- 

mühter Freund, daß auch Need von Ejenbef dem Rufe 

von Erlangen nad) Bonn gefolgt ſei; Wilbrand in Gießen, 

welcher eingeladen war, feine erledigte Stelle anzunehmen, 
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habe den Ruf nicht angenommen, und fo wünfdhe man, 

daß ich zu den beiden anderen Lehrfächern der Raturges 

fhichte vorläufig wenigftend auch noch das dritte, die Bo⸗ 

tanif, übernehmen möge. 

Die Forderungen, die man in Erlangen an mid 

machte, waren, wie man hieraus erfehen wird, gerade nicht 

gering, die äußeren Bortheile aber, die man mir dagegen 

verfprach, waren eben auch nicht groß. Ueberhaupt waren 

diefes damals die Befoldungen der jüngeren Profeſſoren 

in Erlangen nit. Mein Borgänger Goldfuß hatte für 

feine zwei Lehrfächer (Mineralogie und Zoologie) 800 fl. 

jährlih befommen, Need von Efenbed, der nad Bonn 

mit 1500 Thaler Preuß. berufen ward, gewiß nur wenig 

mehr. Die alten Herren ſtanden ſich freilih zum Theil 

etwas befier, fo daß man ihnen wohl mandymal mit Fal- 

ftaff hätte zurufen mögen: junge Leute wollen auch leben. 

Mich ſchien man auch zu den jüngeren zu rechnen, denn 

der Senat hatte mich mit einer ziemlich jungen Befoldung 

in Vorſchlag gebracht, Nun hatte mich zwar Schweigger 

dringend ermahnt, ich möge, wie einige andere von aus⸗ 

wärt8 hereinberufene Lehrer, eine höhere Forderung ftellen, 

ich konnte mic) aber dazu nicht entfchließen, denn ich war gar 

zu froh, daß ich wieder nad) meinem lieben Bayern und 

zum Lehramte der Naturgefchichte Fam. Ich fchrieb des: 

halb an den Senat, er folle mir wenigftens halb fo viel 

geben als ich, wenn ich Alles zufammenrechnete, in Med: 

lenburg hatte, und Diefes ift mir auch gewährt worden, 

id bin im zweiten Jahre nach meiner Bofation mit einer 

etwas höheren Summe in den Etat gekommen, als in 

meinem Einberufungsdekrete ftand. Nun, ich habe eben 

immer gedacht, aufs Geld kommt nicht fo gar viel an, ich 

bin ausgefommen, ald ich gar nichts Hatte, bin ausgekom⸗ 
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men, da ich etwas Weniges hatte, und auch in Medlenburg, 

wo ich recht jehr viel hatte, bin ich fo eben ausgekommen. 

Es fommt hierbei am Ende Alles nur darauf an, daß - 

man glüdlich und in Frieden, fo wie mit Ehren aus der 

Welt hinausfommt, herein wird man, wenn man einen 

guten Abfchied genommen hat, ohnehin nicht mehr mögen. 

15. Ein erihwertes Scheiben. 

Während ih (nad) Kap. 14) mit mir felber und mit 

den Gedanken an meine Zufunft befchäftigt, um mid) ber 

nur lauter Dunkel ſah und in weiter, unficherer Ferne nad) 

einem Lichtjtrahle hinausblidte, dämmerte fchon ganz in 

meiner Nähe, von meinen Augen unbemerft, ein Morgen 

auf, der nad gar vielen Seiten hin ein neued Leben 

wedte. Daß es mit diefem Weden und Aufwachen lange 

Zeit fo ftil und von Menfchenaugen unvermerft herging, 

das hatte feinen guten Grund in der Natur des Vorgan⸗ 

ges felber. Die Flamme eines brennenden Körpers leuchtet 

freilich fo hell, daß fie alsbald nad, ihrem Hervorbrechen 

weithin gefehen wird; fie kann wohl auch durd ihr Licht 

und ihre Wärme eine Bewegung des Lebens werden, aber 

fie verlifcht, wenn der auflodernde Solaftoß zur Aſche wird. 

Das Leben dagegen, dad der Tag mit feiner Helle von 

obenher weckt, keimt Anfangs unbemerfbar unter Der 

Dede des Bodens auf, tritt, nur für ein nahe ftehendes 

Auge fihtbar, aus der Dede hervor, und wird erjt im 

allmähligen Fortgange der Entwidelung zum hochwüchftgen 

Stamme, der feine Früchte trägt. ‘Der Lebensfeim, den 

ich bier meine, war fhon im Frühling 1818 in den Bo: 

den des Landes gelegt, ald nach ihrer Vermählung mit 

dem all’ den Seinigen theuren, lieben H. Erbgroßherzog 
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Friedrih Ludwig die Prinzeſſin Augufte Friederife von 

Heflen= Homburg zu und nad) Medlenburg kam. 

Ich möchte wohl gern felber und in meinem Sinne 

von den gefegneten Folgen dieſes reigniffes reden; ich 

darf Diefes aber nur in dem Sinne einer anderen Seele 

thun, der mir höher fteht ald mein eigener. Und in Dies 

fem Sinne möchte Das, was hier zu fagen wäre, etwa ſo 

lauten: „Gott kann alle feine Kreaturen: die Winde, die 

TFeuerflammen, wie das Gewächs, das Thier und den 

Menſchen zu willenlofen Werkzeugen feiner Thaten und 

feiner Erbarmungen maden. Sie wiſſen nicht, was fie 

thun, nur Er weiß es; Shm allein gebührt die Ehre, 

Denn er aber den Menfchen fchon auf Erden fo felig 

macht, daß diefer, nah dem Maaße feiner Kräfte von 
Herzen fagen kann: „Gott, deinen Willen thue ich gern“, 

und daß er, wenn auch immer nur als unnüßer Knecht, 

mit Freuden vollbringt, was ihm befohlen ift, wer foll 

dafür das Lob und den Dank haben? Nur der Geber, 

nicht der Empfänger folcher Freuden, welcher nicht einmal 

in feiner Ohnmacht fo loben und danken kann, wie er 

gern möchte. Aber wir find bald, wir find nad) wenig 

Erdentagen daheim und der Ohnmacht los, dann werden 

wir das Loben und Danken befjer verftehen." — 

Mag und die Aeoldharfe in ihrem Maaße ein Abbild 

fein von dem Wefen und Wirfen mancher Seelen, die 

im lauten Verfehre der Welt und im Getümmel ihrer Gaffen 

nicht daheim find. Das Ohr vernimmt die harmoniſchen 

Laute einer Harfe, das Auge ficht feine Hand, welche die 

Saiten rührt. Aber je länger man das Tönen hört, je 

näher und tiefer man in das Bewegen feiner Wellen tritt, 

deſto bewegter und verlangender ſchaut man nad oben, 

von woher dad Tönen zu kommen ſchien. Das Auge flieht 



15. Ein erfchwertes Scheiden. 217 

da nichts. Und dennoch war es fo: Das, was die Harmonie 

erwedte, das ging nit von unten, vom Grund und Bos 

den der Erde aus, fondern ed war ein lebendiger Hauch, 

der von obenher kam. 

Daß etwas Neues, daß etwas Gutes im Fürftenhaufe 

vorgegangen fei, das konnte man zuerit an den Kindern 

des Erbgroßherzogs, an den Kleinften am meiften, be 

merfen. Da war ein Eindlich liehliches Frohfein, das uns 

ter einer liebend ernften Zucht ftand; man fah den Stab 

des Hirten nicht, der die Lämmer auf ihre frifche Weide 

führte, aber fein Leiten und Regieren bemerkte man wohl. 

Und dem ganzen geiftigen Haushalte war, wie jenem ber 

Bienen durd ihre Königin Mutter, eine ordnende Seele 

gekommen, welche, ohne dieſes zu fuchen und durch Außere 

Macht zu gebieten, die Achtung empfing, welche ihr ges 

bührte. 

Sch kann nicht befchreiben und will e8 auch nicht, was 

in mir vorging, al8 ich der Veränderung inne wurde, Die 

in meiner näcften Umgebung fich zugetragen hatte. Mein 

Kleinmuth ward aufs Tieffte beſchaͤnt; da, wo ich rings 

um mic her nicht3 gefehen als Feld und dürre Wüſte, 

der es überall an Wafler fehlt, war auf einmal ein reicher 

Quell, aus dem harten Felſen felber hervorgebrochen, 

der fih ber das ganze Land umher ergoß. ‘Da Fonnten 

nun freilih Bäume des Lebens aufgrünen, unter deren 

Schatten fih’8 gut wohnen ließ. Mir aber follte dies 

fer Schatten Feine Erquickung mehr bringen. Mein Wan⸗ 

derzelt war bereits abgebrochen, ich hatte mein Reifegeräthe 

vor Aller Augen herausgetragen auf die Gaſſe, wie Einer, 

der, wenn der Morgen fommt, von binnen geben foll. 

Dennoch gab e8 der inneren wie der äußeren Wider. 

ſprüche noch gar viele, welche meinem Wege entgegen- 

ftanden und die, ehe ich den Fuß weiter fegte, noch bes 



218 15. Ein erfchwertes Scheiden. 

feitigt werden mußten. Sch Hatte jegt dringender und 

deutlicher denn jemals es erkannt, was mein noch Fünftiger 

Beruf im Leben ſei; die Wiffenfchaft, die ich verlaffen, 

war nicht nur ein Gewand, das man ablegen fann, wie 

und wenn man will; fie war ein Glied meines Wefens 

felber, das durch den Gebrauch für feine eigentliche Be⸗ 

ftimmung erftarkt, ohne ihn aber verfümmert. sch erkannte 

wohl, was die Aufgabe des ernfteren Forſchers in der Ger 

fhichte der Natur und des menfchlichen Weſens gegenüber 

dem mächtig hereinbrechenden Materialismus der Zeit fein 

folle. Das Buch der Werke und das der Offenbarungen 

&otted haben beide denfelben einigen Geift zu ihrem Ur: 

heber; es Kann fein Widerfpruh in ihrem Inhalte fein, 

Dies müfle fih, wenn man beide recht verftehen lerne und 

lehre, vor Augen ftellen und erweifen laffen. Darum 

hieß es in meinem Innern: made dich auf, du Fauler, 

du Träumer! und lege deine Hand an das Werf. 

Was mir auf der einen Seite mein Hinweggehen von 

meinem Poften ſchwer machte, und mich dabei beunrubigte, 

das konnte mir auch von der anderen Seite zur Beruhigung 

und zur Beitärfung dienen. Was hatte ich zu dem Werke, 

das mir am meiften am Herzen lag, während der Sahre 

meines Hierfeind in Medlenburg eigentlih gethan? Ich 

hatte, wie der Gehülfe an einem Muftfchor, den Verſuch 

gemacht, die Inftrumente zu ftimmen, und war bei mei: 
nem fchlechten muſikaliſchen Gehöre in diefem Gefchäfte nur 

wenig vorwärts gefommen; jet war eine Hand da, welche 

nicht nur in furzer Zeit den Saiten ihre wohllautende 

Stimmung gab, fondern fie auch in meifterhafter Weife 

in harmonifche Bewegung ſetzte. Mein Unterricht bei der 

an Seift und Gemüth freudig heranreifenden jungen Her: 

zogin ging nach dem zu Grunde gelegten Lehrplane mit dem 

dritten Sahre zu Ende. Mit welcher mütterlichen Treue, 



15. Ein erſchwertes Scheiben. 219 

mit welcher Umficht, die das wefentlich Befte bedenkt, für 

den Unterricht der beiden jüngeren fürftlihen Kinder nad 

meinem Hinweggehen geforgt fein werde, das war leicht 

vorauszuſehen. Und das ift auch gefchehen durch die Ber 

rufung der beiden theuren Männer: Koch aus Bellahn, 

Sohn des oben (S. 83) erwähnten alten Pfarrer Koch, 

diefeß treuen Zeugen und Belennerd der ewig alten und 

neuen Wahrheit, und des reichbegabten Rennecke, denen 

beiden ich, wie ich fpäter berichten werde, noch einmal auf 

meinem Lebenswege begegnet bin. Jener warb Lehrer 

bei dem Prinzen Albrecht, diefer bet der Prinzeſſin Helene. 

Der Vorſatz, zurückzukehren in meine vorige Heimath 

und in mein mir angewiefened geiftige8 Lebendelement 

mußte dennoch, fo fehr ich mich auch zu feiner Ausführung 

innerlich frei fühlte, von außenher noch mande Probe und 

Berfuhung beftehen, darin er zeigen Eonnte, ob er auch 

feft und beftändig fei. Die guten, wohlwollenden Herr⸗ 

ſchaften, obgleich fie jeßt Zeit und Gelegenheit genug gehabt 

hatten, zu ſehen, was fie eigentlich an mir hätten, wollten 

mid) dennoch nicht gern aus ihrem Dienfte entlaffen, fon: 

dern Darin feit halten. Sie hätten feinen fräftigeren, 

geichidteren und in jeder Hinſicht befieren Vertreter ihres 

fo wohlgemeinten Wunjches für mic) finden fünnen, als 

ben edlen, eben fo hochfinnigen al8 vertraulich ſich herabe 

laſſenden Minifter von Pleffen. Diefer hatte, als Ges 

fandter an verfchiedenen Höfen, mitten in den Stürmen 

der damaligen Zeit die gerechten Anſprüche fowohl ale 

Wünſche feined Fürftenhaufes und Vaterlandes mit fleg- 

reicher Beredtfamfeit und Einſicht vertreten, er that dieſes 

jegt einem Menſchen gegenüber, von weldem man wohl 

meinen Fonnte, er wiſſe felbft nicht recht, was er eigentlich 

wolle. Was die verftorbene, geiftreihe Frau Ergroßher 
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zogin Garoline Zuife, welche die Welt und die Menfchen 

mit einem Blide von feltener Klarheit und Schärfe durch⸗ 

fhaute, von dieſem Manne geurtheilt hatte, das erwähnte 

ich ſchon oben (S. 61). Sch habe nicht viele Herren dieſes 

Stande Tennen gelernt, meine aber auch, der Minifter 

von Pleffen fei ein Mann gewefen, der das Recht und 

die Wahrheit immer auf feiner Seite hatte, weil er nichts 

wollte, ald das gute Recht und die lautere Wahrheit; Be 

gleiter, mit denen man der Belt immer offen und muthig 

entgegentreten Tann. Eine liebenswürdige, Äußere Per: 

ſoͤnlichkeit, Fräftig und wohlgebildet, das Siegel ded Ver⸗ 

ftandes und der Klugheit auf feiner Stirne, da8 der Her: 

zensgüte und des Wohlwollens auf feinem ganzen Ange 

fichte. Er war in der Zeit meines Aufenthaltes in Lud⸗ 

wigsluſt faft immer, in Geichäften feines Hofes, abwejend 

geweſen, fo daß ich ihn nur einige Male, wie im Vor⸗ 

übergehen gefehen hatte, jest, vom Bundestag in Frank 

furt a. M., wohin auch feine Familie ihm gefolgt war, 

verweilte er einmal länger bei und. Es bedurfte Feiner 

langen Zeit, um und beide mit einander befannt zu machen; 

ee fah bald, was in meiner Gefinnung mit der feinigen 

befreundet fein mochte, und hierbei faßte er mid fo an, daß 

ich mid mit vollem PBertrauen ihm hingab. Er nahm 

mich mit fih in die Schule feiner Erfahrungen und Welt: 

fenntnifje, fragte mid) aus über Das, was ich in Erlangen 

an äußeren Bortheilen zu erwarten habe, die doch aud 

zum Haushalte nöthig und der Berüdfichtigung werth feten. 

Ach fagte ihm aufrichtig, wie dieſe Sache (na ©, 214) 

ftünde, fpracd es aber auch zugleich aus, daß weder ein 

äußerer Vortheil noch Nachtheil mich beftimmt habe oder 

beftimmen fönne, einen anderen Weg zu gehen ald den, 

welchen ich für meinen natürlichen, mir von Gott anges 
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wiefenen erfannt habe. Mit ungemeiner Zartheit wied er 

mi dann auf Das hin, was ich in Medlenburg hatte 

und wenn ich da bleiben wolle, für mid) und meine Fa⸗ 

milie, fo lange diefe es bedürfe, behalten werde; fragte 

mich, ob ich ich denn dad Bertrauen und die Liebe eines 

edlen, wohlmwollenden Fürftenhaufe® und feiner Kinder, 

das mich hiehergezogen und gern mich behalten möge, nicht 

auch für einen Beruf von Gott halte? Ich dürfe ja nur 

fagen, was ich etwa ander wünfchte und begehrte, ich 

dürfe mir eine meinen inneren Neigungen zufagende Stels 

lung wählen. Sch läugne nicht, daß mir es bei diefer fo 

tief eingehenden Prüfung meiner Gedanfen und Neigungen 

fehr heiß und wunderlih zu Muthe wurde. Ich fühlte 

mic ungefchidt, auf die Fragen eines fo hochverftändigen 

Eraminators in recht verftändiger Weife zu antworten, 

obgleich er mir zum Bedenken Zeit genug ließ, denn er 

nahm mic nicht nur einmal, fondern öfters in diefe Prüs 

fung. Es war ja wirklih fo, wie er in fehonender Weife 

mir andeutete: ich war ‚mir felber nicht Har genug über 

Das, was ich eigentlich mit meiner zufünftigen Wirkſamkeit 

ald Lehrer der Jugend und als Schriftiteller vorhabe und 

von ihr erwarte; es war mir wie einem Boten, welchen 

fein Herr, dem er gehorchen muß, mit einem verflegelten 

Briefe an einen fernen Ort fendet und ihm jagt: dort, wo 

man den Brief eröffnet, wird man Dir anzeigen, was Du 

weiter thun ſollſt. Wo mein eigener Beritand, dem frems 

den gegenüber, nicht mehr ausreichte, da mußte das fefte 

Beharren bei dem einmal gefaßten Borfage, auch ohne weis 

tere verftändige Gründe mir helfen; ich hatte bereitö Den 

Ruf nad) Erlangen angenommen, hatte die Zufage gegeben, 

fhon an Oftern in mein Amt einzutreten; man Hätte mets 

ner ſchon in dem Winterhalbiahre bedurft, e8 war eine 
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befondere Vergünftigung, daß man mir die freilich unver 

meidliche Verzögerung nachſah. Mein damalige Benehmen 

gegen den trefflihen Minifter fommt mir jest felber unzart 

und roh vor, doch ich bin e8 von feiner Geſinnung über: 

zeugt, daß, wenn er noch lebte, die innere Rothwendigfeit, 

welcher ich gehorchte, ihm ganz verftändlich fein würde und 

Anderen, die noch leben, und welche um die Sache wiſſen, 

wird fie dies auch fein. Denn der verfchloffene Brief ift im 

weiteren Berlaufe meiner inneren Entwidlungdgefchichte 

aufgethan worden, und ich bin nach Kräften den Weiſun⸗ 

gen gefolgt, die fein Inhalt mir gab. 

16. Die Reife nad) Hamburg und Lübed. 

Bon meinem lieben Sugendfreunde: dem trefflichen 

Hartmann aus Baugen, habe ich lange nicht geſprochen. 

&r war von Wien, ohne fein Zuthun, nad) Hamburg ges 

zogen worden, wo man ihm die Redaktion eined vielge- 

leſenen Zagblattes und zugleich Die Lehrſtelle der Geſchichte 

am Sohanneum übertragen hatte Da fland er denn in 

Achtung und Ehren, glüdlid; in dem Frieden, den er in 

feinem Haufe und mit all’ feinen befleren, achtungswerthe⸗ 

ren Mitbürgern gefunden. Er war nicht fehr lange vor 

mir aud dem Süden des deutfchen Baterlandes bieher in 

den Rorden gefommen; hatte fih meiner Nachbarſchaft herz- 

lich erfreut, und war mit mir in einen beftändigen lebhafs 

ten Verkehr durch Briefe getreten, Wir Beide waren durch 

unfere amtlichen Berhältniffe an unferen Ort gebunden; 

er, durch die alltägliche Laſt, die ihm die Redaktion feines 

Blattes aufbürdete, noch mehr als ih. Seine dringende 

Einladung, ihn zu befuchen, damit wir noch einmal im 

Reben uns fähen, wäre mir fchon allein ein Fräftiger Ans 

trieb zu Der Reife nad) Hamburg gewefen, wenn auch dazu 
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nicht noch ein anderer gefommen wäre: der Wunſch, den 

ih feit langer Zeit in mir bewegt hatte, die altehrwürdige 

Stadt zu befuchen, Die einft eine fo mächtige Fürſtin unter 

den Hanfeftädten war, und noch jest ald eine wohlhabende 

Erbin des Nachlaſſes ihrer Vorzeit in hoher Achtung dafteht. 

Die drei Hauptitände der Gefellichaft: der Wehr⸗, der 

Nähr- und der Lehritand find alle drei bei dem deutichen 

Volke als anfehnliche Mächte aufgetreten, deren jede ihre 

eigene Zeit der Blüthe, ihre eigene Gefchichte hat. Wel⸗ 

ches andere Bolf der neuen Zeit hat mit Wehr und Wafs 

fen ritterlichere Thaten getban, ald das unfrige in den 

abwehrenden und fiegreichen Kämpfen feiner alten Herrſcher 

und Helden gegen den übermächtigen Andrang der Feinde 

des Kreuzes aus Süden, aus Oſten und Welten! Zu 

welcher Kraft und Herrlichkeit war der ritterliche Wehr- 

ftand der Deutfchen unter den erften ſaächſiſchen Kaifern, 

jo wie unter den Hohenftaufen erſtarkt! Er blieb dieſes 

noch in fpäterer Zeit, doch nicht mehr vorherrfhend im 

Dienfte des allgemeinen Wohles, fondern mehr noch zum 

gewaltthätigen Mißbrauche der Macht und Habgier des Ein⸗ 

zelnen. Reben dem Wehrſtande in den alten Ritterburgen 

war auch der bürgerliche Nähritand hinter den Mauern der 

Städte herangewachſen, er erftarkte im Kampfe mit jenem, 

fo wie mit den Äußeren Feinden feiner Sicherheit und ſei⸗ 

nes Wohlftandes zu einer Macht, welche den Fürften und 

Bölfern Achtung gebot. Auch diefer Stand hatte anfangs 

die Waffen nur zur Abwehr ergriffen, als in den Zeiten 

des Yauftrechtes Die Fürften der einzelnen Länder, durch 

welche die Kaufleute und friedlichen Bürger zogen, nur 

noch Abgaben für den Schug der Unbewaffneten erhoben, 

ohne ihnen diefen theuer bezahlten Schug zu gewähren. 

Damals, noch vor der Mitte des 13. Sahrhunderts, ſchloß 
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zuerft Hamburg mit den nächſten Nachbarn an den Ufern 

der Elbe, dann mit Lübeck ein Schuß: und Trugbündniß 

gegen den gemeinfamen Feind, den Dänenfönig Walde 

mar II. Bald traten Diefem Bunde, deren Haupt Lübed 

war, nicht nur die deutichen Seeftädte an der Rord= und Oft: 

fee bei, fondern auch eine Menge der Städte des nördlichen 

Deutichlands, welche durch ihre Lage an fchiffbaren Flüſſen 

entweder unmittelbar oder auch mittelbar an dem Seehan- 

bel Theil nahmen, fo daß die Zahl der verbündeten Städte 

öfterd mehr denn 50, ja zu einer Zeit über 80 betrug. 

Doch ich würde allen meinen Lefern nur das Bekannte 

wiederholen, wenn ich ausführliher an das Anfehen der 

Hanfa nicht nur in Deutfchland, fondern auch in England 

und den nordifhen Reichen erinnern, wenn ich von der 

Macht ihrer Klotten, von den britthalbhundert ihrer Schiffe 
vor Kopenhagen, von ihrem Einfluffe felbft auf die Bes 

fegung und den Verluſt der Fürftenthrone reden wollte. 

Denn diefer Bund der Städte und Fletten, fo wie ihres 

Geldes und ihrer Güter zu einem gemeinfamen Zwede ftand 

nicht blos in felbftftändiger Unabhängigkeit neben der Macht 

der Könige und Fürften, fondern über diefer da. ‘Doc 

auch er ging feiner Ohnmacht und Auflöfung entgegen, 

als die Feftftellung des allgemeinen Landfriedend den 

Kampf und die Rothwehr unnöthig machte und der euros 

päifche Handel auf dem neu aufgefundenen Seewege nad) 

Dftindien und Amerika eine andere Richtung duch Die 

Voͤlker und Länder nahm. Dennoch hat fi Hamburg 
bis zu unferen Zeiten ald Handelöftadt auf einer Höhe des 

Ranges und des inneren Wohlftandes erhalten, welche 

zwar nicht der von London und Liverpool, fo wie von 

Reuyork gleihfommt, fonft aber feiner anderen Handelsſtadt 

des europäifchen Feſtlandes im. Range nachfteht. 
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Ich habe Hamburg im Jahre 1819, noch vor feinem 

großen Brande, in feiner alterthümlichen Geftalt gefehen 

und freue mich deffen. ‘Der erfte Eindrud, den ich beim 

Hineintreten in die merfwürdige Stadt empfing, war ein 

Achtung und. Aufmerken gebietender. Wir famen am ans 

deren Tage nach unferer Abreife aus Lubwigdluft, Mitt 

wochs vor Öftern, am 7. April, einige Stunden vor Mits 

tag, in ber Stadt an, ftiegen in einem Gafthofe ab, der. 

am Alfterfanale Ing. War e8 doch hier zum erften Male in 

meinem Leben, daB ich den Wechſel zwifchen Ebbe und 

Fluth bed Meered mit eigenen Augen fah. Auf dem ges 

pflafterten Boden des Alfterfanales hatten, ald wir dort 

ankamen, die Verkäufer mehrerer Arten von Eßwaren und 

Früchten ihre Zifche aufgefchlagen und e8 war da für bie 

Käufer und Verkäufer trodener Boden; die Räder einiger 

benachbarten Mühlen oder anderer Waſſerwerke ftanden hoch 

über dem Wafler des Kanales in der Luft. Da auf ein- 

mal, als wir fo eben bei Zifche faßen, hörten wir das 

Klappern der Räder, die Buden der Obftverfäufer waren 
hinweg, der Kanal bis hoch hinauf zu feinem Rande, fo 

wie e3 in den Zeiten des Vollmondes zu gefchehen pflegt, 

mit Waſſer gefüllt, Außer der Stadt auf einer Anhöhe 

bes Elbuferd fahen wir die Niederung zwiſchen Hamburg 

und Harburg in einen See verwandelt. So bezeugt ſchon 

hierdurch die Lage von Hamburg, daß fie nicht allein zur 

Herrſchaft über die Schifffahrt des Fhuffes, fondern über die 

des Meeres gemacht ift. 
Unfer lieber Freund Hartmann fand ſich ſchon in bes 

erſten Viertelftunde, durch einen Brief von mir gerufen,. 

bei und im Wirthshauſe ein und blieb, während der Tage 

unſeres Befuches in Hamburg, unfer beftändiger Führer 

und Begleiter. Mir war hier Alles neu; Rürnberg ift 
45 
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auch eine alte, ehrenwerthe Stadt und hat, was bie Äußere 

Geſtalt betrifft, eben fo feine eigenthümlichen Vorzüge vor 

dem alten Hamburg al8 dieſes vor der ehrenmwerthen ſüd⸗ 

deutfchen Reichſsſtadt. Man merkt aber dennoch gleich nad 

dem erften Ueberblide, daß hier ein anderer Geift den Baus 

plan der Stadt gemacht und im Berlaufe vieler Menſchen⸗ 

alter ausgeführt hat, ala in. Nürnberg (U ©. 213). In 

Hamburg, der Weltftadt, der Genoffin des Handeld und 

gejchäftigen Berkehres mit allen Völkern und Reichen der Erbe, 

hat nicht wie in Nürnberg der volfsthümtliche deutſche, fondern 

mehr ein weltbürgerkicher Geiſt gefchaffen und gebaut, deſſen 

vorforgender Bli weit hinaus auf die Erhaltung und Si⸗ 

herung des mächtigen Gefchäftöverfehres nach außen, fo 

wie der bürgerlihen Ordnung nad) innen gerichtet wear. 

Wie anfehnlich fielen und die Gebäude der Börfenhalle, 

des Rathhaufes, des Kommerziums, das Einbedifche, fo wie 

das Stadthaus in die Augen; wie beachtenswerth erſchie⸗ 

nen das Waiſen⸗, wie das Krankenhaus. Und dabei das 

rege Leben und Bewegen der Volkshaufen, die fih an 

einigen ber öffentlichen Bläge zufammenfanden und durch 

die engen Gafjen fih ausftreuten. Da begegneten uns 

Männer aus den verjchiedenen hohen Kollegien oder re 

gierenden Behörden der Stadt, in ihrem althergebrachten 

Ornate, da fah und hörte man unter den Deutfchen aus 

allen Gegenden Engländer, Schweden, Franzofen, auch 

wohl Spanier und Portugiefen. Wenige von ihnen nur 

als müßige Zufchauer, faft alle im Drange und der Elle 

einer Gefchäftigfeit, welche gerade jest, unmittelbar vor den 

Ofterfefttagen, in lebhafteftem Gange war. Und lauter 
als Die Stimmen der fprechenden Menfchen fang ‘oben vom 

Thurme herab dad bewundernswerthe Glockenſpiel ſeinen 

ernſten Choral. 
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.. Mehr noch ala in-der Stadt felber konnte man außen 

am Landungsplage der Fahrzeuge und Schiffe Hamburgs 

Bedeutung für den Welthandel ertennen. Dort fah man 

nit nur die Flaggen und Abzeichen aller handeltreibenden 

Nationen von Europa, fondern da fchafften Amerikaner 

ihre Waarenballen und Fäffer an's Land, aus Madeira 

und Teneriffa gab es Seefahrer und Verkäufer des Beine 

fowie fühlicher Früchte, ſelbſt Chinefen, wenn auch nicht 

Beſttzer, doch dienende Mannſchaft eined Schiffes, das aus 

dem oͤſtlichften Aften kam, gaben und bier durch ihr 

perfönlihes Erſcheinen ein feltenes Scaufpiel. Fall 

eben fo augenfällig, fo wie hin und wieder lauter noch als 

am Tage war das Getümmel des Volkslebens am Abende 

und bis fpät in die Nacht hinein. Es war jegt in mehr 

als einem Sinne vorzugsweife in die tieferen Regionen 

herabgedrungen, nur wenige noch von den handeltreibens 

den Herren, fondern mehr nur ihre Diener, nicht ſowohl 

die Offiziere der Schiffe, ald die Matroſen derfelben gingen 

jetzt nach Beendigung des Tagesgefchäftes ihrem DBergnüs 

gen nach. Aus den geöffneten Kellern unter den Häufern 

fchienen die Lichter, tönte die Muſik, ſchallte der Lärmen 

der Berfammelten. herauf; es waren diefes Feine Sinneds 

eindrüde, die zur Stimmung der ftillen Woche vor Oftern 

ſich fhiden wollten. Wir aber brachten ſchon den erjten 

Abend im Familienkreife unſeres Freundes Hartmann, im 
Haufe feiner Schwiegereltern zu, wo die gefellige Stims 

mung eine folhe war, daß fie eben fo mit der kindlich 

frohen eines Weihnachtsabends als mit der feierlich erhe⸗ 

benden eines Oftermorgend in Einklang ftehen konnte. Ich 

durfte meinen Jugendfreund vor manchen meiner Bekann⸗ 

ten und Jugendgenoſſen glücklich preiſen, daß er eine Le⸗ 

bensgefährtin gefunden, Die mit der äußeren Gabe einer 

15? 
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feltenen Anmuth und Lieblichfeit zugleich Die innere der 

Demuth und Sanftmuth, fo wie eined Herzend voll Liebe 

empfangen und bei dem Reichfein an mancherlei irdiſchen 

Sütern jenes Armfein am Geifte ſich erhalten hatte, auf 

welchem ein höherer Segen ruht ald der irdiſche if. 

Der bürgerlihe Mittelftand in Hamburg machte auf 

mich durch fein Leben und Weſen, fo weit ich ihn kennen 

lernte, im Einzelnen und Befonderen denfelben Eindrud, 

der mir von ber Gefammtheit ihrer Stadt geblieben ift, 

Eine Belanntfchaft mit der Gefchichte der Gegenwart, bie 

nicht in die Gränzen der nächsten Rachbarſchaft befchlofjen 

ift, fondern weit über die Länder und Meere hinüber geht, 

ſchien fich da bei den ehrbaren Bürgern in großer Allgemeinheit 

zu finden; ein Urtheil über die Angelegenheiten und Dinge 

Diefer Gegenwart, das nicht aus den Zeitungäblättern ent- 

rommen tft, fondern auf die im Berfehre mit der Nähe und 

Ferne gewonnenen Anichauungen und Erfahrungen fic 

gründet. Denn diefe Leute, auch wenn fie felber weder in 

Handelöverbindungen noh in anderem Verkehre mit den 

Bewohnern der entfernteren Gegenden ftanden, wußten 

um Das, was mande an ihrem Orte angefehene Häufer 

in Leipzig, in Dresden, während der legtvergangenen 

Kriegsjahre betroffen, befferen Beicheid als die Mehrzahl 

der Bürger der fächftfchen Städte felber; fie waren mit 

den bürgerlichen Berhältniffen in Augsburg und München 

beſſer befannt, als ich, in Nürnberg wohnend, diefes jemals 

geworden war. Freilich hatte auch dieſe Bekanntſchaft ihre 

Begränzung; fle ging nur felten über den Ruf ber Ge 

werbthätigfeit und über jenen öfonomtfchen fo wie fittlichen 

Grebit hinaus, den ſich der einzelne Bürger fo wie ganze 

Semeinfchaften feine® Standes erworben hatten; wäre ich 

aber ein Reiſender gewefen, ben fein Geſchaͤft nach Amſter⸗ 
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dam, nad London, nad Reuyork oder Philndelphia ger 

fährt hätte, dann würde mancher der Hamburger Bürger 

mir befiere Weifung und Rath über die Wahl des Unter- 

kommens und der gefelligen Verbindungen ertheilt haben, 

als kaum einer der gepriefeniten Meitebefchreiber. Und mit 

feiner weltbürgerlihen Einſicht verbindet der gebildetere 

Mittelftand in Hamburg, ber hierin wie ein erfahrener 

Mann neben der unerfahrenen Kindlichkeit des Buͤrgers 

einer fühdeutfchen Reichsſtadt bafteht, insgemein eine ge 

wiffe politiiche Unpartheilichfeit in feinem Urtheile, welche 

man bei den Bewohnern der deutſchen Herricherländer: 

Preußen und Defterreih, Bayern und Baden u. f. w. dfe 

ter8 ſehr fchmerzlich vermißt. Das vereinzelte Intereſſe, 

welches Diefe trennt und entzweit, ift nicht Bas des Ham⸗ 

burger Bürgerftandes, feine Polttif ift nicht die der Ka⸗ 

binete und ihrer fich gegenfeitig hemmenden Gefchäftigfeit, 

fondern Die des Handels und feiner mehr oder minder ber 

deutenden Vortheile. An diefen Bortheilen jucht der ehr: 

bare Bürger der Stadt durch fleißige Benutzung feiner 

Kräfte und Mittel Theil zu haben und weiß das Gewon- 

nene zu vermehren, fo wie mit Anftand zu genießen. 

Der Bürger aber, zu welhem mid am Tage nad 

unferer Aufunft Freund Hartmann hinführte, ftellte doch 

wieder mitten im Bürgerftande feiner Stadt einen ganz befons 

ders ehrenhaften Stand vor, deſſen Genoflen zwar an vies 

len verfchiedenen Orten der Erde gefimden werden, nir: 

gends aber. in großen ‚Haufen, fondern immer nur als 

vereinzelte Seltenheiten. Es war der edle Buchhändler 

Friedrich Perthes, eine Berfönlichkeit, deren Bekannt⸗ 

fhaft nicht nur einer Reife, fei fie noch jo fern aus Deutſch⸗ 

kand her, nadı Hamburg an der Elbe, fondern nad dem 

Hamburg, das. in. den blauen Bergen von Penſytvanien, 
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wie nach dem, Das in Südcarolina am Savannah liegt, 

werth gewefen wäre, und der felbit das Hamburg tm 

Ohioſtaate, troß feiner Nachbarfchaft an der Unionsnieders 

laffung der feltfamen Shaker, zu Ehren gebracht hätte, 

Denn bei ihm fand man eine &emeinfchaft, nicht Der irdi⸗ 
fhen und vergänglihen Güter, wie bei. den Shafers in 

Union, fondern der geiftigen und unvergänglichen, in welde 

man gern und mit Herzensluſt eintrat. Es wäre ein übers 

flüffiged Bemühen, wenn ich es verfuchen wollte, ein 2er 

bensbild von diefem mir lieben, werthen Manne zu geben, 

denn ein folches, nicht ald Silhouette oder in Miniatur, 

fondern meifterhaft in Lebensgröße ausgeführt findet fi) in 

einem Werke (Friedrich Berthes’ Leben, von feinem Sohne 

Clem. Th. Perthes), das ich allen guten Deutſchen ale 

ein Buch für Haus und Herz empfehlen möchte. Denn 

der inhalt desfelben ift nicht blos das Portrait eines ein- 

zelnen, bedeutungsvollen Zeitgenofien, fondern ein treneg, 

wohlgelungenes hiftorifched Gemälde feiner ganzen Zeit, in 

ihren politifhen fowie religiöfen Kämpfen und Stellungen, 

Der Fr. Perthes war ein Mann, der mitten in den wire 

beinden Bewegungen feiner Außenweit unbeweglich feft 

ftand, auf einem guten Grunde, der niemald wanft; ver: 

ftändig und treu in feinem Thun als Hausvater, ald Bürs 

ger und als Chrifl. Bei dem Leſen der Gefchichte feines 

Lebend, das in Schwarzburg:Rudolftadt feinen Anfang 

genommen, iſt ed mir gleich beim Eingange fo gemüthlich 

wohl zu Muthe geworden ala da, wo ich in meiner Jugend 

zuerft in das wunderfchöne Waldthal von Schwarzburg eins 

trat, auf defjen tiefem Grunde die Schwarza raufcht, fo wohl 

wie auf der Heidecksburg zu Rudolſtadt, wo ich in fpätes 

rem Alter bei einem Kleeblatt fürftlicher Schweftern Stun⸗ 

ben serlebte, deren Grinnerung wie das immer ab⸗ und 
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nen wieder zufließende Waller der Schwarza und der Saale 

unverflegbar durch die Seele rinnt. Und melde Scene 

eines ftelflebern ehrbaren Bürgerthumes thut fi dem Sinne 

bes Lejerd auf in der Beichreibung der Lehrjahre bei dem 

Buchhändler Böhme in Leipzig; wie hebt ſich das Leben des 

Sünglings, gleich dem Goldkaͤfer aus feiner im Ameifenhaus 
fen begrabenen feften Buppe, auf einmal bei feinem Ein- 

tritte in die neue geiftige Vaterſtadt Hamburg fo frei hers 

vor; findet, wie der audgeflogene Goldkaͤfer, feine Rofen 

in der Belanntichaft der Keroöngeifter jener Zeit: eines 

Ir. Sacobi, Klopftod, Claudius und im Kaufe 

des Wandsbecker Boten eine fo Foftbare Eentifolie, daß er 

gar nicht von ihr laffen kann: die Tochter Caroline 

Claudius, feine nachmalige Frau, mehr aber noch als 

die Rofe jelher: den Balfam aus ®ilead, den Thau vom 

Hermon: den Glauben, der das Leben der Ewigkeit zum 

Wachen bringt und ernährt. 

Do ich will nicht weiter von dem Buche reden, das 

ein treue Serlenportrait meines lieben Perthes und zus 

gleich ein hiſtoriſches Tableau von meinen und feinen Les 

bendtagen in ſich faßt. Es foll und wird von Vielen eben 

fo gern gelefen werden ald von mir, der ich darin wie in 

wenig anderen Büchern unferer Zeit Belehrung, anmuthige 

Unterhaltung und geiftige Bekräftigung gefunden und mande 

Harere Anficht über die Gefhhichte meiner Zeit gewonnen 

habe. — Ich gehe weiter im Berichte Über meinen Beſuch 

in Hamburg. 

Der dritte Tag unferes Aufenthaltes in Hamburg 

war der Charfreitag. Ich entnehme einen Theil der Ers 

innerımgen an die Bormittagsftunden dieſes Tages der 

fehriftlichen Mittheilung meines brüderlichen Freundes Adolf 
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Zahn, welcher mein Begleiter auf der Reife und treuer 

Theilnehmer an ihren Genüffen war. Auffallend und ers 

freulidh was uns der Ernft und die Außere Andacht, wit 

welcher dieſer ernftefte Tag des chriftlihen Kirshenjahres 

in einer Stadt gefeiert wurde, von welcher es feheinen 

fonnte, als ob fie nur für materielle Intereſſen lebe. Einige 

Kirchen, in welche und Hartmann und feine Frau führten, 

waren dicht vollgedrängt von den Schaaren einer andäch⸗ 

tig erfcheinenden Gemeinde Wir hörten aber damals in 

feiner derfelben ein Wort, das in die göttlich große Ges 

[hichte und Bedeutung dieſes Tages und hiermit zugleich 

in die Tiefe der Herzen einging, und dennoch fehnten wir 

und nad) einem foldhen Worte. Da führte und Hartmann 

in die Kleine franzöfifch=reformirte Kirche. „So eben las 

hier der Vorlefer feinen heutigen, biblifhen Abfchnitt und 

dann fehritt der jugendlich Fräftige, in Geftalt und Außerer 

Haltung würdevolle Merle d'Aubigny herein und mit 

einem Feuer der Begeifterung, deſſen Wärme und Licht 

nicht aus dem Fleifch und Blute famen, verfündete er nad 

2. Kor. 5. V. 19 u. f. die große, einzige Ihat Gottes, 

die fündige Welt zu verfühnen. Sp, in fremder Zunge, - 

wurde und der Segen des Tages dargeboten. Wir waren 

befriedigt.“ 

Es war, obgleich erft der 9. April, ein lieblich milder, 

beiterer Frühlingdtag. Wir gaben und ganz der Führung 

unferer Freunde hin, zogen mit ihnen — die Männer zu 

Fuße, die Frauen im Wagen — hinaus vor die Stadt, 

befuchten auf dem SKirchhofe zu Ottenfen das Grab des 

Fr. Gottl. Klopſtock, diefes getftig hochadeligſten Dicke 

terd des vergangenen Sahrhunderts und des beutfchen 

Volkes, freuten und dann an der für und bier ‚gang 
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unerwartet fhönen Gegend von Bergedorf und an feinen 

Anlagen”). Auf dem Rüdwege befuchten wir Männer noch 

den ehrwärdigen, lieben Gilbert van der Smiffen in 

Altona, den vieljährigen Freund des Tobias Kießling und 

anderer Nürnberger Freunde. Den Abend brachten wir 

noch mit Hartmann und Zahn in dem Familienkreiſe des 

edlen F. Perthes zu, dieſes Mufterbilded eines deutſchen 

Manned. Mein Freund Zahn hat aus den Gefprächen 

jenes Abends etwas aufbehalten, das mir aus der Erinne- 

rung gefhwunden war, und doc der Erwähnung werth 

fheint. Perthes in feiner Träftig lebhaften Weile ſprach 

mit Mipbilligung von der damals überhand nehmenden Vers 

drängung der bisher in Hamburg beftandenen naturgemäße- 

ren Tagesordnung durch eine andere, bei welcher man bie 

Racht zum Tage, den Tag zur Racht machen wollte. „Man 

möchte”, fo fagte er, „lieber ein Stüdchen Religion mifjen 

ald die Ordnung”. Seine ftille, finnige Hausfrau, die 

Tochter des Matthias Claudius, welche lauſchend unter den 

Männern faß, fiel ihm in's Wort und fragte: „Run, lieber 

Perthes, ſag' mal, welch' Stüd unferer Religion möchteft 

du dran geben?" Schweigend und wie befchämt nidte 

ihr Perthed Beifall zu; die Klage über die Veränderung 

der altgemohnten Ordnung war verfummt und ed war 

bier, wo uns Alles an den theuren Wandsbecker Boten 

erinnerte, wo mir Perthed fein neben der Wohnftube ges 

*) Der Reifende aus Süddeutfchland, ber vielleicht Hier nur 

Edene zu finden meinte, wird durch den Anblid ber Bers 

geborfer Höhen angenehm überrafcht, fo wie durch die Ans 

Höhen in der Nachbarſchaft der Odermündungen im Barnim⸗ 

fhen Kreife und noch mehr durch die wahrhaft anfehntichen. 

Echönberger. Berge in der Näge der Weichſelmninbdung. 
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legened Zimmer und barin fein Bette gezeigt hatte, nur 

von dieſem lieben Vater die Rede, von der kindlichen 

Einfalt und dem Gottesfrieden feined Weſens und Lebens 

von Jugend an, fo wie von feinem in Hoffnung feligen 

Ende Bar es und doch zu Muthe, als ob er bet und 

füße, uns hörte und väterlich fegnete. 

Meine Zeit war mir knapp zugemeflen; fchon am 

Dfterheiligabend, den 10. April, mußte ich von dem lieben 

Hamburg Abſchied nehmen. Wie Vieles gab es fchon das 

mals und wie viel mehr dazu gibt es jegt in der großen, 

deutfchen Weltftadbt, das mein Herz anzieht und feit hält. 

Dort, mein theurer Wichern in feinem fegengreichen Werfe; 

die treuen Zeugen und Befenner, die ſich in der Kirche 

und in den Schulen zu ihm gefellt haben; die edlen Män- 

ner und Frauen, (die ©. und die J. willen e8, daß ihnen 

der Gruß ganz befonders gilt), welche durch Wort und 

That, mitten in der Weltftadt, Diener und Genoſſen eines 

Reiches find, das nicht von der Welt if. Segne euch 

Gott, ihr lieben Stillen und dennoch Lautzeugenden im 

Zande eurer Wallfahrt und Er gebe uns Allen eine felige 

Heimtehr. 

Es war auch heute ein herrlicher Frühlingstag; Die 

erften Schwalben zogen munter über uns hin. Wir traten 

in Wandsbeck in das Wohnhaus ded Matthias Claudius, 

zu feiner Wittwe, der ehrwürdigen Mutter Rebeda, 

hinein, reichten ihr in Eindlicher Liebe und Chrerbietung 
die Hand, — der feltenen Frau, einfach und lauter wie ge= 

diegenes Gold; Fräftig feft jo wie innig, Wir ftanden ba 

in dem Zimmer, darin Claudius gewohnt, und feinen 
Mandsbeder Boten, jo wie viele andere feiner fegendreichen 

Bücher gefchrieben hatte, feßten uns in den Großvaterftuhl, 

darin er nach der Arbeit zu ruhen und mit feinen Kindern 
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und Enten fih zu vergnügen pflegte, und fehleben beivegt, 

mit einem Segen im Kerzen, von diefer guten Stätte. 

Da im Vorüberfluge an dem lieben, werthen Holftein, 

dad unfer Weg an feinem Saume ftreifte, wandelte mid 

ein Befühl an, wie das eines Liebenden, der. bei Nacht 

und Nebel am Haufe der Geliebten vorbei muß. Lebten 

doc fchon damals im Lande gar Viele, zu denen mich ein 

Verlangen der Liebe hinzog, und fpäter hat e8 noch Meh⸗ 

rere darin gegeben. Wir kamen am Abende nad Lübec; 

hier wollten wir unſeren Oſtertag feiern. 

Früh mit dem Tage waren wir am Oſtermorgen auf 

und ſahen die ehrwürdige Stadt, die mich viel mehr als 

Hamburg an mein liebes Nürnberg erinnerte. Welch' 

alterthümlich prächtige Kirchen, welch' ehrenfeſt, ſtattlicher 

Bau der Häuſer! Wird aber auch in einer dieſer Kirchen, 

fo fragte ich meinen Freund Zahn, ein Dann im Geiſte 

von Harms oder ded Merle d'Aubigny, oder meines alten 

Bater Schöner und ein Wort fagen, das dem heutigen 

Feſttage ſich geziemt? Mag e8 wohl da einen Berfündiger 

der feligen Botfchaft geben, der im Geiſte mit Chrifto aufs 

erwedt und auferftanden ift? Ach Laffe auf diefe Frage 

den Freund Zahn felber antworten aus feinen ſchriftlichen 

Mittheilungen über unfer Zufammenleben in Medlenburg 

und über die damalige Reife. 

„Die lutheriſche Kirche (in der Betäubung des Ras 

Honalismus ihrer Prediger), fchlief damals (1819) in Lü⸗ 

bed. Was Harms für Kiel, das war der reformirte Pfarrer 

Johannes ®eibel für Lübel. Um ihn fammelten fid} 

aus allen Ständen die zum Glauben erwachten Seelen, 

für deren höhere Kreiſe Oberbed, der Vater des frommen 

Maler Oberbeck in Rom, der rufliiche Konful, Baron von 

Adercaß, der recht würbige Rechtsgelehrte Pauli, fo wie 
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für die Frauen eine Tochter von Claudius im Vereine 

mit Geibel’8 Hausfrau, die zufammenhaltenden Mittelpunkte 

bildeten. Auch wir fammelten und am Vormittage in der 

reformirten Kirche um den mit Geift und Kraft ange: 

thanen Sohannes Geibel. Er legte da über 1. Kor. 15 

in feiner tief und mächtig nach Wahrheit ringenden biblifch 

bemonftrirenden Weiſe ein herrliches Bekenntniß ab.“ 

Der Wirth in unferem Gaftbaufe, der fih auch zu 

Geibel's Kirche hielt und und manche Freundlichkeit erwies, 

zeigte und das merfwürdige Innere ber fchönen, alten 

Kirchengebäude und manches Andere, das des Beſehens 

werth war, Ind und dann ein, mit ihm am Rachmittage ein 

engliſches Schiff zu befuchen, das auf der Rhede von Trave⸗ 

münde vor Anfer lag. Wir folgten diefer Einladung gern, 

fuhren in einem Rachen hinüber nach dem ziemlich tief im 

Waſſer gehenden und beshalb etwas fern von der Kuͤſte 
vor Anfer liegenden Schiffe. Der Kapitän desſelben war 

ein: vieljähriger, naher Bekannter unſeres Wirthes; wir 

fanden bei ihm die freundlichfte Aufnahme, freuten uns an 

der großen Sauberkeit, Ordnung und fonntäglicden Stims 

mung, die auf dem Schiffe herrjchte, wurden von dem Ka⸗ 

pitän in feiner ſchön ausgeftatteten, wohl eingerichteten 

Kajüte in feemännifcher Weife mit ftarfem engliſchem Biere, 

Schiffszwieback und Käfe reichlich bewirthet und kehrten 

vergnügt am Abende nad) der Stadt zurück. 

Hier führte und eine Einladung näher als dies am 

Vormittag nach feiner Predigt geihehen, mit Geibel zus 

ſammen, diefem treuen Haushalter im Haufe Gottes, das 

ee aus den lebendigen Steinen feiner Gemeinde, feinem 

Herrn zu Ehren in Lübed erbaut hatte. Es waren da 

wieder mehrere diefer lebendigen Baufteine um ihn vers 

fommelt; außer dem Baron Adercaß, welcher. den Wirth 
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machte, der mir theuer werthe Pauli, eine Frau von Platz⸗ 

mann, fo wie die edle Claudiustochter aus Wandsbeck. 

Auch mein Freund Zahn war mit zu der Geſellſchaft ges 

laden, von welcher ich hier, weil mich Die fihere Erinnerung 

daran verlaffen, nicht alle Namen nennen konnte. Einer 

aber der Gäfte mit Namen, Geftalt und ganzem Wefen, if 

mir fo feft in der Erinnerung geblieben, daß ich, wenn 

ih ein Maler wäre, fein leiblihes Bild malen wollte, fe 

wie ich dies an einem anderen Orte mit feinem geiftigen 

zu thun gedenke. Dieſes war der hoͤchſt originelle Jo⸗ 

bannes Menge, feiner wiſſenſchaftlichen Profeſſion nach 

Mineralog, dabei nicht nur ein Jünger, fondern ein Mei⸗ 

fter in der Erfenntniß göttliher Dinge; der ganzen That 

feine Lebens nad, wie Zahn mit Recht von ihm fagt: 

ein glaubensflarfer, inniger Chriſt. Dieſer wunderfeltfam 

geartete Menfch, dem der geniale Beibel, wenn er ihm zu⸗ 

weilen auf feinen kuͤhnen Phantafieflügen nicht folgen 

fonnte oder wollte, in ſcherzhaftem Unmuthe zurief: „bu 

bift ein geiftiges Ungeheuer”, konnte es nicht laffen, jene 

Flüge durch „Sonne, Mond und Sterne, ja zu den Thro⸗ 

nen der Mächte der Geiſterwelt“, fehon im Voraus, bei 

Reibesleben, ftatt mit den Flügeln des Geifted, die ihm 

noch nicht gewachſen waren, in ben Bewegungen ber 

Hände und Füße zu antizipiren. Er wird wohl jeßt noch, 

als „Bater Menge” allen dort lebenden Deutfchen befannt, 

auf Auftraltend Kontinent umherwandeln, wohin er vor 
mehreren Sahren, um auch dieſes fünfte Rad am Wagen der 

Erbtheile zu fehen, gefchifft iſt. Damals fand er fo eben im 

Begriffe, nad) Island zu reifen, um dafelbft der vullanis 

ſchen Geftaltung der Felſenberge und Joͤkuls nachzuſpüren. 

Seine originellen Anſichten, die er zunaͤchſt nur aus jenem 

Lichte gewonnen, welches ihm das taͤgliche Forſchen in der 
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Bibel über fein eigenes Weſen, fo wie über die Natur der 

ſichtbaren Dinge, und felbft des Steinreiches gegeben: Aus 

Richten, mit denen er Dad All der geichaffenen leiblichen 

wie geiftigen Weiten zu umfaſſen ftrebie, würden wohl den 

meiften Leſern diefed Buches nicht nur neu, fondern uns 

veritändlich fein. Ich hoffe fie jedoch durch die Züge aus der 

Lebensgeſchichte des merkwürdigen Mannes, die ich noch 

anderswo mitzutheilen gedenke, Vielen verftändlich zu machen: 

Hätten an diefem Abende Geibel und abwechſelnd mit 

ihm Menge das Wort geführt, dann wäre dieſes für mid 

und die anderen Säfte gar wohlgethan gemefen. Geibel 

aber war nicht nur nach oben hin ein Diener des Wortes, 

beffen Weihe und Salbung er in reihen Maaße ems 

yfangen hatte, fondern auch zugleich ein Selbftherricher 

deB eigenen Wortes; Diefed, wie das Tönen der Mem⸗ 

nondfäule, wurde bei folcher Gelegenheit, wie die heutige 

war, nur laut, wenn mit dem Strahle der aufgehenden 

Sonne der Wind von Dften ber ihn anrührte. Bel 

Menge dagegen verlief fi Die gehaltvolle Rede wie eine 

fhüchterne Heerde, die ohne Hirten zerftreut war, bald 

wieder in das Didicht, das fie verbarg. So kam es, daß 

ich vor den Anderen das Wort führte, fei ed nun, daß ich 

von außen oder von innen, durch den Drang der lieben 

Eitelkeit dazu verführt war, Sch weiß nicht mehr, was 

ih Alles gefagt, aber ein dunkles Gefühl, das bei der Ers 

innerung an jenen Abend geblieben ift, läßt mid, vermus 

then, daß meine, wenn auch gutgemeinten Erzählungen 

und Geſpraͤche eines foldhen Kreifes der Zuhörer nicht 

wärbig waren. Doch die lieben Mitgenoffen jenes Abends, 
welche noch leben, haben wohl, fo wie ich, des Geſpraͤches 

yergeflen, haben aber, fo wie ich fie, den Sprecher in 

freundlichem Andenken behalten. 
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Var mir ed Do auf der Heimreife von LZübe nad) 

Ludwigsluſt, als follte fi mir daB gute Mecklenburg zum 

Abſchiede noch einmal in feiner anmutbigften Gefalt und 

Geberde zeigen. Wir machten und am zweiten Oſtertage 

frühe auf den Weg, der und an dem fchön gelegenen Lands 

feen bei Rageburg vorbeiführte. Selbft der dDürre Sand 

batte fi mit einem Gewande angethan, das wie von Gold 

durchwirkt war, denn allenthalben prangte Da Das niebs 

tige Gefträuch des europäifchen Hedfamend (Ulex euro- 

paeus) mit feinen großen, goldgelben Blüthen, und ber 

angewöhnlich zeitige Frühling hatte mit den Lerchen und 

Zinfen zugleih auch andere Singuögel zur Borfeier ber 

Maientage herbeigezogen. 

Ein bleibender Gewinn meiner ganzen damaligen Reife 

tft mir das vertrauliche Zufammenfein mit meinem theuren 

jungen Freunde A. Zahn geweien. Sch habe von der 

neuen Richtung, welche dieſer liebe Süngling in Medien 

burg genommen, fchon oben (©. 165) gefprocden. Er 

hatte, wie er ſich fpäter Darüber ſchriftlich ausſprach, für 

die große Frage, welche um jene Zeit wieder mächtig laut 

wurde: „Was Dünfet euch von Chriſto, wes Sohn ift 

ee?“ die rechte, fichere Antwort in feinem Inneren ge= 

funden, hatte erkannt, daB der Mittelpunkt der falichen 

Lehren des Rationalismus, dem er vorhin zugethan gemefen, 

die Verfennung Chrifti in feiner göttlihen Ratur fei. Bor 

Allem zwar das Iautere Wort der Offenbarung felber, dars 

tn er jeßt eifrig forfchte und las, daneben aber auch mans 

ches gute Wort, dad er von Menſchen hörte oder in ihren 

Schriften fand, bekräftigte und entwidelte in ihm den Keim 

der neugewonnenen Erfenntniß. „Aber" (jo fährt er fort) 

faft feine Schrift hat mich mehr gefördert in der Erkennt⸗ 

niß Ehrifti ala das liebe Buch von GM. Sailer „Fens 
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neberg’8 Leben“ namentlih in der Stelle von S. 17 — 

133, we in dem fingirten Geſpraͤche zwifchen Fenelon und 

Tenneberg von Chriſto dem lebendigen Gotte die Rede if, 

Die Worte WAL. 14 8.9: Philippe, wer mich fieht, ber 
fiehet den Vater, fchlugen wie ein Blig in mein Inneres.“ 

Seit diefer Zeit ward ihm die Bibel fo ganz und gar das 

Wort ded lebendigen Gottes und ift ihm Fein Zweifel mehr 

darüber gefommen. Und dennoch fehlte ihm bei al dieſer 

Erkenntniß Chrifti die Einfiht in das Kleinod der Lehre 

der enangelifchen Kirche: Die Rechtfertigung des Sünbers 

sor Gott durch den Glauben. „Einer ziemlich vorberrichen- 

den Richtung der Erwedten jener Zeit war die Lehre 

verſchloſſen geblieben, daß Röm. 7 von den Wiebergebore- 

nen handle, wie das Iängft vor Luther und Calvin der 

Bater der Kirche Auguftin Far ausfprach und für unfere 

Zeit Dr. Kohlbrügge der Holländer in feiner Paraphraſe 

fo tief in des Auguftin Sinne erfaßte. Man ging häufig 

den muftiihen Weg, welcher den alten Menſchen heilig 

fpredhen will, indem er ihn immer als mit Chrifto begra= 

ben anfleht." 

Das waren uns recht vergnügliche Abſchiedsſtunden, 

ala wir fo ungeftört und aus treuem Herzen und nad 

einmal gegenfeitig gaben, was wir hatten und Das betrach⸗ 

teten und erwogen, was uns früher gefehlt und auch jept 

noch abging. Wir faßen beide noch auf den Schulbaͤnken 

ber ewigen Weißheit, um das rechte Aufmerken aufs Wort 

zu lernen und wollen auch jeßt noh, wo uns das Yufs 

merken nicht mehr fo ſchwer anfommt, gern darauf figen 

bleiben, um dasſelbe immer beſſer zu lernen. Rod) einmal, 

nach meinem Abgange aus Mecklenburg, hat mich mein lier 

ber Bahn, Damals aus Pommern, befucht und ein längeres, 

bleibendes Wiederfinden ift und ja beiden gewiß. 
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Faſt nur noch wie ein vorüberreifender Frembling — 

denn unfer ganzes, zum Haushalt gehörige Eigenthum 

war und fchon voraus, den Weg nadı Süden gegangen — 

famen wir nach dem lieben Ludwigsluſt zurüd, wohin ich 

meine Leſer auch zum Abfchiede mit mir nehme. 

17. Der Abſchied. 

Das Wetter war noch eben fo ſchoͤn geblieben, als 

es auf unferer Reife nad) Hamburg und Lübeck gewejen, 

und dennoch kamen mir Die legten zwei Tage in Ludwigs⸗ 

luſt trübe und dunkel vor. Diefes lag aber nicht an dem 

Himmel, denn der war klar und hell, fondern an mei⸗ 

nem Auge, welches trübe war und das Herz war ed auch. 

Sc gedachte an Das, was während ber drei Sahre in Lud⸗ 

wigsluft an mir und für mich gefchehen war und wie we⸗ 

nig, ja wie gar nichts ich dagegen gethan. Es bedurfte 

der feurigen Kohlen nicht, welche meine hochfinnige Herr⸗ 

haft in ihrer weit über die Graͤnzen bes Gewoͤhnlichen 

gehenden Güte durch Gaben, die ich nie verdient hatte, 

‚auf mein Haupt fammelte, um mir den inneren Vorwurf, 

den ich im Herzen fühlte, recht glühend heiß zu machen. 

Der Naturtrieb in mir, welcher mich hinwegzog, war auf 

einige Zeit gleichwie entfchlafen; während er ſchwieg, hörte 
ich nur, fo oft ich mit mir allein war, die Stimme bes 
Rufers in meinem Inneren, die wid an meine Schuld 

gegen Gott und Menfchen mahnte. Haft dn nicht, fo hieß 

ed in mir, der Taufe, des leicht an dir vorübergehenden 

Ungewitterd (m. v. S. 186) nur entlaufen wollen, als 

du von beinem hiefigen Poften fo hinmwegftrebteft? Kann 

und wird diefe nicht anderwärtd noch ftärfer über Dich 

fommen, als du fle bier erfahren? Was kannſt du ant 

worten auf die Anforderung: thue Rechnung von deinem 

16 
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Haushalten? Welche Laft des Undankes für fo viele bier 

empfangene Wohlthaten nimmft du mit dir hinweg; wie 

falt und roh haft du dich losgeriſſen von dem gaftlichen 

Heerde, wo man dic mit nachfichtsvoller Liebe aufgenom- 

men und gepflegt hat, und mit immer neuen und größeren 

MWohlthaten feit halten wollte. 

Sch Eonnte dem Wächter in meinem Inneren auf 

Zaufend nicht Eines antworten; wie ein Gefchlagener und 

Zräumender ging ich umher, um noch die Freunde zu 

fehen und zu fegnen und dankbaren Abfchied zu nehmen 

von Freunden und Bekannten. Was ih da gefprochen, 

das weiß ich nicht mehr, e8 mag aber wohl aus beweg- 

tem Herzen gekommen fein. Hätte ich jemals daran zwei⸗ 

feln Können, fo würde ich jetzt es erkannt haben, wie ſo⸗ 

gar liebevoll und gut die theuren Kinder des Seren Erb- 

großherzog® gegen mich gefinnt waren, und wie vor Allen 

der Prinz Albrecht vet an mir hing. Doch ed gab da 

eine Mutterliebe und weiſe mütterlihe Obhut, in Deren 

Hände man die Sorgen des Abſchiedes nicht zu legen 

brauchte, denn fie lagen beſſer, lauterer und treuer darin, 

als man felber fie empfunden. — Was foll man von einem 

ſolchen Abſchiede fagen, welcher die erhebenden Kräfte eines 

Grußes beim Wiederfehen in der feligen Ewigkeit in fidh 

trägt. Das ift ein Vorſchmack der Luft der Ernte mitten 

unter der Lat und Mühe der Ausfaat. Sa, die mit Thrä- 

nen fäen, werden mit Freuden ernten. Sie gehen hin und 
weinen und tragen edlen Samen, kommen mit Freuden und 
bringen ihre Sarben. Friede fei über Iſrael. 

Mein theurer, lieber Erbgreßherzog, welcher weicher 

von Herzen war, als die Welt es wußte, ſchien das Abs 
ſchiednehmen von mir gamz vermeiden zu wollen, ed war 

feine Abficht, fruh am Morgen des letzten Tages meines 
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Dortſeins von Ludwigsluſt zu verreiſen. Als ich dieſes 

noch am Abende vorher erfuhr, da konnte ich dem Drange 

nicht widerſtehen, ihn noch einmal zu ſehen, noch einmal 

ihm für al’ feine Güte und Liebe zu danken. Und wie trat 

doch ſelbſt in diefer legten Stunde neben dem Danfe ein 

Schein des Undanfes an mir hervor, ald der gütige Fürft, 

noch einmal in wahrhaft herzlicher Weife bedauernd, daß 

ih fein Haus verlaffen wolle, mir beim Abfchied die Hand 

reichte und mich zu dem Verſprechen aufforderte, daß ich, 

wenn er einmalzur Regierung fäme, wieder zu ihm zurückkehren 

wolle. Es ift mir noch jeßt ein Schmerz und wirb mir 

diefed fortwährend ein folher bleiben, daß ich mich unvers 

mögend fühlte, dieſes Berfprehen zu geben. Ich ſchied 

ſchwer von dem theuren Fürften. 

Sch erwähne der übrigen legten Beſuche bei den 

Freunden nit. Mehrere von ihnen, wie Caroline von 

Bofe, wie die Frau Lenthe, wie der gütige, treugefinnte 

Hofmarſchall von Dergen, find bald nachher zu ihrer Ruhe 

eingegangen und no vor ihnen hat der edle Erbgroßher: 

zog Friedrich Ludwig feinen fo oft mühfelig dunklen Erden: 

lauf beendigt; Minifter von Pleffen war wieder nad) Frank: 

furt zurüdgefehrt, wo ich ihn im Herbſte des nächften Jah⸗ 

res zum legten Male im Leben fah. Gefegnet fei mir dein 

Andenken, du Stätte meiner Heimſuchungen und Trö⸗ 

ftungen. Geſegnet, du liebes, theured Land, über weldyes 

in den Sahren und Sahrhunderten der äußeren wie innes 

ren Kämpfe fo viele Wetter gegangen find. Die Feinde 

deines geiftigen wie leiblichen Wohles haben dich oft ges 

drängt, aber fie haben dich nicht übermocht. Und wenn 

ih das bedenke, was ich zu meiner Zeit mit meinen Augen 

gefehen, mit meinen Ohren gehört habe, und das Werf 

betrachte, welches jet in: deiner Mitte begonnen hat, dann 
16* 
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freue ich mich ald ein alter Mitbürger mit deinen Treuen 

im Lande und rühme mit ihnen: der Herr hat Großes an 

und gethan, deß find wir fröhlih. Denn deine Lehrer, 

die dich Gerechtigkeit lehren (Joel 2, V. 23) werben mit 

vielem Segen gefehmüdt, deine Fürften haben fürftliche Ge⸗ 

danken. Sa, wir wünſchen dir Glüd, es müfle wohl 

gehen Denen, die dich Lieben! 

18. Die Nüdreife von Ludwigsluſt nad) Erlangen. 

Der treue Freund Lenthe begleitete und nad Berlin. 

Der legte Tag in Ludwigsluſt war ein warmer Frühlings: 

tag, mir aber durch die große äußere wie innere Bewe⸗ 

gung, in der ich mich vom Morgengrauen an befunden, 

war er nicht nur ein warmer, fondern ein fehr heißer ges 

weien. Wir fuhren mit der Poſt; ſchon am Abende wehte 

uns ein Fühler, bei Nacht ein Falter Oftwind an. Sch 

ſaß ohne Reifemantel vorne, wo die freie Ausfiht ift, im 

Wagen, denn meinen Mantel hatte mir am legten Tage, 

al8 man ihn heraus an die Luft gehangen, Einer ent: 

wendet, der ihn vielleicht noch mehr bedurft hatte, ala ich, 

Da meldete ſich bei mir ein rheumatifcher Schmerz, welcher 

dann abwechfelnd bald mehr, bald minder heftig mich bi 

Erlangen begleitet hat. Als die Morgenfonne uns wieber 

ſchien, da fühlte ich mich erleichtert und ſchon lag das 

mächtig große Berlin vor mir, Mitten in der weit ausge⸗ 

behnten Häufermaffe, fo wie hinter und neben ihr fuchte 

ich nach der eigentlichen Stadt, denn ich hatte bis dahin 

die großen Städte alle an ihren hohen Thürmen und Kirs 

hen ſchon von weiten erkannt. Doch tröftete ich mich umd 

meine Kleine Reifegefellfchaft bald mit dem Gedanken, daß 

da drinnen in der Stadt eines fo großen Königs zwar 

feine ſolchen Kirchen ftänden, welche, wie in Bamberg, 
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Regendburg, Nürnberg, Wien und Lübeck Die Augen durch 

hohe Zhürme anzögen, wohl aber möge es folche geben, 

weiche Geift und Herz durch mächtigere Töne als die der 

Rürnberger Gloden in ihr Inneres bineinzögen. Und 

Gott erhalte und mehre dad, denn’ die Thürme und 

Glocken find gerade nicht das Hoͤchſte und Befte, was man 
an und in den Kirchen fucht. 

Eine Stunde ohngefähr bin ich doch in der prächtigen 

Stadt herumgegangen, habe mir ihre Paläfte betrachtet und 

bald da bald dort in ihre Langen fehnurgeraden Gaflen 

hineingefchaut, die wohl ein Gefunder zu Fuß durchmeflen 

kann, ein Kranfer aber nicht. Und ein folcher war ich, denn 

mein Schmerz griff mich alsbald wieder fo gewaltig an Haupt 

und Gliedern an, Daß er mich aus der großen, weiten 

Stadt hineintrieb in das Heine Zimmer und das enge Bett, 

die für einige Tage unfer gemietheted Eigenthum waren. 

So kann ich wohl fagen, ich bin zwar auch in Berlin ge⸗ 

weten, habe dort etliche Tage gelebt, Faum aber es nur 

gejehen. 
Ich hatte einen Brief aus Lübeck von der Schwefter 

an den jungen Claudius aus Wandsbeck, welcher damals 

in Berlin Theologie ftudirte. Wenn er bier Diefe Zeilen 

tefen follte, dann grüße ich ihn darin und fage ihm, daß 

mir fein liebes Bild nicht nur noch immer, in dieſen mei- 

nen alten Tagen, hell vor Augen, fondern warm im Her: 

zen geblieben if. Denn er war fchon damald ein gar 

wackerer Junge, dem da8 treue Herz aus den Augen her⸗ 

ausfhaute und der in Wort und Wefen nit nur bie 

leibliche Abftammung von dem Vater Claudius in Wands⸗ 

bet fund gab, fondern auch zu einem anderen, geiftigen 

Geſchlechte und Stamme ſich befannte, zu dem ich auch gern 

gehören möchte. Sch fandte ihm das Brieflein von feiner 
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Schweſter und meinte, er koͤnne dasfelbe noch kaum gele- 

fen haben, da war er fchon bei mir an meinem Kranfen- 

bette, darin ich, in ziemlichem Cinverftändniffe mit meinen 

Schmerzen, mir fo eben das Stillfein und Ruben gefallen 

ließ. Arzneien mochte ich nicht nehmen, mein junger Fremd 

Claudius brachte mir aber beffere und Fräftigere ſchmerz⸗ 

ſtillende Mittel als der Apotheker geben Tann, er führte 

mir den theuren Auguft Neander und den Bater von Kott- 

wig zu. Diefe treuen Freunde und Zröfter der Kranken 

an Seele und Leib kamen während der Tage meines Auf- 

enthaltes in Berlin gar oft zu mir an mein Kranfenlager, 

zugleich mit einander oder auch abwechfelnd jegt nur der 

eine, dann der andere, nicht um mir die Zeit zu vertreiben, 

fondern um mir diefelbe zum bleibenden Segen zu maden. 
Sch wünfchte fehr, daß ich al’ die Geſpraͤche in fefter 

Erinnerung behalten hätte, darin wir unfere Herzen gegen 

einander aufichloffen und an der Gemeinfchaft des Geiftes 

und erfreuten, die und gefchenft war. Rur von Etwas 

will ich reden, was wohl ein mehrmals wieberfehrender 

Gegenſtand diefer Gefpräche mag gewefen fein. Es war 

dieſes eine Selbfttäufhung des geiftigen Blickes in die nahe 

Zukunft unferer Zeit, daran vornaͤmlich ich Damals litt. 

Eine nad) ihrem Maaße aͤhnliche Selbfttäufchung des 

leiblichen Blided begegnet und wohl im kindlichen Alter, 

wenn wir dad Abendroth der Wolken für fo nahe am Bo⸗ 

ben ftehend halten, daß man dort auf dem Kügel in das⸗ 

felbe hineinfteigen könne, und felbft den Mond und die 

Sonne für nicht viel weiter von uns entfernt, als das Ge⸗ 

birge, hinter weldyem fie uns herauffommen oder nieder- 

finfen. Der Eindrud, den der Burpurglanz der Abend- 

röthe, oder das Licht der Geſtirne auf das leibliche Auge 

macht, ift ein fo Fräftig naher, daß man den Irrthum bes 
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Kindes leicht begreiflich finden muß und fo vielleicht nicht min⸗ 

der jenen, darin Manche unter uns in der damaligen Zeit 

befangen waren. Sch meine hiermit die Erwartung von 

einem ganz nahen, goldenen Zeitalter in der Welt des 

Geiſtes, von einem allgemeineren Aufleben des Glaubens in 

der Geſammtmaſſe des chriftlichen Volkes, Bor Allem aber 

die Erwartung von einem Reiche des Friedens und ber 

brüderliben Einigung zwifchen allen innig und rechtgläubi: 

gen Ehriften der verfchiedenen Confeffionen; eines Sieges 

des Lichtes der göttlichen Wahrheit über das Dunfel, in 

welchem man fi} gegenfeitig verfannt und angefeindet hatte. 

„So werde das Bolf des Herrn gemeinfam den fchweren 

Kämpfen wohlgerüftet entgegen gehen koͤnnen, die da kom⸗ 

men follten.“ — — 

Allerdingd durfte die damalige Zeit mehr denn manche 

ihr vorhergehende mit Freudigfeit den Zuruf des Prophe⸗ 

ten auf fi anwenden: „Mache Dich auf, werde Licht, denn 

dein Licht kommt und die Herrlichkeit des Herrn gehet auf 

über Dir” (Jefaias 60 B.1). Doc hätte fie nicht vergeflen 

follen, daß bei jeder neuen Schöpfung, auch im Geiftigen, 

Rh der Berlauf der anfänglihen Schöpfungsgefchichte wie: 

derholen muͤſſe. Diefe begann mit Dem Worte des Schöpfers: 

„ed werde Lit." Sa, ſchon das Werk des erften Tages 

war fo herrlih und göttlih groß, Daß die Vorfänger des 

Sabbath ihre Stimmen erhoben, ald Ihn, wie das Buch 

fagt, die Morgenfterne mit einander lobeten und zujauchzten 

die Kinder Gottes (Hiob 38 B. 7). Aber die Feier ber 

Sabbathsruhe war noch fern, denn es folgten dem Werke 

des erften Tages, welcher der Welt das Licht gab, zuerit 

die Werfe der Scheidung der oberen und unteren Waſſer, 

dann die der unteren Waſſer und ihrer Meere vom trodes 

nen, feften Lande mit feinen Welttheilen und Inſeln, auf 
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beren Boden die Kraft des Lebens in der Mannigfaltigleit 

der unzäblbaren Geftalten aufgrünte, blühte, und ihren 

Samen trug. Aber jelbft die Macht des allgemeinen Lich- 

tes fchied fich in Die Bejonderheit der einzelnen Lichtträger 

und im Strahle der Sonne wachte jegt ein neues fich felbft 

fühlended und bewegende Leben (der Thierwelt), aber: 

mals zuerft in der Mannigfaltigfeit der unzählbaren, ſcharf 
von einander gefchiedenen Formen auf, bi8 die Vielheit 

ihrer Kräfte in dem Werke des ſabbathlichen Vorabend 

am Menfchen zur Einheit wurde und über Ihm, dem 

Gott erfennenden Menfchen, der Sabbath anbrach. Bag 

die Welt des Unglaubens, wenn fie von der des Glau⸗ 

bens durch die Kraft des Lichtes fich fcheidet, übermächtiger 

noch an Umfang und Maſſe gegen diefe daftehen, ald das 

Gewaͤſſer der Erde mit feinen Meeren gegen das trodene 

Land; immerhin bleibt dieſes der fefte Grund, darauf der 

Fuß fiher ftehen und wandeln Fann. „Und die Inſeln, 

auf denen ein fiher molmendes Volk im fteten Verkehre und 

Kampfe mit dem übermächtigen Elemente feine Kräfte ftählt, 

erinnern an jene von Mauern umfchloffenen Städte, darin 

Kaifer Heinrich I. das Bolt des offenen, ſchutzloſen Lan- 

des vertheilte, damit e8 bier gegen den Einbruch des Fein⸗ 

des ficher wohnen und fi rüften, in der Stunde aber des 

entfcheidenden Kampfes gemeinfam und flegreic ihm be⸗ 

gegnen Eönne Denn in fol” enticheidenden Stunden 

ruhet der Kleinlihe Zwiefpalt zwiſchen der einen Stadt und 

der anderen; der Feind ift da; das Looſungswort für 

Alle ift: Wahrheit, die Allen gilt, oder Lüge; dort Leben, 
hier Tod. Auf das Waffengetümmel und die Mühen der 

Werktage wird endlich doch eine Stille des Vorabends und 

auf. diefe der ewige Friede des Sabbaths folgen. 

Es ift eine herrlihe Sache um die vielfache Nutzbar⸗ 
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keit des reinen Glaſes. Als Fenftericheibe läßt es das Licht 

berein und hält Wind und Wetter von unferer Wohnung 

ab; als Brillenglas gibt ed dem Auge des Greifed eine 

verjüngte Sehlraft. Aber nicht nur das Dunkel unferes 

Haushaltes und fein tägliches Gefchäft follte das Glas uns 

erhellen und erleuchten, es Sollte das Licht einer Welt in 

unfere Sinne hereinlafien, die für unfer natürliches Auge 

unſichtbar if. Wie wunderbar find Die. Leiftungen des 

Glaſes in einem Fernrohre. Da finden fih etwa außer dem 

großen Objektivglaſe am Ende des Rohres und dem Heinen 

Ofularglafe noch mehrere (Collectiv-) &läfer, die in wohlges 

meſſenem Abftande von einander alle das Licht von außen 
aufnehmen und hindurch laffen, und wenn wir durch ihre 

feftgeftellte Reihe hindurch fehen, da thut fich unferem Blide 

die Pforte der Nacht oder der dunklen Ferne auf; die ver⸗ 

borgene Tiefe des Sternenhimmel mit ihren Welten, wie 

die vorhin unſichtbare Welt des irdifch Kleinften wird uns 

fihtbar,, das unverkennbar Ferne wird und zum deutlich 

Nahen. Auf die Größe und Brennweite des Objektivglafes 

fommt bei Diefer Wirkung der Zeleffope freilich gar viel 

an, eine einzige mächtig große Glaslinſe leiftet da überaus 

viel mehr, ald eine ganze Anzahl Kleiner Linfen. Wer 

aber die Kleinen &läfer durch Klopfen und Hämmern zu 

einem großen machen und uniren wollte, der würde bald 

nur fcharfe Splitter unter der Hand haben. Die Glas⸗ 

mafle war theilbar und ließ ſich auf verfchiedene Weife for- 

men, als der Schmelzer fie im Feuer feines Ofens flüflig 

gemacht hatte; die beim Erkalten feſt und fpröde gewordes 

nen Stüde werden fih aber nur wieder zu einem Stüde 

vereinen laſſen, wenn der Meifter im euer feines Ofens 

fie wieder flüfig macht und zufammen ſchmilzt. — 

So wohl mir auch das Öftere Sehen und Sprechen 



256 18. Die Rüdreife von Ludwigsluſt rad. Erlangen. 

der Drei Freunde that, die fi) in Berlin zu mir gefunden, 

fonnte ich Dennoch nach etlichen Tagen dem Berlangen nicht 

mehr widerftehben, aus der Gefangenfchaft des Krankenzim⸗ 

mers herauszubrechen. Zum legten Male auf Erden drüdte 

ih dem treuen Lenthe feine brüderlihe Hand, auch den 
theuren Baron von Kottwiß fah ich nicht mehr, Neander 

nur noch einmal im Leben, der junge Freund Claudius 

hat mir feinen Befuch verfprodhen und ich warte noch mit 

Verlangen auf die Erfüllung feines Verſprechens, obgleich 

Ihon 37 Jahre vergangen find feit den Tagen unferes Zu⸗ 

fammenfeins in Berlin. 

Es war wieder ein fehöner, milder Frühlingsmorgen, 

ald wir außen vor der großen Koͤnigsſtadt zwifchen den 

Gaͤrten hinfuhren, deren Beete vol blühender Hyazinthen 
ftanden. Wären nur die fühlen Nächte nicht gewefen, oder 

Hätte man ihnen, fo wie dieſes jegt möglich ift, mit 

Dampfedeile entgehen können! Aber auch auf dem Wege 

nad) Dresden mußte ich nach dem Damaligen Laufe der Bo: 

fien, der über die weiten Flächen des Sandes hin fein 
ſehr fchnelfer fein konnte, die fehmerzhafte Geduldprobe 

Durch. eine ziemlich Talte, regnige Nacht beftehen. Doch 

der Gewitterregen war bald vorüber, das Wetter wurde 

wieder heiter und meine Stimmung wurde dad nicht min 

der, denn ich fühlte bei dem Wiederfehen der lieben Freunde 

in Dresden feinen Schmerz mehr. 

Wir hatten uns viel zu erzählen und zu fagen, Küs 

gelgend und wir beide. Mit ihm traf ih nur noch eins 

mal, in Freiberg, wohin wir und beftellt hatten, zuſam⸗ 

men; fie, Die fehwefterliche Freundin, fah ich zum legten Male 

bei einem fpäteren Befuche in Dreöden. Das Vaterhaus 

des Theodor Körner, fonft fo belebt, fand ich ausgeſtor⸗ 

ben und von all’ feinen mir befannten Bewohnern verlaf- 
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fen. Dem Bruder war die Schwefter bald in das Helden⸗ 

grab unter der alten Eiche im fern abgelegenen Medien- 

burg gefolgt (II ©. 236), der Vater war von ‘Dredden, 

weiches ihm nach dem Tode der Seinen zur Fremde ges 

worden, nad) Berlin gezogen. Bei meinem Freunde Frieds 

rich ging das Leben noch in feinem alten @eleife. Sein 

guter Humor lebte fo frifch auf als fonft, da er mich wies 

derſah; er freute ſich, Daß wenigftens die Franzoſen aus 

dem Lande hinaus waren, wenn, au noch fonft Vieles 

darin geblieben, das man ihnen gern nachſchicken möchte, 

über und noch lieber unter den Rhein. ‘Der liebe, geiſt⸗ 

reihe Theodor Hell wirkte freudigen Sinnes nod fort, 

in feiner gewohnten Weiſe, den alltäglihen Gang ded Le⸗ 

bend und feiner Ereigniffe mit anmuthigen „Zyratönen“ 

begleitend *). 

Auch einige neue Belanntichaften machte ich ſchon 

dießmal und noch mehr bei einem fpäteren Befuche in Dres⸗ 

den. Zu dem ernft und wohlgefinnten Minifter, dem Gras 

fen von Einftedel, zog mid) eine herzliche Ehrerbietung 

bin. Er hatte ſich dem herrſchenden Geifte feiner Zeit und 

den Wortführern desfelben gegenüber, durch Wort und That 

zu dem Chriftenglauben befannt und darum ift über ihn an fels 

nem Orte eine ähnliche, ja noch heftiger fluthende Taufe 

der Läfterungen gefommen ald über Harms, in der Zeit 

des Thefenftreited (S. 184). Er aber ift in diefen Stürs 

men unerjchüttert geblieben, denn feine Wurzel fand und 

fteht noch jeßt feft in dem felfigen Grunde, welcher Das, 

was er trägt und hält, nicht fallen läßt. Die Stunden, 

*) Er war damals fleißig mit der Vollendung feiner „Lyratds 

ne“ befhäftigt, die bald hernad in Braunſchweig gebrudt 

erfchienen. 
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welche ich in der aräflih Doh n a'ſchen Familie zu Laufa 

zubrachte, haben mir eine Erinnerung zurüdgelafien, an 

der ich noch jegt zur Bekräftigung und Ermunterung auf 

meinem Wege gern ausruhe. Bei diefen Seelen, das 

fühlte man, war gut wohnen, da hätte man gern fih md 

gen eine Hütte bauen. Und diefes hatte auch ein Mann 

gethan, deſſen Andenfen mir zu den „feurigen Steinen“ 

gehört, unter denen mein Herz gerne wandeln geht. Ich 

meine bier den David Samuel Roller, den Bfarrer 

zu Laufa. Ein ehrenwerther Freund, dem wir Alle da= 

für herzlich dankbar find, hat und eine trefflidye Lebensbe⸗ 

fehreibung des Pfarrer Roller gegeben*), er aber felber, 

dieſer Mann, hat fih in die Seelen Aller, die ihm geiftig 

näher kamen, bineingelebt und wird in ihnen fortleben. 

Rir lefen (1. Petr. 2, 9) von einem Föniglichen Prie⸗ 

ſterthum, zu deffen Würde der Glaube auch folche erheben 

fann, deren irdiſches Reich noch im Entfernteften auch je 

nem nicht gleihfommt, Das Arnan Arafna, der König der 

Jebuſiter, beherrfchte, dem die Tenne auf einem der Hü- 

gel von Jeruſalem gehörte, fammt etwa einem Stüde Tel: 

des und etlihen Ochfen (2, Sam. 24 V. 16—24). Das 

Siegel diefer Löniglichen Würde war dem Pfarrer zu Laufa, 

dem Day. Sam. Roller, in feinem ganzen äußeren wie 

inneren Weſen fo deutlich aufgeprägt, ala ich es nur felten 

gejehen Habe. Schon die Bauern feiner Gemeinde, ob 

gern oder ungern, erkannten die Achtung und anftändige 

Ordnung gebietende Macht an, die in der ganzen Perfön- 

lichkeit des Mannes lag, fo daß, wenn einer zum Bfarrer 

hinging, er zuerſt vor der Thüre feines Zimmers das Haar 

2) Roller’8 Leben und Wirken von Magnus Adolph Blüs 

her, Dredden bei Naumann 1832. 
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mit dem damals gewöhnlichen, das Hinterhaupt umfaſſen⸗ 

den Kamme ſich ordnete, dann fich niederbüdend, nicht oben 

oder in der Mitte, fondern ganz unten an der Stuben: 

thüre anklopfte, als ob er, wie die Freundin von Kügel- 

gen fi ausdrüdte, welche es Hfter gefehen, ein Maͤus⸗ 

hen wäre, dad von unten her zum Pfarrer hineinwollte, 

Aber dieſer Eindrud einer feltenen Mannhaftigfeit, den 

Roller auf alle Menſchen machte, welche eines Gefühles 

der Achtung vor Anderen noch fähig find, Fam nicht von 

dem äußeren Stande, fondern von dem inneren Zuftande 

bes Mannes her, er war deshalb nicht auf den Kreis fei- 

ner näcften Umgebung befchränft, fondern ein allgemeiner, 

den jeder von auswärts her Kommende gemeinfam mit den 

Bauern des Dorfes empfand. Sch habe bei fpäterer Ge- 

legenbeit eine Erntepredigt von ihm gehört, deren Inhalt 

vol tiefen, mächtigen Ernfted, im Zone des Mannes, der 

allein auf Sinai dem Herrn nahete, Segen verfündend 

dem Gehorfam und Fluch dem Ungehorfam mir unvers 

geßlich geblieben ift*). Roller durfte mit folchem unerfchüte 

terlichen Ernfte zu feiner Gemeinde fprechen, denn fein Als 

len vor Augen liegendes Leben und Thun bezeugte ed, daß 

er diefen Ernft zunächft und am meiſten an fich felber übte, 

Damals, als ich ihn zum eriten Male im Zimmer ber Gräs 

fin Dohna ſah, kam er von dem Sterbebette einer: froms 

men, alten Mutter aus der Gemeinde, mit welcher ex bis 

zu. ihrem legten Augenblide gebetet und die Sterbende eins 

gefegnet hatte zu ihrem friedlich feligen Heimgange. Er 
(a8 uns das Lied des alten Cantors in Joachimsthal, des 

*) Er rügte die Entheiligung ded Sabbath, zu der fih wohl 

manche Mitglieder feiner Gemeinde durch zaghaften Unglau⸗ 

ben während ber Ernte hatten verleiten laſſen. 
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Rifolaud Hermann:. „Wenn mein Stündlein vorhanden 

it," defien Inhalt und Worte der Dahingefchiedenen noch 

ein recht Fräftiger Troft auf ihrer Heimfahrt geweien wa⸗ 

ren; erzählte von ihren legten Worten. Der Mann vers 

ftand ed, von Tod und Ewigkeit in gebührender Weite 

zu reden. Uns Allen war es, ald vernähmen wir Bots 

fchaft aus einem und Allen nahen und doc ungejehenen. 

ernften Jenſeits, tröftend und heilfame Furt erwedend 

zugleich. 

Bon ganz anderer Art als der Eindrud, den Roller's 

Bekanntſchaft mir für immer hinterließ, war jener, den ein 

damals vielgenannter Prediger in Dresden, Stephan, 

auf mid mahte. Sch hatte, wenn anderwärts von Die - 

fem ſtrengen Prediger die Rede war, ihn zumellen lebhaft 

in Schug genommen, weil ih, und nicht ganz mit Uns 

recht, die Feindfchaft gegen ihn der vorherrichenderen feinds 

feligen ®efinnung gegen das Ehriftenthum und fein lautes 

Bekenntniß zufchrieb. Ich Fam Deshalb gewiß mit dem 

günftigften Vorurtheile für ihn in feine Kirche. Ich ge 

traute mich felbft nicht gegen Andere Das auszufprechen, 

was ich da empfunden, aus Furcht, dem Manne in mes 

nem Urtheile unrecht zu thun. Ein Freund führte mich 

nad der Predigt zu Stephan hin. Schon in den fiharf 

eingeſchnittenen Zügen feines Angefichtes, in Mienen und 

Bid, Denen das Wehethun mehr zur Uebung geworden 

ſchien als das Wohlthun, lag etwas, dem ich mich nies 

mald mit Vertrauen und Liebe hätte nahen innen. Rol⸗ 

er, fo wie die treuen Väter von Schöner’, Kießling’s, 

Burger's und des Pfarrer Koch's (S. 83) Art, machten 

feine folche Mienen, blidten andere Menſchen nicht fo an. 

Seine Predigt hatte mich kalt und innerlich unberührt ges 

laſſen. Mag der Ernft des Geſetzes immerhin Zorn ans 
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richten, er bringt dennoch zugleich auch feinen Segen und 

Frieden. Die herbe Härte jedoch, im Heiligenfcheine und 

Gewande des Geſetzes, geht felber aus einer inneren, bite 

teren Wurzel der Feindſeligkeit hervor und erzeugt um ſich 

her eine Feindfeligfeit, welche der Berföhnung vielleicht 

für immer fern und fremd bleibt. Damals ſchon machte 

mich das fo bedenklich, was ich von der fanatifchen Ge⸗ 

häfligfeit gegen die Brüdergemeinde und zugleih von den 

faft zuchtlofen Abweichungen von Außerer Sitte und Orb: 

nung hörte, welche fih St. durd feine nächtlichen Er⸗ 

bauungsgefellichaften in Wäldern erlaubte. Denn Gott ift 

ein Gott der Ordnung, zu welcher auch die Beachtung 

der äußeren Sitte gehört. Was ich jedoch auch noch ſpaͤ⸗ 

ter duch einen nahe Bekannten feines Hauſes von 

ſolchen Zügen aus Stephan’s Leben vernahm, welche einen 

Hang zur rohen, fleifchlihen Luft verriethen, Das hielt ich 

Anfangs für Uebertreibung, ja für grundlofe Berläumdung, 

bi8 das innere Verderben an ihm zum offenfundigen Aus⸗ 

bruche kam. Doch der Mann fteht vor feinem Richter; 

wir dürfen nur beklagen, daß er mit den Gaben, die ihm 

verliehen waren, fo viel Schaden gethan, fo viel Aerger⸗ 

niß erregt hat. Wer da ftehet, der fehe zu, daß er nicht 

falle. Diefes Falles Anfang ift überall der Hochmuth, je 

höher dieſer geftiegen, defto tiefer tft fein Sturz zum Abs 

grunde. Bon dem Ende des unglüdieligen Mannes weiß 

ich übrigens nichts. 

Bon Dresden hinweg, wo ich mich bei dem milden 

Frühlingswetter von meinem Fieber faft ganz für genefen 

hielt, veiften wir in möglichfter Eile zuerſt zu den Ge⸗ 

fhwiftern und Verwandten in Chemnig, wo wir auch bie 
Schweſter aus Hohenftein trafen, dann über Lösnig nad) 

Bärenwalde. Hier war indeflen der theure Water und 
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Großvater Martin in kindlich gläubiger Faffung zu feiner 

ewigen Ruhe eingegangen. Die Mutter Martin, als eine 

von jenen Wittwen, welde der Apoftel (1 Zimoth. 5, 

B. 5, 6) als die rechten Wittwen befchreibt, bewohnte mit 

einer treugefinnten Enkelin einfam das Haus. Auch die 

beiden Schweftern meiner lieben rau hatten fi indeß 

verhetrathet, die eine im Orte felber, die andere mit meinem 

lieben Better, Ferdinand Werner, vermäblt*), in einer 

etlihe Stunden entfernten Stadt. Jene, die zweite Toch⸗ 

ter des Mühlmann’fchen Haufes, war damals ihrer Ent 

bindung und dem Genufje der Mutterfreuden nahe, es ge 
ſchah jebod etwas Anderes, ald wir gehofft und erwar⸗ 

tet hatten: fie felber in der Stunde der Geburt ihres Kin- 

des wurde ausgeboren zum Genuſſe anderer Freuden, als 

die der Mutter find. Es war eine fromme, an ‘Demuth, 

Sanftmuth und Liebe reiche Seele. 

Während unferes kurzen Aufenthaltes in Baͤrenwalde 

hatte ſich, nach der frühzeitigen Wärme und nad) der Ent- 

Iadung eines ftarfen Gewitter8 wieder ein Nachwinter und 
mit ihm zugleich mein fchmerzliches Uebel eingeftellt, das 

mich exit mehrere Wochen nad der Ankunft in Erlangen 

und nach dem Beginne meiner dortigen Amtögefchäfte bis 

auf Die legte Spur verließ. 

e) Wie ih von mütterliher, fo er von väterliher Seite her 

ein Entel bed alten Pfarrer Gotthilf Werner in Hohenſtein 

(m. v.8%.1®. 72). 
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Borrede 

So gebe ich denn hier den letzten Band meiner 
Selbftbiographie. An feinem Inhalte wie an feinem 

Umfange wird mehr ald in den Borhergehenden Bär 

der Das in die Augen fallen, was mit Recht oder 

auch ſcheinbar Tadel verdient. Wie der Reiſende 
auf einem Segelſchiffe, welches nicht durch die eigene 

Kraft noch Kunſt der Menſchenarme, ſondern durch 

den Wind bewegt wird, welcher den Fortgang fürs 

dert oder hemmt, fieht ſich Hier der Leſer, der mich 

auf meinem Lebenswege begleitet, bald in Eile vors 

übergefühtt an den Küſten des Feſtlandes und den 

Inſeln, bei denen er längeres Verweilen erwartete, 

bald wieder feitgehalten an: Stellen, da fir ihn 

wenig Unterhaltung zu finden ift. Selbſt der Steuer: 

mann hätte das anders gewünſcht, aber der Wind, 

der ihn führte, wehete, wann und wie es ihn ankam. 



IV Borrede. 

Bor Mlem bin ich in jenes Vorübereilen gerathen, 

wo mir auf der letzten Strede der Hafen ſchon vor 

Augen lag, nach deſſen Ruhe mich verlangte, Es 

war aber nicht da8 Sehnen nad) ihm, das meinen 

Lauf beflügelte, jondern mehr noch eine Gebrechlich- 

feit des vorgerüdten Alter. Die Wirkung des 

Stromed der Vergefjenheit, aus welchem nach der 

ſinnvollen Dichtung des Alterthumes die Seelen, 

ſcheidend aus dem Leben der Eitelkeit, trinken, gibt 

ſich öfters ſchon an dem Greiſenalter kund. Die 

Alten gedenken wohl noch in friſcher Lebendigkeit 

der Tage ihrer Kindheit und Jugend, während ihnen 

die Geſchichten ihrer ſpäteren Jahre gleich Wolken⸗ 

gebilden im Abendrothe verglühen. So möge man es 

dem Verfaſſer dieſer Selbſtbiographie nicht zu hoch 

anrechnen, wenn die Züge des Kreiſes ſeiner Mit⸗ 

theilungen, da, wo er ſie auf den feſteren Grund 

ſeiner früheſten Erinnerungen und ſelbſt auf dem fan: 

digen Boden der Erinnerungen aus den mittleren 

Jahren hinzeichnete, deutlicher erſcheinen, als bie 
aus: der jpäteren Zeit, welche fein Stab öfter nur 

in den vorbeiwandelnden Letheftrom ſchreiben Eonnte. 

Dennoch ift auch in Diefem Getwäffer ein Grund, 

welcher für ein tiefer hineinſchauendes Auge die Züge 

der Schrift bewahrt. Undank aber war es bei ihm 
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nicht, wenn der Greis fo vieler einzelner Gaben, 

die ihm auf der letzten Strede feines Lebens ger 

worden, nicht gedenft, und wenn er, felbft ohne Die 

Namen zu nennen, vorübergeht an Bielen der Mit 

genofjen feiner Zeit, die ihm zu feiner Freude, zur 

Stärkung und zum Segen auf feinem Wege begeg: 

neten. War e3 doch dem Wanderer, als feien da 

nur Begrüßungen und eilige Verabredungen für ein 

Miederjehen nach wenig Tagen. 

Mörkten übrigend der inneren Gebrechen mei: 

ned Buches: der Fehler meined oft irrenden Urtheild 

über Andere, wie des leichtfinnigen Beachtend mei: 

ned eigenen Thuns nicht noch viel mehrere fein, als 

der angefügten Drudfehler, welche nicht mein eigenes, 

alternde8 Auge, fondern das jüngere eined Freundes 

in den 11 erjten Bogen mir bemerflich machte; 

Drudfehler, unter denen freilich folche mir unbe: 

greiflih vorkommen, wie der in dem Namen eine? 

meiner liebiten, befannteften Freunde (430, 446, 

448, 450). 

Noch erwähne ich, daß ich einige biographifche 

Schilderungen, jo wie Heinere Lebensbilder aus der 

Neihe meiner Sreunde umd näheren Bekannten, die 

fchon eingingen zu ihrer Ruhe, für ein Bändchen 

meiner vermifchten Schriften aufbehalten Habe, das, 
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wenn mir Gott Leben und Kraft Dazu ſrhenkt, in 

dem gleichen Verlage erfcheinen fol. Dort iverde 

ih auch noch einzelne Lücken dieſes vorliegenden Bu- 

ches zu ergänzen ſuchen. 

Pähl im bayerifchen Ammergrunde, 8. Oft. 1856. 

Der Berfafler. 
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19. Erlangen. 

Da waren wir denn in Erlangen und der Frühling 

mit feinen blühenden Bäumen war auch wieder da. Nun 

it zwar Die Univerfitätsftadt Erlangen mit ihrer Nachbar: 

thaft und Allen, die wir in Bayern wohnen, gar wohl 

befannt, mein Buch aber könnte ja wohl auch außer 

Bayern Lefer finden, diefen will ich die neue Station bes 

ſchreiben, in welche ich jeßt einrückte, und darauf id, acht 

Sahre die Außerkch glüdlichiten, fröhlichiten meines Lebens 

zubrachte. | 

Erlangen ift fhon durch feine natürliche Lage jehr 

aut Dazu geeignet, eine Riederlaffung oder felbft nach ih⸗ 

vem Maaße eine Refldenzftadt der Willenfchaft zu werden, 

deren vermittelnde Stellung ziwifchen dem Norden und dem 

Süden von Deutihland den geiftigen Verkehr zwifchen bei⸗ 

den begünftigt, und dort auf dem Berge, nad) defien Fuße 

die Häufer der Stadt ſich Hinziehen, über deifen Abhang 

ihre Gärten fih ausbreiten, ſchaut man vor fich im Süden 

weit über die Ebene hinaus, auf der fih Nürnberg mit feis 

wer alten Burg und feinen Thürmen erhebt, fo wie gegen 

Norden hin in das fränfifche Gebirge und in das reich ges 

jeguete Thal, durch weldes die Rebnig dem Main zus 

17 * 
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firömt. Der Nachbarberg der Stadt, der Rathöberg ge 

nannt, fteht an der Außerften Vorhut ded Bergzuges, ber 

den Main auf feinem Laufe durch Franken begleitet. Nicht 

nur fein Abhang gegen die Stadt hin bildet eine fortlau⸗ 

fende Reihe von Gärten, fondern feine Höhe ſelber ift 

durch den Fleiß der Bewohner in einen großen Garten 

umgewandelt, welcher durch die Taufende feiner Kirſchen⸗ 

bäume der Blüthenzeit des Frühlings, fo wie dem Som: 

mer, der die Früchte reift, einen bejonderen Reiz gibt. 

Zwiſchen beiden, dem Zuge der Gärten am tieferen Ab⸗ 

hange und dem großen Gartenlande des oberen Rüden, er: 

hebt fih ein Laubwald mit hochwüchſigen Bäumen, wel- 

her den Berg auch gegen Norden umgürtet. 

Eine Zugabe von ganz befonders hohem Werthe ge= 

währt zu der Raturfülle der nächften Umgebung die weit 

ausgedehnte Nachbarſchaft der herrlichen Thäler und Berge 

bei Streitberg und Muggendorf, fo wie am ganzen Ber: 

laufe der Wiefent bin. Sch Habe e8 ſchon bei einer andes 

ren Gelegenheit auögefprochen und wiederhole es hier, daß 

diefe Gegend in der Form ihrer Berge und ihrer Thäler 
eine Achnlichfeit hat mit dem füdlichen Berglande von Ba: 

lAftina, die ich fonft nirgend® auf meinen Reifen gefunden. 

Der Vergleich mit vielen anderen, in fpäterer Zeit von 

mir ducchwandelten Gebirgögegenden, die zum Theil bes 

rühmte Namen tragen, ſchien mir ungleich näher zu liegen, 

ala der mit den Thälern von Muggendorf, die ich feit 

einer Reihe von Jahren nicht mehr befucht hatte; dennoch 

konnte ich mich bei dem Anblide der Berge und Felſen, an 
denen wir vor Hebron oder auf dem Wege von Bethle: 
hem nah St. Philipp vorüberfamen, des Ausrufes nicht 

enthalten: bier ift man ja in ganz befannter Gegend, denn 

das find Die Thäler und zadigen, höhlenveichen Berge von 
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Muggendorf und @ößweinftein. Freilich find die Wald⸗ 
bäume und Gebüſche im gelobten Lande von anderer Art, 

als die im Thale der Wiefent. Statt der Buche der präch⸗ 

tige Erdbeerbaum, ftatt der Fichten die Cypreſſen, ftatt 

der Edelefche der Azedarachbaum, ftatt des Haſelnußſtrau⸗ 

ches der Storarbaum. Auch erinnern die vielen Stacheln 

des fampfluftigen Stachelfchweines, die am Boden der 
Engthäler umbhergeftreut liegen, an einen anderen Stamm 

der lebendigen Bewohner der Keinen Felſenhoͤhlen als die 

bei uns einheimifchen find umd dem Gefange der Vögel liegt 

eine andere Kompofition zu Grunde, ald dem unferer eins 

heimifchen Sänger. Ald ich aber bei dem nur von oriens 

talifchen Chriften bewohnten Dorfe Beit-Dfehala und bei 

vielen anderen im Gebirge gelegenen Drtfchaften die Frauen 

und Mädchen das Waſſer aus dem tief im Thale gelegenen 

Brunnen fhöpfen und mühfam den fteinigen Bergabhang 
hinauftragen fah, da glaubte ich die gefchäftigen, rüftigen 

Frauen von Gößweinftein und bei der Riefenburg nur in 

anderer Kleidung wieder zu jehen, welche bad Waſſer für 

den Haushalt in ähnlicher Weife aus dem Thale herauf: 

holen nach ihrer hochgelegenen Ortſchaft. 

Die vielen Höhlen, welche in Palaͤſtina für die Heer⸗ 

den des zahmen Viehes zu Ställen und Zufluchtöorten bei 

Ungewitter und Regen dienen, haben bet und in uralter 

Zeit den Schaaren anderer Thiere eine Bergungd= oder 

eine Srabftätte gewährt; Thieren von eben fo unzähmbar 

wilder Ratur als die Elemente, welche in der Zeit der großen 

Fluth hier zum Kampfe mit dem feftftehenden Grunde und 

mit feinen lebenden Bewohnern ſich vereinten. ‘Denn wäh 

rend die Muggendorfer Felfen an den Reften einer Thier⸗ 

welt reich find, welche in vorgefchichtliher Zeit ein hier 

futhendes Meer bewohnte, find ihre Höhlen ein Beinhaus 



262 19. Erlangen. 

der Bären, fo wie der fleifchfreilenden Thiere aus den 

Befchlechtern der Kagen, Hunde und Hyänen geweſen. Der 

Raturforfcher findet hier ein Archiv der Felfengefteine, deſſen 

Urkunden nicht in einer fchwer zu entziffeernden Schrift, wie 

die Gedenktafel an den Heereszug des Sanherib in Lydien, 

fondern in der Zeichenfprache der riefenhaften Refte und 

Ruinen einer längft zerftörten Welt abgefaßt find. Näher 

noch ala die Gegend von Muggendorf lag mir die reiche 

Flora des Hezles, fo wie des Walpırgiöberges, dahin ich 

bei meiner damaligen Luft an rüftigen Fußmanderungen 

an freien Tagen und Nachmittagen öfterd mit meinen Zus 

hörern oder auch allein in die Schule ging. Denn eine 

Schule guter Uebungen für das Auge wie für den tiefer 

forfchenden Sinn war mir felber das Land, noch mehr 

aber wurden mir dies für Geiſt und Gemüth die Leute, 

welche dasfelbe bewohnten. 

Diefe Leute nun, ihrem äußeren wie inneren Weſen 

nach, waren (und find wohl noch) in Erlangen und feiner 

Umgegend von fehr mannigfadher Art. Freilich ſind fie 

das anderwärtd auch, Doch fiheint mir, daß nur felten 

auf einem Landftridhe von wenig Quadratmeilen folche auf: 

fallend verjhiedene nicht nur einzelne Perfjönlichkeiten der 

Menſchen, fondern ganze Gruppen und Gemeinden der⸗ 

felben neben fo wie unter einander geftreut und gemiſcht 

vorkommen können, ald in dem Heinen Winkel der vormas 
ligen Marfgrafihaft Ansbach, darin die Univerfitäte- 

ftadt gelegen ift. Ich will zuerft von dem äußeren, als⸗ 

bald in's Auge und Ohr fallenden Unterfchiede der Lande 

mannfchaften reden, weldye da beifammen wohnen. 

Wer im Thüringerwalde und mit den Bewohnern des» 

felben befannt ift, dem wird alsbald die Aehnlichkeit in 

Seitalt, Sprade und Sitte auffallen, welde das Bolt 
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bes Wieſentthales, bei Muggendorf, Goͤßweinſtein, Weis 

fehenfeld mit dem dortigen hat. Es fcheint derſelbe Volks 

ſtamm zu fein, der fi von Thüringen her nach dem Main 

in das Bamberger Gebiet außgebreitet und an der Rednig 

herauf, ſüdwaͤrts bis über Forchheim, weitwärts noch eb 

was weiter, oſtwaͤrts aber Aber das Wiefentthal und noch 

jenſeits desſelben hingezogen bat. Ein kraͤftiger, in ſeinen 

Sitten derber Menſchenſchlag, welcher fleißig am Anbau 

des Landes, der ſtillſttzenden Lebensweiſe und Handthie⸗ 

rung nicht ſehr zugethan iſt; den ſelbſtſtaͤndigen Beſitz des 

Bodens und ſeines Ertrages Dem umſicheren Erwerb des 

Handels vorzieht; an der althergebrachten vaͤterlichen Sitte 

feſthäält; den reichlichen Genuß der Naturgaben liebt, bie 

fen Land ihm darbeut. Dem chriftlichen Belenntniffe nach 

find die Gemeinden dieſes Stammes vorherrfchend römiſch⸗ 

katholiſch, nur wenige von ihnen, wie Muggendorf, evangeliſch 

Da, wo man im Rednisthale hinaufgehend bei Baiers⸗ 

dorf hereintritt in Die Grängen des vormaligen Markgraf⸗ 

thums, wird das Volt ein ganz anderes. Baiersdorf 

felber hat unter feinen Bewohnern viele iſraelitiſche Fami⸗ 

lien. Ehe wir jedoch al’ die näheren Verwandten ber 

Erlanger Bürgerfchaft befchreiben, wenden wir uns zuerſt 

nad, der füblichen Rachbarfchaft der Liniverfitätsftabt, wo 

uns ein eben fo felbfiftändig feit abgeſchloſſenes Volksleben 

entgegentritt, als, im Vergleiche mit dem in Erlangen, jenes bed 

nördlichen Landftriches if. Da findet ſich Die alte Reihöftadt 

Rürnberg, von welcher ich, fo wie von ihren Bewohnern 

in dem vorhergehenden Bande dieſes Buches ausführlich 

"gefprochen habe. Man will in der Sprade und in dem 

Außeren Weſen des Nürnberger Volfes einige Aehnlichkeit 

mit den Bewohnern der Oberpfalz gefunden haben und 

vieleicht deutet dieſes auf bie gleiche Abftammung Beider 
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bin. Doch es ift vor Allem der Gemeingeift, der Verein 

ber Kräfte und Gefinnung aller Einzelnen gu einem ehren- 

werthen, ordnungsgemäßen Beitande nach außen wie nad 

innen gewefen, der dem Volke jener Reichsſtadt feine 

eigenthümliche Stammesform gegeben bat. 

Eine ſolche fönnte man freilich in Erlangen nicht fo 

leicht auffinden. Die Stadt mit ihrem vor feinem verhee 

renden Brande ſehr flattlichen Schloffe wer der Lieblings⸗ 

fi eines Kleinen Fürftenhofes geweien, welcher ringe um 

fi her mehr die erfchlaffende Wärme eines Suͤdweſtwindes 

oder Vehn verbreitete als die Eräftig beiebende der Sonne, 

oder der auch gu anderer Zeit das blendende Licht eines 

Kunſtfeuers ausftrahlte, welches Feine Wärme gab. Die 

Bewohner der Stadt, Abkömmlinge zum Theil der frangds 

ſiſchen Emigranten oder anderer von Weiten ber gefommes 

ner Anflebler, unter ihnen zwar viele ehrenwerthe Fami⸗ 

lien und wadere Bürger, leben bier mit, einer: Mehrzahl 

der ärmeren Mitbürger zufammen, welche mit. dem muͤh⸗ 

famen Gejchäfte des Strumpfwirkens Taum den nothduͤrf⸗ 

tigen Unterhalt gewinnen. Der religiöfe Sinn, welcher das 
mals bei aller äußeren Roth die Maſſe dieſes ſeltſam zu⸗ 

fammengewebten und gewirkten Volkes beberxfchte, war 

weder ein chriftlicher, noch ein jüdifcher und türkifcher, fons 

bern wie mein Freund Spieiß, der Schaffhaufer, das We⸗ 
fen folder Art begeichnete, ein „europäifcher.” So war es 

auch der Anflug von Bildung, auf den ſich jene Maffe viel 

su Gute that, weil er ihr von dem. Gelehrtenftande ihrer 

Stadt, fo wie von dem Heinen Fürftenhofe zugekommen 

war, der ſich in ihr groß machte. Wenn zu einer uner⸗ 

freulihen Gegenwart, zu einem Mangel an ber Sicherheit 

bed Äußeren wie inneren Bohlitandes die Teichtfinnige Vers 

gnügungsſucht ſich ‚gefellt, wenn ber innese Unfrieden 
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nirgends einem Keim der freudigen Hoffnung auflommen 

läßt, da bricht wohl aus der inneren Unruhe und Uns 

ordnung gar leicht der Hang zur äußeren hervor. In 

folchem Zwiefpalt der Gefinnung und Sitte fehien ſich, ala 
ich in feinen Kreis eintrat, der eine Theil der Volksmaſſe 

der Univerfitätsftadt mit dem anderen zu befinden. Bon 

diefem anderen, der freilih auch in fich felber fehr ver: 

fchieden war, werde ich nachher noch ein Bild geben, denn 

mit ihm kam ich zunaͤchſt in Verkehr. 

Das damalige Nürnberg, fo manches fremd artige Ele⸗ 

ment auch fchon in feiner Volksmaſſe liegen mochte, bildete 

allerdings zu unferer Univerfitätöftadt in jeder Hinſicht 

einen fehr auffallenden Gegenfag. In ihm hatte ſich und 

bat fich ja noch fortwährend jener äußere wie innere Ruhe: 

ftand erhalten, der auf gutem altem Grunde der Gefinnung 

fo wie der bümgerlihen Zucht und Sitte fefificht. Darum 

war Nürnberg für mich und mehrere meiner gleichgeftimmten 

Freunde ein Ort des Ausruhens, da man gern, wenn auch 

nur auf einzelne Stunden, fid recht heimathlich wohl fein ließ. 

Mein Freund Schweigger, welcher in Erlangen felber 

geboren und erzogen war, befchrieb mir in einem feiner 

Briefe, den ich noch in Ludwigsluſt erhielt, den geifligen 

Abftand der beiden Nachbarftädte Nürnberg und Erlangen 

in folgenden Worten: „Erwarte ja nicht, daß aud nur 

der leifefte Nachklang der fchönen 9 Uhr =Abendglode zu 

Nürnberg bier zu hören fei in Erlangen. Neulich fuhr 

ih mit unferem Kanne nad Nürnberg; ald wir aud dem 

Wagen ftiegen, fprang der alte unge ganz Iuftig umher, 

wie von neuem Leben erfüllt. Nun find wir, rief er, doch 

einmal wieder zu Haufe. Und fo war e8 auch; ich mußte 

ed ihm offen augeitehen, daß es mir in Erlangen nod 

immer ift, als wäre ich blos auf der Reife begriffen und 



366 19, Erlangen. 

hätte hier einige Geichäfte abzutbun. Unſer Leben in 

Rürnberg war auch darum fo glüdlich, weil wir mit und 

in der alten fchönen Zeit lebten und dieſe lebendig in und 

aufzunehmen überall Beranlafiung und Gelegenheit fans 

den. Wie unwiderſtehlich Die Reize und die Herrlichkeit 

feien, die ein großes, ruhmvolles Altertbum einer Stadt 

gibt, fühlte ich erft neulich wieder in dem fchönen, alten 

Prag. Auch dort könnte ich nicht lange leben, ohne bei 

ber Trennung davon Heimweh zu befommen, fo wie es 
allen mit Nürnberg ging. In der That fürchte ich, Daß, 

wenn auch der Kreis Deiner alten Freunde Dir hier ein 

freundliches Wilffommen bereiten, Du did) dennoch ein wes 

nig unheimlich finden wirft in dem modernen Erlangen, 

beffen Bewohner keine Spur von dem alterthümlichen, res 

ligiöfen Sinne der Nürnberger haben, fondern, verführt 

auf der einen Seite durch Häglihe Armuth, auf der ande: 

ren durch das leidige Studentenweien Dir eben nicht zu dem 

erfreulichften Betrachtungen Beranlaffung geben werden.” — 

So viel Wahres auch in diefen Worten des Freundes 

enthalten war und fo fehr ich dasſelbe an mir erfuhr, was 

unferen Kanne anwandelte, wenn er, wie Schweigger dieſes 

befchrieb, von Erlangen her wieder einmal in fein altes, 

liebes Nürnberg Fam, Tieß ich mich dennoh dadurd in 

meinem PVergnügtfein mit der neuen Lage nicht ftören und 

in der Freude an meinem längft erfehnten Berufe, der 

mir als ein fo naturgemäßer mit Recht erfchien, nicht irre 

machen. Mit den „Europäern“ in Erlangen, Alt und 

Sung, lebte ich in Frieden, weil ich ihnen durch feinerlei 

Berührung Gelegenheit zum Kriege darbot, und außer ibe 

nen gab ed da, Gott Lob, auch noch gar manche andere 

Zeute, welche mehr und noch etwas ganz Anderes waren 

als bloße Europäer. Mit diefen mar es ein Leichtes, in 
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Frieden und Liebe zufammen zu leben, weil fie den Arie 

den und die Liebe felber dem neuen Ankoͤmmlinge nicht wur 

gleich zum Willfommen entgegen brachten, fondern beide ſo 

wohlverwahrt in ihrem Herzen trugen, daß man, aud 

wenn man gewollt hätte, nicht in Unfrieden mit ihnen ges 

rathen Eonnte. Ueberdieß war es mir in Erlangen und 

in meinem dortigen Berufe fo wohlbehaglih zu Muthe, 

wie e8 und und allen lebenden Kreaturen auf leibliche 

Beife ergeht, wenn unfer Hunger durch eine gute, naturs 

gemäße Speife gelabt wird. Denn da fühlen wir bie 

Wahrheit de8 Spruches: Du thuſt deine milde Hand anf 

und erfülleft Alles, was da Iebet, mit Wohlgefallen. Ia, 
diefe Ströme von Wohlgefallen durchdrangen mich, fo 

möchte ich fagen, bis auf Mark und Gebein, als ich nad 

langem Schmachten darnach wieder auf dem Wege meine 

naturgemäßen Streben und in dem Elemente meiner wiſ⸗ 

fenichaftlichen Beftimmung und Wirkfamleit mich fortbewes 

gen durfte. 

20. Die alten Zreunde. 

Da waren doch wenigftens vier der alten Genoſſen 

unſeres friedlichen Vereines am Realinftitute zu Rürnberg 

wieder beifammen und der fünfte (Erhardt) kam ac, 

zwar nicht in Perfon, do in einem Briefe zu dem Wille 

fommenheißen herbei. 

Schweigger war der erfte, der ung die Hand reichte, 

Hatte und Doc der liebevoll beforgte Freund durch feirte 

gute Schwefter ein vorläufiges Abfteigequartier, ganz in 

der Rähe feiner Wohnung, beftellt, welches das freundliche 

Geſchwiſterpaar mit all’ den Geräthfchaften und Vorräthen 

ausgeſtattet hatte, die für die erften Tage nad unferem 

Einzuge ausreichend waren. Schweigger führte mich fos 
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gleich weiter zu Kanne. Diefer, der fih, wie ich oben 
erroähnte, von Anfang an in Erlangen wie ein Abgefchiebes 

ner aus dem Leben gefühlt hatte, das ihm in Nürn- 

berg zur lieben Gewohnheit geworden war und Diejed Ge⸗ 

fühl feit feinem Aufenthalte in der Univerfitätäftadt noch 

nicht ganz hatte loswerden fünnen, bewillfommte mid 

zwar mit herzlicher Liebe, zugleich aber mit einer Art von 

Mitleid. Wären wir Helden gewefen, dann hätte ich die⸗ 
ſes Willfommenheißen mit dem Wiederſehen zweier ho⸗ 

merifcher Helden unten im Hades vergleichen mögen, denn 

and dem DBlide, mit dem er mich, den neu angehenden 

Univerfitätöprofeffor, anſah, als ich ihm Glüd zu feiner 

neuen, einflußreichen Stellung und ehrenhaft anerkannten 

Wirkſamkeit wünichte, ſprach ſich etwas Achnliches aus, ala 

Das, was der Schatten des äakidiſchen Renners dem Odyf- 

feus auf feinen fein 2008 preifenden Gruß erwibderte: 

Nicht ja rede mir ein Troſtwort — — — — 

Lieber ja wollt’ ih, das Feld als Tagelöhner beftellen 

Einem bürftigen Mann, ohne Erb’ und eigenen Wohlftand, 

Als die ſaͤmmtliche Schaar der geſchwundenen Todten beherrichen. 

Der liebe Freund hatte wirklich fein Herz in Rürn- 

berg und noch mehr in jenem Genuffe gelafien, den ihm 

dort dad Alleinfein mit fih und mit einigen ihm innerlich 

ganz nahe verwandten Freunden gewährte. Ein Mitges 

fühl mit diefer inneren friedlichen Stile und Findlich glüd- 

feligen Stimmung, in der fih Kanne während feines 

Ruheſtandes in Nürnberg befand, wird wohl in jedem da⸗ 

für empfänglichen Gemüthe bei dem Lefen der wahrhaft 

lieblihen chriſtlichen Romane erwachen, die er in jener Zeit 

fchrieb. Es fallt mir übrigens bei der Erwähnung dieſes 

Buches eine Aeußerung über dasfelbe ein, welche unfer 

ehrwürdiger Freund, der Kirchenrath Vogel, ſelber aus Kans 
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ne’8 Munde vernahm. Bogel fragte ihn: wie kommen 

Sie aber dazu, Romane zu fchreiben? Die Leute, fo ants 

wortete Kanne, wollen heut zu Tage die lautere Milch 

des göttlichen Wortes nicht mehr zu fich nehmen, da muß 

man denn Käfe daraus machen, um es ihnen beizubringen. 

Der liebe Bruder! Hätte er doch in feinem feligen 

Ruheftande bleiben dürfen. Mir ift feine Abneigung gegen 

die gelehrte Laufbahn, in die man ihn wieder bereinges 

rufen hatte, und in welche er nach ſtarkem Widerftreben 

eingetreten war, ſehr wohl begreifli, denn ic) Fenne den 

Grund davon aus eigener Erfahrung und halte e8 für gut, 

einige Worte darüber zu jagen. Sch will hier, das, was 

ich meine, zuerft durch ein finnliches Beifpiel andenten. 

Eine Gewohnheitäfünde fleifchlich gefinnter Menſchen 

fteht und leider in vielen Beifpielen vor Augen: ich meine 

bie der bald gröberen, bald feineren Raͤuſcheſucht. “Der 

Orientale fucht fih dur den Genuß von Opium oder der 

aus dem Hanflafte bereiteten Fröhlichkeitspillen, der Europäer 

dur ftarfe Getränke und andere Künfteleien in einen Zus 

ftand der Aufregung der Lebensfräfte zu verfegen, worin 

es ihm fehr wohlbehaglih zu Muthe if. Aber es gibt 

auch andere Mittel, die nicht von finnlih warnehmbarems 

Stoffe find, und welche ihren Weg nicht erft durch Den 

Magen nach dem innerften Heerde der Lebendfräfte nehmen 

müffen, fondern unmittelbar. auf diefem zu einer Flamme 

werden, welche durch ihre Wärme und ihr Licht alle Ge⸗ 

fühle der Freude und des Wohlbehagend aufwedt. Zu 

diefen Mitteln gehört namentlich jede Beichäftigung ber 

Seele, welche dem natürlichen Triebe derfelben in befonderer 

Weife zufagt. Was für den Leib die gefunde Bewegung 

der Glieder, das ift für die Seele die Uebung ihrer Kräfte. 

im Aumehmen und Kundgeben der Gedanken durch Wort 
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und Schrift. Die Freude an dem Gelingen einer geiftigen 

Arbeit, ja fhon an der Beichäftigung mit einer folchen ift 

von ungleih wohlthuenderer, belebenderer Art als jene, 

die der Genuß des herzerfreuenden Weined gewährt; fie 

bat für die Seele etwas fo Reizendes und Anziehendes, 

daß Diefelbe, wenn fie ſolches Vergnügen nur einmal vecht 

gefoftet Bat, demfelben nachgeht, fo oft fie e8 vermag. Sch 

habe die Wirkung diefes Freudenraufches der Arbeit oft 

an mir erfahren und weiß e8, daß man, wenn man feine 

Luft exit recht Kennen gelernt hat, faft eben fo jehr ein 

Gebundener, ein Sklave derjelben werden kann, ald der 

Trinker ein Sklave feiner finnlihen Genußſucht. Aber 

diefe innere Knechtſchaft der Arbeitsluft kann ſehr verfchie- 

bene Grade ihrer Härte und Schwere haben, je nachdem 

Die Art der Arbeit felber ift. Dieſe kann eine ſolche fein, 

daß die Gebundenheit an Diefelbe eine felige genannt wers 

ben darf, denn fie befteht in einem Vereine des menſchlich 

eigenen Willens mit einem höheren, göttlichen; die Arbeit 

felber wird da zu einem Audruhen des Geiftes, zu einer 

unaufhoͤrlichen Sabbathöfeier. Abgefehen von dieſer rein- 

ften, hoͤchſten, und felbft von jenen ſchon alltäglicheren Allen, 

in denen das Beten und Arbeiten noch immer Sand in 

Hand gehen fönnen, gibt e8 auch gar viele Arbeitögelüfte, 

bie nicht mit der ftillen Freude an dem Herrn, fondern 

nur mit Der Freude. an dem Eitlen, in den Augen der Welt 

Großgeachteten beftehen können. Diefe führen bie. Seelen 

in eine gar harte Knechtſchaft hinein, jener vergleichbar, in 

welcher fi die Kinder Iſrael umter der tyrannifchen Ges 

walt des Pharao befanden, ala fle das Wort des Troftes, 

das Gott ihnen durch Mofes fagen ließ, nicht hören moch⸗ 

ten, vor Seufzen und Angft und vor harter Arbeit. Im 
folcher Knechtſchaft Hatte fc mein Freund Kanne befunden, 
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ſo lange er mit einem wahrhaft bewunderswerihen Fleiße 
feine vielen wilfenfchaftliden und belletriftiichen Werke 

fhrieb. Sein Geift konnte dabei gar nicht zu Athen kom⸗ 

men. Als er aber, nah dem Hinwegwerfen der unnatürs 

lichen Laſt nur einmal recht Luft gefchöpft hatte, da erging 

e8 ihm wie einem neugeborenen Kinde, welches, fobald es 

einmal auf die Welt gefommen und Luft eingenthmet hat, 

Diefe nicht mehr, ohne Gefahr des Erftidend entbehren 

fann. Kanne hatte in Rürnberg in einer ihm gefunden 

geiftigen Luft geathmet; er war durch die Kaft feiner ihm 

in Erlangen wieder neu verliehenen wiflenfchaftlichen Be⸗ 

fhäftigung in eine Atmofphäre gefommen, darin er zwar 

nicht ſogleich erſticken mußte, wohl aber fi Franfhaft be⸗ 

engt fühlte und in allmähligem Siechthum verzehrte. Er 

fonnte fich mit dem Gedanken nicht vertragen, wie ein 

Menſch von unferer Gefinnung in einer folchen geiftigen Luft 

leben und fi) wohlbefinden koͤnne, wenn nicht noch etwas 

von der Ratur der jungen Krofodile oder der Schlangen 

in ihm ftedle, welche befanntlich in einer Luft ausdauern, 

die ein andered Thier nicht athmen Eönnte, fondern in der 

dasſelbe gar bald fterben würde. 

Don Kanne ging ich zu meinem alten, lieben Pfaff, 

um auch ihn zu begrüßen. In der lebhaften Natur dieſes 

unvergleichlihen Menfchen jubelte die Freude laut auf, als 

er. mich wieder ſah. Sch wollte, ich hätte Die ganze Ton⸗ 

leiter der Ausdruͤcke feines innerlichen Vergnügens an ber 

Freude unjered MWiedervereines noc, in der Erinnerung 

behalten, aber das möchte ſchwer fein, denn Diefer jchöpfes 

riſche Geift in der Fülle feiner Gedanken und Gefühle nahm 

in unerreihbarer Schnelle feinen Lauf durch alle Ber: 

wandlungen eines geiftigen Protens; mitten im Strome 
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feined freudigen Willkomms erfuhr ich in wenig Minu⸗ 

ten, fo wie in wenigen Worten, begleitet von ausdrucks⸗ 

vollen Geberden und Mienen Alles, was ihm in den Drei 

Jahren unfered Getrenntfeing gefhehen fei. Er erwähnte 

des Todes feiner erften Gemahlin, — den wir noch in 

Nürnberg mit ihm erlebt hatten, — ſprach dann von fels 

ner Verbindung mit einer Geliebten aus der Jugendieit, 

welche eben fo wie er, auch ſchon vermählt und faft zu 

gleicher Zeit Wittwe, ald er Wittwer geworden war. Run, 

diefe prächtige, gute Frau, eine Ächte, auderlefene Schwas 

bennatur, welcher der Geiſt des herzlihen Wohlwollens 

und eines feltenen, immer freudigen Humors aus Angeſicht 

und Augen ftrahlte, lernte ih da auch gleich kennen umd 

einen Heinen, eben fo prächtigen Buben dazu, der zwar 
noch nicht gehen konnte, wohl aber mit beiden Händen und 

Armen fih an einem etwas heraudgezögenen Kommode⸗ 

faften fteif und feſt aufrecht hielt. Dazu kam noch die 

Schweiter der lieben Frau, die Jungfrau Adelheid, 

welche in allen Gaben des edlen, fröhlichen Schwaben: 

thums mit der Schweiter in gar anmuihiger Weile wett» 

eiferte. Sch kann gar nicht fagen, wie gut fi mein lieber 

Pfaff neben diefen feinen Leuten ausnahm; wie das Alles 

fo fhön zu einander paßte und wie ich mi, fo lange ich 

in Erlangen war, des täglichen Anblides folcher Nachbars⸗ 
leute erfreut habe. Staͤrker ald in Pfaff’ Haufe und Fami⸗ 

lienfreife hätte mir der Gegenfas zwiſchen den Grundzügen 

der norddeutfchen und füddeutichen Volksthümlichkeit nicht 

vor Augen kommen können. Nun, mein Naturell fühlte 

ſich wohl, der einen mehr als der anderen befreundet, Das 

aber, was die Neigung eigentlich feft bindet, ift doch nicht 

die Außere, vollsthümliche Weife, fondern etwas Anderes, 
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das mir dad Dorf Hermannsburg in der Lüneburger Haide 

eben fo zur füßen Heimath machen könnte als das liebe 

Schwaben und Franfenland. 

So hatte ich die Runde bei den leiblich anmwefenden 

Mitgliedern unferer Nürnberger Genofjenfchaft gemacht, es 

gehörte aber noch einer dazu, welcher tiefer als wir in 

Süddeutfchland, damald noch bei dem herrlichen Domge⸗ 

bäude zu Freiburg im Breidgau wohnte, und diefer ließ 

fich alabald, ala hätten wir an fein Fenfter geftopft und 

ihn dazu gerufen, auch dabei vernehmen. „Gott zum Gruß 

und herzlichen Willfommen im lieben Franfenland, lieber 

Schubert”, fo fehrieb der treue vormalige Nürnberger Kollege 

Erhardt. „Sch reiche Dir die Hand aus der Ferne, obgleich 

mir es ift, ala wäreft Du mir ſchon um fo vieles näher, 

fo daß Doch, obgleich noch mancher Berg zwiſchen uns liegt, 

ein Wiederfehen um Vieles möglicher gemacht iſt. Ich 

war (nach der Auflöfung unferes Renlinftitutes) der Erite 

von Euch in Erlangen, und kaum dort eingezogen, erhielt 
ich eine Anfrage, ob ich nach Freiburg gehen würde? Wahr: 

ih, hätte ich gewußt, daß ihr alle, Schweigger, Kanne, 

Pfaff, dann Du noch folgen würdet, wir uns alle in Er: 

langen wieder beifammen fehen follten, vereint zu fo ſchoͤ⸗ 

nem Wirfungöfreife, ich hätte nein gefagt. Doch nun 

bin ich allein der Entfernte, der Zerſtreute, — fei e8! 

Sch bin bier im Ganzen genommen gut geftellt, nur habe 

ih wenig Bekannte, Freunde, Bertraute" u. ſ. w. — — — 

So zeigte ſich bei jeder Gelegenheit, daß das Band 

der Liebe, welches und in Nürnberg am Realinſtitute ver⸗ 

eint hatte, von feſtem, gutem Stoffe geweſen fei, und daß 

nod eine höhere Hand, ald die menfchlichen find, bei ſei⸗ 

nem Zufammenfügen mit am Webeftuhle gefeffen fei. Den 

geliebten Freund Erhardt Habe ich leider im Leben nicht 

18 
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gefehen, obgleich er nur kurze Zeit in Freiburg blieb und 

dann nach Heidelberg Fam, das ic) noch vorher bejuchte, 

ehe er da eingezogen war. 

Gleich am erften Abende nad) unferer Ankunft in Er- 

langen, als wir fchon im Begriffe waren, und zur Ruhe 

zu begeben, hörten wir eine wohlbefannte, ftarfe Stimme 

auf der Treppe, die nach unferem Zimmer führte. Es ftol- 

perte da Einer herauf, welcher rief, man folle ihm leuchten. 

Wer fonnte dad anders fein, als unfer guter Heller 

(Bd. II ©. 318), deflen Art e8 ja war, aud) zur unge⸗ 

wohnten Zeit noch einen Gruß in dad Zimmer der Freunde 

hereinzurufen und gewähnlih eben fo eilig fi wieder zu 

entfernen als er gefommen. Und Heller war e8 auch, der 

mit lautem Lachen und fcherzhaftem Schelten über die un⸗ 

ziemliche Dunkelheit unferer Treppe, hereintrat, und dann 

und alle mit treuherzigem Händeſchlag bewillfommte. 

Auch er war, bald nad Hegel’d Abgang vom Gymnaſium 

hieher nach Erlangen verfegt worden, freute fi, daß er 

wieder mit den vier „feltfamen Hauptläuzgen vom Rürn- 

berger Realinftitute* (I. I ©. 320) an einem Fled zu: 

fammengetroffen fei, und triumphirte nicht wenig darüber, 

daß ich fo bald von dem Sammetftuhle meined® Koflebend 

herabgefommen ſei auf die hölzerne Hitfche des Profefio- 

renftandes. „Ich hätte Dir das vorausfagen wollen“, fügte 

er hinzu, „denn das Sigen auf der Hitſche fteht Dir befjer 

an, ald das auf dem Sammetſtuhle.“ Sah darauf nad 

der Uhr, entjchuldigte fi, daß er fo fpät Fäme, er fei 

heute in Rürnberg geweſen und fo eben aus dem Wagen 

geftiegen, habe aber Doch den neuangefommenen Kauz noch 

fehben wollen. Ohne fi) weiter halten zu laffen, ohne 

ſich nur niederzufegen, lief er wieder davon. 

Diefer alte Freund iſt mir für meine neue Stellung 
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in Erlangen ganz überaus wichtig und förderlich gewefen. 

Er, in deffen leichtbeweglichem Raturell das Bedürfniß des 

Alleinfeind mit dem der mannigfaltigften gefelligen Berüh⸗ 

rungen auf feltfame Weife verfhmolzen war, hatte fich nicht 

nur in der Älteren, hochftudirten, fondern auch in der juns 

gen, ftudirenden Welt der Univerfitätsftadt fleißig umge⸗ 

fehen, und batte mit einem Kreife derfelben, der ihm am 

meiften zufagte, genaue Befanntfchaft geichloffen. Sein 

Geſchmack war im Ganzen auch der meinige, und ich werde 

noch berichten, in welche mir werthe Befanntichaften auch 

ih, ſchon nad den erften Tagen meines neuen Univer⸗ 

fitätölebend, eingeführt wurde. 

” Die alten Bekannten, nad deren Wiederfehen mich 

herzlich verlangt hatte, lebten aber nicht allein in Erlangen, 

und e8 war nicht das Geläute der Neunuhr= Abendgloden 

(S. 265) das mich nad Nürnberg binlodte, fondern ein 

Heimweh nad dem Kreife der dort lebenden väterlichen 

und brüderlihen Freunde. Richt fogleich in den eriten 

Tagen nad) meiner Rückkehr in die Rachbarfchaft der alten, 
lieben Heimath, fondern erſt nachdem ich die Geſchaͤfte 

meines Amtes begonnen und einen freien Tag heraudge- 

funden hatte, machte ich mich auf den Weg nad, Nürnberg. 

Sch Fam zum Beftnerthor hinein, als der Tag fih fchon 

geneigt hatte und noch im Borbeigehen bei Freund Dal: 

linger’3 (des Graveurd) Haufe, ſprach ich bei diefem 

zu. Hier aber war an fein Fortkommen mehr für dieſen 

Abend und die darauf folgende Nacht zu denfen; man um: 

ftrictte mich mit den Banden der gaftfreundlichen Liebe, ich 

mußte da bleiben bis zum anderen Tage. Dallinger ers 

zählte mir Alles, was feit meinem Abgange nah Medlen- 

burg in dem Kreife unferer Freunde ſich zugetragen hatte. 

Der Bater Schöner hatte fein müde, graue Haupt 

18 * 
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zur Ruhe gelegt, war nad fo manchem Leid des Erden- 

lebens zu feiner Freude eingegangen. Er hatte noch im 

Sarge, auf dem Kirchhofe, vor einer großen Berfammlung 

der um ihn teauernden, fo wie nicht trauernden Mitbürger 

ein herzliches, Fräftige8 Befenntniß feines Glaubens abge⸗ 

legt in der Leichenrede und in dem kurzen Berichte über 

die Gefchichte feines inneren Lebens, die von ihm mit 

eigener Hand gefchrieben, und nad feinem legten Willen 

ftatt des fonft üblichen Lebenslaufes vor dem Grabe war 

verlefen worden*). Mein alter Rofenbäder Burger fei 

zwar im Geifte noch eben fo freudig und fräftig wie fonit, 

doch wolle es mit dem Leibe nicht recht fort. Er ſpräche 

weniger als ſonſt, was er aber fage, das habe Sal und 

Kraft bei fih, wie die Worte eined alten Propheten. Vater 

Tobias Kießling könne das Kranfenzimmer, gelähmt an 

den Gliedern und ſchwach, nicht mehr verlaffen, dabei aber 

fei er jo fröhlichen Muthes, wie ein gutes, frommes Kind. 

Seine Nichte, die Lucie Raumann, eine Seele, welche Gott 

von Kindheit auf zu ſich gezogen und in der Treue feines 

Bundes feit erhalten habe, ſei biöher die Pflegerin des 

alten Tobias geweien, liege aber nun felber in ftiller Er- 

wartung ihrer baldigen Auflöfung auf dem Krankenbette. 

Außer Schöner waren auch noch mehrere andere Freunde 

aus dem vertrauteften Kreife unferer Bekannten dahin ges 

gangen, wo ihr Herz fchon längft war. 

Run, mit diefen unferen Geſprächen ftand der feier: 

liche Laut der Neunuhr-Abendgloden von dem St. Lorenzer- 

und dem Sebaldusthurme her in gar gutem Einklange, 

und die Ruhe der Nacht, zu welcher der Laut uns einlud, 

war für mich noch eine ganz andere und erquidlichere als 

"IM. f. mein Altes und Neued IT. 188 (unter der Weber 
[hrift: der Prediger aud dem Sarge). 
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das Ausruhen des Leibes; ich ließ mir es in der geiſtigen 

Heimath der Erinnerungen an die geſegneten Jahre mei⸗ 

nes Lebens in Nürnberg gar wohl ſein. 

Schon zeitig am anderen Morgen führte mich Freund 

Dallinger zu dem Vater Tobias Kießling. Dieſer, 

nach dem Verluſte faſt ſeines ganzen Vermoͤgens, durch den 

Mißbrauch ſeines Vertrauens in andere, redlich ſcheinende 

Menſchen, Hatte fih ganz von feinem früheren Geſchäfte 

zurücdgezogen, wohnte in einem ftillen Zimmer, das im 

- Haufe feiner Bäter von der Straße abwärts nach dem Hofe 

zu lag. Er jchrieb auch Feine Briefe mehr an die lieben, 

auswärts wohnenden Freunde und Brüder, fondern Tieß 

dieſe feinem Neffen und treuen geiftigen Sohne: den Tobias 

Naumann fchreiben, er aber ſaß ruhend in feinem Lehn: 

ftuhle; dachte immer, das erfannte man aus feinen fröh- 

lichen Mienen und aus jedem Worte, das er mit den be⸗ 

fuchenden Freunden ſprach, nur an Ihn, den feine Seele 

liebte, und der ihn zuerft geliebt und zu fich gezogen hatte, 

aus lauter Liebe; wünfchte bei Ihm daheim zu fein und 

dort feinen Sabbath zu feiern. Und es war bei ihm 

ihon der Vorabend vor diefem Sabbath angebrocen. 

„Ein Vorabend vor dem Sabbath eined ſolchen Lebens 

muß ja wohl fchön und lieblid, fein. Denn ſiehe, es ift 

jo, ald ob’ ein Schiff bei ftiller Nacht dem gelobten Lande 

der feligen Heimath fchon ganz nahe fei, obgleid das 

Auge das Land noch nicht fehen fann. Die aber wad) 

find, die hören aus dem lieben, feligen Lande ſchon Stim: 

men berüberfchallen, welche die müden Pilger nad) Haufe‘ 

rufen: Stimmen, welde den Fürften und Herrn Diefer 

ewigen Heimath preifen und befingen; und zugleich duften 

die Gerüche herüber von allen den Lebendbäumen, die dort 

bfühen, und es ift, als fühlte man das Wehen des Kuffes 
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der Friedensboten von da drüben fchon an feinen Wangen. 

Sa, die Heimath muß nahe fein; uns ift hier ſehr wohl 

und friedlich ftill zu Muthe: denn fiehe, hier find die. Auen, 

auf denen und nimmer hungern nod dürften wird, Denn 

Du bift bei ung, näher ald Du ung jemald wareft, und 

der Morgen kommt nun bald, an dem wir die liebe Hei— 

math fehen und Dich*). Die Boten des Friedens dort aus 

dem feligen Lande waren bald nach jener Zeit, in welcher 

ih den Vater Kießling in der hier angedeuteten inneren 

Stimmung wiederfah, herübergefommen , und hatten (wie 

mitten in der Nacht) feine Nichte, die Kimmelsjungfrau 

Lucie abgeholt, weldye der Greis wie fein eigenes Kind 

liebte. Die Freunde weinten fehr um Lucien’s frühes Da— 

hinſcheiden, Tobias Kießling war ftill und lächelte heiter: 

„Gönnt ihr doch", fo fagte er, „die Freude, ald Braut un- 

jere8 Herrn daheim bei ihm zu fein.“ 

Zwar lebte der alte Pilgrim von der Zeit an, wo die 
liebe Zochter Lucie ftarb, noch zwei Jahre, — bis in fein 
82. Jahr, dennoch war fchon damals, wo ich ihn nad 
meiner Rüdkehr aus Medlenburg zum erften Male wieder 
jah, der Zuftand jener feligen Selbftvergeffenheit bei ihm 
eingetreten, der nicht ganz felten an frommen Greifen be= 
obachtet worden ift. Sch gebe die Befchreibung hier in 
denjelben Worten wieder, darin ich fe in Kießling’8 Leben 
(a. a. O. S. 199) gegeben habe, weil ich in den ſpaͤteren 
Blättern dieſes Buches auf ſie hinweiſen werde. 

„Was ſeines Herrn war, das verſtand er wohl, und 
davon gingen Herz und Mund noch immer klar und freu— 
dig über; was aber der Welt war und äußerliches Men— 
ſchenſchickſal, das verſtand er meiſt gar nicht mehr, oder auf 

*) Stelle aus Kießling's Leben in m. Alten u. Neuen II. 
Kap. 32 unter ber Ueberſchrift: Die größte Luft. 
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ganz andere Weiſe, ald wir Menfchen gewöhnlich e8 vers 

ftehen. So kam etlide Wochen vor feinem Tode die Nach⸗ 

siht, Daß einer feiner liebften, vieljährigen Freunde im 

nördlihen Deutſchland, welcher ein eben fo ernfter, treuer 

Kaufmann um die Föftlihe Perle (Matth. 13, 45) war 

als Kießling, fein ganzes, großes Vermögen durch mannich⸗ 

fache, fremde Unglüdöfälle verloren habe. Der alte Zobind _ 

hörte das wohl mit an, fchien e8 aber gar nicht im ge: 

wöhnlichen Sinne zu verftehen, denn gleich darauf rief er, 
ftatt einer Aeußerung der Betrübniß oder des Bedauerns, 

mit freudig aufgehobenen Händen die Worte: 

Freude, Freude über Freude! 

Chriſtus wehret allem Leibe, 

Wonne, Wonne über Wonne! 

Chriſtus ift die Gnadenſonne! 

Und dabei fah der Alte gerade fo aus, ala ob ihn 

die Sonne eines neuen Lebens fon beftrahlt und das 

gretfe Angeficht in ihrer ganzen Majeftät jchon erleuchtet 

hätte. Ebenfo machte er — fo fehr war er aus dem be= 

dauernden Zone der Welt herausgefommen — eine gar 

fröhliche Miene, als ihm am legten Tage feined Lebens die 

Nachricht gebracht wurde, fein alter Freund, der Pfarrer 

Buchruder in Kleinweifah, fei vor ſchon etlihen Tagen 

geitorben.“ 

„Aber der felige Greis hatte nicht blos die Welt außer 

ſich, fondern noch vielmehr ſich felbit, den Johann To⸗ 

bias Kießling, ganz vergeffen über Dem, der jegt in 

diefem lebte, Dies bezeugte er nicht blos durch fein Be⸗ 

nehmen in ben Eörperlihen Schmerzen, fondern auch in 

allen folchen Fällen, darin bei Anderen von ihm die Rede 

war. Wenn zuweilen der rührende Eindrud, welchen die 

Worte dieſes greifen Sohannes auf Andere machten, etwa 
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äußerlich mierflich wurde, da konnte er den Grund einer 

folden Rührung nicht begreifen. Er fah Die Leute ver: 

wundert und wie verlegen an. Noch weniger fchien er 

die Ausdrüde von lobendem Sinne zu verftehen, in denen 

minder zartfühlende Leute mit ihm ſprachen. Was dagegen 

nicht fein, fondern blos feined Herrn war, das veritand, 

„wie gefagt, der alte treue Knecht noch vollflommen. Da 

war ihm auch fein Gedächtniß noch ganz bewunderns- 

würdig treu, und e8 zeigte fich bei ihm im recht augen 

fälliger Weife, welch’ fefter, fiherer Schag Das fei, was 

man dem Gedächtniffe und dem theilnehmenden Gemüthe in 

früher Kindheit einprägt. Denn wenn ihm in der legten 

Zeit einmal die leiblichen Schmerzen fehr zufegten, dann - 

betete er fchöne Verſe aus Pafliondliedern oder recht Fräf- 

tige Kernſprüche aus der heiligen Schrift, und das half 

immer. Wollten ihn zuweilen Andere durch folche Lieder: 

verſe tröften und ihr Gedächtniß reichte dabei nicht aus, 

dann half er ihnen ein, oder fuhr da fort, wo feine Freunde 

ftehen geblieben waren.” | 

So blieb es bei ihm bis in jene legten Stunden fei- 
nes Lebens, in denen die felige Selbftvergeflenheit bei ihm 

ihren höchſten Grad erreicht zu haben fchien. Denn im 

geiftigen wie leiblichen Kampfe mit der Schwäche des nahen: 

den Todes ſprach er nicht nur feinem Neffen, dem Tobias 

Naumann, den Sprudy nady: „Dennoch bleibe ich ſtets an 

Dir, denn Du hältft mich mit Deiner rechten Hand. Und 

wenn mir gleich Leib und Leben verfchmachtete, fo bift Du 

doch, Gott, ewiglich meines Herzens Troft und mein Theil”, 

fondern, gleich einem fterbenden Schwan nad der alten, 

ihönen Sage, erhob er feine Stimme zum &efange des 

Liedes „Jeſu, der du meine Seele", deſſen Iekter Vers 
wohl am tiefiten feine damalige Stimmung ausdrüdte, wel: 
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her anfängt: „Herr, ich glaube! Hilf mir Schwachen, laß 

mich ja verzagen nicht” u. 1. f. 

Sch ging jett hinüber zu meinem alten, lieben Burger. 

Er faß zwiſchen feinen Büchern, las in feiner großen Bibel 

mit grobem Drude. „Denn“, wie er nad) dem Gruße und 

herzlichen Händedrude fagte, „Die Schrift faft in allen meis 

nen anderen vielen Büchern wird mir zu fein für das Auge 

und zu Hein für das Herz. Da, im Buche der Bücher 

fteht Das mit großen Buchftaben gefchrieben, was ich mein’ 

Lebtage am Tiebften habe leſen und hören mögen. Weiß 

zwar die legten Kapitel im Jeſajas ziemlich auswendig, 

lefe fie aber noch immer gern wörtlich, fo wie fie da ftehen?. 

Wie ganz verfchieden im Tone ihres Wefend waren 

doch die beiden alten Väter Burger und Kießling, und ihre 

Töne gaben doch den fchönften Einklang: Burger, wie 

der Hall einer Pofaune, Kießling, wie der Tieblihe Laut 

einer Flöte, wenn fte beide, im Haufe des Herrn zur Bes 

gleitung eined Lobgeſanges der Gemeinde fich vereinten. 

Burger ftand nod immer an Haupt und Bruft in unges 

brochener Kraft und freudig da; ein alter Feld, der den 

Schatz des lebendigen Waſſers, das zu feinen Füßen her: 

vorquoll, feft verfchloffen und verborgen in feinem Inneren 

trug, da Fein Menfchenblick hineindrang, ein Mann, über 

deſſen geiftigem Wefen, wie über die äußere Hütte das Ge- 

heimniß Gottes (Hiob 29,4) unverrüdt geblieben ift bis an's 

Ende. In feinem Leben und Weſen gab es gleichfam einen 

für Alle zugänglichen Vorhof, darin man gern und mit 

Bewunderung verweilte; innerhalb dem Vorhofe, ein Hei⸗ 

liges, dahin die Priefter gingen, im Innerſten aber ein - 
Allerheiligfte, das Der KHohepriefter in den feierlichiten 

Stunden allein betrat, und durfte Fein anderer Menfch 

da mit ihm fein, fondern nur der Kerr allein, der feinen 
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&läubigen, wenn fie hinter den Vorhang im Berborgenen 

vor fein Angeficht treten, jedem nad, feinem Maaße Kräfte 

und Borte des Segens für Andere in Mund und Herz 

legt. Die Kräfte eines foldhen Segens nahm auch ich in 

meinem Kerzen mit hinweg von dem Beſuche meines 

alten Bädermeifterd zu meinem Tagwerke in Erlangen: ein 

wiſſenſchaftliches Brod für Die SSugend zu baden, das zwar 

bald fich verzehrt, Dabei aber doc für einen Tag und eine 

Stunde das Bedürfniß des Hunger ftillt. 

Rah Erlangen fam nun auch noch ein anderer 

alter Freund, uns zu befuhen. Das war- mein lieber 

Pegel, der rüftige Zeitungefchreiber aus Bamberg. Dielen 

fand ich fehr verändert. Sein vormaliger Frohfinn und 

unvergleichlicher Humor war wie unter einer Laſt gebeugt, 

aus deren Drud er felbft bei unferem Wiederfehen fidy nur 

auf Augenblide hervorhob, gleich ſchwachen Bligen aus 

dunflem Gewölfe. Doc klagte er nicht, weder über eine 

Noth feiner äußeren Lage noch über das leibliche Weh, das 

ihm fchon damals die nahe Entbindung aus ded Erden: 

lebend für feine Hand unlösbwen Knoten verkündete. 

Renig Wochen nachher wurde ih an fein Sterbebette 

gerufen. Ich war in Beziehung auf eine mögliche Ber: 

Anderung und Verbeſſerung feiner äußeren Lage nicht un= 

thätig, mein Bemühen war fein vergebliches gewejen. 

Schon hatte fih ihm ein Weg, nad Nürnberg, in eine 
forgenfreiere Stellung zu treten, eröffnet, die Botſchaft aber, 

welche ihm diefes anfündigen follte, Fam zu feinem Sarge. 

Sch felber, als ich, von der Gefahr benachrichtigt, zu ihm 

eilte, fand ihn zwar ſchwer erfranft, doc, wie mir fhien, 

nicht ohne Hoffnung zum Wiederauffommen vom Lager 

der Schmerzen. Es war wohl nur der legte Schimmer 

einer verglühenden Sohle, den mein Beſuch in feiner hin⸗ 
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fterbenden Ratur erweckte. Er war ftill und gefaßt, nur 

die Sorge um feine Frau und Kinder lag ihm ſchwer am 

Herzen. ‘Der Freund, der in feiner aufopfernden Liebe 

ſich immer felbft vergaß und in feinem Thun für Die, welche 

er liebte, fich nie zu mäßigen wußte, hatte den jüngeren 

Brüdern feiner Frau das ganze anfehnliche Kapital feines 

Heirathögutes dahin gegeben, dieſe aber, in einem wie 

halb im Schlafe geführten Gefchäfte, hatten e8 durch fremde 

untreue Hand verloren. Sch ſprach ihm von der Ausſicht 

auf Nürnberg, die ihrer Erfüllung nahe ſchien und, wie 

ſich bald zeigte, auch wirklich nahe war. — Es liegt in der 

Erinnerung an den Abfchied von dieſem Jugenfreunde, 

obgleih ein heller Hoffnungsſtrahl von mehr denn einer 

Seite auf jene Augenblide fiel, ein Schmerz, der mir noch 

jegt duch die Seele geht: der Vorwurf, daß ich viel an 

ihm verfäumt und unterlaffen habe. Wir nehmen mande 

Wunde der Art mit uns dort hinüber, wo das Leid um das 

eigene Elend auf immer verftummen wird, weil dad Gebrechen 

geheilt, das fehlende Maaß ergänzt und gerecht gemacht ift. 

Kaum eine Woche nad) den Stunden Diefes Abfchiedes 

erfuhr ich (man möge mir diefe Erwähnung zu gute halten) 

zuerft durch die Ankündigung eines fombolifchen Traumes, 

dann durch einen Brief den Tod des Freundes, welder 

im Glauben ruhig und getroft verſchieden war. Ich weiß, 

ich werde ihn wiederfinden. 

Diefer Riß, den der Tod des Genoflen meiner Jugend 

in den Kreis Derer machte, die wir liebten, war nicht der 

einzige. ‘Denn ſchon vor der Todesnachricht aus Bamberg 

hatten wir eine andere aus der Heimath empfangen, welche 

meine liebe Frau noch tiefer anging. Ihre Schweiter, die 
wir in der Hoffnung der baldigen Genefung von einem 

Kinde verlaffen hatten, war geftorben, Was war der Ver: 
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luft, den wir damals an äußeren Gütern durch die Bes 

raubung einer unferer von Medlenburg aus auf der Elbe 

verfendeten Kiften erlitten, darin ein Theil unferer werth> 

vollften Sachen war, gegen den Berluft diefer geliebten 

Schweſter. So milchte fi in das lang erfehnte Liebliche, 

das ich in Erlangen fand, gleich anfangs ein Bittered, das 

dem Genuſſe feine heilfame ftärfende Kraft gab. 

21. Mein beftimmtes Tagwerk. 

Es hat wohl jeder Tag unferes Lebens feine eigene 

Plage, feine eigene Laft der Arbeit und Mühe, wenn id 

aber die Mühe der Arbeit, die mir etwa mein Tagwerk 

als Lehrer in Erlangen gemacht hat, einfeitig nur von der 

Seite ihrer Laft anfehen wollte, dann würde ich großes 

Unrecht thun. Mir war meine neue Aufgabe ungleich 

mehr zur Luft als zur Laſt. Sch war fchon ala Lehrer, 

am Realinftitute zu Nürnberg, durch den Lehrplan Diejer 

Anftalt gendthigt gewefen, alle die verſchiedenen Gebiete 

der Raturgefhichte mit gleicher Aufmerffamfeit und Theils 
nahme zu erfaffen und meinen Schülern zugänglich zu ma⸗ 

hen, welche fonft wohl an mehrere Lehrmeiſter vertheilt 

find. Auch war es in jener Zeit noch leichter als in der 

unftigen, einer folchen univerfellen Richtung der Ratur- 

forfhung und NRaturerfenntniß mit genügendem Erfolge fich 

hinzugeben, und auch Andere in Diefes mächtige große Pan⸗ 

theon einzuführen, ohne dabei eines anderen Gehülfen zu 

bedürfen. Der noch jegt ala Lehrer und Schriftfteller in 

hochehrendem Andenken ftehende Georg Friedrid Hilde: 

brandt in Erlangen hatte der Univerfität ein kaum er= 

reihbares Mufterbild folcher univerfeller Leiftungen gegeben ; 

auch ein mir noch näher ftehender Vorgänger: Schreber, 

war ald Lehrer in allen Gebieten der Naturgefchichte thätig 
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gewejen. Ich hatte ein Ähnliches, vielfeitiged Tagwerk: 

ih war Lehrer der allgemeinen Naturgefchichte und zugleich 

Darauf angewiefen, noch befondere Vorträge über Minera⸗ 

logie, Botanif und Zoologie zu halten; überdieß gab ich, 

den Anforderungen und Wünſchen der Studirenden ent⸗ 

ſprechend, Anleitungen für Forftwillenfchaft, Geologie und 

Bergbaufunde. Ich kann nicht fagen, daß ic) dieſe viel 

feitige Aufgabe leicht nahm, obwohl fie mir durch die Liebe 

und Luft, welche mich zu ihr zog, leicht wurde, Sich war, 

felbft in den längften Sommertagen, mit dem Morgenlichte 

zugleih, in der Zeit der kürzeren Tage jchon lange vor 

demfelben auf, und bei den vorbereitenden Arbeiten für 

meine Lehrftunden. Die erften Tage irgend eined neuen 

Lebensabſchnittes, mit ihren Begebenheiten und Genüflen 

bleiben, und gewöhnlich am tiefiten und treueften, im Ge⸗ 

dächtniffe. So denke ich auch noch mit ganz bejonderem 

Bergnügen daran, wie die Zufammenftellung einer Sams 

kung von getrodneten Pflanzen, welche alle befannten Arten 

der Erlanger Flora, jo wie ihrer Nachbargebiete umfaßte, 

zuerft ein Geſchäft aller meiner freien Stunden war, wels 

ches nur mittelbar für die Lehrlinge der Wiflenfchaft, un⸗ 

mittelbar aber und zunäcft für mid), den Lehrer, von Vor: 

theil gewefen if. Denn id, hatte zwar früher, mit großer 

Reigung, der Kunde des Gemwächsreiched mich hingegeben, 

doch war mir in dieſem Gebiete der Erfenntniß noch manche 

Lücke geblieben, mande, duch Mangel an Uebung mir 

entftanden, welche in meiner jegigen Stellung der Ergän- 

zung bedurfte. Ich nahm bei meinem Unterrichte vorzugs⸗ 

weife auf Das Rüdfiht, was unmittelbar und am nächiten 

vor Augen lag. Die Pflanzenwelt, die um und ber grünte 

und blühte und die im Gewächsgarten der Univerfität zu 

finden war, gab mir einen reichlihen Stoff für meinen 
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auf unmittelbare Anfchauung gegründeten Unterricht. Ich 

fand Dabei Gelegenheit und Zeit genug, um von dem inneren 

Bau und Beftande, von den Heilfräften und Berhältniffen 

der Pflanze, fo wie ihrer ganzen Familie zu dem vater: 

ländifhen Boden, darauf fie gedeiht, und feinen lebendigen 

Bewohnern zu reden, auch gewährte die Geſchichte der 

Pflanzenfunde und ihrer alten wie neuen Meifter mandyen 

wohlthuenden Ausruhepunft. Sch war mit Luft und Liebe 

bei Diefem Unterrichte, hatte mich der Theilnabme meiner 

Zuhörer zu erfreuen, mit denen ich auf unferen gemein 

famen botanifhen Wanderungen, fo wie in meinem Haufe 

in näheren, vertraulicheren Verkehr Fam. 

Für den Unterricht in der Mineralogie fand ich eine 

reihe Sammlung vor. Ich beivegte mich da auf einem 

mir altbefannten Boden, fo wie mir bei den Privatvorträs 

gen über Geognofle und Bergbaufunde Das, was id in 

Freiberg gefehen und empfangen, fehr zu ftatten Fam. Und 

wenn ich dann ſpät am Nachmittag, ſchwer beladen mit 

frifhen Pflanzen, die ih aus der Umgegend felbft, mit 

Hülfe und in Begleitung meiner munteren Hausfrau zu⸗ 

fammengetragen, in dem Garten anfam, der im Beige mei- 

nes lieben Kollegen Fleifhmann, ganz nahe bei ber 

Windmühle Ing, da fand ich dort meinen Freund Pfaff 

mit feiner Familie, öfter auch Heller und andere wadere 

Leute, die zu dem Genuſſe des leiblichen Ausruhend und 

Erquickens den höheren des geiftigen brachten. So ver: 

ging das Sommerhalbjahr, deffen Monate und Wochen 
leicht und vergnügt in der angenehmen Gefchäftigfeit wie 

einzelne Tage und Stunden mir vorüberflogen. 
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Heller, wie ich dies ſchon erwähnte, in feiner uner⸗ 

müdeten Kundfchafterweife, hatte ſchon nah allen Seiten 

hin den gefellfchaftlihen Grund und Boden ausgeforfcht, 

auf dem wir und jegt wieder von Neuem zuſammenſtanden. 

Rah wenig Tagen hatte ich durch feine Berichte über un= 

fere Kollegen an der Univerfität ein ziemlich vollftändiges 

Tableau derfelben erhalten, in weldem die komiſche Faͤr⸗ 

bung zwar die vorherrfchende und für den Berichterftatter 

die beliebtefte war, darin es jedoch auch nicht an gründ- 

ih ernfteren, tiefer anfprechenden Schilderungen fehlte. 

Sch felbjt hatte Durch meine Befuche bei den neuen Kolle⸗ 

gen zunaͤchſt nur eine vorübereilende,, perfönlihe Anfchaus 

ung derfelben gewonnen; Freund Heller aber brachte mich 

alsbald Denen näher, zu welchen mich wie ihn ein Zug 

binführte, der bei der äußeren perjönliden Begrüßung 

nicht ftehen bleibt, fondern zu einer näheren Gemeinſchaft 

der Herzen führt. Die theuren, werthen Maͤnner, mit 

denen ich jegt durch unferen trefflihen Kundſchafter näher 

vertraut wurde, find, bis auf Einen, ſchon Alle dahin ge- 

ſchieden. Ich nenne ihre Namen und füge zu ihrem Anz 

denfen einige Worte hinzu, die mir zum Theil mein brüs 

berlicher,, erſt jüngft zum feligen Anfhauen hinüber ge- 
gangener Freund Engelhardt als ein fchriftliches Erb⸗ 
theil hinterlaflen hat. 

„Ein anmuthigeres, rveinlicheres, zierlicheres Mufter- 

bild eines würdigen Theologen aus dem legten Dritttheile 

bed vorigen und dem erften Biertheile des laufenden Jahr⸗ 

hunderts kann man ſich nicht denfen, als das des treffli- 

hen Geheimen Kirchenrathes Dr. Paul Joachim Si: 
giemund Vogel. Er repräfentirte jene Freundlichkeit 
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und bürgerliche Einfachheit, fo wie Stille der alternden 

Univerfität Altdorf, von der er, nach Aufhebung berfelben, 
berüber nach Erlangen fam. Durch all’ die erichlaffenden 

Windwechſel und Sandftürme des Rationalismus hin⸗ 

durch hatte er den feſten Stand eines gläubigen Chriſten 

behauptet; im harmoniſchen Leben von reinſter Unbeſchol⸗ 

tenheit; ein muſterhafter Gatte, ein zaͤrtlicher Vater; ſei⸗ 

nes menſchlichen Werthes ſich bewußt, mit der Feinheit 

des Umganges und der großen Rückſicht einer früheren 

Zeitz einem Scherze nicht abhold und ihn gern erwidernd. 

In der Heinen Geftalt vom fchönften Ebenmanß aller ihrer 

Theile und in den Zügen feines Angefichtes, ja ſchon in 

der Form feined ehrwürdigen grauen Haupted, in dem 

fanft und wohllautenden Zone feiner Stimme ſprach fid 

fein inneres Weſen aud. Er war, nad außen hin, nicht 

immer fo friedlih ſtill geweſen, Hatte ald Student eine 

gute, obwohl durch die Gefchidlichfeit feines Armes von 

Blut rein gebliebene Klinge geführt, und, wie er felbft 

erzählte, dem einzigen Sohne, als derfelbe auf die Uni- 

verfität ging, den Rath gegeben, das Fechten nicht zu ver- 

nadhjläffigen, Damit er die fremden Raufdegen in gebühren: 

dem Refpefte erhalten könne. Rod) unter dem weißen Haare 

fonnte das Feuer ded Zornes und der Entrüftung gegen 

fittlihe Ungebühr, die ihm vor Augen fam, plöglich aufs 

lodern, Doch gab er in feinem Gemüthe und feinen Worten 

dem Zorne niemald Raum, fondern ftrafte den Schuldigen 

mit ruhiger Würde; das aufiteigende Gewitter gab ſich bei 

ihm nur wie ein Bligen aus der Ferne kund, deſſen 

Schläge nicht niederfchmetterten. Man konnte wohl wenig 

Menſchen fehen, die mit Gott und alle Dem, was Diefer 

ihnen gab und zuführte, fo zufrieden und feelenvergnügt 

waren, als unfer lieber alter Vogel: in feinen äußeren. 
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Bedürfniffen war er ganz überaus mäßig und genügfam; 

auch bei folchen Ereigniffen, die wohl Andere verjtimmen 

und mißmuthig machen Fönnen, blieb fein Herz fröhlich 

und wohlgemuth. Und Diefe feine Stimmung theilte fi 

jedem daflır Empfänglichen mit, der in feine Nähe Fam. 

Sch finde Deshalb die wunderlide Antwort ganz bes 

greiflich, welche ein Student dem Geheimen Kirchenrath 

Vogel auf feine Frage gab, ald er den freundlihen Greis 

eined Abends bejucht hatte. ‘Der junge Menſch, ganz ent- 

zudt von dem liebevollen Empfange, den er gefunden, 

wollte.fich jeßt empfehlen; Vogel leuchtet ihm die Treppe 

hinab, der Student aber, in feiner überfließenden Dank⸗ 

barfeit, rüdwärts nod Komplimente machend, gleitet aus 

und ziemlich unfanft auf die Hausflur hinab. „Sie haben ſich 

wohl recht wehe gethan,“ fragt ihn der freundliche Greis. 

„Au contraire” antwortet ganz fröhlich der junge Burſche, 

hafcht nach feinem Hute und geht unter herzliher Dankſa⸗ 

gung feined Weged. sch meine, die Faffung eines immer 

fröhlichen Herzens, welche felbft durch manches äußere Un: 

gemah fih nicht ftören und verrüden ließ, fei von 

Kindheit an bis in's hohe Alter die bleibende bei unferem 

Vater Vogel gewejen.* 

„Er war der Sohn armer Eltern, hatte ſich redlich 

durch's Leben geſchlagen. Man freute ſich, wenn er aus 

der großen Meerſchaumpfeife behaglich die Wolken aufſtei⸗ 

gen ließ und aus den Tagen ſeiner Kindheit und Jugend 

etwas erzählte. Er führte uns da, mit lebendiger Schil⸗ 

derung, in die arme Weberſtube ſeiner Eltern; ein Kana⸗ 

rienvogel, ſo beluſtigend für den kleinen Knaben als eine 

ganze Menagerie ausländifcher Thiere, hing da in der Ede, 

deſſen Häuschen der Vater jeden Morgen reinigte. Bei 

jedem Bogelhäuschen fam ihm die Erinnerung an die 

19 
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Stube feiner Kindheit und an den geliebten Vater in den 

Sinn. As hochbejahrter Greis fprah er davon mit der 

Wärme eined Sünglings. — Ein heiterer Tod machte die 

Probe feines Lebens. Al er fein Ende nahe fühlte, ließ 

ee fi) noch den Bart abnehmen. Er wolle doch, fagte er 

mit feinem gewöhnlichen, feinen Lächeln, den Bekannten, 

welche ihn, wenn er ausgeathmet habe, noch einmal zu 

fehben kämen, fo anftändig als möglich erfcheinen. Soldye 

Heiterkeit, nach abgefchloffener Rechnung, für die ein An- 

derer ald der Menſch gut fagt, verträgt fi) wohl mit je 

ner Stimmung, in welder Addifon die Worte ſprach: 

Siehe, wie ein Chrift ftirbt.“ 

„Als Theolog fühlte fi Vogel mit ganz befonderer 

Liebe zu Melanchthon hingezogen, deſſen vermittelndes We- 

fen dem feinigen verwandt war. Der Kantifhen Philoſo⸗ 

phie hatte er ein ernſtes Studium zugewendet; mit Mühe 

fuchte er fih in Fichte's Lehren einzuarbeiten, die Natur: 

philofophie Fam ihm fremd, myſteriös vor; diefe neue 

Sonne hatte für fein altes Auge und Gefühl Feine Wärme 

mehr. Auf Kantifchen Grundlagen zunächſt baute er die 

Wiſſenſchaft aus, in weldher er als Lehrer Vorzügliches 

geleiftet: Die Sittenlehre. Er war lange Zeit an der Uni⸗ 

verfität Erlangen der noch einzig daftehende, alte, fefte 

Stamm, von dem fi ein Grün der Hoffnung auf eine 

befjere Zeit erhalten hatte. Er war ein Baum, ber feine 

immergrünenden Blätter auch bei dem Eintreten des Win- 

terd nicht fallen ließ, weil ein Saft und eine Kraft in ihm 

waren, welchen der Wechfel der Zeit nichts anhaben kann.“ 

So ſprach fih ein dankbarer Schüler und nachmalig 

vieljähriger Kollege Engelhardt über Vogel aus. Ich kann 

diefem treuen Lebensbilde des ehrmwürdigen Greiſes nur wes 

‚nig Züge, bie ich bei meinem achtjährigen Zufammenleben 
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mit ihm gefammelt habe, hinzufügen. — Er hatte niemals 

feine Hoffnung auf eine befjere Zukunft aufgegeben, felbft 

in der fohlimmften Zeit nicht, ald der Grund, auf welchem 

das Slaubensbefenntniß feines Lebens ftand, von allen 

Seiten her untergraben und dem Zufammenftürzen nahe 

dien. Die Thefen von Harms und ihre Wirfung hatte 

er mit Freuden, ald Vorboten diefer befjeren Zukunft, bes 

grüßt. Obgleich er in feinem Urtheile über die in die Irre 

gerathenen Zeitgenoffen überaus milde war, fo lange fi 

noch ein Ernft in ihnen zeigte, wies er dennoch die Aufs 

forderung eines berühmten Theologen aus Weimar, fo wie 

eine Ähnlich lautende der oberften reformirten Kirchenbes 

hörde in Genf mit Fräftiger Entfchiedenheit zurüd, als dies 

felbe den theologifchen Fakultäten der deutfchen Univerfitäs 

ten eine Abfagung von den pofitiven Glaubenslehren des 

Chriſtenthums, eine ausfchließendere Befchränfung auf die 

hriftlihe Sittenlehre empfahlen. Seit Ammon’3 Abgang 

nad) Dresden fand Vogel’8 entfcheidendes Urtheil in folchen 

Fallen feinen Widerfpruch bei den übrigen, ohnehin der 

entfchiedenen Wahrheit weit mehr ald dem flachen Zweifel 

zugeneigten Stollegen. 

Er, der heitere, fich gern mittheilende Greis, Tiebfe 
jehr den gefelligen Umgang mit jüngeren, heiteren Män- 

nern. Ich freute mich immer auf die Nachmittage (meift 

am Mittwoch), die wir mit ihm, im Sommer in einem der 

Gaͤrten, im Winter in Brud bei Meifter Berthoßp zubrachten. 

Der alte Herr fcheute da weder Schnee noch Regen, er 

meinte, es fei gut, wenn man fich beides, fo wie den 

Sturm zuweilen an die Nafe gehen laſſe, damit man ſich 

auch äußerlich Daran gewöhne, diefe nicht gar zu Hoch zu 

tragen. Wenn wir dann in unferem abgefonderten Zim⸗ 

mer beifammenfaßen, da gingen dem lieben Stammhalter 

19 * 
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aus dem vorigen Sahrhunderte Herz und Mund auf. Al 

led, was er ſprach, das war ganz anmuthig anzuhören; 

mit dem Ernften und Belehrenden ließ er, zur allgemeinen 

Erheiterung, gern aud das Scherzhafte abwechſeln. Er 

war voller beluftigender Anefdoten, ich wünfchte, ich hätte 

mir fie alle fo aufbehalten, wie ich dieſes mit einigen der⸗ 

ſelben gethan, die ich Öffentlich mitgetheilt habe *). ‘Doc 

ed find mir noch ganz andere Dinge aus Diefem treuen 

Munde geblieben , die mich als Sprüde einer wahrhaften 

Weisheit der Welt auf meinen fpäteren Wegen dur Die 

Welt oft geleitet haben. Denn man fonnte an diefem 

Greife e8 erfennen, was jene und zur Nachahmung em= 

pfohlene Klugheit der Schlangen fei, wenn fie mit der 

Einfalt der Taube im Bunde fteht. 

Das Grün der Tannenbäume mit ihren nimmer wel- 

enden Blättern gewährt uns zwar felbft im Winter eine 

Luft der Augen, dennoch ift e8 erft der Frühling, der mit 

feiner belebenden Wärme an allen, felbjt an den ganz ent= 

laubten Bäumen, Die Blüthe zugleich mit den verjüngten 

Blättern hervortreibt. in neue Leben des Glaubens 

regte ſich Damals auch in Erlangen; der treue Zeuge, der 

unter Gottes Beiſtand es ermwedte, war aus der Ferne, 

vom Rhein her gefommen, er hieß Dr. Joh. Ehrift. 

Sottl. Krafft, war Pfarrer an der deutich = reformirten 

Gemeinde und Lehrer der Theologie an der Univerfität, 
Ein Bote, welcher den Frieden verkündete, den er felber 

nad) jchweren Kämpfen durch die Gerechtigkeit im Glauben 

*) 3. B. einige von jenen „Kalenderhiftöcchen“, bie bem 

3. Bande meiner Erzählungen beigefügt find, fo wie bie 

Heine Erzählung: „der Sncognitotitel® im Anhang zum 

2. Bunde meiner Biographieen und Erzählungen. 
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mit Gott in Chrifto gefunden hatte. Mir ift Krafft nad 

Schöner’3 Dahinfcheiden mein theuerfter geiftlicher Vater 

auf Erden geworden und dasfelbe ift er vielen Seelen ges 

wefen, ja man fann fagen, daß zunächſt aus feiner geiftigen 

Zucht und Schule das jegige, jüngere Gefchlecht der gläus 

bigen proteftantifchen Theologen in Bayern hervorgegangen 

ift. Denn diefe Schule war eine Pflanzftätte jenes Glau⸗ 

bens, welcher nicht befteht auf Menfchenmeisheit , fondern 

auf Gottes Kraft. Wie war aber dee Mann, der an 

einem Orte, wo man auf nichts Anderes gerichtet war, 

denn etwas Neues zu fagen und zu hören, nicht ein ſolch' 

Reues, fondern nur ein unbeachtetes ewig Altes mit fo 

rüdfichtslofem Crnfte verfündete? — Was an ihm Föftlich 

war vor Gott: der verborgene Menſch des Herzens mit 

feinem fanften und ftillen Geifte, dad war nur ein Nach⸗ 

bild Defien, der in ihm lebte. Wer das Urbild Fannte, 

dem blieben an dem Nachbilde die Züge der Achnlichkeit 

nicht verborgen. Sch möchte Biel fagen von diefem 

Manne, der ein fo treuer Knecht war im ganzen Kaufe 

feines Gottes, wie ich nur wenigen auf meinem Lebens: 

wege begegnet bin und welcher dieſe Treue auch an meiner 

Seele bis an fein Ende geübt bat. Mir ift es oft, wo id 

deflen am meiften bedurfte, fo geweſen, als ob fein Gebet, 

fein Segen in geiftig fühlbarer, leiblich fichtbarer Weife 

mich begleitete, denn hiermit pflegte er allen feinen Freunden 

täglich nachzugehen. In feinen ernften Bredigten, fo redneriſch 

fhmudlos fie waren, lag dennoch eine Kraft, welche das 

Ohr wedte und, wenn e8 Roth that, wie ein Stachel zu 

Herzen drang*). Ihrem Hauptinhalte nad) waren fie ruhig 

*) Ein Band berfelben ift im 3. 1845 bei Heyder in Erlangen 

gebrudt erfchienen. 
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belehrend; jede Stelle der Schrift, bei weldyer er ſich ver: 

weilte, ward ihm zu einem Pisga, von deſſen Höhe ſich 

eine Ausficht über das ganze geiftige Gebiet der Verheißung 

eröffnete. Er liebte und fuchte überall die Klarheit 

des Verftändniffes, zu welchem uns die Schrift Licht genug 

gibt, wenn wir fe nach ihrem Wortfinne und nad ihrem 

ganzen Zufammenhange aufmerkffam beachten und bedenken. 

Ein vorwigiges, myſtiſches Hinausgehen über den klaren 

Wortverſtand, ein befchränktes Feſtſtehen auf dem’ Sinne, 

der fi aus einer vereinzelten Stelle der Schrift heraus 

deuteln ließ, wenn man ihr nicht in der weiteren Entwides 

lung dieſes Sinnes folgte, die fie in anderen Stellen er⸗ 

hielt, mißbilligte er fehr. ‘Den leicht überfließenden Ge: 

fühlen des Herzens traute er nicht, denn das Menfchens 

herz auch in feiner ſcheinbar göttlichen Trunkenheit ift 

Fleiſch vom Fleiſche geboren, der Geift allein ift es, der 

da lebendig macht. Er felbft ſprach wenig, feine Worte 

aber waren wohlbedadht, waren voll Salbung und Geiſt; 

die Gefühle, welche in der Tiefe ihn bewegten, gab er nur 

felten fund, „fie follen“, fo fehien er zu meinen, „&ottes und 

unfer fein". Deshalb war ihm aud an Anderen das viele 

Reden von den Dingen, die in's verborgene Innere gehoͤ⸗ 

ren, nit wohlgefaͤllig. Auch im Sprechen über Außere 

Dinge blieb er immer gewiflenhaft treu und wahr, jede 

Berirrung von der lautern, einfältigen Wahrheit, auch 

wenn fie feheinbar nur Unbedeutendes betraf, pflegte er, 

wo fih Gelegenheit dazu fand, an feinen Freunden in 

Sanftmuth zurecht zu weifen. 

Doch was foll ich mehr von dieſem werthen Manne 

jagen? Mir ift es, als fähe ich ihn vor mir ftehen mit ſei⸗ 

nem ernſten, demüthigen Angeſichte. Es war ihm in ſei⸗ 

nem Leben das Lob, das ihm Menſchen gaben, nicht an⸗ 
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genehm; er pflegte es bald zum Schweigen zu bringen. 

Er wußte und erkannte tief, was in ihm, dem Menfchen, 

und was Gottes fei, deffen Thun allein Wahrheit ift und 

feine Wege find recht. 

Durch Freund Heller wurde ich fchon an einem der 

erften Tage nad) meiner Ankunft in das Haus von Krafft 

eingeführt. Dieſes ward mir alsbald ein Haus, dahin ich 

gern ging. Krafft's Schwefter, Lubeda, jo wie feine Haus⸗ 

frau, gehörten mit ihm, dem Vater des KHaufes, zu einem 

Bunde, darin man feft bleiben möchte und unverrüdt bie 

an’d Ende. Krafft hielt fich gerne zu der Gefellfchaft, die 

fit) al8 ein Kleiner, wohlgerundeter Kreid um den Geh. 

Kirchenrath Vogel anſchloß. 

Ein jüngerer Gaft, der aus Beicheidenheit nur felten 

zuſprach, mit welchem ich jedoch bald befannt und nahe 

befreundet wurde, war Dr. 3. Georg Beit Engel: 

hardt, damald, in feinem 27. Sabre, Diafonus und 

angehender Lehrer der Theologie an der Univerfttät. Ich 

gebe dad Bild dieſes vielbegabten Menfchen, jo wie id 

dasſelbe in dem ganzen I3Tjährigen Verkehre mit ihm aufs 

gefaßt habe. 

Nicht blos von dem mächtigen Kaifer Karl V. Eonnte 

man’ zu feiner Zeit fagen, daß fein Reid) fo groß fei, daß 

die Sonne über demfelben niemal& untergehe, fondern 

fhon unter feinen Zeitgenoifen fonnten Die reichen Fugger 

über ihre Beſitzungen etwas Aehnliches ausſprechen umd 

in unferen Tagen dürften dad gar Viele fagen, die in 

Europa wohnen und zugleih in Amerika Niederlaſſungen 

und Käufer haben. Weiß ich doch von zweien meiner lies. 

ben Freunde und Landsleute, daß fie Das, was man vom 

Reiche Karls V. rühmte, nad) einem, freili etwas klei⸗ 

nen Maaßftabe von ihrem eigenen Anweſen ausjagen Eönns 
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ten: der eine von beiden ift der geniale Landfchaftsmaler 

Rugendas, der andere der treffliche, geiftreiche Dr. 

Stephan, denn der erftere hat ein Fleined Zandeigen- 

thum in Chili, der andere in Braftlien, beide aber zugleich 

ihren Wohnort in München, die väterlihe Heimath in 

Bayern. Nun, das ift immer noch etwas ganz Anderes, 

wenn man in einem fernen Lande ordentlicd) anfäßig ges 

worden ift, als wenn man etwa blos ald Reifender das: 

felbe gefehen und kennen gelernt hat. 

Auch in der Welt des Wilfend und Erfennend gibt 

es folche Geiſter, die in mehreren Zonen diefer Welt nicht 

blos als Hindurchreifende bekannt, fondern darin felbft 

anfäßig find. Ein folder Geift war unfer Freund Engel- 

bardt, der fi mit feinen bewundernswürdigen Gaben 

nicht nur in den Gebieten der gewöhnlichen Schulgelehr: 

famfeit, fondern in der alten wie der neuen Weisheit Grund 

und Boden erworben hatte. Wenn man nah Blato die 

Entwidelung und Bildung unferer geiftigen Kräfte als 

eine in zwei Richtungen ausgehende, mathematifche und 

muflfalifche betrachten will, davon die erftere zur Wiſſen⸗ 

ſchaft, in ihrem weiteften Umfange, die andere zur Kunft 

fi) wendet, dann kann man fagen, daß Engelhardt’ Geiſt 

beide Richtungen genommen und in beiden mit ftegreich 

glücklichem Laufe die Rennbahn durchmeffen habe. Denn 

er war durch eindringended Verftändniß ein Genofle der 

„Meifter, welche willen”, wie durch ifinng theilnehmendes 

Erfaſſen der Werfe ein hochgeftellter Diener im Tempel der 

Kunft. Er war, durch diefe vielfeitige Begabung, eines 

lichtvollen, treffenden Urtheiles über die Thaten und Dinge 

der Welt fähig, pflegte aber gerne das eigene Urtheil zus 

rüdzuhalten und die Anfchauung und die Erfahrungen der 

vergangenen Zeiten wie der Gegenwart für fich fprechen 
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zu laffen, gleich einem ftillfchweigenden Theilnehmer an 

einem Zeugenverhöre. Seine Darftellungen ala Schriftftels 

fer find vorherrſchend in einem Lapidarftile gehalten, wels 

her nur das MWefentlichfte des Thatbeſtandes Fund gibt. 

Er prunkte niemald mit der großen Fülle feiner Belefens 

beit und gelehrten Forſchungen; in wenig Worten oder 

geilen theilt er den mühjamen Erwerb eines lang anhals 

tenden Fleißes mit. Die ewig feftftehende, göttliche Wahr⸗ 

heit ward von ihm über alles Willen geachtet; er brachte 

fie den Augen, die er zum Erkennen derſelben führen 

wollte, nahe, fühlte jedoch keinen Beruf, fie den Herzen 

aufzudringen, dieſe ſollten durch das Anſchauen des ewig 

Schönen zur Liebe desſelben aufgeregt und gezogen werden. 

Mochte ihn hierbei zuweilen bei Denen, die ihn nicht näher 

fannten, der Schein von Kälte treffen, wir, feine Freunde, 

mußten etwas Anderes von ihm; es war in ihm ein Ge⸗ 

müth voll treuer, warmer Liebe gegen Gott und Mens 

fchen, einer Liebe, welche da, wo es galt, Alles dahingab 

für die Geliebten; ein Gefühl der eigenen Kraft mit einer 

befcheidenen Mäßigung, welhe vor Ueberihätung des 

Eigenen bewahrte und welche mehr ald gerecht, faſt pars 

theüifch Dem Fremden feinen Werth neben, ja vor dem Eige⸗ 

nen gab. Hierbei, wie in feinem gefelligen Benehmen, ließ 

er gern die Liebe, nicht fein fcharfblidendes Urtheil 

fprehen. In feiner Äußeren Lebensweiſe herrfchten Die 

Zucht und Mäßigkeit eines Weifen der alten Stoa; er gab 

dem Leibe, was ihm zu feiner Erhaltung: gebührte, liebte 

aber nie die Freuden der Tafel, hielt fih frei von den 

Bergnügungen und Bedürfniffen der niederen Sinne, wäh⸗ 

rend er die der höheren Sinne, namentlicdy die Freuden der 

Tonkunſt und der Betrachtung von Werfen der bildenden 
Kunft, ſehr hoch hielt und in dem geiftigen Luftgarten der 



298 22. Ein neuer Kreis von Bekannten und Freunden. 

Dichtkunſt mit inniger Liebe ſich erging. Hierin ſchien 

auch jener gegenfeitige Zug der Seelen zu einander be: 

gründet zn fein, der ihn mit dem Dichter Platen, wel 

her als SSüngling zu und nad) Erlangen fam, fo innig 

verband. Doc wer mußte nicht, wenn er audy fein Pla⸗ 

ten war, fchon bei dem erfien Sehen für Engelhardt ges 

wonnen werden, durch deſſen Augen, Mienen und Worte 

das innere Wefen fo unverholen ſich fund gab. Seine 

Familie hat in ihm den liebevollen, treuen Vater und 

Gatten, die Wiffenfchaft einen ihrer gelehrteften Vertreter, 

wir aber, feine Freunde, ein Glied aus unferem immer 

Heiner werdenden Kreiſe verloreu, deſſen eigenthümliche 

Stelle fein Anderer ausfüllen und vertreten fann*). 

Nicht nur ein jeltener Gaft, wie damald der Süng: 

ling Engelhardt, fondern ein beftändiger Genoſſe unferer 

Mittnsochögefellichaft, war ein anderer theurer Freund und 

Kollege, zu welchem mich Heller auch ſchon an einem der 

erften Tage meined Erlanger Lebens hinführte: der viel 

thätige, wohlberühmte Meifter der alten, klaſſiſchen Sprach: 

funde Dr. Ludwig Döderlein. Der Mann lebt noch 

und ift mein lieber Gevatter, ich muß deshalb in meinem 

Urtheil über ihn gar behutfam fein. 

Jener oberite Hauptmann der römiichen Schaar, Claus 

dius Lyſias, wurde aldbald von hoher Achtung gegen den 

ihm unbefannten Mann Paulus erfüllt, al8 er erfuhr, daß 

diefer ein Angehöriger. der großen, weltbeherrfchenden 

*) Bon den fchriftftellerifhen, an Bahl wie an Gehalt reichen 

Arbeiten Engelharbt’8 nenne ich hier nur feine Ausgabe des 

Plotin, die Ueberfegung des Dionyfiuß Areopagita, feinen 

Beitrag zur Gefhichte der myſtiſchen Theologie, feine kirchen⸗ 

und dogmengefchichtlidhen Arbeiten. 
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Nation fei, in welche er felber nur als Fremdling aufge 

nommen war. „Sage mir,” fo fragte er den von ihm 

vorhin gering geachteten Mann, „bift du roͤmiſch? Er aber 

fprah Sa. Und der Oberhauptmann antwortete: Ich 

habe dieſes Bürgerrecht mit großer Summa zu Wege ge: 

bracht. Paulus aber ſprach: Ich aber bin auch romiſch 

geboren. Da traten alsbald von ihm ab, die ihn erfragen 

follten. Und der Oberhauptmann fürchtete fih, Da er 

vernahm, daß er Römiſch war und er ihn gebunden hatte.“ 

Wenn man einen Mann fehen will, der fo recht für 

feinen Beruf al8 Lehrer und Gelehrter gemacht und gebos 

ren ift, dann darf man nur zu Ludwig Döderlein bin 

und demſelben nachgeben in feiner amtlichen Thätigkeit und 

feinem fohriftftellerifchen Wirfen. Er hat das Bürgerrecht 

für dieſen Berufskreis nicht mit großer Summa der Mühe 

zu Wege gebracht, fondern es ift ihm ſchon als reiche väs 

terlihe Mitgabe geworden. Friſchen, fröhlichen Sinnes, 

wie die guten, rüftigen Arbeiter e8 immer find, erfennend 

des Erdenlebend Werth und feine Würze, des geiftigen 

Berlangend Tiefe und feine Höhe, aufrechten wie aufs 

richtigen Sanged auf dem Wege des Lebens und feiner 

Pflichten, fo babe ich diefen Freund, als ich ihn vor 37. 

Jahren kennen lernte, gefunden und fo finde ich ihn nod. 

Er ift nicht blos ein Verftändiger und Meifter der hochge⸗ 

bildetften Sprachen und Worte des klaſſiſchen Alterthums 

und des edelften Ausdrudes der Iebenden Mutterfpradje 

fondern erfennt und liebt das Wort, das von Ans 

fang war und darinnen das Leben felber if. Er 

hat in feinen Tagen die geiftige Zucht der Freuden wie 

der Leiden wohl genug erfahren und wie er für Ans 

dere. ein guter Lehrer geweſen tft, fo hat er fih in dies 

fer Schule ald ein gelehriger Schüler erwiefen: er hat das 
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wohl erfaßt, was des Lebens Luft und Schmerz ung fein 

und geben follen. Den gelehrten wie den ungelehrten 

Bürgern ift er ein ehrenwertber und geachteter Mitbürger, 

feinen Freunden ein unveränderlih treugefinnter Freund, 

den Genofjen feines Hauſes ein geliebter wie liebender 

Gatte und Bater, feinem Gott ein begnadigte® Menfchen- 

find geworden. Möge fein legter Tag noch befier als der 

erfte, und die Krone feines Lebens das Ende desſelben 

fein. Wir beide, er und id, find die legten noch im Le 

ben Webriggelaffenen aus dem Fleinen Kreife der Freunde, 

bie um den alten guten Vogel verfammelt waren. 

Aber aud außer diefem Kreife gab es unter den Leh⸗ 

rern der Univerfität, unter die ich eintrat, Männer, an 

bie ich mit Liebe und Achtung gedenfe. Und da nenne id 

zuerſt meinen werthben Nachbar an Haus und Garten, 

den berühmten Rechtögelehrtn Chriftian Friedrich 

von Blüd: denn diefer ftand mir nicht nur durch die 

räumliche Angränzung der Mauern und Dächer, fondern 

noch mehr durch das Gemeinfame unferer Gefinnungen 

nahe. Sch muß zuerft von der leiblichen Nachbarfchaft 

Einiges fagen: Das Heine, enabefchränfte Abſteigequar⸗ 

tier, da8 wir bei unferer Ankunft in Erlangen bezogen, 

entſprach unferen Bedürfniffen, fo wie unferer Gewöhnung 

an das anmuthig gelegene geräumige Haus in Medlen- 

burg und an feinem Garten fo wenig, Daß es und beiden 

niemals heimlich darin zu Muthe wurde. ‘Da befuchte ich 

den ehrwürdigen Glück. „Haben Sie ſchon eine gute 

Wohnung?“ fragte mid) Diefer, „wo nicht, Dann ftände ih⸗ 

nen hier gleich nebenan ein folid gebaute® Haus mit ges 

räumigem Hofe und ſchoͤnem Garten zur Miethe frei. Es 

gehört einem vermögenden waderen Bürger, der den Bau 

und alle feine Bequemlichkeiten in guter Ordnung hält.“ 
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Durch Schweigger’3 Schwefter wurde diefe Angeles 

legenheit vermittelt. Wir fahen Haus, Hofraum und Gars 

ten; gleich nad) dem Abgange des biäherigen Miethsman⸗ 

ned, nod vor dem Pfingfifefte, konnten wir e8 beziehen. 

Sch würde des an ſich unbedeutenden Ereigniſſes nicht er- 

wähnen, wenn ed nicht für mein ganzes Außerliches Leben 

in Erlangen und fein Wohlbefinden, fo wie felbft für meine 

amtliche Geſchaͤftigkeit und Pflihtübung der Gaftfreunde 

fhaft von hoher Wichtigkeit geweien wäre. Obgleich wir 

die Stallung und Wagenremife am Ende bed Gartens 

niemald zu ihrem beftimmten Zwecke benußten, war doch 

fhon der Garten, außer für die nugbaren Gewächle, welche 

zum Haushalte gehörten, auch für folhe, an denen das 

forfchende Auge feine Luft fand, eine günftige Pflanzftätte, 

Wie einladbend im Sommer, für gaftlihe Zufammengefel- 

fung mit den jüngeren wie älteren Freunden waren der Ra⸗ 

fenplag des Gartend an dem blühenden Schneeballen= und 

Hollundergebüfche und felbft der Hofraum; wie ungeftört 

und leicht hat ed fi dort in dem Zimmer, auf dem 

Gange, mit der Ausficht in's Grüne gearbeitet; wie mande 

vergnügte Säfte fonnten in den vielen Zimmern des Wohne 

haufes und in feinem Seitenflügel untergebradht werden. 

Sn der That, ich kann mir mein Leben in Erlangen gar 

nicht denken, ohne dieſes gute, fehöne Wohnhaus, und 

wenn ich davon weiter berichte, wird es mir oft fo er- 

gehen, daß meine Erinnerungen nad den bekannten Res 

geln der Memnonik erwachen, wenn ich mir dieſe oder 

jene Stelle des Hauſes fo wie des Gartens in’3 Andenken 

zurückrufe. Sch werde dieſes ſchon hin und wieder in dem. 

weiteren Berlaufe diefer Berichte über mein Leben in Er⸗ 

langen zeigen. 

Eine ſehr werthvolle Zugabe zu den Annehmlichkeiten 
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und Vorzügen unferer Wohnung war, wie ich fchon er⸗ 

wähnte, ihre Nachbarfchaft, vor Allem die des freundlichen, 

liebenswürdigen Glück. Was diefer Mann als Gelehrter 

gewefen ift, das willen feine Schüler und Die Leſer feiner 

Schriften. Auch jeder Andere, der fih einmal in der 

sollftändigen Bibliothef eines Nechtögelehrten umgefehen 

hat, wird nicht ohne Verwunderung ed vernommen haben, 

daß die 34 anfehnlihen Bände der „ausführlichen Erläutes 

rung der Pandekten,“ deren ausgedehnte Reihe alsbald in 

die Augen fällt, das Werk eines einzigen Menjchen find. 

Er wird aber noch mehr erftaunen, wenn er mit eini- 

ger Sacfenntniß in einen und den anderen Band des 

gewaltigen Werfes hineinblict und von der außerordentlichen 

Gründlichkeit, fo wie von der vielbelefenen, ich möchte faft im 

menfchlihen Sinne das Wort brauchen, „Allwiffenheit“ des 

Derfaffers fich überzeugt. Denn man fommt in dieſem 

Buche zu der Bekanntſchaft mit allen berühmten Rechts⸗ 

gelehrten der alten, wie der neuen, mit oder ohne die 

Perüde einhergehenden Zeiten und Nationen. Nun, der 

uralte Stammbaum feiner Wiffenfhaft, namentlich im 

Glanze des Ruhmes feiner römifhen Ahnen, war für une 

feren Glück fchon in frühefter Jugend ein Gegenftand der 

höchften Beachtung gewefen. Kicero, deſſen Werke er als 

Schüler im Waifenhaufe feiner Baterftadt Halle unabläffig, 

mit Bewunderung und Freude las, hatte ihm, wie er zu 

fagen pflegte, zum Suriften gemacht, denn diefer alte Mei- 

fter und Lehrer der Pflichten und Rechte habe ihm diefe in 

einer Würde vor Augen geftellt, Daß er von nichts Ande⸗ 

rem mehr habe willen wollen, al8 dem Dienfte und der 

Verkündigung der Rechte zu eben, welche Gott dem Mens 
ſchen ald Grund feines Wohlbeftandes auf Erden gab. 

Wer jedoch dieſen würdigen Meifter der Rechtslehre 
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nur von diefer Seite fannte, der Fannte ihn noch nicht 

ganz. Derſelbe hatte ſchon in Halle, wo er von feiner 

Geburt im Jahre 1755 bis 84 gelebt, jene rechte Lehre 

fennen gelernt und in Geift und Herz aufgenommen, welche 

von noch höherer Würde ift, als die der Nechtölehre; 

jene von göttlicher, dieſe von menfchlich geiftiger Abfunft. 

Er, welcher mit feinem wiffenfchaftlihen Forſchen Die Reiche 

der Welt durchwandert hatte, fühlte fih doch mit vor- 

züglich Eindlicher Theilnahme zu der Kunde des Reiches 

Gottes auf Erden Hingezogen; er Hatte Stephan 

Schulze, er hatte alle für das Mifftonswerf fräftig thä- 

tige Männer feiner Baterftadt gefannt und war ihnen mit 

Liebe zugethan geweſen. Er ſprach hiervon gerne, nahm 

an der Begründung der Miffionsanftalt in Bafel, fo wie 

an ihrem allmähligen Aufblühen einen warmen Antheil, 

In diefer feiner Gefinnung fam er mir, gleih beim Be⸗ 

ginne unferer Bekanntſchaft, zutraulich entgegen, und Das, 

was hierbei ung beiden ein gemeinfames Anliegen war, ift 

zu einem feften Bande der gegenfeitigen Liebe geworden. 

Ich denke noch mit herzlicher Freude daran, wie id) 

mit dem väterlich freundlichen Alten in feinem Garten, der 

mit manchem feltenen Gewaͤchſe und mit den fchönften Blu⸗ 

men reih und gefchmadvoll verjorgt war, luſtwandeln 

ging. Nur felten vergönnte ſich der liebe Mann ein ſolches 

Ausruhen von feiner Arbeit am Echreibtifhe, denn Diefe 

lag ihm fo unabläffig an, daß er, als ihn in feinem 76. 

Jahre der Tod von des Lebend Mühe abrief, noch wenig 

Stunden vorher im Leſen und Schreiben geichäftig ges 

wefen war. Beinahe möchte man fagen, daß er fi, 

fo wie früher zum alltäglihen Ausruhen, faum die Zeit 

zum Sterben gelaffen habe. Treu und gewifljenhaft, wie 

in dem felbftermählten Berufe ald Schriftfteller, war er auch 
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in dem ihm von außen gegebenen Berufe ald Lehrer. Er 

war, wenn alle feine Kollegen Die Ferienzeit ſchon genof- 

fen, der einzige, der noch auf dem Katheder aushielt und 

der hierin größere Ausdauer bewies, als felbft die Fleißig- 

ften feiner Zuhörer. Denn wenn nur nocd, einer oder et⸗ 

liche von diefen zurüdblieben, dann erwies er an Dieſen den⸗ 

felben Eifer im gründlichen Belehren, ald an einer ſechszig⸗ 

oder hundertfältigen Zahl der Schüler. Glück war nicht 

durch Schrift und Worte allein, fondern durdy die ganze 

That feines Lebens in dent engeren Kreife feiner Familie 

wie in dem weiteren Kreife Aller, die ihn Fannten, ein 

treuer Lehrer der Pflichten und Rechte des Menfchen, und, 

was noch höher ift, des Chriften. 

Diefen werthen Rachbar lernte ich freilich unter allen 

vorhin noch nicht genannten Kollegen an der Univerfität 

am früheften und nädhiten Tennen, Doch fand ich bald 

nachher Gelegenheit, die Belanntichaft auch anderer ehren- 

werther und in ihrem willenfchaftlihen Gebiete mit Recht 

hochgeachteter Xehrer an der damaligen Univerfltät zu ma⸗ 

hen. Kaifer, der wadere, fleißige Theolog, ein Dann 

von feltener Ruhe des Gemüthes, wurde und an der anderen 

Seite des Wohnhaufes ein freundlicher Nachbar. Wer 

aber auch den grundgelehrten Theologen Berthold nicht 

zum Hausnachbar hatte, der mußte in ihm Den aufrich⸗ 

tig redlihen zum Dienft des Nächften und jedem guten 

Werk ftetd bereiten, häuslih frommen Mann ehren und 

liebgewinnen. Als noch andere Collegen nenne ich einft- 

weilen nur Poſſe und Bucher die Suriften; Henke, 

Schreger, Loſchge die Mediziner, (von Prof. Fleifchmann 

werde ich fpäter reden), Mehmel, Meußel, Fabri, 

Breyer, Rothe, Harl die Philofophen. Kaftner, durch 
fein gelehrtes Wiſſen wie durch fein Wirfen ald Lehrer der 
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aufrichtig ehrenden Anerkennung, dur fein Gemüth 

der herzlichen Liebe würdig, kam erſt fpäter, nach Schweig⸗ 

ger's Abgang an die Univerfität. Don ihm wie von 

Koh, Winer u. U. fpreche ich nachher noch. 

23. Die Studierenden an der Wuiverfität. 

Ehe ich von diefen, fo wie ich fie bei meiner Ankunft 

in Erlangen fand, reden kann, muß ich zuerft an die 

große, geiftige Anregung erinnern, von weldher um jene 

Zeit alle deutfchen Univerfitäten, ja man fann fagen, die 

deutiche Jugend überhaupt, ergriffen waren. Mir ift es, 

als ich aus dem abgeſchloſſenen Kreife meines Hoflebens 

in Medienburg heraus = und in da8 Treiben des Univerfitätss 

lebens eintrat, fo ergangen, wie den Siebenfchläfern der 

alten Volksſage, welche bei dem Erwachen aus ihrem viels 

jährigen Scheintode und bei dem Heraustreten aus dem 

Duntel ihrer Höhle an das Licht des Tages die vormalige 

Heimath fo verändert trafen, daß fie fih kaum darin zus 

recht fanden. Ich hatte feit der Schlacht bei Belle Alliance 

nur bei feltenen Gelegenheiten ein Zeitungsblatt in die 

Hand genommen; Sand's unglüdlihe That hatte ich vers 

nommen und biebei auch von einer allgemeinen Berbin- 

dung unter den Studierenden der deutſchen Hochſchulen 

ſehr widerfprechende Dinge gebört, die mich wenigſtens 

über das Weſen derfelben im Dunkeln ließen. In Erlangen 

aber trat ich auf einmal in die Mitte der Erfcheinung ein, 

welche ihrerfeitd auch zu den Zeichen der damaligen Zeit 

gehörte und zum Verftändniß von dieſer einen beachtens⸗ 

werthen Beitrag gib. Ich laſſe zunächſt einen Mann 

fprechen, der hierüber dad vollgültigfte Zeugnißgeben kann: 

Dr. &. v. Raumer, in dem vierten XIheile feiner Ge⸗ 

fchichte der Pädagogik, deſſen Inhalt mit befonderer Liebe 

| 20 
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und Gründlichfeit „die Gefchichte der deutſchen Univerſitaͤ⸗ 

ten” umfaßt. 

S. %, 97 fagt derfelbe: ‚Die Wirfung der reis 

heitöfriege auf die Univerfitäten war unermeßlich. ‘Die 

SSünglinge, welche auf den Ruf des Königs zu Taufenden 

in da8 Heet eintraten, in, den großen Schlachten ehrenvoll 

fochten, fie kamen 1815 und 16 zurüd auf die Untvyerfität, 

um ihre durch den Krieg unterbrochenen Studien fortzu⸗ 

fegen. In der kurzen Zeit von drei Jahren, in Denen 

Europa Größeres erlebte, als fonft in drei Jahrhunder⸗ 

ten, war unfere Jugend umgewandelt. Früher wie ver: 

zaubert in den Feſſeln unedler, ja gemeiner afademilcher 

firer Ideen, fühlte fie fich durch die großen Eteigniſſe ents 

zaubert. So war fie jeßt von der Tyrannei falfher Ehre 

befreit, fie fahb den Comment in feiner wahren Geſtalt, 

wie Titania nach der Entzauberung ihren Gellebten. Die 

wahre Ehre, der ächte dem Baterlande geweihte Muth war 

an die Stelle jened Werhfelbalges getreten, jenes wahn⸗ 

wißigen Point d’honneur, das kraͤnklich reizbar fi überall 

beleidigt fühlte, und Duelle fuht um ein Nichts. In 

welchem Lichte mußten foldhe zum heil von den Fran⸗ 

zofen tüberfommenen Erbärmlichleiten jungen Maͤnnern 

erfoheinen, welche in den Schlahten von Dennewis und 

Leipzig gefochten. — — Ber Ernie des Lebens und ded 

Todes war ihnen entgegengetreten und hatte fie ergriffen. — 

Die erwahte und im Kriege erftarkte Vaterlandsliebe je 

ner Freiwilligen fehnte ſich nach Einheit und Einigkeit 

Deutſchlands. Die einander fi anfeindenden Lands⸗ 

mannſchaften erjchienen ihnen als Feinde der Einheit und 

Einigfeit.” 

„Mit der Vaterlandsliebe erwachte zugleich die Ehr⸗ 

furcht gegen das Chriftenthum; ein wenn auch noch une. 
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klares, unentwidelted Gefühl, daß Deutfchland ohne Chri⸗ 

ftenthbum vernichtet und verloren if. War doch „Mit Gott 

für König und Baterland” der Wahlſpruch im Kriege. 

Es kann und nicht wundern, wenn Sünglinge, die maͤnn⸗ 

lich für da® Vaterland fochten, nad) dem Kriege Gedan⸗ 

fen hatten, wie das befreite, geweiht durch das Blut der 

in den Schlachten Gefallenen, nun gereinigt und erneut 

hervorgehen folle. Alle diefe aus den Freiheitskriegen 

ftammenden Elemente waren e8, welde in der mit der 

Turnerei innig verbundenen Burfchenfchaft ihren Ausdrud 

fanden.” 

Raumer berichtet hierauf weiter, wie die Burſchenſchaft 

der deutfchen Univerfitäten zuerft in Jena ihre Geftalt ge⸗ 

wonnen und am 18. Suni 1816, dem Sahredtage der 

Schlacht bei Belle Alliance, begründet worden fei. Aber 

ein ungleich mächtigeres Ereigniß der inneren geiftigen Er: 

neuerung des deutfchen Geiſtes follte bald hernach feinen 

hundertjährigen Gedächtnißtag feiern. Ohngefähr um bie 

felde Zeit, in welcher Claus Harms feine Thefen, ala 

eine Weckſtimme für den fchlafenden deutſchen Geiſt zum 

Ausgehen in die Deffentlichfeit bereit machte (S. 182), 

fühlte fih auch die deutſche Burfchenichaft zu Jena anges 

regt, einen fchriftlihen Ruf an fait alle deutſchen Univer- 

fitäten ausgehen zu laſſen zur gemeinfamen Feier des Re⸗ 

formationd - Subildums auf der Wartburg, am Tage der 

Befreiung Deutfchlands von der fremden Gewaltherrichaft, 

durch die Schlacht bei Leipzig, am 18, Oftober. Es follte 

diefes zugleich die erfte freudige und freundfchaftliche Zuſam⸗ 

menfunft deutfcher Burfchen von den meiften deutfchen Uni- 

verfitäten fein. Dieſe Einladung war unterfchrieben von 

einem der Söhne meines alten Freundes in Senna: Ro⸗ 

bert Weſſelhöft. Ä 
20 * 
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Freundlich einftimmende und ihre Theilnahme zuſa⸗ 

gende Antworten liefen mit Ausnahme einer einzigen von 

all’ den dreizehn Univerfitäten ein, an welche das Runde 

fchreiben ergangen war. Raumer theilt im vierten Bande feines 

Werkes fo wie in feiner Beilage die Antworten mit, indem er 
das Schreiben der Kieler Studenten voranftellt, aus deſſen 

Inhalt und Form man bemerken Tann, daß der Einfluß 

des Claus Harms in der damals nahe beginnenden The: 

fenzeit auf den Geift der dortigen Univerfität ſchon ein 

ziemlich bemerkbarer geweien fein muͤſſe. Aber nicht nur 

in dem Antwortfchreiben der Kieler, fondern in denen von 

al? den übrigen zeigt e8 fich in merfwürdiger Ueberein- 

ftimmung, wie ein im deutfchen Volke neu erwachter Geift 

überall gleihmäßig fi) regte (m. v. ©. 189). Nur von 

der Antwort der Roftoder Univerfität, weldhe Raumer in 

den Beilagen, S. 324 mittheilt, Tann dieſes nicht gelten, 

„dieſe Elingt wie ein Spott auf Die neuangebrochene Zeit, aber 

fie fpottet ihrer felbft, und weiß nicht wie” (ebendafelbft 

S. 10). Zwiſchen jenem ®eifte, der damals und dem, 

welcher jeßt auf der Univerfität Roftod herrſcht, war ein 

ähnlicher Unterfchied als zwiſchen den damaligen und jeßis 

- gen Zuftänden der geiltlihen Angelegenheiten des ganzen 

Landes, 

Das Wartburgfeft, das fo viel beiprochene, kam. 

Raumer bejchreibt den ganzen Berlauf desfelben in ans 

ziehender Weife und genau, Wir laffen über diefen Vor⸗ 

gang, der in der neueren Gefchichte der deutfchen Univer⸗ 

fitäten Epoche machte, jenen würdig und ernft gehaltenen 

Bericht zeugen, den das Staatsminifterium in Weimar 

(unterfchrieben von Karl Wilhelm Freiberrn von 

Fritſch) feinem Landesherrn, dem Großherzog von 

Weimar, vorlegte, 
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Der Berichterftatter erinnert zuerft an die beun⸗ 

ruhigenden Gerüchte, welche über das Wartburgfeft dffent- 

lich ergangen feien. Durch dieſe fei es ihm zur Pflicht ges 

worden, die genaueften Data über das Ereigniß zu fans 

meln und dem Landesherrn fie mitzutheilen. Er fpricht 

dann weiter: „Eure Königl. Hoheit würden ſich daraus 

überzeugen Eönnen, daß, fo wie diefe Feier aus einer an 

ſich lobenswerthen Idee hervorgegangen, und frei ift von 

jeder politifchen Beziehung, fle zwar mit jugendlicher Be⸗ 

geifterung ergriffen und ausgeführt worden, daß aber Das: 

jenige, was dabei tadelnswürdig erfcheint, nur zufällig hin- 

zugefommen, und nur einzelnen XTheilnehmern zur Laft 

fällt. Kein Zeitpunkt mahnt mit fo lebendiger Erinnerung 

die verfchiedenen deutſchen Stämme, wie nothwendig zu 

ihrem gemeinfamen Heile die Eintracht fei, als der 18. Oft. 

Aus der Trennung ging die beflagenswerthe Oberherrfchaft 

Rapoleon’3 hervor, deren ſchmerzliche Folgen in dem zer- 

rütteten Wohlbeftande jedes Landes, faft jeder Familie em⸗ 

pfunden werden; die wiederhergeftellte Eintracht verherr⸗ 

lichte den Sieg, deifen Andenken in der Bruft jedes Deut: 

fhen unverlöfchlich ift. Alle deutſchen Univerfitäten zählen 

Sünglinge unter den Studirenden, weldhe thätigen Theil 

genommen an jenem herrlihen Siege. inige derfelben 

glaubten das Felt des 18. Oftoberd als den fchidlichiten 

Augenblick wahrnehmen zu jollen, um auch an den Aka⸗ 

demieen die Spaltungen aufzuheben, welche feit Jahrhun⸗ 

derten Durch Tandsmannfchaftliche, durch Ordens⸗ und aͤhn⸗ 

liche Verbindungen, ald Quelle zahliofer und unſeliger 

Reibungen noch immer genährt und unterhalten wurden, 

die nicht felten auch auf die Staaten übergingen, in wel: 

hen die Sünglinge fpäter als Staatödiener ihre Anftellung 

fanden. In diefer Abficht wurde die Feier des Andenfen® 
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des großen Reformatord und zugleich das Feft der Ver⸗ 

herrlihung der Fürften- und Völkereintracht am 18. Oft. 

ald ein allgemeined Burſchenfeſt von Einigen in Antrag 

gebracht und auf allen hohen Schulen von Sena aus Die 

Einladung verbreitet. — — Alle Augenzeugen, unter 

ihnen Die oberen Behörden des Eiſenachiſchen Kreifes, be⸗ 

wahrheiten den religiöfen Ernſt, die würdige Haltung, die 

Kührung, womit das Feft im Ganzen gefeiert worden. 

Ein gewiß nicht tadelnswürdiger Sinn ſpricht fih aus in 

der ganzen Anordnung der Teierlichfeiten am 18. Oftober 

auf der Wartburg, dann in der Kirche; bei der am 19. Oft. 

wiederholten Berfammlung auf der Wartburg, und bei 

dem gemeinfchaftlichen Genuſſe des heiligen Abendmahles. 

Die Sünglinge geloben fih Bruderfinn und Eintracht, 

Aufhebung aller Spaltungen und Ordensverbindungen 

unter ihnen, und ald unmittelbare Folge diefer Eintracht 

zeigt fich unter den Studirenden in Jena eine große Sitt- 

lichfeit und firenge Beobachtung landesherrlicher Geſetze, 

deren Aufrechthaltung vorher ein vergebliches Beftreben 

der Behörde war" — — — 

Der treffliche Verfaſſer dieſes Schreibens ſpricht hier⸗ 

auf mit Bedauern von dem Muthwillen, den „einige 

Fremdlinge, die wahrſcheinlich nicht alle zu dem Stande 

der Akademiker gehörten," am Abende durch das Verbren⸗ 

nen mehrerer Schriften und ihre ungeziemenden Aeußerun⸗ 

gen Dabei verübten, Außert felbft feine Mipbilligung über 

die Rede, welche einer der beliebteren Brofefforen der Hoch⸗ 

ſchule bei dem Feſte gehalten und fügt einige diplomatifche 

Bemerkungen über da8 angemeffenfte Verhalten der Wei⸗ 

mariſchen Regierung gegen die, wegen des Wartburgfeftes 

entitandenen Bedenklichfeiten mancher auswärtiger Regie- 

sungen bei, 
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Das gehäflige Vorurtheil gegen die Theilnehmer am 

Wartburgfefte war durch das eben mitgetheilte, fo wie 

durch andere Zeugniffe wahrheitliebendeer Männer zum 

Schweigen gekommen; eine allgemeine Burfchenfchaft der 

deutfchen Univerfitäten hatte fi im Oftober 1818 begrün- 

den dürfen und fich bereits wirkſam erwiefen, da ward 

ihrer weiteren Entwidelung durch eine, wie e8 ſchien, aus 

ihrer Mitte kommende Schuld ein unvermutheted Ziel gefeßt. 

Die That des unglüdliben Karl Ludwig Sant, 

fein am 17. März 1819 an Kogebue verübter Mord hatte 

den Öffentlihen Anfeindungen der neu entftandenen Bur⸗ 

fchenfchaft, den Mißdeutungen des in ihr herrfchenden Gei⸗ 

fteg, eine den Gegnern willfommene Rahrung, eine fchein« 

bar fehr große Beglaubigung gegeben. C. v. Raumer 

befchreibt und die Gefchihte der Berirrungen und De 

ſchweren Falles des bedauernswürdigen, an Geift und 

Semüth reichbegabten Jünglinges ausführlich, fo wie mei: 

fterhaft in einem eigenen Kapitel ded A. Theiles feiner 

Pädagogik S. 133 u. f. 

Mir wiederholen hier die Frage, welche nach dem 

Bekanntwerden von Sand's That öfter in Anregung kam: 

ging diefelbe aus einem allgemeineren Sinne der Burfchen- 

fchaft hervor, und, wenn das fo war, wie fonnte man be- 

haupten, daß der bei'm Wartburgfefte ſich kundgebende Geift 
verwandter Abkunft mit jenem fei, welcher die Thefen 

von Harms und ihre große Wirkung hervorrief? Wir 

Können wohl den erfteren Theil der Frage entichieden mit 

Nein, den anderen mit einem bedingten Ja beantworten. 

Daß ein großer ehrenwerther Theil der Burſchenſchaft 

von einer verwandten, zum pofitiven Glauben des Chri- 

ftenthums hinführenden Bewegung ergriffen fei, als jene 

war, welche Harms durch feine Theſen anregte, das zei- 
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gen die noch jeßt von ihrem erften unbeeinträchtigten Wir: 

fen zurüdgebliebenen Früchte. Wer follte es nicht wiflen, 

daß Viele der auserwählteften Zeugen und Bekenner der 
göttlichen Kraft und Wahrheit des Chriftenglaubens durch 

Wort und That des Lebens, in allen Ständen, vornämlid 

in dem der Theologen, aus der Burſchenſchaft hervorgingen, 

und in dieſer ihre Anregung zu einem ernfteren Anlaufe im 

Guten empfingen. Ganz verfchieden aber an Gefinnung und 

chriſtlicher Erkenntniß war ein anderer Geift, der ſich wie 

der böfe Geiſt, welcher das ganze Weſen ded König Saul 

furchtbar entftellte, neben dem befferen und guten in die 

Burfchenichaft eingedrängt hatte. Als den fichtbaren Trä- 

ger und Repräfentanten Diejes höfen Geiſtes läßt fih vor 

Allem der befannte Karl Follen betradhten*).. 

*) Wir erwähnen hier nur im Vorbeigehen ber vielbelannten 

Geſchichte diefed merkwürdigen Vorläufer einer fpäteren uns 

verhüllteren Beitrihtung. Karl, fo wie fein geiftig gleich- 

begabter Bruder Adolph Follen flammte aus Gießen. 

Namentlich der erftere war durch bie Unterfuchungen fehr ver» 

däcdhtigt, welche über den Bund der Schwarzen in Gießen 

verhängt waren, mußte deshalb von Jena, wo er mit Beis 

fall lehrte, fih flühten. Er kam zuerft nad Frankreich, 

dann in die Schweiz und als er auch dba durch fein laut 

bezeugte® Einverfiändnig mit den Carbonaris unb andere 

ähnliche Dinge feine Stellung untergraben fah, nah Ames 

rika. Bier fand er als Lehrer und als Prediger ber Unis» 

tarier eine große Öffentliche Theilnahme. Doc war das Ende 

diefe8 Mannes, deffen Geift fo viele andere Geifter in Flams 

men gefegt, ein fehr bedauernswürdiges. Denn auf einer 

Fahrt von Newyork nad Lerington, wohin er durch bie 

Einweihung einer Kirche der Unitarier gerufen war, gerieth 

da8 Dampfſchiff in Flammen, fo daß er und feine 175 Bes 

gleiter Bier ben Tod fanden, 
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Ein feft entfchiedener eigener Wille und ein ftarfe® 

Selbftgefühl, das find die beiden Kräfte, Durch welche der 

einzelne Menſch im Kreife des gefelligen Lebens über an⸗ 

dere Menfchen herrfchend fich erhebt. In Follen waren 

beide, der eifenfefte, eigene Wille und ein übermäßig 

hohes Seldftgefühl zu einer Macht geworden, welche in 

faft unwiderftehlicher Weife Andere, die fi) ihm naheten, 

für fi) gewann und dahinnahm. Er war ein Menfch, der 

durch feine außerordentlichen Außeren wie inneren Ga⸗ 

ben fo wie einft König Saul um eined Hauptes Länge 

über das ganze ihn umgebende Volk hervorragte. ‘Den er- 

ften Eindrud, welchen dieſe feltene Perfönlichkeit auf die 

Künglinge machte, die ſich mit unbefangenem Gemüthe ihm 

naheten, befchreibt uns der geiftig Tüchtigften Einer: Ro: 

bert Weffelhöft*),. „Es war in Follen’s Haltung, 

feinem Anftande, in dem Zone feiner Stimme, in feinen 

Bewegungen und Bliden, kurz in dem ganzen Manne ets 

was Edles; wor Ruhe, Kraft, Beſtimmtheit, eine ges 

fammte igenthümlichfeit, die unmerklich Jedem ihm ges 

genüber einen bedeutenden Grad von Achtung einflößte. 

Diefer Mann war in feinen Sitten fo ftreng, fo fauber, 

fo züchtig, wie in feinen Worten.” 

Das ift ein Bild, in weldem fi) ung auch Ifrael's 

erfter König, edel und hochragend vor allem Volke, gleich 

wie von Natur zum Herrſcher geboren darftellt, als ihn, 

den vom Kern Gefalbten, dem Fein Anderer gleidy war, 

das verfammelte Vol zu Mizpa zujauchzte. Saul, der 

Retter der Bürger von Jabes, der heldenmüthige Sieger 

über Iſraels Feinde, der Eiferer über Jehovah's Geſetz 

und Ehre, zur Zeit wie zur Ungeit, er ſchien angethan 

») M. v. Raumer (a. a. O. S. 145 u. f.) 
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mit der Kraft und Weihe jenes höheren Geiftes, den ihm 

die Salbung gab. Wie anders aber erjcheint diefer Held 
und König, als er mit gewaltthätigem Eigenwillen, mit 
hochfahrendem Seldftgefühle ſich felbft zu einem Gott madhte, 

fein Eönigliches Gebot über das göttlihe erhob und aus 

einem durch Ungehorfam Abtrünnigen zu einem Feinde Je⸗ 

hovah's, zu einem blutdürftigen Verfolger feiner Getreuen 

wurde? 

Wir wenden uns wieder zu dem Xebensbild, das uns 

Robert Weflelhöft von Follen entwirft. Er berichtet von 

biefem weiter: „In feinen Geſpraͤchen von belehrender 

Art entwidelte er eine Fülle von Selbfigefühl, die in Er- 

ftaunen fegte. Er war kuͤhn genug, zu behaupten, daß er 

lebe und fei, wie die Vernunft es verlange. Mit einem 

unbeichreibligen Ausdrud von Verachtung in feinen Mies 

nen bezüchtigte er Den der Feigheit und Weichlichkeit, 

welcher einer anderen Anficht, eines anderen Glaubens 

war, ald er, nach welcher 3. B. in der Geſchichte Alles, 

was geworden, Durch Menichen geworden fei und eben fo 

wohl anders werden Fönne, wenn die Menichen einer 

befieren Erkenntniß folgten und Die Vernunft in ihr vol 

le8 Recht einfegen wollten. Und dieſe beffere Erfenntniß 

behauptete er zu haben. Er hielt fi für Manns genug, 

diefes fein Vorbild: den Meufchen, wie er fein follte, zu 

repräfentiren. Nur der Menſch, wie er fein folle, habe 

die Beſtimmung und Kraft, den Staat, wie er fein folle, 

gu erbauen, Die Anderen müßten feinem Borgange folgen 

und zwar unbedingt. — — Als ihn einige jener Sünglinge, 

die er zu ſolchen unbedingten Anhängern machen wollte, 

fragten: ob er denn glaube, ohne Blut fein Syftem in's 

Leben führen zu Fünnen, antwortete er ganz ruhig: Nein, 

im ſchlimmſten Falle müßten Alle geopfert werben, die eine 
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abweichende Meinung Haben (m. v. Raumer a. a. O. 

©. 147 u f.). 

So fehr dergleichen Aeußerungen geeignet fein konnten, in 

den tiefer fühlenden und ernfter gefinnten SSünglingen eine 

ſcheue Bedenflichfeit zu erregen gegen Follen's Abfichten 

und das Aufbauen feines idealen, republifanifchen Staa 

tes, fo fanden fi) dennoch in den Worten und dem We: 

fen ded Mannes auch noch andere Züge, durch welche 

jelbft Sole, die dem Chriftenglauben zugeneigt waren, 

getäufcht werden konnten. Follen führte fehr oft das Chri- 

ſtenthum und Chriftum felber mit hoher Würdigung im 

Munde. Aber welchen Chriſtus meinte er eigentlich? 

Sic felber, der fi für einen werdenden und bereits 

gewordenen Chriftus hielt und Diejed als einen bewußtlos 

bitteren Hohn gegen die Wahrheit in feinem graufenhaften 

Abendmahlsliede ausſprach: „Ein Chriftus mußt du wer: 

den” (Raumer ©. 148). — So ftand und fteht noch der 

Mann ald Iehrreiches Beifpiel jenes tiefen Falles da, zu 

welchem der Hochmuth, der fi) zum Gott erhebt, hinge⸗ 

riffen wird. 
Sand gehörte zu jenen drei Mitgliedern der jenai- 

fhen Burfchenfchaft, welche dem überwältigenden Einfluffe 

von Follen fih ganz zur Knechtſchaft hingegeben hatten. 

Man lernt den SZüngling von edlen Gaben kennen, ala 
dad, was er vor feinem perfänlihen Verfehre mit Follen 

war und was er durch dieſen wurde, wenn man Die von 

Raumer mitgetheilten Auszüge aus feinem Zagebudhe fo 

wie jene Erflärungen lieft, darin er bei feinem letzten rich- 

terlihen Berhöre feine fefte Mebergeugung ausfprad. Schon 

in dem Tagebuche fann man deutlich die Stufen erkennen, 

durch welde ihn Follen's Lehren hinabführten von dem 

Sonnenlichte der beſſeren Erfenntniß zu einem Lichte aus 
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der Tiefe, das in der menfchlichen Selbftvergötterung und 

ihrem Hochmuth fich entzündet. Die erfte Stufe, auf wel- 

cher das Berfinfen des kindlichen Glaubens, welcher dem 

Süngling nicht fremd war, zunächft in das Helldunfel je: 

ned Rationalismus verfinkt, der fih an einen Gott ohne 

Chriſtus feit zu halten wähnt, wird in dem Tagebuche 

durch Die Stelle bezeichnet: „Ich entfage dem fchlaffen 

Slauben an ein augenblidliche8 Hervorgreifen der Hand 

Gotted Hinter den Tapeten in das Spiel der Natur und 

der Menjchenwelt. „Hiermit ift der Glaube an einen le: 

bendigen, perfönlihen Gott, von welchem man fagen kann: 

du erhöreft Gebet: darum kommt alles Fleifch zu Dir, auf 

immer abgethan; der Menfch mit feinem armfeligen Ver⸗ 

ftand und ohnmächtigen Willen ift in der ganzen weiten 

Welt das einzige Ding, welches weiß und will, neben ihm 

gibt es Feinen anderen Gott, als die geftaltlofe Naturkraft, 

das Slodenfpiel der Naturkräfte, das für feine eigenen Töne 

fein Ohr hat und das durch die todten Gewichte in Gang 

gefeßt und erhalten wird. — Sn feinen legten Ausfagen 

vor Geriht erklärt fih Sand über das Chriftenthum: 

„Die göttlichen Geſetze find nicht ſowohl pofitiv gebietende, 

als vielmehr berathende Vorfchrift, wornadh der Menſch 

feiner Ueberzeugung gemäß feine Handlungen einrichten 

fann.” — Die Erfenntniß des Göttlihen geht nur aus 

dem Menfchen felber hervor — —; wer diefed Göttliche in 

dem Menſchen unterdrüden will, der hat Mord und Todt: 

ſchlag dreifach verdient und wer nicht alfo denkt oder gar 

biblifche Ausdrüde auf die That des Verbrechens anwen- 

den wollte, der ift ein theologifcher Finſterling.“ — In 

Bezug auf die Staatsgefege fagte er: „Ein vernünftiger, 

durdy den Berftand gehörig begründeter Glaube gilt mir 

ala Geſetz. Dem freien Willen muß ich nachleben und wozu 
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meine Ueberzeugung ſich felbft beftimmt hat, das muß ich 

ausführen. In Kollifionsfällen mit weltlihen Gefegen 

darf fih niemand durch dieſe abhalten laffen, wenn für 

das Vaterland etwas gethan werden fol“ u. |. w. 

Die Gedankenfolge diefer Anfichten, fo jagt der Uns 

terfuhungsrichter Hohenhorft mit vollem Rechte, fcheint 

fi) um den Hauptſatz zu drehen; meine eigene Ueberzeu⸗ 

gung ift mein Gefeß, ich handle recht, wenn ich ihr folge, 

fie geht mir über göttliche und menfchliche Vorfchriften. 

Sand hatte noch auf dem Wege zur Ausführung feis 

ner That im furchtbaren Widerſpruche feines Inneren mit 

fi) felber ein neues Teftament bei fi getragen, ja, wie 

er fagte, aus ihm fich erbaut und geftärkt, zugleich aber 

audy mit demfelben das fogenannte Abendmahlslied des 

Karl Follen: „ein Chriftus mußt du werden." Wie war das 

möglich? möchte vielleicht Mancher fragen. Sch antworte 

darauf: Follen hätte den Jüngling Sand, der von Haufe 

aus vol Eindlicher Ehrfurcht gegen das göttliche Wort war 

und nad Licht juchte, niemald an den Abgrund geführt, 

darein er verfanf, wenn er fi nicht felber in einen Engel 

des Lichtes verftellt und in furchtbar täufchender Weife eine 

Sprache geführt hätte, welche ähnlich lautend erjchien mit 

der Sprache des göttlihen Wortes und des Chriftenglaus 

bens, obwohl fie einen ganz entgegengejeßten chriftusfeinds 

lichen Sinn in fih trug. Erſcheinungen folcher Art erins 

nern an die Weilfagung von einer Zeit, in welcher Gott 

fräftige Sserthümer jenden wird, falfche Chrifti und faljche 

Propheten aufftehen und große Wunder thun werden, daß 

verführet werden in den Irrthum, fo es möglich wäre, 

felbft die Auserwaͤhlten. — 

Sand’3 That hatte Unterfuchungen herbeigeführt, na⸗ 

mentlich über das Weſen der ſchon vorhin erwähnten in 
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Gießen beftehbenden „Verbindung der Schwarzen“, in wel: 

her Follen eined der Häupter war. In den Grundzügen 

der Berfaffung diefer Geſellſchaft fanden fi neben einem 

Zerrbilde von Religiofität, das fich wie eine Art Chriften- 

thum geberden wollte, die verderblichen, auf Zerftörung 

aller göttlihen und menschlichen Ordnung ausgehenden 

Lehren, die wir vorhin als die bezeichneten, welche Karl 

Follen der Burfchenfchaft unterlegen und in ihr herrfchend 

machen wollte, Jene Berbindung, in welder das zu 

frühe laut geworden, was in fpäterer Zeit wiederholt der 

Seift der Empdrungen fund gab, wurde aufgelöft, Follen 

und einige feiner nächſten Anhänger entzogen fich dem 

richterlihen Endurtheil durch die Flucht. Aber derſelbe 

Schlag, der die Schwarzen in Gießen getroffen, zog nun 

auch das Verbot der allgemeinen Burſchenſchaft nach fich, 

welche man, wie ſie dieſes wirklich in einzelnen ihrer Mit⸗ 

glieder war, ganz von demſelben Geiſte durchdrungen ach⸗ 

tete. Der ganze, aus gutem Kern erwachſene Stamm 

mußte fallen, weil auf einem ſeiner Zweige ein Reis ge⸗ 

pfropft war, das giftige Fruͤchte trug. 

Ich Kam eben in jener Zeit an die Univerfität nach 
Erlangen, in welcher die Auflöfung der Burfchenfchaft in 

Preußen und manden anderen Ländern fchon zur Aus: 

führung gefommen war. Sn Bayern wurde diefelbe, fo’ 

weit fie hin und wieder Eingang gefunden, zwar noch ges 

duldet, zugleich aber auch mit poltzeilicher Aufmerkfamfeit 

überwacht. Doc traf Diefe fcharfe Ueberwachung nament 

lich jene Mitglieder der allgemeinen Burfchenfchaft, welche 

von den nördlichen Gegenden her, als befuchende GAfte zu 

und famen. Einige von diefen waren durd Freunde aud) 

an mid) .empfohlen und fanden bei mir freundliche Auf: 

nahme, haben fich auch fpäter in ihrem Amt und Beruf 
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als ehrenwerthe Männer erwiefen. Bei diefer Gelegenheit 

erfuhr auch ich erit etwas Genaueres und Gründlicheres 

über die Gefchichte der Burfchenfchaft. 

Wir Lehrer, fo wie jede? unpartheilfche Beobachter 

jener Studierenden, die fid) auch an unferer Univerfität zur 

Burfchenfchaft befannten, fanden Feine Urfadhe zu einem 

Mißtrauen gegen diefelben. Sie zeichneten ſich im Allge⸗ 

meinen aus durch Vorzüge des Fleißes und des ernften, 

ſtitlichen Betragens; fle erfchienen ala ein Moft, aus dem 

ein guter , ebler Wein werden konnte. Und diefes tft auch 

der Moft geworden, da wo er bei feiner &ährung in ge: 

hörig niederer Temperatur gehalten und vor Einmiſchung 

fremdartiger, beiäubender Stoffe bewahrt wurde. 

Die Burihenfchaft und ihre innere Entwidelungdges 

ſchichte gehoͤrt ohnfehlbar zu den Iehrreichen Erjcheinungen 

und Zeichen einer Zeit, welche auch ich mit unmittelbarer 

Iheilnahme durchlebte.e Man muß es mir deshalb zu gute 

halten, daß ich hier jo lange bei ihrer Betrachtung vers 

weilte. Reben diefer Verbindung unferer ftubierenden 

Künglinge, welche um jene Zeit die augenfaͤlligſte an der 

Univerfität war, beftanden auch noch mehrere landsmann⸗ 

ſchaftliche Vereine, in der Form der früher vorhanden ge⸗ 

wefenen. Unter al diefen verfchiedenen Genoſſenſchaften 

fand ich jugendlich empfängliche Seelen, die an der Freude 

und an dem Genuffe warmen Antheil nahmen, welche mir 

jelber das Streben nad Erfenntniß der Natur gewährten, 

und die mir duch ihr zutrauliches Entgegenfommen das 

Eintreten in meinen neuen Beruf erleichterten. Sch werde 

von diefem näheren Berhältniffe des Lehrers zu den Ler⸗ 

nenden fpäter noch mehr reden. 
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24. Belanntichaften in und mit der Schweiz. 

Sch Habe zwar im Vorhergehenden fo eben nur einen 

Bi in mein angehendes Beben und Wirken an einer Hoch⸗ 
fhule der Wiſſenſchaft gethan. „Ehe ich jedoch weiter hier- 

über berichte, will ich meine Leſer mit mir zu einer Hoch⸗ 

fhule von höherer Art nehmen, in weldye ich nicht als 

Lehrer kam, fondern als Lernender eintrat. Dieſes ges 

ſchah auf einer Reife in die Schweiz, welche ich nicht im 

erften Sahre nach meiner Ankunft in Erlangen, deſſen wei- 

teren Verlauf ih nachher befchreiben werde, fondern erft 

im zweiten Ssahre (1820) machte, Sene Reife mit ihren 

Erfahrungen bildet ein weſentliches Stüd der Gefchichte 

meines inneren Zeben®. 

Mein Freund Krafft hatte Die Abficht, mit einigen 

der jungen Leute, welche, feiner Pflege befohlen, in Ers 

langen fiudierten, zunaͤchſt einen Beſuch in Schaffhaufen, 

bei einem ihm nahe verbundenen Manne zu machen, von 

welchem ich noch viel reden werde, und von da aus, in 

Begleitung dieſes wertben Mannes die deutfche Schweiz zu 

durchreiſen. Er lud mich ein, mic der Parthie anzu: 

ſchließen, und ich war alsbald Dazu bereit, felbft meine 

Hausfran begeugte Luft zur Mitreife, ohne ſich von der 

Erklärung im Mindeften abfchreden zu laſſen, daß die 

Wanderungen in der Schweiz über Berg und Thal zu 

Fuße gemacht werden müßten. Krafft mit den Seinigen 

reifte voraus nach Schaffhaufen, ich war noch mit dem 

Schluffe meiner Vorlefungen für dag Sommerhalbjahr bes 

ſchaͤftigt, traf deshalb mit den vorausgehenden Freunden 

die Verabredung, daB ich ihnen auf geradem Wege in 

Zürich begegnen und dann auf dem weiteren Zuge fie bes 
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gleiten wolle, da ed ohnehin ihre Abfiht war, vorerft in 

Scaffhaufen zu verweilen. 

Der September hatte fih mit jo wunderfhönem Wet- 

ter eingefunden, daß jedes geſunde Menfchenherz von der 

Zuft der Wandervögel: fortzuziehen in's Weite, ergriffen 

werden mußte; wir beide eilten, jobald für mich die Zeit 

des Ausruhens gekommen, den voraudgegangenen Gefaͤhr⸗ 

ten nah. Dem theuren alten Freunde in Dettingen, mit 

dem ich feit längerer Zeit in Briefmechfel geftanden: den 

Bräfident v. Ru eſch follte ich auf Erden nicht mehr von 

Angefiht fehen, er war voraudgegangen, dahin, wo ihm 

der fterbliche Fuß nicht folgen fann. ‘Doc wurde das Ans 

denken an ihn und feine fromme Fürftin in mir fehr les 

bendig, Wir famen, ald wir durch das fruchtbare Ries 

Dahinfuhren, an einem Sonntagdmorgen in die Nachbar⸗ 

ſchaft des alten, ehrwürdig anzufchauenden Nördlingen; 

würden den Segen des Sabbaths gern reichlicher mit 

und genommen haben, hätte fchon damals hier im Lande 

jener treumeinende „WBucherer® mit dem anvertrauten 

Pfunde des Wortes und der Kraft feines Amtes gewirkt, 

welcher jegt da zu finden ift. 

In dem lieben Schwabenlande und bei feinem Volke 

wurde mir e& gleich bei. dieſem erften Beſuche recht heis 

mathlich wohl zu Muthe. Bis Ulm maren wir gefahren, 

verweilten einen Tag in diefer alten Fürftin der ſchwaͤbiſchen 

Reichsſtaͤdte, an dem mächtigen Donauftrome, den ih auf 

diefer Reife auch zum erften Male, fpäter aber von feinen 

Quellen bis zu feinem Ausfluffe im ſchwarzen Meere ge: 

fehen babe. Er ift das Bild eines reblichen Strebeng, 

welches von unfcheinbarem Anfange im Lande des Nieder: 

ganges, nach vielfachen Krümmungen feined Laufes, durch 
21 
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alle Hemmungen wie durch Felſenriffe und eiferne Thore 

fih den Weg bahnt nady der Sonne im Aufgange. 

Bon Ulm aus begann für und die anmufhigere, ges 

nußreichere Art des Reiſens zu Fuße; durch ein Land, das 

ben leiblichen Sinnen wie dem Geifte eine feltene Fülle von 

Genuͤſſen darbietet. Jenſeits Bibrach, der Heimaihögegend 

des Dichters Wieland, noch befler aber auf der Anhöhe 

bei Ravensburg, da, wo einft Die urahnliche Burg der 

Guelfen geftanden,, jah ich zum erfien Dale die beichneiten 

Alpen; jenfeitd des Bodenfees, bei Rheineck, begrüßte ich zum 

zweiten Male den Rhein — den merfwärdigen Strom, der ſei⸗ 

nen Weg, wie wenig andere Ströme dee Erde, zuerft durch 

ein Gebiet der Befchichte der großen Werke des Schöpfer, 

dann, nad feinem Ausruhen im Bodenfer, durch einen 

Schauplag der großen Thaten der Bölfer nimmt, und 

incognito, unter fremdem Namen, oder gar unanſehnlich 

unter dem eigenen fein Ende in der legten Ruheſtaͤtte vieler 

Gewaͤſſer: im Meere, findet. Das finnvolle Bild eined Wir⸗ 

fend, welches, fein eigened Selbſt vergeflend, in anderen 

Ramen und Seelen der Menfchen fortlebt und fi vol 

lendet. | 

Da athmeten wir denn oben im Appenzeller Lande 

den erfriichenden Anhauch der Luft von den Alpen herz 

wir fühlten und fahen uns in der Schweiz. Schon Wer 

wandelte mich ein innere8 Bewegtfein an, das ſich auf der 

weiteren Wanderung durch das Land ber Tühnen Männer 

noch immer mehr fteigerte. War e8 Doch, als ob bei dies 

fen binaufwärtd Bewegtſein des Geiſtes auch der .trüge 

Leib feine Schwere nicht mehr empfänbe, fondern wie eim 

Getragener über die Höhen und Zielen dahinſchwebte. — 

Wir freuen und mit Hecht jener Wirkung, weiche Die von 
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Menſchen errichteten Turnſchulen auf Die Belräftigung und 

Mebung der &lieber haben. Es gibt aber zwei mächtigere, 

höhere, nicht von Menfhen begründete, fondern zum 

Rugen und Dienſt desfelben gefchaffene Turnfchulen in der 

Ratur: die eine davon ift dag Meer, die andere dad Land 

der Alpen. In diefen Schulen werden, ohne eine Bei 

bülfe der menfchlichen Kunft, mit dem Leibe zugleich auch 

die Seele und der finnende Geiſt bekräftigt; der Kampf 

mit den Meereöwogen wie mit den Gefahren der fchroff 

anfteigenden Felfenzinnen der Alpen und den Fallgruben 

ihrer Gletſcher weckt und bekräftigt das Selbftzefühl bes 

Mannes, if eine Schule des freudigen Muthes. Eines 

Muthes, welder, wenn die Furcht vor einer noch hoͤ⸗ 

heren Höhe als die der Alpen, vor einer noch tieferen 

Tiefe ald die des Meeres und der Bleticherflüfte ihn bes 

wahrt, daß er nicht in gewaltthätigem Uebermuth ſich vers 

fteige, feinen glücklichen Aufflug nach dem Ruhepunfte alles 

geiftig Hohen und Tiefen nimmt, welchem, fo wie den 

Bergen am Rordpol des Mondes, die Sonne niemald uns 

tergeht. Welche Männer von ſolch' flegreihem Aufſchwunge 

hat der Boden der Schweiz fchon getragen und wird fie 

wohl auch wieder tragen! Wir wünfchen den Nachbarn 

an der Brandung des Meeres wie an der Bahn des Ads 

lerfluges durch die Wolfen Glück zu ihrem Hahelein an 

den Herrfcherthronen der Raturkräfte. Geht doch felbit für 

den nur vorübereilenden Wanderer von Diefen Thronen 

ein anregender Hauch des Lebens aus; nicht zwar von 

den. Thronen felber, fondern von dem fchaffenden Geifte, 
der auf ihnen fit. ‚Leichter bemerkbar, wenigftend für Die 

Natur des Menſchen als anderwärtd; obwohl Der beiebende 

Hauch nicht wie der günftige Fahrwind, der das Schiff 

von der aͤoliſchen Kuͤſte nach der Se, trieb, .an die 
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Richtung nur nach Ithaka Hin gebunden tft, fondern wo 

er will, eben fo Fräftig die Wipfel der Cedern des Liba⸗ 

nons ald jene der Eichen und Fichten der Lüneburger 

Haide anregt und bewegt. 

Es war und auf der Fußreife mit dem Aufenthalte in 

Um wie in Lindau bis zur Ankunft in der Schweiz foft 

eine Woche vergangen; ed war Sonnabend, ald wir von 

Altftätten aus auf das Appenzeller Hochland Hinanftiegen. 

Des heiteren,, ftilen Sonntagmorgend am 17. Sept. 

werde ich immer gern gedenken. Meine liebe Begleiterin 

hatte ſich am geftrigen Abende bei der Ankunft in St. Gal⸗ 

len von der Anftrengung des Bergſteigens bis faft zur 

Ohnmacht müde gefühlt, heute war fie fo munter und 

früh, daß fie vom Fahren über Winterthur nichts willen 

wollte; fie beftand darauf; den Weg nad, unſerem anfäng- 

lichen Reifeplane zu Fuß zu machen, Faft befhämt über 

meine eigene Reigung zur bequemlicheren Fahrt in dem 

Poſtwagen gab ich nach und fand an der Seite der Be: 

gleiterin zugleich mit der jonntäglihen Stille und den ſonn⸗ 

täglichen Gedanken, eine Beluftigung der Augen und des 

Herzend, die uns allerdingd im Poftwagen verloren ger 

gangen wäre. Die Felfenfluft, auf Deren Grund Die 

Sitten rauſcht, mit der kuͤhn hinübergeſpannten Brüde ; 

das Ausruhen in Heriſau unter Lenten, in deren ‚Haus 

und Kerzen ed Sonntag war, fanden in gutem Einklange 

mit der Tonweife des heutigen Tages; das Fuhrwerf, das 

ih in Herifau nahm, wäre unjerem Alleinfein nicht hinder⸗ 

lich gewefen, wenn und nicht feine unbequeme Einrichtung 

und der jchlechte Weg gar bald darüber belehrt hätten, daß 

bier dad Gehen leichter fei und fchneller fürdernd als ein 

folhed Fahren. So wanderten wir denn fröhlich unfere 

Straße, gedachten bet dem Hinüberfchnuen nach Toggen⸗ 
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burg des in feiner Liebe bi8 an den Tod beftändigen Kits 

ters; ergößten und auf dem Wege über das fchön gelegene 

Lichtenfteg an manchem Zuftfpiele der Sinnenwelt. Erft in 

der Abenddämmerung famen wir nah Wildhaus. Das ift 

die Stätte der Erinnerung an eine jener bedeutungsvol- 

len Kollektiogläfer (m. v. S. 252), welche zur Zeit der 

Reformation aus der geiftigen Schmelze ausgefchieden wur⸗ 

den. Hier ift Zwingli, der kühne Befenner der von ihm 

erkannten Wahrheit, geboren; einige Tage nachher fahen 

wir bei Kappel, am Fuße des Albis, das Schlachtfeld, 

auf dem er das Werk feines Zeugniffes befchloß. 

Auf einer Anhöhe unweit Wildhaus, gegen Süden 

hin, thut fih die Ausficht über das Ruhebette der beiden 

herrlihen Seen von Wallenftadt und Zürich weithin auf; 

das innere Gefühl wird auf diefer Warte und an ſolchem 

heiteren Herbftmorgen gar leicht zu einem lauten LZobliede, 

welches auch für die Stimmung diefed Tages den Grund- 

ton angeben fann. Nun, die lange Brüde über den See 

hinüber, bei Rapperswyl, ift Dazwifchen auch des Beſehens 

werth und der ganze Weg am See hinunter erhält mit 

den Sinnen auch die anderen Kräfte des Leibes fo aufge⸗ 

wedt, daß man von der Hike des Nachmittags nur ee 

nig Befchwerde fühlt. Doc war der Weg von Wildhaus 

bis nach Zürich für Fußgänger Fein unanfehnliches Tage 

werk und ed war Nacht geworden, noch ehe wir die Thore 

der Stadt erreihten. Meine Begleiterin, jo munter und 

rüftig ſie fih auch bei dem heutigen Tagmarfche erwielen, 

fühlte fi dennoch mehr zur baldigen Ruhe ald zum Bee 

willfommen und Sprechen: der Freunde geneigt, darum 

übernachteten wit in einem ganz nahe vor der Stadt und 

am See gelegenen Gaftbaufe, deſſen Ortfchaft, wenn ich 

nicht irre, Kreuz hieß. Auch fanden wir in dem Haufe 
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einen Mann, der durch feine langwierige lähmende Krank: 

beit ein rechter Kreuzträger, Dabei aber von geduldiger Faſ⸗ 

fung war. Er hatte Lavater gekannt, hätte viel von ihm 

erzählen können, wenn nicht und wie ihm die Radıt- 

ruhe nöthiger gewejen wäre, ald das Zuhören und 

Sprechen. 

Unfere Freunde und nunmehrigen Reifegefährten,, die 

uns ſchon geftern erwartet hatten, waren am vergangenen 

Abende, in lebhafte Gefpräche vertieft, fpäter zur Ruhe ges 

fommen und hatten Diefer wohl länger bedurft als gewoͤhn⸗ 

ich. Deshalb konnten wir, als wir frühe am anderen 

Morgen im Safthofe zum Raben nach ihnen fragten, vor: 

erit nur unferen Freund Krafft begrüßen, der nad, feiner 

Gewohnheit heute wie immer frühe auf war. Länger 

nachher trat der Mann zu und herein, deſſen Bekannt⸗ 

ſchaft nach allen Dem, was ich von ihm gehört hazte, mir 

ganz befonderd erwünjcht war: der merkwürdige Pfarrer, 

Phyſikus und Mathematitus: David Spleiß aus Schaf: 

haufen. Der erfte Eindrud, den das ganze Thun und Wefen 

des Mannes auf mich machte, ift mir feft in der Erinnerung 

geblieben. Wer Spieß näher kannte, der wird es begreifs 
Hch finden, wenn ich fage, daß eine folche Perfönlichkeit 

als die feinige war, mir fonft nirgends vor Augen gekom⸗ 

men fei; eine Erfcheinung fo wunderbar und wunderlich 

zugleih. Er war Hein von Geftalt, von Fräftig gedrunge⸗ 

nem Bau, in dem Angefihte mit feinen Haren, blauen 

Augen und all’ feinen Zügen lag ein Ausdrud von freudi- 

ger Sicherheit, darauf man den Blick mit Wohlgefallen 

ruhen ließ. Mit fo freudig muthigem Angefichte mögen 

wohl die Verkündiger der guten Botfhaft, Columban 

und Gallus, vor daB Bolt bingetreten fein, deſſen 

Speiße und Keulen, zum Schuß und Truß der Götzen⸗ 
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altäre erhoben, fie ohne Waffen und Wehr, nur durch die 

Macht des Wortes, niederfchlugen. | 

Spleiß, bei'm Hereintreten, fah mich forſchend an, 

reichte mir freundlich grüßend die Hand, ließ fich aber 

feine Zeit zur weiteren Anrede, fondern führte fogleich, 

gegen Krafft gewendet, das Gefpräh weiter, Das die 

Freunde am geftrigen Abende begonnen und nicht vollendet 

hatten. Weniger als Das, was er ſprach, z0g der Spres 

her felber meine Aufmerkſamkeit an ſich; ich Eonnte Fein 

Auge von ihm verwenden, denn fo lebendig hatte ich noch 
feinen Menſchen nicht nur jprechen hören, fondern [pres 

hen fehen. Er war von Dem, was er redete, fo ganz 

durchdrungen und hingenommen an Seele und Leib, daß 

mit dem Munde zugleih auch die Glieder Durch ausdrucks⸗ 

volle Bewegung in’3 Sprechen geriethen. Mit dieſer wun⸗ 

berbaren getftigsleihlihen Beweglichkeit des ganzen Men: 

chen hatte ed übrigens noch eine ganz befondere Bewandts 

nid. Wir Anderen, wenn wir vom Schlafe aufitehen, 

befinden uns auch in einem vernünftig wachenden Zuftande, 

reden und wirfen mit unferen Gliebern, was wir wollen, 

An Spleiß aber erſchien mir das ſelbybewußte Wachen, 

wie ein Wachen von höherer Art und Stufe. Etwa fo 
wie das Schlafwandeln oder der Somnambuligmus eine 

höhere Stufe des gewöhnlichen Traumzuſtandes ift, auf 

welcher die Seele und der Leib ungewöhnliche, Gaben des 
Fernblides und der Erinnerungen, fo wie Kräfte und Ge⸗ 

fhilichleiten der Bewegungen empfangen, die felbft außer 

dem Kreife des hellbewußten Wachens und feines Vermö⸗ 

gens Tiegen. Sch werde von dieſer befonderen Begabung 

meines nun vom Glauben zum Schauen gefommenen Freun⸗ 

des nachher noch einige Beugniffe geben, doch muß id 

fhon hier erwähnen, daß an ihm der Zuftand einer offens 
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kundig hervorbrehenden (man erlaube mir Den Ausdruck) 

„geiftigen Erweckung“ mit dem einer tiefen, oͤfters lange 

fchmweigenden Einkehr in das Innere wechfelten, Die mir 

im weiteren perfönlichen Umgange mit ihm eben fo auffiel, 

als bei der Beobachtung einiger Somnambulen jener Zus 

ftand, der einem Hinfterben des Leibes ähnlich ſcheint und 

aus welchem auf einmal die Seele auf eine noch höhere, 

faft geifterhafte Stufe des Hellſehens fich erhebt. 

„Der merkwürdige Mann“, jo habe ih in einem vor 

mir liegenden Blatte, bei der Erwähnung einiger Gefpräce 

mit Spleiß mich ausgefprochen, „in feinem oft langen und 

oft tiefen Schweigen, dann in den Ausbrücen feiner 

wahrhaft gewaltigen Rede, erinnerte mich an Die Eigen: 

thümlichfeit eines arteflfchen Brunnens, deſſen lebendiges 

Waſſer nicht aus den Quellen kommt, Die zu Tage aus 

von den Bergen und Hügeln hinabrinnen, fondern aus 

einer weit abgelegenen Tiefe, in welcher e8 durch den 

Drud des aufliegenden Erdreiches gewaltſam verhalten 

wird, Man muß lange und mühjam bis zu dem Behält- 

niffe dieſes unverfiegbaren Waſſers hinabbohren, dann aber 

rinnt ed nicht ruhig wie andere Quellen, hält fih nicht 

ftille wie da8 Waffer in unferen Brunnen, fondern dringt 

mit folher Macht hervor, daß es feinen Strahl hoch in 

die Luft wirft, oder wie ein aus feinem Damme brechen- 

der Teich Alles mit fi fortreißt, was in feine Räbe 

fommt. Welch' hinreißende Kraft in dem Worte liege, das 

aus ſolcher von der Außenwelt abgefchloffenen geiftigen Tiefe 

fommt, das hatte fih an der Gemeinde zu Buch bewährt, 

von der ich nachher reden will. Andere Menſchen ftehen wohl 

unter dem Drude einer Zucht, die ihnen von außen,-Durdy 

Berfümmerung oder Anfeindung des bürgerlichen Lebens 

fommt, Spleiß aber hatte den ſchweren Druck einer Zucht 
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erfahren und getragen, deren läuternde Schmerzen nicht 

von der vergänglichen Natur des Fleifches, jetzt erwachend, 

dann entichlafend, fondern von dem Weſen des Geiftes 

Waren, angethan mit dem nimmer fich verändernden Ernſte, 

mit den nimmer endenden Schreien ber Ewigfeit. Das 
war die Laft, welche, wie die Maflen des fteinigen Erd⸗ 

reiches auf das lebendige Wafler des Artefiihen Brunnens, 

fo auf den freubigen, zur Kndſchaft gefchaffenen Geiſt des 
feltenen Mannes gedrüdt hatte. Ach will hier in einigen 

Zügen die Lebensführung eines ritterlich kaͤmpfenden Geiſtes 

beichreiben, hinab in die tieffte Tiefe des inneren Elendes 

und hinan zur menſchlich höchften Höhe der Freuden des 

Siegers. 

25. David Spleiß. 
Das, was ich ſchon oben (B. II ©. 359) von dem 

Weſen und Kräften eines freudigen Geiſtes im Menfchen 

fagte, ift in Spleiß eine Gabe gewefen, zu welcher er Die 

Anwartihaft mit dem leiblichen Leben zugleich empfing. 

Seine Mutter, eine arme, fromme Frau, war eines Tages, 
am Vorabende eines großen Feftes, mit dem Aufichmüden 

der Hausgeräthe emfig befchäftigt und fang dabei ein ſchoͤnes, 

an die Feſtzeit erianerndes Lied. Sie hatte während der 

Arbeit ihren Eleinen, kaum mehr als zweijährigen David 

auf eine tifchartige Erhöhung hingefegt, wo er mit den 

Blätthen und Zweigen einer Birfe fein ſtilles Spiel trieb. 

Plöglih aber wird das: Kind fo mächtig von dem Ge- 

fange der Mutter ergriffen, daß e8, vor Freuden außer 

fih, Hände und Füße fo heftig bewegt, Daß die Mutter 
erihroden zu ihm hinläuft, weil fie meint, es jei ihm etwas 

Befonderes widerfahren. Dieſe feine fromme Mutter hat 

aber, wie es feheint, den freudigen Geift noch in viel an⸗ 
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derer Veiſe angeregt, als durch ihr damaliged Pfingflich ; 
fe bat ihm mit den erfien Menfchenworten, die er lernte, 

zugleih jenen Namen fprechen gelehrt, in welchem ber 
Menſch, das Geſchoͤpf, mit feinem Schöpfer ald mit dem 
Abba lieber Bater redet. Diefer Findlihe Verkehr mit 

Gott, ala mit einem immer nahen, lieben Bater, ift ein fo 

innig tröftlicder gewefen, Daß Der Knabe wie der angehende 

Jüngling in der Kraft dieſes Troftes alle Bitterfeit der 

äußeren Armuth leichter ertrug. Fam ihm doch aus dieſem 

geiftigen Verkehre manche unmittelbare Erfahrung, in welcher 

ihm das PBerlangen zur unerwarteten Gewährung, das 

Hoffen zur Erfüllung, das Ahnden zur Gewißheit wurde. 

Sch erwähne nur einige diefer Erfahrungen. 

Es lag in Spleiß ein unverlöfchbar feuriger Drang 

zum Erfennen und Wiſſen, und zwar zu einem foldyen, 

welches mathematifch begründet und ficher iſt. Bielleicht 

ein Erbtheil von feinem Ahnen ber, Dem zu feiner Zeit be 

rühmten Mathematiker und Phyflfer Stephan Spleiß *), 

der mit Euler und Bernoulli, fowie mit Keibnig in 

geiftreich lebhaftem, brieflihem Verkehre ftand. Schon ala 

Knabe pflegte er fih, während feine Altersgenofien irgend 

ein Spiel trieben, in dem Gemäuer eines nahe am Spiel 

*) Ein Sohn von biefem, ber auch den Bornamen David 

führte, fand wegen feiner Naturtenntniß in fo gutem Rufe, 

baß man über die paläontologifhen Entdedungen bei Cann⸗ 

ftadt fein Urtheil einholte; ein Enkel des Stephan, der 

Thomas Spleiß, Profeffor der Mathematik und Phyfik⸗ 

Bernoullis Schüler, fcheint die größefte, innere Verwandt: 

(haft mit unferem David Spleiß gehabt zu haben: Er fland 

mit dem Rhilofophen Wolf, mit Geßner und anderen be⸗ 

rühmten Männern feiner Zeit in freundfchaftlihem Berhält- 

niffe und Briefwechfel. | 
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Plage gelegenen Thurmes mit dem Zeidmen maihematifcher 

Figuren zu beichäftigen; ein Stein auf der Gafle, bie 

Kreife, welche, einer in dem anderen erwachlend, der Fall 

eined Körperd auf dem Waſſerſpiegel hervorbringt, konnten 

ihn oft lange in ein tiefes Rachfinnen über den Grund 

ihres Entſtehens verjenfen. Mehr aber noch trieb ihn das 

Verlangen, Das zu willen, wa8 die Weisheit der Schulen 

von Gott und göttlichen Dingen lehre. Aber zur Befries 

digung al’ dieſes fehnliden Berlangens war feine Hoff: 

nung mehr, ald er, durch die Armuth feined Baterd ges 

nöthigt, Die Knabenfchule verlaffen und als Gopift von 

Briefen in dem Comptoir eined Kaufmanns, das eigene 

Brod erwerben mußte. Briefe abfchreiben, nicht einmal 

welche an einen Freund, das ift für folch” einen jugend: 

fihen Geift eine fchwere Laſt. Da kommt ihm einmal die 

Luſt an, in einer Feierftunde ftatt der fremden Briefe in 

Handedangelegenheiten .einen eigenen Brief in eigener Ans 

gelegenheit feine® Herzens zu fchreiben. Und zwar nicht, 

wie er vielleiht eben gethan, an einen viel vermögenden 

reihen Sefchäftöfreund feines Handelshauſes in Holland, 

fondern an den allvermögenden Freund aller Menſchen⸗ 

finder, der da reich ift an Mitteln zu helfen, über all’ unjer 

Bitten und Berftehen. An den Freund, dem er von Kinds 

heit an al’ fein Anliegen und feine Gedanken gefagt und 

von welhem er immer Zroft und Rath empfangen hatte. 

An diefen Wohlbefannten, wie in einem Spiele der finds 

lichen Einfalt, fehrieb er einen Brief; hatte und kannte ja 

fonft Niemand auf der Welt, der ihm die Mittel geben 

konnte, aus einem armen lernbegierigen Schüler ein guter 

Lehrer für Kirche und Schule nach Gottes Rath und Willen 

zu werden. Will man dag einen Zufall nennen, daß das 

Papier mit dem Briefe in die Hände und vor Die Augen 
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eines Mannes kam, der das Gefchriebene lad, fo war es 

dennoch Fein Zufall, daß diefem Lefer dad Herz aufgethan 

wurde zur theilnehmenden Beachtung der kindlichen Bitte 

und daß er die Mittel befaß zu ihrer Erfüllung ‘Der 

Knabe wurde von dem Faufmännifchen Schreibtifche hinweg⸗ 

gerufen, er durfte zuerft den vorbereitenden Unterricht der 

gelehrten Schulen feiner Baterftadt genießen, dann auf 

etlihe Jahre die Univerfität Tübingen befuchen. 

Dem Looſe der äußeren Armuth, die ihm das leibliche 

Beben verfümmerte, war der David Spieiß durch den Bei: 

ftand feines Wohlthäterd enthoben worden, da gerieth er 

in die Gefahr einer inneren Verarmfeligung, welche das 

getftige Leben nicht blos zu verfümmern vermag, fondern 

dafjelbe in ihrem Verlaufe unaufhaltfam zum Tode führt. 

Es lebten und lehrten damals in Tübingen mehrere Meifter 

der Gottesgelehrtheit, welche dem hereinbrechenden Geiſte 

der Verläugnung Fräftig und feft im Glauben widerftanden 

und auch die Weisheit der Gaſſen (Proverb. 1 2. 20) 

wurde mit Achtung gegen die Wahrheit gelehrt. Spieiß 

nahm alle diefe Elemente der Erfenntniß mit einer unge⸗ 

mein lebendigen Theilnahme auf. Weiß man e8 doch von 

ihm, daß er noch fpäter einmal, als er ſchon in Holland 

als Haußlehrer fand, eine eilige Fußreife nach Heidelberg 

machte, um ſich von dem ehrmwürdigen Daub die Löfung 

eined Bedenkens zu erholen, das ihm beim Lefen einer 

Schrift diefes tiefforfchenden Mannes angewandelt hatte. 

Aber in dem dunklen Gebiete des Wiſſens waren damals 

andere Lichter aufgeftiegen, weldye mit dem fcheinbaren 

&lanze einer mathematifhen Gewißheit und Schärfe die 

Augen blendeten. Der Unglaube, in feinen feindlichen An⸗ 

griffen auf die gläubige Theologie, die fich feft an das ge: 

offenbarte Wort hielt, hatte fi mit dem Waffengeräthe 
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einer angeblich ficheren Naturwiſſenſchaft gerüftet, deren Fol⸗ 

gerungen, wie man meinte, der Wahrheit der Bibel in 

angenfälliger Weife widerfprahen. Hatte man doch auch 

hin und wieder ſchon die ohnmächtige Hand. on die Bücher 

der Schrift gelegt und den Grund der Aechtheit derfelben 
zu untergraben gejucht. Ä 

Solche Geifter, wie David. Spleiß einer war, halten 

niemald mit den anderen Leuten den gewöhnlichen Spazier⸗ 

oder Fußgängerfchritt ein, haben felbft bei ihrem Tagwerk 

eine andere Uhr im Kopfe, ald die auf den Thürmen oder 

in den Tafchen find, fie werden mehr denn Andere durdy einen 

inneren, übermächtigen Trieb in eine Weite geführt, welche 

über die abgemeflenen Gränzen der Städte und Marfts 

fleden hinausgeht, darinnen die Bürger und Landbanern 

unter polizeilihem Schu und Aufſehen ihr alltägliches 

Leben führen. Diefer raftlofe Geift fonnte, als er von 

feinem Ruhepunfte des Findlichen Glaubens Ach losgeriſſen, 

nicht mehr ftille ftehen ; wie ein Felfenftüd, das vom Rande 

bes Kraterd unaufhaltſam hinabftürzt in den Abgrund eines 

Vulkans, während das leichtere Geftein, auch wenn es in’s 

Hinabrollen gerieth, an einer Kleinen Borragung des Ranz 

des, oder an einen ftill liegenden größeren Stein fich feft- 

halt und da beruhen bleibt, fo riß er fi in feinem For⸗ 

fhen nach den Äußerften Tiefen des wiflenfchaftlichen Er⸗ 

fennens durch alle Die Halbheiten und fcheinbar tröftlichen 

Borjpiegelungen des Rationaliemus, des Deismus und 

Bantheismus hinab zum Atheismus: zum materialiftifchen 

Nihilismus. Selbft eine NRaturgottheit, welche, fo wie der 

feitichlafende Wiſchnu auf Dem Lotosblatte, auf der weis⸗ 

lichen Anordnung ihrer Schöpfung und dem gefeßmäßigen 

Wirken der Raturfräfte beruht, konnte ihm feinen Erfas 

bieten für. dad, was er verloren. Ein ſolcher Wiſchnu 
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mag in den Augen mancher Anderer ein guter Bett fein, 

welcher feinen Haushalt auch zum Wohlbefinden des Mens 

fchen, fowie alle8 Lebendigen der Erde ſorgſam und treff⸗ 

lich beftellt Hat; wer aber fann dem mit Banden der Ewig⸗ 

keit in feinem Schlafe Feftgehaltenen fein Ohr zum Hören, 

fein Auge zum Sehen der Noth des Einzelnen aufthun? 

Das Bauwerk ſteht vollendet da; Die Zufammenfügung 

des Ganzen trägt und hält den einzelnen Stein; der Druck, 

der auf ihm laſtet, hält mit dem Einzelnen zugleid, die 

Ordnung des Ganzen zufammen. Was will die Stimme 
feiner Schmerzen, was will der Erdenftaub des Menſchen⸗ 

herzens bei dem fchlafenden Sotte, der auf dem Schlußfteine 

feine8 hehren Tempelgebaͤudes unerwecbbar ruht? Und wie? 

iſt nicht der Rame, ift nidyt das Wort Bott, das mein 

Ohr vernahm, das mir vorhin tief zu Kerzen ging, nur 

ein Widerhall meiner eigenen Stimme von der Wand 

des oͤden Gemäuers, in deffen Dunkel ich ſtehe. Meine 

Lampe brennt hell, ich leuchte in der weiten, leeren Todtens 

halle umber, ich fehe, ich finde Nichts; das Echo meiner 

rufenden Stimme hat mich getäufht. — — — Sc will 

e8 kurz jagen, Spleiß mit feiner, der damaligen Zeit voraus⸗ 

eilenden Forihung war dahin. gekommen, wohin in unferen 

Sagen mehrere lauttönendbe Irrgeiſter gelommen find, „welche 

erkannt haben, wie fie fagen, die Tiefe“, darin es nicht 

mehr bedarf des Lampenlichtes der Ahndungen, Vermuthuns 

gen und vernünftigen Schlüffe, denn da unten auf dem 

feurigen Grunde des Vulkans leuchtet eine Flamme, hell 

wie ded Tages Glanz. Wir ſuchen in der unermeßbaren 

Weite umber, wo ift hier denn ein Etwas, von Dem umd 

der Wahn des Glaubens fprah? Schaue um dich zur 

Rechten und. zur Linken, vor dich und hinter Dich, du wirſt 

da Nichts finden ald Den ewigen. Tod des Stoffe. 
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Bis an das Erkennen dieſer „Tiefe, als fle fagen*, 

war mein bedauerndwürdiger Yreund in dem Rechenerems 

pel feined Forſchens nach mathematifch gewiſſer Wahrheit 

gefommen. Doc der Lebenskeim des findlihen Glaubens, 

der vorhin in ihn gelegt war, hatte, gehalten in der Hand 

eines ewigen Erbarmend, der völligen Vernichtung widers 

fanden. Er war durch das Waffer des Rationalismus 

gegangen und es hatte ihn nicht erfäuft; er war Durch das 

Feuer der gottverläfternden Verneinung gegangen und feine 

Flammen hatten ihn nicht verbrennen Fönnen. 

Aber was mußte der Zuftand eines mitten in den 

Flammen, dort neben dem ewigen Tode des Stoffes noch 

fortlebenden Geiftes fein! Er war vergleichbar dem Hin⸗ 
fterben eines &rftidenden im Dampfe des Feuers. Der 

Zuftand eines Kindes, dem an einem Tage der treue Vater 

und die liebende Mutter geftorben find und das nun: ohne 

Schuß und Obdach in der fremden Welt dafteht, ift allers 

dings ein beflagendwerther, doch was ift er im Bergleiche 

mit dem eines tieffühlenden Menfchen, dem die große Kunft 

der Menfchenweisheit feinen Gott genommen hat, mit wel 

chem er vorhin im Verkehre der vertraulichten Liebe, wie 

ein Kind mit dem Vater gelebt hatte. Doc mitten in 

feiner VBerlaffenfchaft war es ihm zuweilen, als ob er, 

gleichwie draußen an der verfchloffenen Thüre, die Stimme 

eined ewig treuen Freundes vernähme, welcher theilnehmend 

nach ihm fragte und der von ihm, dem Abtrünnigen, noch 

nicht laſſen wollte. Und als er -einft in der Nacht „von 
dem Gedankenbilde des Nihilismus, wie von einem Koloß 

erdruͤckt, ſchlaflos finnend auf feinem Bette Ing, da blinfte ein 

vereinzelter, fehr Peiner Stern zu ihm herein und ploͤtzlich 

durchdringt ihn die höchft erquickliche Gewißheit: e8 gibt eine 

Realität, wenn fie auch. in der größeften Raumesferne tft, 
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es gibt ein Etwas." Mit dem Etwas zugleich ſchien 

der Glaube an einen Seienden, an des Daſeins Zweck und 

Die Loͤſung aller Räthfel näher gerüdt. Solche Lichtftrahlen 

flelen auch oͤfters aus den Borlefungen feiner gläubigen 

Lehrer in feine Seele hinein und bei dem Lefen von Schleier: 

macher's Reden über Religton wehte ihn ein Lebensodem an. 

Aber all’ dieſe Linderungen feines inneren Schmerzen 

waren vorübergehend. Das Gefühl der geiftigen Ver⸗ 

ödung und Berlaffenheit laftete auf ihm fort und fort. So 

ftand e8 noch mit ihm, als er, von Gottes Hand geführt, 

nah vollendeten Univerfitätsftudien, dem Rufe zu einer 

Haußlehreritelle in Holland folgte Gier begegnete ihm 

eine Berfuchung, die ibm, wäre fie dem Feinde gelungen, 

ein Fall zum geiftigen Tode geworden wäre. Spieiß, fo 
wie er fpäter feinen Damaligen natürlichen Zuftand erkannte, 

jagte, Daß in ihm ein Hang zum allerſchmutzigſten Geige 

gelegen fei und zur größelten Härte, denn der Geig vor 

Allem macht das Menſchenherz hart. In Holland kam ihm 

aber. ber Antrag, in eine vortheilhafte Stellung nad) Weſt⸗ 

indien zu gehen, wo er bald zu großem Reichthum gelans 

gen werde. So lodend für feinen Hang zum Geldbefig 

dad Anerbieten war, überwand er die Verſuchung dennoch 
durch Gottes Gnade und Kraft. Ä | 

Der theure Freund, dem ich dieſe Mittheilung vers 

danke (J. Burkhardt), weift darauf hin, wie an Dielem 

Beifpiele erfannt werden koͤnne, daß der neue, wiederge⸗ 

borene Menſch indgemein, in feinen Reigungen und Eigen- 

fihaften den entichiedenften Gegenfag mit dem alten, natürs 
kchen bildet. Denn, wer den David Spleiß, fo wie er 

fpäter war, in feiner kindlichen Richtachtung des Beſitzes, 

in den unermädlichen LZeiftungen dee Milde und Liebe gegen 

Andere gefannt hat, der wird es faft für unmöglich halten, 
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daß dieſer Menſch jemald vom Geize befeflen und zur Härte 

geneigt fein fonnte. — Aber auch wir Anderen müflen wohl 

ein Widerfpiel des alten narürlihen Menſchen mit dem 

neuen, aus Gottes Gnade geborenen, zu unferer täglichen 

Demüthigung erfahren, wenn der feindliche Andrang 

auch nur noch ein innerer, verborgener ift. 

Der Kampf mit jener inneren und äußeren Berlodung 

von dem Wege des Berufes zur Theologie, auf welchem 

er nody immer bleiben wollte, war glüdlich beftanden. 

Aber diefer Weg war einfam, und gegenüber der Burg 

der Zweifel, Durch welche er gehen mußte, ein fehr dunf- 

ler. Da traf der einfame Wanderer, mitten in feinem 
Dunfel, dort bei der alten Schwanenburg in Cleve einen 

treuen Reifegefährten, der mit ihm desfelben Weges ging 

und Dasfelbe Ziel vor Augen hatte. Died war mein 

theurer Zudw. Chriſt. Krafft, damals Prediger in 

Cleve, der nämliche, der mich zu diefer Reife in die Schweiz 

mit fih genommen und zur Belanntichaft mit Spleiß ge⸗ 

führt hatte. In deffen geiftig erwärmender Nähe mußte 

ein Herz, wie das in Spleiß war, fich fchnell aufthun. 

Diefer fühlte alsbald, daß er hier einen Mann gefunden 

babe, der ihn verftand; in feiner Lebendigkeit bejchrieb er 

dDiefem den Sammer, der ihn drüdte, den Zuftand der gei- 

ftigen Heimathlofigfeit, in welcher er auf feinen Irrgaͤngen 

durch die Gebiete der theologifchen Bedenklichkeiten und 

Zweifel gerathen ſei. Krafft hörte das tief von Herzen gehende 

Selbftbefenntniß ernft und ruhig an. Er fannte den Druck, 

er kannte das Dunkel, darüber der Freund Elagte, aus eige⸗ 

ner Erfahrung. Die beiden Männer hatten fi) von jeßt 

an, wie Spieiß nad feiner mathematifchen Redeweiſe ſich 

ansdrüdte, in diametraler — nur nach dem einen, gleichen 

Mittelpunfte hingehenden — Richtung zuſammengefunden, ſie 
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ſtaͤrkten und fürderten ſich gegenfeitig in ihrem Suchen und 

Finden der ewig feftftehenden Wahrheit. Ramentlidy er⸗ 

fannte Spleiß im traulichen Verfehre mit Krafft, defien red⸗ 

liches Herz in Eindlicher Einfalt auf der geebneten Bahn 

des geoffenbarten Wortes blieb, daß er in feinen bißheri- 

gen Kämpfen mit den Mächten des Unglaubens nicht die 

rechten Waffen gebraudıt habe. Er war mit feinem For⸗ 

fhen auf ein Feld gerathen, wo ein ganzes, ſcheinbar 

wohlgerüftetes und unbefiegbares Heer ihm gegenüber ftand, 

das die Feinde des geoffenbarten Worted aus dem Reiche 

ihrer angeblid großen Raturerfenntniß zufammengezogen 

hatten. Die leichten Waffen der Spekulation reichten zum 

Kampfe mit folcher Heeresmacht nicht aus, mit dieſer Waf- 

fengattung waren die Feinde felber überreich und ftarf ver: 

fehben; der mathematifche Zieffinn konnte in ihre Wagens 

burg nicht einbredhen, er traf da überall auf dad Heerge⸗ 

räthe der mathematifch wohl verfiherten Gefege. So ſprach 

der Soliath des phyſikaliſch-theologiſchen Unglaubens un 

gefheut dem Zeuge des Gottes Iſraëls Hohn, und wo er 

in feiner eifernen Rüftung hervortrat, da flohen vor ihm 

auch die fonft muthigen Kämpfer. Auch unfer David Spleiß 

hatte fi, wie wir vorhin fahen, von dem Rieſen fchredien 

lofien. Da gerieth über ihn, als er fo einfältigen Herzens 

an der Hand feines Freundes .Krafft dahin ging, der ewig 

junge Geiſt jenes David der alten Zeit, der als Hirten: 

knabe, nur mit der Schleuder und dem Steine bewaffnet, 

im Namen des Kern dem Goliath entgegentrat und in 

der Kraft des Heren ihm beftegte. Dort, auf der Seite 
der Gegner, waren Die Heergeräthe des Gefetzes, Dad nur 

den Tod wirkt, mit ihm aber die Gnade, welche dad Le 

ben gibt; Dort der Wahn von eimem todten, im Raturges 

ſetze eritarrten, bier der Glaube an einen lebendigen Gott, 
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der im Wort und in der Geftalt des Fleifches dem Men: 

fhen ſich genaht hat, und der ohne Unterlaß bei den 

Seinigen ift und bleibt bis an's Ende. 

Mit dem Siege über das gewaltige Schredbild, das 

bis dahin ihn geängftet hatte, war dem treuen, ernften 

Forſcher noch mehr geſchenkt worden, als ein bloßes Sicher: 

fein und Friedehaben vor den Angriffen des Feindes. Der 

vorhin wehrlofe David hatte dem beflegten Rieſen fein 

Schwert genommen; ein anderes, neues Licht des Erfen- 

nens, felbft der ſichtbaren Werke feines Gottes, war ihm 

aus dem lauteren Erkennen der unſichtbaren aufgegangen. 

Was Ddiefes heiße, das hat er in feiner nachmaligen dop⸗ 

pelten Wirkfamfeit als Prediger des Wortes und als Leh⸗ 

rer der Phyſik in Schaffhaufen erwiefen. Seine Freunde 

und Schüler haben es in den Öffentlichen, nach feinem 

Tode erſchienenen Berichten über fein Leben und Wirken 

gejagt, was ihnen diefer Mann ald Meifter der Naturlehre, 

und ald Theolog gewefen. „Ratur und Gnade, Theologie und 

Phyſik, Schöpfung und Erlöfung, waren in feinem Geifte zu 

einem reichen und harmonifchen Ganzen zufammengefaßt.” 

Dder wie ein anderer diefer Freunde ſich ausdrüdt, „jeder ſei⸗ 

ner phyſikaliſchen Gedanken war theologifch, jeder feiner theo⸗ 

Iogifchen zugleich phyſikaliſch. Man müſſe, fo fagte er, Die irdis 

ſchen Dinge lehren, um durch fie die himmlifchen verftänds 

ih zu machen,“ denn die ganze Sichtbarkeit fet nur Die 

Ueberfegung aus einem unflchtbaren Urterte. Selbſt den 

Mredigten, darin er feiner Gemeinde im Dorfe Buch in Finde 

licher Einfalt den Gott in Chrifto verkündete, gab er einen 

eigenthümlichen Reiz, wenn er in allverftändlicher Weife 

die Dinge und Erfcheinungen der fichtbaren Welt Durch 

das Licht der Gnade verflärte. Bon feinen mathematifch- 
phyftfalifchen Vorlefungen, Die er am Collegium humani- 

22% 
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talis zu Schaffhaufen hielt, und welche faft von allen Stu⸗ 

direnden des Cantons vor ihrem Abgange zur Univerfität 

zwei Jahre lang gehört wurden, fagte einer dieſer Zuhö⸗ 

rer: „Dan brauchte den originellen, lebendigen, von feinem 

Blauben ganz durchdrungenen Mann nur zu fehen, um zu 

begreifen, daß faum einer der Sünglinge unberührt von 

ihm geblieben ift; ja es darf wohl gefagt werden, daß wenn 

in der Schaffhaufen’schen Geiftlichfeit eine ſchoͤne Summe les 

bendigen Glaubens und pofltiver Erfenntniß fich findet, 

Die Keime davon großentheild in jenen der Mathematik und 

der Phyſik gewidmeten Lehrftunden zu finden find*).“ 

So wie die gläubige Erfenntniß der göttlichen Dinge 

ihre tiefen Wurzeln auch in feinem Verſtaͤndniſſe der äußeren 

Ratur geichlagen hatte, fo Hat fich auch feine Wirfung auf 

andere Menfchenfeelen als eine wahrhaft magifche in gei⸗ 

ftiger und leibliher Weife zugleich geäußert. Eben in jener 

Zeit, in welcher nad ©. 188 der geiftige Anhauch eines 

neuen Lebens aus Gott durch viele chriftliche Länder und 

Volker ging, in den Sahren 1817 — 1819, hat ſich in der 

Gemeinde des Heinen Filialdorfes Buch im Hegäw, an 

weldher Spleiß als Prediger wirkte, eine Erwedung ge⸗ 

zeigt, weldye in der Nähe, wie in der Ferne, fehr lebhafte 

Beachtung fand. Denn fie war von Erfcheinungen beglei- 

tet, welche denen verwandt und ähnlich erichienen, die in 

den erften Zeiten der Kirche die Berwunderung der Un: 

gläubigen erregten. Menfchen, die vorhin als ehrbares 
Landvolk, fonft aber ganz in der Weife der übrigen Welt 

faum für Die alltäglihen Gefchäfte und Ereigniffe ihres 

— — — — — — 

*) M. v. das Kirchenblatt für die reformirte Schweiz Nr. 17 
J. 1854; Goͤbel, ref. Kirchenzeitung, September 1854, fo 

wie andere gleichzeitige Berichte, 
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Lebens die nöthigen Worte hatten, wurden auf einnial 

von dem Drange und der Kraft erfüllt, mit beredtem Munde 

von dem neuen Leben zu reden, das durch den Glauben 

in ihnen erwacht war. Man hörte in den vorhin ftillen, 
oder nur etwa bei LZuftgelagen wie bei Parteihändeln lau⸗ 

ten Säufern bei Tage, fowie felbft in Stunden der Nacht 

Zoblieder fingen, jah, wie die Liebe zu dem Herrn in 

augenfälligen Werfen der Liebe zu den Brüdern fih fund gab; 

wie der Einzelne das, was fein war, nicht ale fein, fondern als 

des Heren umd feiner Gemeinde betrachtete. Wie ein Feuer 

griff die Begeifterung des lebendigen Zeugniſſes aus fonft 

fo unberedtem Munde um fich, felbft Die feindfelig Abge⸗ 

wendeten wurden von der Liebe diefer ihrer vermeintlichen 

Feinde, von ihrer Demuth, ihrer Geduld, zur Gegenliebe 

bingeriffen, fo daß unter anderen Einer, der ſich unbes 

merkt, in der Abficht, wehe zu thun, einer im verborgenen 

Winkel Betenden nahte, felbft von dem ihm vorhin widerwär- 

tigen Drange zum Beten und lauten Belennen hingenom- 

men und in ein andered Bild des Lebens umgewandelt 

wurde, als vorher an ihm fichtbar gewefen war. Aller 

dings ließen fich neben der Lichtfeite Diefes neu aufflammen- 

den geiftigen Feuers auch manche Schattenfeiten bemerken; 

das, was für Andere ein Anhauch des Lebens zum 

Zeben geweien war, wurde für Einige ein Geruch des 

Toded zum Tode, im Ganzen aber bezeugte ſich der ern: 

ftere Sinn an den Seelen, darin er erwacht war, durch 

einen Wandel, untabelig in Wort und Werfen, durch Fries 

den in den Käufern und Herzen, Arbeitfamfeit, Rüchtern: 

heit, Keujchheit. 
Als jedoch die geiftige Bewegung von Bud aus auch 

in andere Gemeinden ſich verbreitete, denen Fein Seellorger 

vorſtand, welcher diefe Zeichen einer neuen Zeit zu deuten 
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wußte; als von allen Seiten her der Kirche in Buch Das 

Bolt zufteömte, um Die mädytige Stimme des Rufenden 

in der Wüfte zu hören, da machte die Sache einen Lär- 

men, welcher bei den weltlichen, wie bei den geiftlichen 

Behörden gar manche Bedenflichkeiten der Borficht auf: 

weckte. Wenn dieſe an den Landleuten, die fie ja vorhin 

gefannt hatten, die Kraft und Freudigfeit fahen, mit wel- 

cher fe von Dem, was -fle erfannten und glaubten, Zeug⸗ 

niß gaben, „da verwunderten ſie fih, denn fie waren ge 

wiß, Daß es ungelehrte Leute und Laien waren.“ Man 

bob, in vergrößerndem Maaßftabe, jene vereinzelten Er- 

fheinungen hervor, Die ich vorhin als Schatten des auf- 

brechenden Lichtes bezeichnete; verurtheilte Alles, was in 

der Gemeinde von Buch geichehen war, als eine Schwär: 

merei, ihn, den Urheber, Spieiß, ald einen gefahrbringen:- 

den Schwärmer,, Deilen Wirken, nöthigenfalld mit Gewalt, 

Einhalt gethan werden müſſe. 

Diefer Sturm, der alles angefangene Werk zu ver: 

nichten drohte, war feinem Ausbruche nahe, da fam auf 

feiner Reife in die Schweiz ein Mann nach Scaffhaufen, 

und zum Bejuche bei dem Vorftande der geiftlichen Behörden, 

bei dem Johann Georg Müller, welcher den Sturm 

befchwichtigte und Frieden brachte, Dieſes war der Mann 

bes Friedens, Sohann Michael Sailer, damald noch 

Profeſſor in Landshut, fpäter Biſchof zu Regensburg. 

Spieiß erinnerte fih in dankbarer Liebe des tröftlichen Zus 

fpruches dieſes Friedensboten, mit welchem er, als beide 

aus dem Reifewagen geftiegen, allein den Berg gegen 

Herblingen hinangingen, ein Gefpräc hatte, bei welchem 

ihm, wie Dort den Jüngern auf dem Wege na Emmaus, 

das Herz brannte. Sailer’3 Urtheil, auf Erfahrungen in 

biefen Dingen gegründet, beruhigte auch den eruften, treu: 
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meinenden Joh. Georg Müller, und Spleiß fonnte von 

da an ungeftört bei feinem Werke an der Gemeinde bleiben, 

Das Licht, das manche Augen fo geblendet hatte, 

wurde im weiteren Fortgange feiner Wirkſamkeit zu einem Le: 

ben, das nur durch ftille Thaten ber Liebe ſich bezeugte, 

Durch welche andere That konnte fie Diefes aber mehr und 

beſſer, als durch die Theilmahme an der Auferbauung des 

Reiches Gottes unter den geiftig jchlummernden Chriften 

und cheintodten Heiden. Spleiß zwar, bei feiner jähr⸗ 

lichen Befoldung von 300 fl., theilte mit dem größeften 

Theile feiner Gemeinde das Loos der Armuth, doch haben 

diefe Armen Biele reich gemacht; haben unter ſich eine 

Rettungs= und Pflegeanftalt für verwahrlofte Kinder (eine 

der erften in den Ländern deutſcher Zunge) begründet und 

in blühendem Gedeihen erhalten, haben das Werf der ins 

neren Miffton in den Vereinen zur chriftlichen Belehrung 

der Kandwerferlehrlinge und Gefellen eifrig gefördert, vor 

allen aber ift Spleiß einer der erften Väter des Miſſions⸗ 

werfes unter den Heiden geweſen, das in Bafel feinen 

Anfang nahm. 

So war der Mann, von. welhem ich noch viel au ſa⸗ 

gen hätte und auch an einem anderen Orte noch viel zu 

jagen gedenfe. Da fehe ich ihn noch in der Erinnerung 

vor mir ftehen im Zürcherifchen Gafthofe zum Raben, wie 

er mit Mund und lebhafter Bewegung der Glieder gegen 

den Rihilismus: die Zunichtemachungs⸗Lehre in der Natur: 

wiſſenſchaft und in der Theologie ſprach. Das, was ſchon 

zu jener Zeit die fogenannt gelehrte Theologie gelehrt hatte, 

um alle Wahrheit und Göttlichfeit der Offenbarung zu 

nichte zu machen, das ftellte er in wenig Eräftigen Zügen 
vor Augen, verweilte aber dann länger bei jener Richtig: 

feitölehre in der Raturwillenichaft, welche die geſanunte 
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Leiblichkeit der Dinge in ein leibliched Unding, alles ſicht⸗ 

bare Etwas in ein erdichtetes Nichts der Atome zerfegen 

wolle. Der Anfang und Urfprung alles fichtbar leiblichen 

Weſens fei zwar auch ein Nichterfcheinendes, unferen leib⸗ 

lien Sinnen Unbemerkbares, Dabei aber nit nur ein 

Etwas, fondern das rechte Sein, inmitten der Welt des 

Erſcheinenden. — Der verflärte Leib unferes Herrn, Der 

bei verſchloſſenen Thüren jegt als erfcheinender wirklicher 

und wahrhafter Xeib den Süngern fich erzeigte, vor ihren 

Augen aß, ihren Händen fühlbar war, ging eben fo wie 

der in das Nichterſcheinende über, als er aus bdiefem ein 

törperlicd, Dafeiendes geworden war, und wer den Sinn 

und Zufammenhang der Worte Koh. 6 B.62 recht ermwäge, 

dem werde das noch fortwährend vor fich gehende Werden 

eines wahrhaft Leiblichen aus einem nicht irdiſch Leiblichen, 

fondern Himmliſchen, nicht unbegreiflih dünfen. In den 

nicht erfcheinenden,, fchaffenden Gedanken lägen freilich ſchon 

dem Vermögen nad Form, Maaß, Gewicht und andere 

Kräfte, nicht in dem Rihil der Atomen, aud denen der 

Bergfrhftall, der Diamant u. a. und fogar der lebende 

Menſchenleib ſich geftalten follten. Der für unfere Sinne 

nicht erfcheinende Grund des erfcheinenden Etwas fei das 

weientlihe, immer bleibende Etwas, durch defien Kraft 

auch die erfcheinenden, leiblichen Dinge zu einem zwar ver- 

gänglichen, dennoch aber wirklichen Etwas würden. — — 

Ich gab bier nur einige fehr unvolllommene Nachklänge 

aus Dem, was Spleiß über den Rihiliemus in der mo⸗ 

dernen Naturwiſſenſchaft fpradı. 

26. Die geiftigen wie leiblichen Hochgebirge. 

Wenn ich fage, Daß während des kurzen, nur eintägigen 

Aufenthaltes in Züric, der mir neue Genuß des geiftigen Bers 
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kehres mit Spleiß und die wenigen Befuche, die ich in ſei⸗ 

ner und Krafft’8 Geſellſchaft machte, meine Zeit fo hinnah⸗ 

men, daß ich nicht dazu kommen fonnte, meinem Hands 

werf nachzugehen, wird man das wohl begreiflich finden. 

Eicher von der Linth, der Mann groß von Rath und 

That, bei der Mitwelt wie bei der Rachwelt gefegneten 

Andenkens, den ich gern geſehen Hätte, war verreift; auch 

von einigen anderen Genoſſen der Naturwiſſenſchaft hörte 

ich dasfelbe, mein Lieber, brüderliher Freund Gero 

Meyer von Knonau, damals (1820) noch fehr jung, 

wurde mir erft mehrere Jahre nachher bekannt. Der ehr- 

würdige Geßner, Lavater's Schwiegerfohn, war fo fehr 

mit den. Schlußarbeiten der Synode beichäftigt,, die fo eben 

ihrem Ende zuging, daß wir ihn nicht mit unferem Befuche 

befäftigen wollten. Bei Breitinger traten wir in 2as 

vater’3 Wohnung und lebendigeres Andenken ein. In 

welche Zeit der Wächter auf der Zinne, vor den Stunden 

der Mitternacht führten und Ddiefe Erinnerungen! Einer 

diefer Wächter war noch auf feinem Poften. Das war der 

2. Heß, der Verfaffer eines Lebens Sefu im @eifte der 

Wahrheit und des Glaubens, Wir fanden den hochbetag: 

ten Greis, gebunden durch die lähmende Schwäche Des 

Alters, auf feinem Lehnftuhle figend. Spleiß war ihm wohl: 
befannt, er hob das zur Bruft gebeugte Haupt empor und 

grüßte uns freundlich. „Rod immer da,” fagte er zu 

Spleiß, indem er ihm Die Sand bot, „bin aber immer 

und gerne bei meinem Herrn, fei e8 hier oder dort, weiß 

ja, an Wen: ic glaube.” — An dem SKranfenbette man 

her folder Menfchen, welche in dem Sinne, wie mein 

lieber Pfarrer Baier auf Rügen (m. v. ©. 145 u. f.), muflfas 

Iifch oder Doch Freunde einer ſolchen Tonkunft .in höherem 

Chor waren, ift e8 manchmal gefchehen, daß nicht nur der 
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Sterbende felber, fondern die anmwelenden Freunde Ge 

fänge und Töne, wie aus einer anderen, ſeligen Welt 

herüber vernahmen; bier bei dem alten Heß erinnerte uns 

nichts an das leibliche Sterben, Alles nır an das geiftige, 

ewige Leben, aber Dabei war es uns, als fpräche mit der 

Stimme des Alten noch eine andere Stimme von drüben 
berüber, wenn auch nicht im Obre, doch im Herzen ver 

nehmbar. Eine Stimme, gleihlautend mit jener, von wel 

her Petrus fagte, „du haft Worte des ewigen Lebens.‘ ‘Der 

alte Zionswächter ift noch mehrere Jahre nad) unferem Be: 

fuche bei ihm auf feinem Poſten gejeflen, feine Augen: was 

ren zulegt Dunfel geworden, die Ohren hörten ſchwer. Als 

ihn aber einmal ein Befuchender anredete und fragte: „da 

figen Ste nun in Ihrem Lehnftuhle, ſehen und hören faft 

nichts mehr, wird Ihnen da die Zeit nicht lang?“ da erhob 

er auch, freundlich Lächelnd, fein Haupt und fagte in feiner 

kindlich demüthigen Weile, daß er fih in feinem Leben viel 

mit den Gedanken an ein andered Leben beichäftigt habe, 

weldyed von Ewigkeit her war; er habe in menfchlicher 

Schwacheit ein Leben Jeſu gefchrieben, und in den Tha⸗ 

ten dieſes Lebens einen Stoff zum Nachſinnen und zur fe: 

ligen Unterhaltung für Zeit und Ewigfeit.gefunden. Darum 

koͤnne ihm wohl die Zeit niemal® lang werden. 

Spleiß war gewöhnlid am Morgen etwas fpäter zu 

fehen, al8 wir Anderen. Der Mann war an eine geiftige 

Diät gewohnt, bei welcher allein er fih wohl befand; er 

pflegte zuerft lange und viel mit feinem Gott und Herrn 

zu fprechen, ehe er mit feinen Gefährten ſprach, und er 

that Jenes fo vertraulih und innig, wie ein Freund mit 

feinem Freunde, ein Kind mit feinem Lieben Bater. Ich 

habe ihn manchmal ftil auf feinen Knieen gefehen, wie er 

aber beten konnte, das babe ich in feinen Predigten ver: 
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nommen. Es war ein Gebet, wie felten eined auf Der 

Kanzel ift, und wie e8 dennoch fein foll. Obgleich nun wir 

Anderen fchon etwas früher zum Fortgehen bereit waren, 

kamen wir dennoch allefammt am Morgen noch feüh genug 

auf den Weg über den Albis, fahen bei Cappel die Stätte 

des Schlachifeldes, auf dem im &. 1531 Zwingli fiel, 

waren am Mittag in Zug, am Abende in Arth; zogen am 

anderen Morgen über das damals noch gar öde ausfehende 

Zeichenfeld bei Goldau, in welchem der Bergſturz vom 

Sabre 1806 gegen A400 Menichen begraben hat; ftiegen 

rüftig, zulegt über den frifch gefallenen Schnee auf den 

Rigi hinan. Der Himmel hatte fi) in den Rachmittags⸗ 

ftunden getrübt, die Wollen drohten mit Schnee, noch ein: 

mal aber vor Abend wurden die Höhen frei, der Schleier 

der Wolfen und Rebel war zur Tiefe gefunfen, Die umter- 

gehende Sonne beleuchtete die Reihen der Alpen in Sit 

den, Weiten und Often. ‚Eine Ausfiht, in weicher ein 

ganz eigenthümlicher, magifcher Reiz lag. Unten in der 

Tiefe alle Wohnpläge der Menfchen, alle Felder und Auen 

som Nebelgewölf zugededt, nur. die weißbeichneiten Höhen, 

hellbeleuchtet Daftehend, auf denen fein lebender Menſch feine 

Hütte bauen konnte, auf denen für ihn fein PBflügen und Ern⸗ 

tenift, fein Baum oder. Strauch ihm feine Früchte trägt. Iſt 

28 Doch, ald blickte man in eine Welt des Jenſeits hinein, 

abgefchieden durch Grabesftille und Grabesruhe von Dem 

Diesſeits; in jener ein hellſtrahlendes Licht, in dieſer Ne⸗ 

bel und Dunkel. 

Aber die Freude dieſes Anblickes dauerte nur kurze 

Zeit. Als die Sonne ſank, da ſtiegen die Nebel auf, deckten 

die Sterne zu, ein Sturmwind erhob ſich, trieb uns unter 

das nahe Obdach, brauſte Die ganze Nacht an dieſes heran. 

Da faßen wir denn am anderen Morgen auf dem mit 
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eben fo viel Vergnügen als Mühe beftiegenem Rigitulm, 

in dem Wirthshauſe, deſſen damalige Banart fo wenig feft 

war, daß es ſchien, als ob ein etwas ftärferer Sturm, als 

der in der vergangenen Racht nicht nur das bretterne Dach, 

fondern das ganze große, meift aus Holz gebaute Hütten- 

werk hinabführen könne in den AZugerfee. ‘Der Schnee, 

der in der Nacht frifch gefallen war, bededte die Höhe 

weit umher um das Haus, mehr denn Fußes hoch, und 

hatte fih hin und wieder zu Windwehen angehäuft, Die 

ſich jedem Verſuche des Weitergehens wie Schanzen entge- 

genftellten. Und noch fortwährend fiel der Schneein großen 

Floden aus den Wolkenmaſſen, die nicht nur jede Aus- 

ficht nach der Ferne, fondern auch die in die Nähe bis auf 

werig hundert Schritte mit ihrem Dunkel verfchloffen. Wir 

aber mit unſeren Reifegefährten und einigen ſchon geftern 

sorgefundenen, in der Karte fpielenden Studenten, fo wie 

dem und begleitenden Führer, genoffen zwar im gemein- 

famen Wohnzimmer der wohlthuenden Ofenwärme, fchauten 

jedoch Dabei mit Ungeduld in den Wolkenſchleier hinaus. 

Der Schneefall, fo meinte der Wirth, Könne freilich 

einige Tage andauern, dann aber würde gewiß wieder ein 

warmer Wind Tommen, der ihn zu Wafler machte, denn 

zum völligen Einwintern des Berges fei ed noch zu früh 

im Sahre. — Das war ein fchlechter Troft für und; denn 

immer noch leichter fchien es, hinunter zu kommen vom 
Berge, fo lange fein Abhang die Schneedecke hatte, als 

beim Aufthauen des Schnees durch das abfließende Waſſer. 

Eine Berathung wurde gehalten, bei welcher meine Frau 

die enticheidende Stimme hatte, denn für fie war die Auf: 

gabe eine ungleich ſchwerere, als für und Männer. Sie 

aber erklärte, daß ihr in ihrer Heimath, welche ja auch 

in einem Gebirge lag, von Kindheit an das Hindurchgehen 
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duch den Schnee eine gewohnte Sache geworben fet; fie 

ſtimme für das Weitergehen. 

Unferem Wirthe auf dem Rigitulm kam unfer Vorha⸗ 

ben freilich nicht jo gar leicht und unbedenklih vor, denn 

alle Fußfteige, namentlid die nad dem Bierwalbftädter 

See hinab, waren vom Schnee überdedt. Unfer Führer 

jedoh, dem die unerwartete Verzögerung der Heimkehr zu 

feinem Haus und Feld eben fo ungelegen fein mochte, als 

und die Hemmung der Weiterreife, war fogleich zum Forts 

wandern bereit; er werde uns, fagte er, fiher und wohl 

behalten hinabbringen nad Weggis, denn wenn er auch 

feinen Steig fehe, dienten ihm dennoch die Bäume und 

Felſen zu Wegweifern, und wenn wir nur erft eine Stunde 

oder vielleicht Eaum fo weit hinabwärts fümen, da würde 

aus dem Schnee ein Regen werden. Und fo war ed denn 

auch. Wir Männer mit dem Führer voraus brachen für 

die rüftige Hausfrau eine Fußtapfen - Bahn dur den 

Schnee, defien ‘Dede weiter nad dem Thale hinab immer 

bünner wurde, deſſen fallende Flocken immer mehr mit Res 

gentropfen ſich mifchten, bis zulegt der Regen zur alleini⸗ 

gen Herrkhaft Fam, und und alle, wohldurchnäßt, bis in’8 

Wirthshaus von Weggis begleitete. Hier aber, auf dem 

warmen hoben Anbau neben dem geheisten Ofen, war 

bald alle Beichwerde bed Weged vergeflen. Der Regen 

hatte fchon während der Meberfahrt über den See fi ges 

mindert, und der Kleinmuth, der fich bei dem noch immer 

fehr zweideutig ausfehenden Wetter in Einigen von uns 

vegen wollte, wurde ſchon am anderen Tage durch den heiz 

teren Himmel und feine milden Lüfte beſchaͤnmt. ‘Die Weis 

terreife, dem Wunfche der jüngeren Begleiter aus Erlan⸗ 

gen entfprechend, in das eigentlihe Alpenhochland wurde 

beichloflen und ausgeführt. 
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Und wen follte es nicht wohl fein umd gefallen in 

dem altehrwürdigen Canton Unterwalden, gleich anziehend 

für und durch die erhabene Schoͤnheit feiner Natur, als 

durch die Denkwürdigfeiten feiner Geſchichte. Schon das 

Rathhaus in Stanz erinnert durch die bei Sempach, Mor- 

garten und Murten eroberten Fahnen; das Zeughaus 

mit feinen alterthümlichen, für ein Träftigeres Gefchlecht ge= 

ſtaͤhlten Waffen, fo wie durd Arnold Winkelried's Pan⸗ 

zer an die Thaten folcher Männer, wie dieſes Thal und 

Bergland fle erzeugte. Aber nidt nur Männer, welde 

den ftählernen Morgenftern Fräftigen Armes in den Schladh- 

ten führten, auch folche, welche ihrem Volke und ihrer Zeit 

ale geiftige Morgenfterne vorleuchteten, hat der herrliche 

Santen Unterwalden groß gezogen. Unter ihnen namentlich 

den Helden an Rath und Berftand, den Netter und Er⸗ 

halter des Friedens und der Eintracht im Volke der 

Schweizer, den Bruder Claus von der Flüe Es 

war nicht nur ein hiſtoriſches Intereſſe oder der Reiz einer 

romantischen Volksſage, fondern ein Gefühl von Ehrfurdt, 

das mich ergriff, als ich in der Kirche von Sareln, dem 

Beburtsorte dieſes aus dem Geiſte geborenen Mannes, fein 

Grab, dann die Stätte feines Wohnhaufes und in dem nahe 

bei dem Dorfe gelegenen Bergwalde feine Einfiedlerhätte 

befuchte. ‘Denn das war feine von jenen Gaben, die mit 

dem Fleifch begraben werden, durch welche er fchon- in ſei⸗ 

ner rüftigften Sugendzeit, wenn er unter den Tapferften 

feines Volkes gegen die Feinde Fämpfte, zugleich als der 

menfchlich mildeſte von Allen ſich erwies, dann in feinem 

Amte als Landrath, wenn er das Recht mit einem unabs 

weichbar richterlihen Ernfte übte, zugleich in allen Sees 

len das Gefühl und die Erkenntniß wedte, Daß in dem 

Geſetze nicht nur ein das Unrecht ftrafender, fondern ein 
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liebender Sinn wohne, der das Wohl und ‚Heil der Men- 

fchenfeelen fucht und findet. Als er, durch feinen Wandel, 

wie in all’ feinen Worten ber Reinfte und Beite, vor den 

Augen feined Volkes der höchften Würde eines Landam- 

manns werti) geachtet, dieſelbe von fi) ablehnte und and dem 

äußeren Wohlftande feines häuslichen und gefelligen Lebens 

in die Armuth und Stille einer Walbhütte fi zurück⸗ 

sog, bezeugte er da noch durd fein Wirken und Thun, 

Daß ihm nicht das lebensmüde Fleiſch das Verlangen, mit 

feinem Gott allein zu fein, eingegeben habe. Derſelbe, 

nicht aus dem Fleiſche, jondern aus Gott geborene Geiſt 

war hier unter dem Gewande des Einftedlerd bei ihm geblie- 

ben, der vorhin im Kampfe der Schlachten ihn mit Muth, 

der ihn zu den milden Tröſtungen der befiegten Feinde mit 

Liebe, bei den ſchweren Pflichten feines richterlichen Amtes 

mit Geduld und Weisheit erfüllt und ihn begleitet hatte zu 

den Arbeiten für fein Baus, zu der Erziehung und lieber 

vollen Vorſorge für feine zehn Kinder und feine treumels 

nende Frau. Demn jene Vielen, melde, des Troftes mie 

des weislichen Rathes bedürfend, aus der Nähe wie aus 

der Ferne zu feiner Hütte kamen, fonnten es bezeugen, 

daß aus ihm, dem erleuchteten Manne, ein Geift zu ihnen 

gefprochen babe, welcher niemals log, niemals irre führte, 

fondern mit prophetiſchem Blide auf das Gute und Rechte, 

jo wie auf das Ende der Thaten und Ereigniſſe hinwies. 

Und nicht in der einfamen Hütte im Walde, fondern hie 

her und gewaltiger als da, ſprach und wirkte Diefer Geiſt 

aus ikm dort im Berfammlungsfande zu Stanz, als er im 

Sahre 1481 in die Mitte der aus allen Eantonen zur 

Tagſatzung Berfammelten eintrat. Der Augenblid fchien 

damals gekommen, darin ber Bunb des Gemeinfinnes 

zwifchen den Schweizern für immer getrennt und zerriſſen 
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werben follte. Da trat in die Mitte der feindfelig gegen 

einander erbitterten Partheien ein Mann von hoher Ge: 

ftalt, in der Einftedlerfutte auf umd erhob feine Stimme, 

ftrafend den Geiz, der, auf elenden Tand gerichtet, die 

Seelen bethört; ermahnend zur Einigfeit und zum Frieden. 

Es war der Bruder Claus von der Flüe, der hier zu de 

nen, die ihn fchon kannten, wie zu den Vielen, die ihn 

noch nie gejehen, mit folcher fiegreichen geiftigen Gewalt 

ſprach, Daß alsbald der Partheigeift verftummte und alle 

bie Abgeordneten der Kantone zu dem Grundgeſetze eine® 

friedlichen Bertrages ſich vereinten. 

Man könnte hier fragen: welcher Beweis der Herr⸗ 

fihergewalt des Geiftes über das Yleiih war wunderbarer 

und größer: War e8 jener, den Claus während ſeines 

Einftedleriebens in feiner Enthaltung von den gewöhnli- 

hen Speifen und ber Erhaltung des Keibed nur vom Ges 

nuſſe des Saframented und des Quellwaſſers gab, ober 
war es diefer andere, bei welchem fein Geift nicht nur 

das vereinzelte, eigene Fleiſch, fondern den fleifchlichen 

Sinn einer wild entbrannten Menge bewältigte und 

mit feinen Kräften durchdrang? Beifpiele von einer Er- 

haltung und Hinhaltung des leiblichen Lebens ohne die 

alltägliche Nahrung, beim bloßen Genuſſe des Waflers, hat 

e8 bis in die neuefte Zeit gegeben*). Mögen fie als 

krankhafte Erfcheinungen gelten, immerhin find fie folde, 
welche unferer phyſiologiſchen Rechenkunſt eine unlösbare 
Aufgabe ftellen. 

In den Thaten und Leben des Bruder Claus wirb 

aber nichts Krankhaftes bemerkt. Der Geift, aus welchem 

*) M. v. meine Gefchichte der Seele, 4. Ausgabe, $. 13, 

S. 179-182. 



26. Die geiftigen wie leiblichen Hochgebirge. 353 

er in der Verfammlung zu Stanz zu feinem Bolfe ſprach 

und welchen er damals in dieſem weckte, iſt nicht geſtor⸗ 

ben, ſondern nur eingeſchlummert, er wird wieder erwa⸗ 

chen, wenn die Stimme ihn weckt, welche nicht den vor⸗ 

übergehenden Frieden der fleiſchlichen Waffen, ſondern mit 

fiegreiher Macht den Frieden verfündet, der aus dem 

Geiſte ift: die Einigfeit, die nur in Einem, nicht in dem 

Vielen, gefinden wurde. 

Auch das Volk, das wir in Sareln und feiner Umge⸗ 

gend fahen und Eennen lernten, fchien durch Sitte und 

Sprache, ja felbft durch die Außere Geftalt, an den Claus 

von der Flüe und an die Genofjen feiner Zeit zu erinnern. 

Ein ehrbar fittiges treuherzig blickendes Volk, das mit 

fräftigem Händedrude den Gruß des Fremden erwidert, 

furchtlos und ohne Arg wie Leute von gutem Gewiſſen 

vor Gott und Menſchen. Sie find noch von urfräftig ges 

fundem Stamme, dieſes bezeugt an ihnen das bis in’ 

Alter blühende Angeficht, der Wuchs wie die Wohlgeftalt 

der Glieder und die Stärke der Stimme, vor Allem aber 
die gefunde Seele, die in folcher leiblichen Geftalt wohnt. 

Denn der bärtige Alte, der im Safthaufe zu Sareln neben 

uns faß, urtheilte in feinem, nicht ‚viel Worte machenden 

Geſpräche über die Dinge der Welt und feiner Zeit in einer 

Weife, die eined Landsmannes des Claus von der Fläe 

würdig ſchien. 

Der Fremde, welcher vom Vierwaldftätter See hin⸗ 

aufwandert durch die Thäler und über die Hügel von 

Unterwalden nach dem hohen Gebirgsftode des Zitlis, der 

den Santon von dem Berner Gebiete abgränzt, wird fi 

vergeblih nach großen etreidefeldern umſehen. Statt 

biefer findet er ein Land der Gärten und der Gemüfefelder, 

ein Grün der Wiefen, wie er kaum anderswo in fo reis 
23 
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her Ausdehnung es gejehen. Wer, an den anmuthigen 

Spekulationen und Träumen etwa eined G. F. Maier *) 

Gefallen findend, den Seelen jener Thiere, welche auf Er- 

den dem mühjeligen Dienſte des Menſchen auf Hoffnung 

unterworfen find, nicht nur eine Fortdauer nad) dem Tode, 

fondern ein Heim des Ausruhens und der Erquidung ver- 

gönnen möchte, der könnte wohl in dem Canton Unter: 

walden das irdifche Vorbild eines Paradiejes folder Thier⸗ 

feelen finden. Denn bier auf diefen Wieſen grünen und 

gedeihen, unter dem aromatischen Dufte der Alpenpflanzen, 

bie auserleſenſten, von Menfchenhand gefäeten Futterfräu- 

ter; den Höhen wie der Tiefe entquellen die Brunnen des 

Haren, reinen Waſſers; am Ufer der Heinen Seen, bie 

zum Eintauchen der Glieder loden, gibt das Gebüſch ſei⸗ 

nen Schatten; die Sonne fcheint jo mild herein, daß hier 

an manchen Orten die hochwüchſige Cypreſſe eine Heimath 

findet und am Abhange mandyer Hügel Die Bäume der 

eßbaren Kaſtanien eben fo Fräftig gedeihen, als in den Ges 

genden des füdlihen Tirols. Ein Land ift Unterwalden, 

darin, wie einft im Rande der Verheißung, Mildy und Hos 

nig fließen. Denn der Honig, den wir hier genofjen , Fam 

an Wohlgeſchmack dem der Inſel Rügen gleih und we 

fönnte es eine größere Fuͤlle von Milch geben als in die⸗ 

jem Canton, der in feinem Gebiete von 13 Quadratmeilen 

12,000 Kühen ihre Weide gibt, mit deren Hut und Pflege ein 

großer Theil der etwa Doppelt fo großen Zahl der menſch⸗ 

lichen Einwohner des Cantons fi befchäftigt. Denn der 

vorherrſchende Stand und Reichthum des biefigen Vollkes 

tt der altehrwürdige der Keerdenbefiter und Hirten, Die 

„HM. v. feinen Verſuch eined neuen Lehrgebaͤudes von bem 

Seelen der Thiere, Halle 1750. 
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zugleih in ihren Gärten eine Fülle des Obfte und Ge⸗ 

müfes, aus ihren Wäldern einen Ueberfluß des Holzes 

gewinnen, welcher nicht nur zur reichlichen Berforgung des 

eigenen Hausſtandes, fondern auch der Bewohner der 

nachbarlichen Cantone, ausreicht, Wie verfehieden ift dieſe 

Weiſe der Beichäftigung, fo wie die Sprache der Unter- 

waldner von der des Bolfes , das die Halbinfel Moönchgut 

auf Rügen bewohnt, und dennoch glaubte ich an beiden 

innere wie äußere Züge der Verwandtſchaft zu bemerken. 

Sa, als ein Paradiesgarten erfchienen mir Die Herre 

lihen Thäler von Linterwalden, auf deifen voller Früchte 

hängende Bäume und deſſen wechfelndes Grün daß nies 

mals wechjelnde Weiß des fchneebededten Pilatusgebirged 

und des hohen Titlis, zum Ernſte ermahnend hereinblidt, 

gleichwie in das erhaben ſchoͤne Melchthal, durch das wir 

fo eben wanderten, der Geift der Erinnerung an den Hel⸗ 

den Arnold von Melchthal. Wir fahen die Sängerinnen 

nicht, weldhe oben am Bergabhange das Lied fangen, aber 

der Wohlklang ihrer Fräftigen Stimmen drang zu Ohren 

und Herzen. Die Übendfonne warf ihren Glanz auf 

einen der Gletſcher, welche den Titlis weit hinab bededen, 

als wir noch einmal auf einer Anhöhe nach dem Wege des 

Beutigen Tages zurüdhlidten. ‘Das Gefühl der Ermüdung 

Batte neben dem des MWohlbehagens nicht auffommen koͤn⸗ 

nen; dieſes blieb bei und, ala wir im gaftlihen Zimmer 

des Wirthshauſes zu Kungern traulich noch lange beiſam⸗ 

menfaßen. 

E83 war ein Sonntagsmorgen, in deſſen jabbathliche 

eier "mit der Seele des Menfchen zugleich Der Flare, reine 

Himmel und die Tempelfäulen der Hochalpen einftimmten, 

ald wir von Lungern aus über den Brünig hinüber ftie 

gen nad Brienz und feinem nachbarlichen See. Mein 
* 
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Freund Spieiß war heute fo mittheilend und aufgewedt, 

wie ich ihn nur felten gefunden. Sn ihm war zwar im- 

mer, an jedem Tage und in jeder Stunde Sonntag, doch 

ging ihm Heute auch der Mund ganz befonderd von Ge⸗ 

fprächen, fonntäglihen Ssnhaltes, über. Nach der Art und 

Weife, die er an fi hatte, wenn er recht eindrüdlidy, 

Auge gegen Auge, mit einem Freunde reden wollte, blieb 

er öfter ftehen, Iprac) mit Mund und Händen, indem er 

meine Arme, wie zur Mahnung an rechte Theilnahme, an- 

faßke. Und an diefer Theilnahme Tieß ich e8 nicht fehlen, 

denn was er ſprach, das war des Aufmerkens werth. 

Dort im Walde zog fich der Fußfteig an einem gähen 

Abhange hin, auf welchem Felsbloͤcke herumgeftreut lagen, 

die, wie es fehlen, ganz neuerdings vom Gipfel abgeriffen 

waren. Während wir da, hörend und redend, zwilchen 

den Bergruinen bald einige Schritte gingen, bald wieder 

ftillftanden, fam ein Mann mit langen, eiligen Schritten 

hinter ung ber, der uns im Vorübergehen zurief: „ihr 

Leute, hier ift nicht gut ftill ftehen, der Berg hat feit ge 

ftern Steine gelöft und thut e8 noch.“ Spleiß ſchien Die 

angeblihe Gefahr erſt jegt zu bemerfen. Doc antwortete 

er ruhig: „Laßt ihn löſen,“ endigte den Sag feiner 

Rede, den er begonnen und 309 mich rafch neben den Fels⸗ 

trümmern über die frifch zerfnidten Gefträuche und jungen 

Bäume hinab und hinüber auf den fichereren Weg, den 

der größere Theil unferer Reifegefellfchaft gegangen war. 

Das Gefpräh war aber auch von folcher Art, daß es 

ſchwer hielt, für da8 Reben wie für das Hören eine ge⸗ 

eignete Päufe zu finden, obgleich er fo eben von einem gei⸗ 

jtigen Pauſemachen in der Sabbathsruhe, von einem 

Stilleftehen auf dem einig feften Grunde der ewigen Wahr⸗ 

heit, .geiprochen hatte. Run, diefer Grund war in meinem 
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Freunde freilich feit genug. Sein Glaube an einen Te 

bendigen, überall nahen Gott, deflen Auffehen eben fo 

väterlih forgend den Odem des einzelnen Menfchen bes 

wahrt, ald das Beftehen und Bewegen des Weltalls, war 

ganz aus einem Stüde. Namentlih war bei ihm dieſer 

Glaube nach jener Seite hin, wo man das Brecheifen der 

phuftfalifchen Einwürfe an fein Bollwerk anlegen wollte, 

fo Eräftig verpallifabirt, daß er fi von daher fein Haar⸗ 

breit abgewinnen ließ. Richt einmal durch das Gefeg der 

Schwere oder durch die Unabänderlichkeit der Bewegung 

der Erde um ihre Are, wenn nicht bei einem Gtillftande 

derfelben Alles: Thürme und Städte, Berge und Wälder, 

ja Land und Meer über einen Haufen fallen follte, ließ er 

fih, wenn etwa die Oppofitionsparthei mit dergleichen gegen 

die Wahrheit des Wortes heranrüden wollte, zu einer Ka⸗ 

pitulation bewegen. ‘Der Meifter, der die Welt: das Werk 

der Zeichen und Zeiten, gefchgffen hat und im Gang ers 

hält, könne, fo fagte er, eben fo leicht hemmen oder fürs 

dern, ald der Meifter, der eine Uhr gemacht hat, ihren 

Bang vorwärtd oder rückwärts führen kann. Ueberdies, 

was fei die Schwere anders, ald eine von dem Schöpfer 

felber ausgehende Macht des Zufammenhaltes der Dinge? 

Verhielte e8 fich doch damit in noch viel höherem Maaße 

eben fo wie mit der Lebenskraft, welche im Leibe eines 
Thieres, wie eines Menfchen, alles Flüffige und Fefte in 

guter Ordnung zufammenhält, der Leib mag ruhen oder 

laufen, fpringen oder fliegen. 

„Gebt mir einen Punkt, außer der Erbe, darauf ich 

feftftehen kann,“ fprach jener Weife Des Alterthums „und ich 

will den ganzen Erbball bewegen.” Einen foldhen feiten 

Punkt, außer der Welt des vergänglichen Weſens, hatte 

Spieiß in feinem Glaubendgrunde gefunden, darum war 
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die Bewegung, die er (nach ©. 340) durch feine Pre⸗ 

Digt in dem Kreife einer ganzen Gemeinde hervorbradite, 

eine fo außerordentliche. Wenn die ganze Welt der fleiich- 

lichen Geluͤſte, des felbftfüchtigen Treibens, ber rohen Uns 

empfänglichkeit in den Seelen dieſer Gemeinde jo von ih: 

rer Stätte gerüdt wurde, daß fie von dem niederen Bo⸗ 

den, auf dem fie träge geruht Hatte, in die freie Höhe 

eines geiftigen Lebens kam, dann war dieſes nach feinem 

Maaße ein Ahnliche® Wunder vor den Augen der Nach⸗ 

bam, bie umher im Lande wohnten, als Die Bewegung 

einer träge ruhenden Weltenkugel. Wie mächtig wirkt ein 

Wort der Rede, das aus einem alle Kräfte der Menſchen⸗ 

natur durchdringenden, die Welt überwindenden Glauben 

fommt. „Uns war ed, ald ob ein Sturmwind unfere Her⸗ 

zen aufhöbe von der Erde, ald er fo mit und fpradh und 

wir konnten nicht anders, als feinen Worten glauben,” 

fagten die Leute in Buch und ich Eonnte ihnen das wohl 

nadhfühlen, als ih den Freund an der Stätte, wo er 

am liebften war, fprechen hörte. 

Run, als einen Prediger von folher Kraft hatte ich 

Spleiß aud) aus feinem fonntäglihen Morgengefpräce ken⸗ 

nen gelernt, obgleich dieſes Feine eigentliche Predigt fein 

follte. Aber der Mann war ja nit nur an Sonntagen 

und Feiertagen der wohlbeftallte Pfarrer an der Dorfges 

meinde Buch bei Schaffhaufen, fondern zugleih in den 

Bocentagen an der Hochſchule feiner Vaterſtadt Profeſſor 
der Mathematif und Phyſik. Unſer Geſpraͤch wendete fich 

auf einen Gegenftand, der mir ald eine fpätere (bis jegt 

noch nicht geldfte) Aufgabe meines Lebens, damals fehr 

. am Herzen lag, auf eine Physica sacra. ch theilte ihm 

Einiged von meinen Anfichten und vorbereitenden Arbeiten 

über dieſen Gegenftand mit, und er frewte ſich der Mit: 
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theilung. Aber auch er gab mir jet aus dem Schage ſei⸗ 

ned Forſchens und Denkens Altes und Neues mit, das 

mir, ih läugne ed nicht, anfangs nicht nach meinem wif- 

fenfchaftlihen Geichmade und Sinne war. Mein Freund, 

der Rojenbäder Burger in Nürnberg, hatte wohl auch, 

wenn er von den Raturlehren feines alten Prälaten Det- 

tinger ſprach (m. v. II. ©. 365 u. f.) ähnliche Dinge be⸗ 

hauptet und dieſem hatte ich es gern nachgefeben, denn er 

war ein ehrenwerther, frommer Bürgersmann. Wie aber 

ein Gelehrter von Profeſſion, ein Mann, fo wie Spieiß, 

von mathematiſcher Bründlichkeit, wohlbefannt, wie er, mit 

allen neuen Entdedungen feiner Wiſſenſchaft, zu einer Ge⸗ 

heimlehre folcher Art, denn als eine foldhe behandelte er fte, 

fommen fonnte, dad verfland ich nicht. Das zwar er⸗ 

tannte ich leicht, daß er ſich, wie ber alte PBrälat Oet⸗ 

tinger von ſich ausfagte, feine Logik aus dem Worte Got- 

tes hatte bilden laffen, das Weitere aber, das hieraus 

folgte, ging mir zu weit. Ich führe nur Einiges da⸗ 

von an, | 

Ich felber, wohl mit allen mir bekannten Bhyfifern 

unferer Zeit, betrachtete Die Emanationslehre des großen 

Neuton, nach welcher das Kicht als ein felbftftändig leib⸗ 

liches Wefen, etwa von der Sonne oder anderen felbtftän- 

dig leuchtenden Körpern ausgeht, ald eine längft widerlegte 

Annahme und war entfchieden für die Undulationslehre 

des fcharffinnigen Euler eingenommen, nach welcher das 

Licht kein felbftftändiges leibliches Weſen, fondern eine Be⸗ 

weguug ift, die fih z. B. von der Sonne durch den durch⸗ 

leuchtbaren Weltenraum bis in feine weitelten Fernen fort 

feßt. Dieſe Anficht hatte ja Die überzeugendften Analogieen 

und Berechnungen für fi. Mein Freund Spleiß aber, 
auf alle meine Einwendungen, auf alle meine Berufungen 
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auf das Urtheil der Meifter vom Face, ließ ſich in feiner 

Anficht nicht irren: daß daB Licht Feine bloße Bewegung, 

feine bloße Kraftäußerung eines felbitftändig leiblichen, För- 

perlihen Weſens, fondern felbft ein ſolches felbitftändiges 

Weſen fei, eben fo wie Die Seele, auf ihrer höheren, geiftarti- 

gen Stufe, mit allen Aeußerungen ihres Lebens und ihrer 

Kräfte, nicht bloß eine Erſcheinung ift, Die aus der Wechſel⸗ 

wirfung der körperlichen Elemente des Blutes, des Gehir- 

ned, der bewegenden Einwirfung der Außeren Cindrüde 

auf die Sinne hervorgeht und mit diefen erlöfcht, fondern 

eine felbftftändig bleibende Wefenheit für fi. a, er Tehrte 

die Spige jener Gegengründe um, die ich gegen ihn ange- 

wendet hatte, er ftellte alle die Analogieen, welche ich als 

Beweife für meine Anficht gebraucht, ald Zeugen für die 

feinige bin. Nicht das Licht allein, fondern das ganze 

Reid, der fogenannt unwägbaren Wirkfamfeiten (Impon⸗ 

derabilien) *), wie der Magnetismus, Elektrizität, chemifche 

Kraftäußerung, ja felbft Wärme und Das, was der hör: 

baren Einwirkung auf das Ohr feinen eigentlichen Ton 

gibt, war nach feiner Meinung das Reich einer höheren 

Leiblichkeit, deren Elemente dem Zuge nad einem anderen 

Mittelpunfte folgen als jener ift, welcher in der Schwere 

waltet. Das Licht und die Elektrizität waren ihm demnach 

eben fo für ſich beftehende elementarifche Wefen, ala es der 

zu vielen Verwandlungen geneigte Kohlenftoff in der nie 

deren irdifchen SKörperlichfeit if. — Wie bei dem Ent: 

ftehen der LZebendigen, da, wo Diefe „im Verborgenen ge= 

macht werden” (Pf. 139), die eigene lebende Seele zu dem 

Werke der leibliden Schöpfung fich gefellt, das Tiegt außer 

den Gränzen unfered irdifchen Verſtändniſſes. Wie aber 

.*) Ich behalte die damals gewöhnlichen Namen bei. 



26. Die geifligen wie leiblichen Hochgebirge. 361 

in den @ifenftab, welcher vorhin regungslod und ohne 

Macht, Diefes zu bewegen, neben anderem Eifen lag, ſchon 

durch die Anregung des Haͤmmerns; wie in den Bernitein 

oder das Glas, wie in das leicht entzündliche Holz durch 

den Drud und das Reiben eine Befräftigung hineinfährt, 

welche einer Befeelung ähnlich ift, das zeigt unferer ſinn⸗ 

lichen Wahrnehmung: am Eifen die erwachende magnetifche, 

am Bernftein die elektriſche Wirkſamkeit, am heftig geriebes 

nen Holge die wärmende und leuchtende Flamme. Sn al’ 

diefen Erſcheinungen ift aber fein eigentliches Leben, keine 
Seele. Ebenfo wie einft der Sturmmwind, das Erdbeben, 

das Feuer dem ftillen, janften Saufen vorangingen, vor 

deſſen Annahen der große Seher fein Haupt verhüllte und 

wie nur in dieſem das Leben wohnte, das in jenen breien 

nicht war, fo ift auch das Hereinbrechen der Elemente je 

ner höheren Leiblichkeit in die irdiſche Körperlichfeit ein 

zwar mächtig bewegenbes, finnlich gewaltiges, dabei aber 
an fich felber ein feelenlofes. Dennoch find fie es, aus 

denen die Seele während der Zeit ihres Inwohnens im 

Leibe ihren nährenden Fortbeftand empfängt, ja fle find es, 

aus denen ihr der innere Leib gebildet wird, der bis zum 

großen Zage der Wiederbringung des Fleiſches ihr bleiben 

mag. Diefer ift, wie das Bild, dem die Phantafle in uns 

ferer Seele Seftalt und Bewegung gibt, nur den Seelen 

felber, nicht den Sinnen von irdifchem Stoffe fihtbar und 
wahrnehmbar. Zwifchen uns und der nicht mehr irdiich 

elementaren Wefenheit der Seelen bildet der Tod eine 

Kluft, über welche jene nicht herüber, wir nicht hinüber 

können; die irdifhe Natur in und mag am Rande Diefer 

Kluft mit verhülltem Haupte ftehen bleiben. Es ift gut 

und recht, wenn fie das thut. Wir wollen feinen Sprung 

vor der Zeit hinüberwagen; Eönnte und zum Tode ge 
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Tode gerathen; wollen aud Das, was drüben ift nicht 

herüber ziehen, das koͤnnte eine fchlechte Gefellfchaft mit 

fih bringen, vor weldyer fi) der Borwig wie vor Tod und 

Fluch zu fürchten hat. Steht uns doch, wenn wir ihn 

nur wollen, der beftändige Zugang zu einem ungleich höhe- 

ren Reiche offen, als die Elementarwelt den abgefchiebenen 

©eelen ift. Zu einem Reiche, das vergleichbar einer Region 

über den Wolfen, welche von feinem Blige und Donner 

heimgefucht wird, ein Reich des ewigen Friedens if, ja 

das Reich Gottes felber, inwohnend auch in und. Es hat 

dem ewigen Erbarmer, dem Herrſcher über alle Reiche feiner 

Schöpfungen gefallen, daß er fih als Brod und ala Waſſer 

des Lebend unmittelbar in die irdifche Körperlichkeit unferes 

Fleiſches und Blutes einfenfte; felig, wer die Einladung: 

fommet und effet, fommet und trinfet, vernimmt und ihr 
folgt. Aus dieſem oberften Herrfcherreiche, das fih zur ar- 

men, groben Erdennatur heruntergelafien, mag zu und 

herüberfommen, was da wolle, wir fürchten das nicht, fon= 

dern hören mit verhülltem Kaupte die Stimme, die aus 

dem ftillen, fanften Saufen kommt. — — 

Mag man aus diefen einzelnen Sägen, bie ich, freilich 

unwillkürlich eingefleidvet in meine eigenen Worte und 

Vorftellungen, bier wiedergab,, den Sinn erraten, der in 

den Lehren der Physica sacra meines Freundes lag. Mir 

felber ift diefer Sinn erft fpäter Flarer geworden, als wir 

bei unferem öfteren Begegnen tim Leben noch Manches 

über denfelben Gegenftand fprachen, und ich habe mehr in 

den Mittheilungen meines feltfamen Adepten gefunden, als 

id) anfangs darinnen fand. Der Unterfchied zwifchen dieſen 

und den vorherrfihenden der neueren Wiffenfchaft lag in 

der geiftigen Grundrichtung, welche beide bei ihrem Aus⸗ 

gange und nach ihrem Endpunfte nehmen. Wenn man von 
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außen vom Tagedlichte her in das dunkle Innere einer 

engen Höhle hineingeht, flieht man nad wenig Schritten 

Das nicht mehr, was vor Einem oder neben Einem fteht und 

liegt, man muß das Gefühl der Hände und Füße zu Hülfe 

nehmen, um weiter zu fehreiten. Sobald man fi jedoch 

im Dunkel der Höhle ummwendet, nach dem Eingange hin, 

durch den das Licht hereinfällt, fleht und erfennt man alles 

Das, was zwifchen und und dem Lichte fteht oder liegt; 

der Stein, an dem wir bei'm Hineingehen un® fließen, irret 

ung nicht mehr, und während wir vorhin nur langfam 

fchleihend und tappend dem Dunkel zugingen, können wir 

jetzt, nach dem Lichte hin, fichere Schritte machen, und 

unferen Gang befchleunigen. Nicht nur von der Grund: 

richtung der phyſikaliſchen Anfichten meines Freundes, fondern 

von der feines geiftigen Forfchens und Erfennens überhaupt 
gilt der eben gebrauchte Vergleih. Er bedurfte feiner Gru⸗ 

benlampe der gewöhnlichen wilfenfchaftlihen Hypotheſen und 

finnreihen Kombinationen, achtete nicht auf jenen Licht 

fhimmer, den die Menfchenmweisheit von ihrem heutigen 

Zage, diefer mag trübe fein oder heil, gleichfam von hinten 

her auf ihre Betrachtungen der vergangenen wie der zu⸗ 

fünftigen Tage fallen läßt, fondern er hatte in wie vor 

ſich das feite prophetifche Wort, auf welches er achtete als 

auf ein Licht; er Fannte und genoß in ſich jenes Leben, 

welches das einige wahre Licht des Menfchengeiftes iſt. 
Er hatte gründlich jenes Aufmerfen auf ſich felber gelernt, 

welches das Unerfannte in und in daB Licht jenes Ange- 

fichts ftellt (Pf. 90), defien Furt der Weisheit Anfang 

if. Und diefer Anfang in der Tiefe, die zunächſt vor 

ihm lag, war nicht ohne einen Fortgang geblieben, der ihn 

zu einem Köhenpunfte des Erfennens führte, von welchem 
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die Ausficht noch eine ungleich beveutungsvollere war ald 

die finnlic große, vom Rigitulm herab. 

27. Das Berner Oberland. 

Der Briezer See und feine Umgebung find Majeftäten 

der Natur, in deren Nähe man leicht verftummt, Deren 

Betrachtung man fich gern fehweigend Hingibt. Auch Die: 

fer Eleine See mag zuweilen, von Stürmen aufgeregt, von 

dem fluthenden Wafler der Aar und der von den Berg: 

wänben abftürzenden Bäche in mächtigen Wogen gehoben 
werden; heute aber war fein Spiegel jo glatt, in den 

Bergen und Wäldern war Alles fo ftil, daB man das 

Läuten der Sonntagsgloden aus weiter Ferne vernahm. 

Erft dann, ald wir in unferem geräumigen Filcherfahne 

dem jenfeitigen Ufer und naheten, hörten wir dad Raufchen 

der Wafferbäche, die auf vielen Wegen von ihren hochge- 

legenen Quellen hinab zu der größeren Gemeinde des 

Waſſers im See fi) verfammelten. Die Ruderer in unfes 

rem Fahrzeuge führten und zu der Stelle des Seed, an 

welcher man alle die fieben Fälle des Gießbaches über: 

bliden fann, von den höheren Stodwerfen feines Abfturzes 

bis zu dem unterften Gefchoffe feines Einfluffes in ‚den 

See. Man ift hier, fo wie in dem benachbarten Haslithal, 

auf eine Schaubühne getreten, welche von den beiden 

Herrſchermaͤchten der irdifchen Natur: dem Hochgebirge und 

den Strömen des lebendigen Waſſers erbaut ift, zur Luft 

der Wugen und zur Erwedung des Menfchengeiftes aus 

der Dumpfheit des Fleiſches. Wenn dort bei dem nad 

barlihen Meiringen der Reichenbach mit feinen neun Ab⸗ 

ftürgen vom Gebirge herab zuweilen auch Baumftämme 

und Feljenftüde, wenn dann die Wafferfälle des Alp⸗ wie 
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des Mühlibaches ihre Thau- und Regenfluthen weit über 

ihr Bette heraus wälzen, dann lernt der zufchauende Menſch 

noch andere, erhabenere Schredniffe der Natur Fennen als 

die waren, welche das römijche Volk fahe, wenn es von 

den ficheren Sigen feiner Schaubühne herab den Waffen- 

thaten der Sladintoren, oder dem ungleichen Kampfe der 

Menfchen mit Löwen und Leoparden zufchaute. 

Ich meine wohl, eine foldhe Nachbarſchaft der Natur 

fann nicht ohne bildenden, mächtig erhebenden Einfluß auf 

die Kräfte des Leibes wie der Seele des Menfchen fein. 

Wo fann man ein Fräftig ſchöneres Volk jehen, als das 

im Kaslithale und feiner Nachbarfchaft es iſt; wo hat fid 

der ftärfende, veredlende Einfluß einer ſolchen Zuſammen⸗ 

gefelung des fortwährend ftürzenden Waſſers und der 

mitten in dem reißenden Falle unverrüdbar feftftehenden 

Felfengebirge herrlicher gezeigt als in dem alten Helden⸗ 

lande von Skandinavien, in welchem der Glommen⸗, der Trol- 

hätta=, der Dalelf-, der Niedelfwafferfall in der Reihe ihrer 

faft unzählbaren Fleineren Genoffen die großen Thaten Deffen 

verfünden, welcher über dem Kampfe der Elemente in ewi- 

gem Frieden fteht. Und hat fid) nicht felbit an jenen Urs 

bewohnern von Amerika, welche Nachbarn foldyer Bewegun⸗ 

gen der Naturfräfte waren, ein anderer Sinn und Geiſt 

gezeigt, ald bei den verwandten Bewohnern der Ebenen 

und Savannen? Das Wort „hochfinnig* läßt fi freilich 

vor Allem in einer geiftigen Bedeutung nehmen, nicht felten 

jedoch findet ſich das geiftige Hochftreben mit einem Hoch⸗ 

genuffe der Sinne zufammengefellt. 

Leider habe ich das liebe ffandinavifche Land mit fei- 

ner Fräftigen Natur der Berge und der lebendigen Waffer, 

fo wie feiner Acht naturwüchfigen Bewohner mit Augen 

nie gefehen; aber auf meinen Wanderungen über die Berge 
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und Gewäfler der fehönen Erde haben nur wenige Stellen 

einen ähnlihen Eindrud in meinen Sinnen und Gemüth 

zurüdgelaffen als die Gegenden des Berner Oberlandes 

bei meinem erftmaligen Befuche in der Schweiz. Bon dem 

Rheinfalle bei Schaffhaufen gilt mir dasfelbe, was ich foeben 

von dem bildenden Einfluffe folcher Theater der Natur auf die 

empfänglichen, bildfamen Seelen der Menfchen gefagt habe; 

felbft bei den Anwohnern des herrlihen Waflerfalles von 

Zerni fchlen mich noch ein Schwacher Zug ihres Naturelle 

an den fchweigfamen Ernft des Tacitus zu erinnern, deſſen 

Geburtsſtätte dort war, 

Du mein alter Freund Neophytos, Archimandrit 

im SKlofter des Sinai, mochteft wohl eine Ahnung davon 

haben, daß felbft dem SinaisKHoreb das Waffer einen höhes 

ren Reiz für die Sinne geben Fönne, indem Du, zum 

großen Verdruſſe des Gärtner-Mönches ein Kleines Behält- 

niß des Regenwaſſers am Abhange des Horeb öffnen und 

den ſchwachen Guß vor unferen Augen vom Felſen herab 

in den Garten ftürzen ließeft. Du wollteft uns ein Schau⸗ 

fpiel gewähren, das wir freilich daheim felbft bei mäßigem 

Regen an jeder Dachrinne gefehen, welches aber für Deine 

von der Wüfte der Felfen umfchloffenen Augen das Eifte 

lihfte und zuleich feltenfte war, Das nur etwa an einem 

oder etlihen Tagen, ja felbft nur Stunden jener glüdliches 

ren Sabre gefehen wird, in denen der Regen in Fülle das 

Gebirge net: Was wäre doch die fchönfte Gebirgsland⸗ 

haft, was wäre ohne daB lebendige Waſſer ſelbſt das 

Licht, auch wenn dasfelbe jo heil und täglich, wie die Sonne 

ihre Lieblingsinfel Rhodos, die nadten Felſen beftrahlte! 

Spleiß wurde durch ähnlihe Betrachtungen, fowie 

durch den Inhalt eines Auffages in Fr. v. Meier’s 

Blättern für höhere Wahrheit zu weiteren Mittbeilungen 
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aufgeregt aus der Geheimlehre feiner Physica sacra. Bon 

einem anderen nicht menfchlich=fterblichen Gefchlechte der 

Wefen redete er, welchem vor den Zeiten des Menichen 

die Erde zum Wohnſitze und Herrſcherreiche gegeben war, 

bob den Unterfchied und zugleid die hohe, Fünftige Be⸗ 

deutung der Menfchenichöpfung „aus einem Erdenklos, aus 

einem Element der niederften Leiblichkeit" hervor, denn Die 

tieffte Tiefe follte jegt von dem Hauche aus dem Munde des 

Scöpfers felber, von dem Geifte des göttlichen Lebens 

durchdrungen; das vor den Augen „einer aus Hochmuth 

gefallenen Geifterwelt Riedrigfte und Geringfie zum Höch⸗ 

ften erhoben werden.” 

Drüben von den grünenden Bergen der anderen Seite 

des Sees her ließen ſich laut: und wohltönende Stimmen 

von Sängerinnen vernehmen, weldhe und, wie alle ans 

fommenden Fremden, begrüßten, von denen eine freundliche 

Gabe zu erwarten iſt. Es lautete dort im Widerhalle der 

Felſen, als Jängen die Berge felber mit und man hätte gern, 

länger im Kahne verweilend, den Geſang gehört, wenn 

neben der Aufgabe der heutigen Tagereife und Zeit zum 

Stillſtehen geblieben wäre. Auch oben auf der Höhe im 

Haufe des Schullehrers eines Kleinen Ortes, das zur Eine 

fehr für Fremde eingerichtet fchien, fanden wir bei Alt und 

Sung mufifalifchen Sinn fowie Geſchicklichkeit, und an dem 

Haußvater einen Mann, mit welchem die beiden Reiſege⸗ 

fährten von geiftlihem Stande eine ihnen erfreuliche Une 

terhaltung hatten. 

Mir war es, da wir jegt in das Lauterbrunner Thal 

eintraten, als fei mir von dieſem, fo wie von den Berg: 

riefen der Sungfrau wie des Mönches, und von den Glet⸗ 

fheen bei Geindelmald ſchon bei meiner Wiege gefungen 

worden, fo lebendig hatte ſich mir Alles, was ich bei mei⸗ 
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nem großen Appetit nach Reifebefchreibungen von frühefter 

Sugend an über dieſe Gegenden gelefen, zu einem feft- 

ftehenden inneren Bilde geſtaltet. Noch am Abende gingen 

wir von dem Gafthaufe zu Lauterbrunnen hinaufwärts im 

Thale, erhoben unfer Haupt zur KHinauffiht nach den 

befchneiten Gipfeln des Eiger und feiner Nachbarn. Bei'm 

Abendeflen im Gafthaufe fanden wir eine fehr vornehme 

und gelehrte Gefellichaft, unter ihr den berühmten Geſchichts⸗ 

forfcher Profeflor Arnold Heeren aus Göttingen. Sch 

hatte in jüngeren Sahren die Schriften Diefed Mannes 

mit großer Theilnahme gelefen, hätte gern, als danfbarer 

Schüler, ein Gefpräc mit ihm angefnüpft, aber ich bedachte, 

Daß zwifchen einem großen Goͤttinger und einem Fleinen 

Erlanger oder Nürnberger Namen wohl eine weite Strede 

Weges innen liegen möchte, und der mir ehrenwerthe Mann 

ſchien mir auch zu müde von der Reife, um noch ein Bro⸗ 

famlein feines Gefpräches mit einer adlichen Familie, deren 

Begleiter er war, auch für uns Andere vom Tifche fallen 

zu laffen. Deshalb blieb ich gerne .ein ftiller Nachbar. 

Der Staubbadh, von der Morgenfonne beleuchtet, war 

wohl am anderen Morgen unferes erften Beſuches werth. 

Hätte ihn freilich faft noch lieber dort oben -fehen mögen, 

wo er ſich noch ald Fräftiger Bach, im Angefichte der nahen 

Bergriefen, aus der Höhe von 900 Fuß herunterftärzt, als 

da unten, wo er, der tiefgefallene, zu einem ftaubartigen 

Nebel wird. Weiter hinauf im Thale hätte e8 auch noch 

Vieles zu fehen gegeben, doch mußten wir uns für Diefes 

Mal mit einer kurzen Wanderung begnügen. Auf den jegt 
durch Gletſchereis verjperrten Pag, in deſſen vormaligen 

Alpenwiefen mit den vorüberziehenden Saumroſſen zugleich 

bie hier anfäfligen, zulegt lebendig unter dem Eife begrabenen 

Murmelthiere ihre Weide fanden, hatten wir von der Wengers 
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alp hinüber eine theilweife Ausſicht; der Wunſch, daß ich 

Doch auch einmal dort jenfeit des Paſſes das Wallifer 

Rhonethal ſehen möchte, ift mir erft acht Sahre nachher in 

Erfüllung gegangen. 

Sn Lauterbrunnen wurde und abgerathen, den Bergiteig 

über die Wengeralp und die Feine Scheidegg nach Grindel⸗ 

wald zu gehen. ‘Denn dieſe Höhen fein hoch mit dem 

neulich gefallenen, in dieſem Jahre nicht mehr hinweg⸗ 

thauenden Schnee bededt; fein Saumroß, noch weniger 

ein Menſch habe feit dem legten Schneefalle dahin die 

Bahn gebrochen; die Sennhütten auf den Höhen wären 

von ihren Bewohnern verlaflen. Dennoch fanden wir 

einen Führer, der erft vor wenig Tagen fih über die kleine 

Scheidegg Bahn gemacht hatte nach Grindelwald, und nad 

feiner Berfiherung feien die Spuren feiner Füße nicht Die 

einzigen im Schnee geweſen. Mich verlangte unbefchreiblich 

nach dem Genuſſe diefer Wanderung am Fuße der Jung⸗ 

frau und des Hocrüdene der Schweizeralpen hin; Die 

liebe Hausfrau hätte Gelegenheit gefunden, auf dem Thal⸗ 

wege nach Grindelwald zu fahren, fie aber wies das alles 

von fih, „fie habe,“ ſagte fie, „eben fo wie wir Augen, 
die gerne etwas Erhabenes und Großes fähen, Füße, die 

eben fo gut fteigen könnten, als die Füße unferer jungen 

Reifegefährten; fie werde auch bier, wie beim Steigen vom 

Rigi hinab, ihrer Reifegefellfchaft Keine Beſchwerde noch 

Schande machen.“ 

Ich habe meinen Freund Spleiß, deſſen ganzes Weſen 

zwar fo oft in lebendiger Bewegung war, niemals fo leicht 

beweglich und leiblich munter gefehen als auf diefem Wege, 

der freilich, was feinen erhabenen Naturreiz betrifft, ein 

föniglicher Weg genannt werden mag. Es war, ald hätte 

er dort auf den Höhen etwas von der Feudigleit der 
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Gemſen angezogen. Unfer Wirth in Lauterbrunnen, der 

geftern Abend mit ſchwarzem Frad, feidenen Strümpfen 

und Schuhen zur Tafel aufwartete, begegnete und auf 

einer der nächften Höhen in gar einfach ländlicher Tracht, 

teagend in dem Reff auf feinem Rüden einen riefenhaften 

Käfe. Ihm rief Spleiß einen finnvoll fcherzenden Gruß 

zu, deilen Sinn ſich auf den Hang der Schweiz zum Gelbe 

bezog. Denn e8 war in dem Haufe jenes guten Mannes 

etwas theuer gewefen, aber das Volf im Thale ift dürftig, 

lebt faft vorzugsweife vom Befuche der Fremden. Gott 

gefegne den armen Leuten ihren Gewinn! Run, Spieß 

dachte eben fo, erinnerte jedoch zugleich an einen anderen 

vormaligen Reihthum und Beil der Schweiz, der jegt 

in’8 Abnehmen gefommen und dennoch befler fei, ald der 

Befig der alten Thaler und Louisdore in den Kiften und 

Käften. Heiterer, fröhlicher Laune fuhr er aber, nad 

diefer Begrüßung im Vorbeigehen, fort, und aus der Ges 

fhichte der Natur fo wie des Volkes feiner vaterländifchen 

Alpen allerhand, Scherzhaftes und Ernfthaftes, zu erzählen. 

Er verglich, unter. Anderem die vormalige Einfalt der Sitten, 

den frommen genügfamen Sinn der Gebirgsbewohner mit 

dem, der jegt in's Land eingefchlichen fei, vornämlich Durch 

den Beſuch dee Fremden, welche fo vieles Geld fehen laſſen, 

daß ed zum Mitbefige lockt. Auch ich Eonnte zu dem Bilde 

ber. alten Zuftände, dad Spleiß entwarf, einige Züge hin- 

zufügen, aus den Berichten eines Greifes, den ich gefannt 

hatte, und welcher in feiner Jugend — wenn ich nicht 

irre, ald Sammler von Arzneigewächfen für die Apotheke 

des Hallifhen Waifenhaufes und zugleich mit Arzneien — 

in dieſe Hochgebirge gefommen war. Damals. fand man 

in ben Haͤuſern mander auch ber wohlbemittelten Heer⸗ 

benbefißer Des Gebirges noch Feine Teller. Die Stelle von 
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biefen vertraten die tellerförmigen Einttefungen in die Dice 

Platte des hölzernen Tifches; aus dieſen aB man mit dem 

hölzernen Löffel feine Suppe, genoß das Fleifch, durfte 

fich dabei wahrhaft an der mufterhaften Aufmerffamfeit 

erfreuen, mit welcher ſolche einfache Hausgeraͤthſchaften 

gereinigt und fauber gehalten wurden, noch mehr aber an 

der Reinheit der Sitten dieſes Volkes, welches, unbekannt 

mit dem Fremden, nur vom nahen Quell und dem Er: 

trage der eigenen Heerde fi, nährte, durch den Fleiß der 

eigenen Hände fich Fleidete. Was damals in der Welt 

geſchah: von den Kriegsthaten Friedrich8 des Großen und 

feinem Ruhme, wußten dieſe Sirten nichts, wohl aber von 

Dem, was Bott an den Menichen gethban. Denn die Unter: 

Baltung mit und aus Gotted Wort war ihnen die liebfte, 

und nah einer Bibel aus dem Halliſchen Waifenhaufe 

Bielten fie eifrigere Nachfrage als nach ‚den Arzneien aus 

der dortigen Apotheke. 

Es war ein unvergleichlih ſchöner Herbſttag; felbit 

in der Nähe der Schneefelder wehte eine milde Luft. Da 

vor ung lag die Jungfrau in ihr reines Weiß gekleidet 

und neben ihr die anderen hochragenden Zeugen der Macht 

aus der Höhe. ME der Lufthauch, der von Süden her 

über die Gebirge fuhr, wärmer wurde, lautete e8 wie ein 

ferner Donner. E8 waren Lawinen, welche die Kungfrau 

yon ihrer Höhe herabrollte in ein fernes Thal und bald 

fahen wir e8 auch mit unferen Augen, wie fi} von der 

und zugefehrten Seite des Berges eine und die andere 

Hochwand des Schneed ablöfte und mit den Maffen ber 

tieferen Lagen ſich hinabriß in das Thal, das zwiſchen ung 

und dem Fuße der Jungfrau fih Hinzog. Zuerſt nahm 

das Auge ſolche mächtige Bewegungen wahr, dann hörte 
4 3 
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das Ohr den donnernden Hall und ein Falter Windſtoß 

eilte an und vorbei. 

In einer von ihren Bewohnern verlaffenen Sennhütte 

hielten wir von dem mitgenommenen Borrathe ded Brodes 

und feinen Zuthaten ein mäßiges Mittagemahl. War es 

und doc, als ob in dem Waſſer des benachbarten Brunnens 

ein flüchtiger, anregender Geiſt fei, wie etwa fonjt in geiftis 

gen Getränfen. Spleiß nahm während des Eſſens das 

vorhin abgebrochene Gefpräh auf. Am vorigen Jahr⸗ 

hunderte, fo erzählte er, ftieß das Waſſer, das unter einem 

der Gletſcher dort in dem benachbarten Thale hervorkommt, 

den Körper eines wahrfcheinlich in einer der Spalten des 

Eiſes verunglüdten Mannes hervor. Es war ein Greis 

mit fllberweißen Haare und langem Barte, in einer Tracht, 

von welcher auch die Älteften Leute des Gebirge nichts 

Achnliches geſehen. Keine Kunde aud den Tagen der 

Väter, fein Kirchenbuch wußte von dem &enofjen einer 

vielleiht Jahrhunderte alten Zeit, aber der Leib war unten 

in dem mächtigen Eisfeller friich geblieben. „Sch wollte, 

ich hätte ihm, dort auf dem Kirchhofe zu Grindelwald oder 

wo es fonft war, Die Leichenpredigt halten Dürfen. Ic 

hätte den Leichnam felber aufgerufen zum Zeugen jener 

Zeiten, da die Stimme der Boten, welche Frieden verkuͤn⸗ 

ben, zuerft in Diefen Bergen gehört wurde; an die Zeiten, 

da das Volk die Ohren und Kerzen der Predigt vom 

Glauben aufthat und in der Kraft diefes Glaubens zu 

einer Gemeinde Gottes ſich erbaute, von welcher wohl noch 

viel andere und höhere Heldentugenden und Heldenthaten 

zu rühmen wären, als die der Freiheitöfriege find.“ — 

„Run der Froft des Eiskellers, obgleich er dem Leben des 

Alten ein Ende machte, hat dennoch zur Erhaltung des 
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tobten Leichnams feine guten Dienfte gethan. Es gibt 

aber hie und Da in unferer Schweiz ein geiftig Altes, das 

auch im härteften Froſte nicht fterben fann, Denn es ift 

nicht von fterblicher Natur. Und wenn diefes auch, wie 

der zufammengefrosene Mann aus dem längft vergangenen 

Sahrhunderte in unbekannter Tracht vor den Augen der 

jegt lebenden Menge baliegen follte, fo ift es doch nicht 

todt, fondern nur entichlafen, und der Langfchläfer wird 

wieder erwachen und die Stimme hoͤren.“ 

Wir hatten auf der erften Hälfte unfere® Weges nur 

wenig Schnee gefunden, auf der zweiten lag er häufiger 

und höher. Doch war der Steig, näher gegen Grindel⸗ 

wald hin, ziemlich gebahnt und gangbar. Die Alpen zu 

unferer Seite: der Eiger und Mettenberg gaben uns 

jegt ein anderes Schaufpiel als das der Lawinen gewefen 

war. Aus ihren tiefen Schluchten fliegen Dämpfe herauf, 
wie aus dem Körper eined heftig gejagten, vom Laufe ers 

higten Roſſes. Da kocht und ein Regen auf, fagte Spieiß, 

als Die anfteigenden Dampffäulen nad oben bin immer 

mächtiger zufammenfloffen und als dichtes Nebelgewölk Die 

Berghäupter bededten. — Bald hatte ſich der ganze Hims 

mel getrübt. Doc fahen wir noch heute den herrlichen 

Gletſcher; unter den vielen, die ich auf fpäteren Reifen 

gefehen und zum Theil auch beftiegen, mir der erfte, wenn 

auch nicht der größte. 

Im Gafthofe zu Grindelwald fanden wir fchon die 

Geſellſchaft aus dem nördlichen Deutfchland, mit der wir 

am geftrigen Abende in Sauterbrunnen zufammentrafen. Sie 
waren die Straße, den Thälern entlang, gefahren, hatten 

die Reife freilih bequemer gemacht ald wir. Dennoch 

triumphirte unfere Reifegefährtin über den wohlgelungenen 

Sieg unferer Füße über die Mühe des Steigend, denn 
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wir hatten durch Ddiefen Sieg eine Ausbeute der Erinner 

tungen gewonnen an die Herrlichkeiten und Mächte der 

Ratur, deren Schag uns für das ganze Leben geblieben 

ift. Was wir heute empfanden, das find Palmen und 

Lobgefänge, deren Harmonieen im Geiſte nachtönen, big 

an's Ende feiner Pilgerjchaft. 

Der mächtige Rauch, der geitern gegen Abend aus den 

Schluchten der Berge heraufftieg, war nicht ohne Bedeu⸗ 

tung geweſen; es hatte ſich aus ihm nicht zwar wie aus 

anderem Rauche ein leuchtendes Feuer, wohl aber ein dunf- 

les Regengewölf entwidelt, aus dem fi) während der 

Naht und noch am Morgen des 26. September dad 

Waſſer mächtig ergoß. Die Reifenden aus Norddeutich 

land, nachdem fie vergeblich auf befleres Wetter gewartet, 

waren fortgefahren, wir aber, nachdem wir zwar auch 

lange, Doch nicht vergeblich auf den Dorfſchuhmacher ges 

wartet, mit welchem einer unferer jungen Begleiter ein 

nothwendiges Gefchäft hatte, befchloffen auch, lieber in und 

durch den Regen hurtig fortzufchreiten, als aus den Fens 

ftern des unheimlichen Gaſthauſes in ihn Bineinzubliden. 

Wir nahmen deshalb Abfchied von unferem, weniger zwar 
für das Herz ald für unfere Taſche „theuren” Wirthe 

und zogen freudigen Muthed duch das Thal der wilden 

Lütichinen hinunter, das bei dem ‚heutigen Wetter von. 

ganz fchaurigem Ausfehen war. Wie kann fi Doch das. 

Lieblihfte und Herrlichfte, wie kann ſich unferer Augen 

Ihönfte Luft in eine Schredigeftalt verwandeln, - wenn die 

liebe Sonne, die ed beleuchtete, ihren Schein verhültt. 

Uns aber entzog die Sonne nicht. fehr lange ihren 

Schein, bald nach Mittag brach diefer durch das Nebelge⸗ 

wölf, das feines Weges weiter über die Gebirge zog. Als 

wir am Nachmittag den Weg von Snterlafen nad dem 
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Thunerſee hinabgingen und dann in einem Fiſcherkahne über 

ben See binfuhren, da ftanden und nod einmal dert 

im Often das Wetterhorm und das SFinfteraarhorn vor 

Augen, angethan mit ihren weißen Kleidern, hell gemacht 

vom Lichte der Sonne, gleich Anbetenden aus der Schaar 

der Aelteften. Bald follten wir jeßt fcheiden aus der Nähe 

diefer Urväter der Berge; nur noch einmal in Bern ihren 

Anblid aus der Ferne genießen. Doch hätte das Hin⸗ 

fcheiden uns bald noch ein bedenflicheres werden können, ala 

in der Nähe von Thun beim Einbruche der Nacht ein großes 

Fahrzeug fo heftig auf unferen kleinen Kahn ftieß, daß 

diefer dem Zuſammenkrachen und Sinfen ziemlich nahe fam. 

Das Ausruben und die Gefpräche auf unferem Zim: 

mer im Gafthaufe zu Thun haben in meiner Erinnerung 

ein ganz beſonders wohlthuendes Gefühl zurüdgelaffen, 

ohne daß ich zu fagen vermöcte, von was an dieſem 

Abende eigentlih Die Rebe war. Es mag fein, daß die 

dunfle Erinnerung an die eben überftandene, ſchnell vora 

beigegangene Gefahr auf dem Waſſer, dem bürgerlich bes 

quemen Gaftzimmer und den fiheren Beifammenfigen noch 

einen befonderen Reiz hinzuthat, doch beruhte das wohl: 

thuende Gefühl mehr noch auf einem anderen Grunde. 

Man fand fi da nicht nur zwiſchen feften, fiheren Wän- 

den, die fein fremdes Schiff umftoßen fann, fondern zwi⸗ 

fchen Menfchenfeelen,, die in ihrem Inneren unbewegt und 

fiher find, weil ihr Hoffen und Begehren und al’ ihr 

Thun auf ewig feftem Boden fteht. 

Wie diefer Fräftige Halt der Perfönlichkeit einem Men⸗ 

fhen jo befondere innere Macht über andere Menfchen 

gebe (m. v. ©. 358), das konnte ich am anderen Tage 

auf unferer Wanderung von Thun nad Bern wahrnehmen. 

In einem Wirthähaufe, darin wir ftill bielten, ſprach 
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Spleiß über Dinge, die und und ihm am nächſten, ande- 

ven Leuten aber in der Regel ziemlich fern lagen; er hatte 

noch nicht lang gefprodhen, da wurden die Anweſenden im 

Zimmer aufmerffam, hörten mit ehrerbietiger Theilnahme 

ihm zu. Eine Sungfrau, wie e8 fchien, die Tochter des 

Wirthes, ftellte fih, eifrig aufhorchend, ihm gegenüber, er 

fragte fie nad) ihrem Zaufnamen, und diefer (Katharina), 

durch feine Bedeutung an rein und Reinheit erinnernd, 

gab ihm Beranlaffung, von Dem zu zeugen, was die Rein- 

heit fet, und woher allein fie Draußen in der äußeren Na⸗ 

tur, fo wie im Inneren ded Menfchen, fomme. Es waren 

Worte, Die, wie man wohl bemerken fonnte, nicht bloß 

ber Hörerin, ſondern auch Anderen Fräftig zu Gemüth 

gingen. — Ein merfwürdiger Mann, diefer Spleiß. Eine 

innere Majeität, welche verborgen in einem Incognito 

durch die Welt ging, fo unfcheinbar und werthlos von 

Ausfehen, ald ein Stüdlein eifenhaltiger Thon, darin ein 

Edelſtein eingewachfen if. 
Da lag denn das fohöne, mächtige Bern vor uns. 

Außen vor der Stadt, bei einem Wäldchen, war die ver⸗ 

muthliche Stelle, an der fi ein unglüdlicher Fremdling, 

den ich nahe Fannte, mehrere Jahre vorher das Leben 

nahm. Der Boden ſeines Äußeren Wohlitandes daheim 

war zufammengebrochen und das. innere Wohlbefinden 

rubte auf feinem feften Grunde. Hätte er hier einen Mann 

gefunden, der auf jo fihherem Grunde und Boden ftand, 

wie unfer Reifegefährte aus Schaffhaufen, der hätte ihm 
wohl die Hand gereicht und ihn Fräftig herausgezogen aus 

der Fluth der verzweifelten Sorgen an's fefte Land. 

Bern würde überall, wo es ftände, einen ehrenvollen 

Rang unter anderen Städten eine Landes einnehmen, 

denn es ift von ftattlicher Bauart und ſchmuckem Ausfehen. 
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Mehr aber noch als die Kunft feiner Erbauer bat die Ras 

tur an ihm gethan, denn von foldher erhaben fchönen Lage 

wie Bern find nur wenige Städte in Europa. Wenn 

man fich ſchon mit Wohlgefallen durch die breiten Straßen 

ergangen hat, deren Häufern die Arkaden zur befonderen 

Bierde und Bequemlichkeit dienen, und man tritt dann hins 

aus auf die Blattform am Münfterplage, da weiß man 

nicht, wohin man zuerft und vorzugöweife den Blid wens 

den fol, ob auf das alterthümlich prachtvolle Gebäude des 

Münſters oder auf die Kerrlichkeiten der majeftätiich ſchö⸗ 

nen Welt, die hier nah und fern vor Augen liegt. Unten 

am Fuße des felfigen Hügels raufcht der Fluß vorbei, der nit 

mit Unrecht den Namen des Adlers: Aar führt, denn fein 

Duell ift bei dem Horft der Adler, deren Schwungfraft 

er mit ſich von der Höhe der Alpen herabbringt, wenn er 

felbft noch hier unten bei Bern, gleich dem Adler, der auf 

feine Beute fällt, fi von einer Höhe feines Feljenbettes 

hinabftürzt in die Tiefe*). Und von dem Fernblide auf 

die Kette der Alpen, den man dort auf dem Münfterplage 

non Bern genießt, geht eine Kraft aus, durch welche jelbft 

das Gcmüth eined Alten wieder jung wird, wie ein Adler. 

Hier aber auf ber Plattform vor dem Münfter nicht 
allein, ſondern im Münfter felber; auf den Höhen ber 

Aargleticher, die fein Fuß erftiegen, nicht allein, fondern 

auf den noch erhabeneren Höhen, zu denen fein Gemüth 
fi) aufſchwang, hat ein Geift den Adlerflug gelernt, der 

wie ein Yar unter den anderen Geiftern feines Sahrhun- 

derts durch die Zeit zur Ewigkeit gezogen. ift: der große 

*) Der Wafferfall der Aar bei Bern erinnert, nad) einem frei⸗ 

lid, Eleineren Maaßſtabe der Höhe, an ben Rheinfall bei 

Schaffhaufen. 
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Albrecht von Haller. Wie hatte mi ſchon als Jüng⸗ 

ling der Aufblic zu Diefem mächtig hohen Vorbilde jo er⸗ 

hoben und zum Nacheifern bewegt! Mag es fein,.daß ein 

junges Windfpiel vergeblich der Schwalbe nachläuft, die 

vor ihm nahe am Boden dahinfchwebt; er wird fie nie er= 

reihen, aber die Schnelle feiner Füße wird im Verſuch 

des ungleihen Wettlaufes bekräftigt. Die Gaben, welde 

Die Menfchen empfangen, find nad ihrem Maaße unendlich 

weit verfchieden; der freundlihe Geber aber, von dem fie 

fommen , tft und bleibt für Alle ‘Derfelbe in Zeit und 

Ewigkeit. So wie ich e8 fünfzehn Sahre nachher bei mei: 

ner mir unvergeßlich werthen Reife nach Holland gethan, 

als ich in Leyden all’ den nachgelafienen Spuren von 

Boerhave's Wirkfamfeit nachging , fo that ich e8 hier in 

Bern mit al’ den Erinnerungdzeichen an den preidwürdi- 

gen Sohn und Bürger diefer Stadt, welder im Reiche 

des Geiſtes höher noch dafteht, ala der vielbefungene, hel⸗ 

denträftige Dietrich von Bern im Reiche der Welt. Da 

fieht man noch das von Haller begründete Waifenhaus. 

Möge ed im Andenken an das Wefen und Thun feines 

Stifterd in vielen Seelen den Gedanken weden an Das, 

was der Zuftand der hilfäbebürftigen Verwaiſung nicht blos 

in leiblicher, fondern in geiftiger Hinficht fei, und mit den 

Gedanken zugleich das Verlangen: den vaterlo8 Herumirren⸗ 

den das Brod und fiher Obdach wieder zu geben, deſſen 

fie bedürfen. | 

Bern hat es freilich im Befitze feines großen Gebietes 

und feiner Herrſchaft über das nachbarliche Hochgebirge 

leicht gehabt, reich zu werden an gefammelten Gütern, na- 

mentlih an denen der fehweizerifchen Natur. Ueber dem 

Beichauen felbft fchon der riefengroßen Bergkryſtalle ver- 

gaß ich ed faft, unter den auserlefenen, alten wie neuen 
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Werken der Bibliothek mich umzufehen. In der jchon das 

mals fehr reichen Gallerie der vaterländifchen Naturge⸗ 

schichte, welche fi achtzehn Sahre vorher (1802) begrün⸗ 

det hatte, fühlt fich der Freund der Ratur, der aus dem 

niederen Lande hieher fommt, von der Betrachtung der 

irdiſch hochgeborenen Thier= und Pflanzenwelt der Alpen 

fo bingenommen, daß er fich wenigftens für etliche Tage 

wo nicht eine Hütte, doch ein Wanderzelt dabei aufichla= 

gen möchte, 

Einige mir fehr werthe Männer, weldye ich in reis 

berg als Mitgenofien der Werner/fhen Schule hatte tens 

nen gelernt, waren nicht in Bern anwefend, fondern, ich 

weiß nicht mehr wohin? verreitt. Unter ihnen nenne id 

den edlen v. Tſcharner. Zu neuen Befanntichaften blieb 

und feine Zeit, denn namentlid) Spleiß war durch die 

Pflichten feines Amtes zur Eile getrieben. 

28. Baſel. 

Bon Bern bis nad Solothurn zu Fuße, von da, 

mit Spleiß zufammen in einem Fuhrwerke reiften wir am 

Michaelistage (1820) nad) Bafel. Außer und dreien hats 

ten noch zwei „Europäer? (nad) ©. 265) ihren ©ig in 

unſerem fchwerfälligen Fuhrmwerfe genommen, davon der 

eine, aus der franzöftichen Schweiz, an unſeren dentichen 

Geſprächen, weil er fie nicht verftand, feinen Theil nahm 

und deshalb auch weniger fie ftörte, als der andere, der 

ein junger Deuticher Gelehrter von ordinärseuropäifcher Ge⸗ 

finnung und Gefittung war. Aber die Straße über den 

Jura und Der ſehr gemäßigte Schritt unjerer Pferde gab 

und Gelegenheit, gar oft und viel die Berge hinan und 

jelbft auf ebenem Boden zu Fuße gu gehen, da Tonnten 

Rn 
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wir ungeftört bald an diefer bald an jener leiblichen wie 

geiftigen Ausfiht und ergögen. Die leibliche Ausfiht im 

die Nähe wie in die Ferne, die wir, namentlich auf ber 

Höhe des Hauenfteind, genoſſen, war allerdings der nähe: 

ren Beachtung würdig Die Umriffe des gaͤh aus der 

Ebene anfteigenden , wie in fcharfer Giebelform auslaufen- 

den Gebirges find von anderer Art als die der urgebirg- 

lihen Alpen, deren Reihen mit ihren weißen Scheiteln fid} 

nun fern von uns in Süden hinzogen. Das übermächtig 

Hohe hat fih hier ſchon mehr zum menſchlichen Verkehre 

berabgelaffen; diefe Berge mit ihren zadigen Felfengeftalten, 

Höhlen und engen Schluchten fpradhen auch uns heimath: 

licher noch als die Alpen an, denn fie erinnerten uns fehr 

an die Berge bei Muggendorf und Streitberg. Das Läu- 

ten der Glocken zum heutigen Tefttage, dad aus den Thaͤ⸗ 

lern und von mancher der Höhen fi vernehmen ließ, Das 

fröhliche Volk, das ung auf unferem Wege begegnete, zu⸗ 

fammen mit der wohlthuenden Milde des heiteren Herbſt⸗ 

tages ftimmten das Herz zur Fröhlichkeit. Im Vergleiche 

mit den Hochalpen erfcheinen Diefe Berge von zweiten 

Range wie ein glüdlicher Mittelftand, gegenüber den Thro⸗ 

nen und Mächten, die über dem alltäglichen Verkehre des 

bürgerlichen Lebens erhaben ftehen. Wenn aber der eigen- 

thümliche Reiz, den jene menfchlich heimathlichen Höhen in 

fi tragen, in deren Gebüfchen die Nachtigall fingt, an die 

Weihe des Dichters, fo mahnen die Alpen, auf Denen ber 

Adler horftet, an die Salbung des Propheten, der mit er: 

Öffnetem Blicke die Vergangenheit und ferne Zukunft der 

Wege Gottes fchaut. 

Eine Stimmung zu folhen Gedanken, wie das Ber- 

weilen in den Hochalpen fie anregt, hatte wohl mein Reife⸗ 

gefährte Spleiß mit fh hiehergebracht in das niederere 
% 
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Land. Rad feiner Weile fpann er, wie eine kunftfertige 

Spinne, den Faden feines Gefpräches an etwas heute von 

und Gefehened an; erinnerte an die volksthümlich mittel= 

alterlichen Bildniffe des Erzengeld Michael und des von ihm 

befiegten Drachens, die wir am Morgen des heutigen Mi⸗ 

chaelisfeftes zu Solothurn auf einer Plattform des alten, 

prachtvollen Thurmes audgeftellt fahen und gab dann all: 

mälig dem faft fcherzhaft Iautenden Anfange eine ernfte 

Wendung auf die Betrachtung jener geiftigen Bilder, die 

und da8 Buch der Berheißungen darftellt, von den auch 

und näher rüdenden Kämpfen des Lichtes mit der Finfters 

niß, fo wie von dem endlichen Siege der Wahrheit über 

die Lüge. Es gilt Ernft bei ſolchem Kampfe, fagte er. 

Was nber ein bis zum Tode freudiger Muth vermöge, das 

haben dort bei Bafel die 1600 Männer erwiefen, als fie, 

bei St. Sacob am 25. Aug. 1344 dem faft 20 mal ftärfes 

ren, wohlgerüfteten Feinde durch ihre Iömenmüthige To⸗ 

desverachtung einen Schreden einjagten, der von nachhal⸗ 

tigerer Wirfung war, al8 ein erfämpfter Sieg. Und doch 

ward dort, bei St. Jacob an der Bird, nur um eine 

menſchlich gut erfcheinende Sache gekämpft; freudiger noch 

und Fräftiger muß der Muth fein im Stampfe um ein gött⸗ 

lih Gutes, ewig Wahres. 

Der Franzofe, der mit uns fuhr, hatte auf dem gan⸗ 

zen Wege fein deutſches Wort geiprochen, ald wir aber, noch 

ziemlich zeitig am Nachmittag, von dem Hügel herab Bafel 

vor und liegen ſahen, da rief er fröhlih: „Bale da iſt.“ 

Vielleicht erwartete ibn in der Stadt Etwas, das ihn fo 

heiter ftimmte, und mir ging ed nicht anders, ic, ‚haste 

mich längft auf Diefed Ziel der diedmaligen Reife gefreut, 

das ja fchon dem Knaben und Süngling, wenn er bie alte 
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„Basler Chronik von Burftifen“ las, als ein hoͤchſt ehren: 

und beachtendwerthes erſcheinen mußte. 

Sch kann dem Drange nicht widerjtehen,, bier mit we: 

nig Zügen den Eindrud zu befchreiben, den mir mein 

erfter Beſuch in Bafel in der Erinnerung zurüdließ. Wohl 

mag fchon der Rame der Stadt, wie der Ehronifenichreiber 

fagt, deutſchen Urſprunges fein, und nad der alten und 

unſicheren Rechtfchreibung ftammverwandt mit dem Worte 

Paß. Denn wie ein Paß über dad Gebirge jene Richtung 

nimmt, welche am meiften durch die Ratur angebahnt ift, 

fo hatte man zur Ueberfahrt, zum Paß über den Rhein, 

die Gegend von Baſel gewählt, weil der Fluß bier durch 

feinen ruhigeren Lauf und die Geſtalt feiner Ufer mehr 

denn anderöwo den Verkehr zwilchen dem füdlichen und 

weftlichen, dem nördlichen, fowie öſtlichen Landſtriche er: 

leihterte. Ein &ut vor allen, unentbehrlich im leiblichen 

Haushalt des Menfchen, ſcheint e8 geweſen zu fein, das 

auf diefem Wege aus dem Lande der Burgundionen, dem 

jenfeit8 wohnenden Bolfe zugeführt wurde: das Salz*). 

War e8 Doch, als follte ſchon in dieſen erften Zügen der 

äußeren Gefchichte von Baſel vorbildlich auch der. Verlauf 

und Die Entwidelung der inneren und die fünftige geiftige 

Beitimmung der Stadt angedeutet werden. Der Same 

des alten deutſchen Urfprunges hat fich nicht nur im Na⸗ 

men, fondern mit feltener Aechtheit in dem Geifte und We: 

fen von Bafel erhalten. Der deutfche Heinrich IL, von 
924 bis 33, hat auf den Trümmerhaufen und der Afche, 

welche das heidnifche Barbarenheer aus Ungarn von ber 

früheren Ortfchaft zurüdgelaffen, Die eigentliche mit Mauern 
umgebene Stadt erbaut, welcher Kaiſer Heinrich II. 

FM. v. d. Basler Ehronif von Wurſtiſen S. LXXVI. 
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86 Sahre nachher Durch den herrlichen Bau des Münfters 

ihre bedeutungsvollfte Zierde gab. Bafel hat feine Bes 

ftimmung als Paß und Vermittler, dem Verkehre der Völ⸗ 

fer zu dienen, in einem von Sahrhundert zu Sahrhundert 

gefteigerten Maße, nicht allen in leiblicher, ſondern auch 

in geiftiger Weife fleißig erfült Das thatkräftige, unters 

nehmende Bolt feiner Bewohner hat zu dieſem Gejchäfte 

nicht mehr der Fifcherboote, Die über den Rhein führten, 

noch des bewundernswürdigen Baues der 715 Fuß langen 

Brüde bedurft, die feit 1226 die beiden Ufer verbindet, 

fondern nur jenes ehrenhaften Vertrauens, das fein Name 

im Handel wie im Wandel bei den Nachbarn wie in fers 

nen Ländern fi erwarb. Auf diefem guten, feiten Grunde 

beruht der äußere Wohlftand feiner Bürger, welder fi 

weniger durch Außeren Prunk an Einzelnen als durch 

kraͤftiges Wirken Aller zum Beſten des Gemeinweſens kund 

gibt. Schon in dieſem Geiſte eines bürgerlichen Gemein⸗ 

ſinnes, der an der Achtung von göttlicher wie menſchlicher 

Ordnung ſich fefihält, wird das geiſtige Salz erkannt, 

welches wie das leibliche Salz dem äußeren, ſo dem inneren 

Menſchen zur Geſundheit dient. Und wie in ihrer älteſten Zeit 

die Stadt Baſel eine Niederlage des irdischen Salzes ger 

wefen, das von hier aus zu den Nachbarn ging, fo iſt fle 

dies in eimem höheren Sinne geworden, ald fie unter an: 

deren in treuem, deutſchen Sinne der tief gefräntten Ehre 

und Rechte ded Kaijerd Ludwig und feine® Hauſes (im 

J. 1348) gegen fremde Bosheit und Züde ſich ernftlich 

annahm. Das, was damals der Bürgermeifter der Stadt 

freimüthig gegen die Gewalthaber ausſprach, das war 

nicht blos im Namen feiner Gemeinde, fondern im befjeren 

&inne des ganzen deutſchen Reiches gefprochen (Basler 

Chronik S. CLXVIII). Und wer moͤchte den Geiſt bed 
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Ernfted und der Wahrheitsliebe, wer fünnte die Kraft des 

geiftigen Salzes verkennen, die fi) in der Kirchenverfamm- 

lung zu Bafel (1433, 34 u. f.) fund gab. Bei folcher 

und vielen anderen Gelegenheiten ift von Diefer Stadt das 

geiftige Salz, das Wort der Wahrheit und fein Belennt- 

niß reichlich ausgeführt worden in andere Lande. Sit fie 

doch auch nächft Halle die erſte Stadt auf dem Eontinent 

geweien, die des Werkes der Bibelverbreitung ſich ernſtlich 

annahm. 

Allerdings hat auch eine Zucht Des göttlichen Ernſtes 

und zugleich der erhaltenden fchügenden Vorfehung über 

diefer Stadt und ihren Bewohnern fo augenfällig gewal- 

tet, wie über wenig anderen noch fortbeftehenden Städten. 

Denn welche von dieſen ift fo oft und hart von Schreds 

niſſen der Natur, von Erdbeben, Waller: und Feuers⸗ 

noth, von der fchädlichen Peftilenz, von dem Vernichtung 
drohenden Feindesichwerte heimgefucht worden, als Baſel. 

Namentlih als in den Jahren 1348, 49 die peftartige 

Seuche von Dften her über viele Länder von Europa 

ging, da hat fie bier, im Winfel des Rheinlaufes, in jo 

furchtbarer Wetfe ſich niedergelaffen, daß allein in Baſel 

14000 Menfchen dahinftarben und von einem Ende der 

Stadt zum anderen nur drei Ehen vom Tode ungefchieden 

blieben. Und gleich als ob felbft die Erde, darin die Ge⸗ 

ftorbenen ruheten, den MWeberlebenden ferner Feine Ruhe 

gewähren wollte, jchrestte Diefe wenig Jahre nachher (am 

18. Oftober 1356 des Nachts) ein Erdbeben von ihren 

Ruhelagern auf, unter deſſen wiederholten Stößen die Häufer, 

die Mauern mit ihren Zinnen und Thürmen und felbft 

einige der Kirchen zufammenftürgten. Rur die Münfters 

ficche zeigte fi von fo feiter Bauart, Daß bloß ein Theil 

des Chors und der Fronaltar Beichädigung erlitten. Zu 



28. Baſel. 2385 

dem Schreden, den das Erdbeben erregte, Fam noch der 

des Feuers, das unter den Trümmern der Häufer aus: 

gebrochen war und einen Theil der darunter begrabes 

nen Habe verzehrte. Bon den Bewohnern, die ſich hier 

auf in's Freie oder auf den St. Peteräplag flüchten woll- 

ten, waren Diele durch die ftürgenden Mauern erichlagen 

worden, und als andere mit dem Leben Gerettete in bie 

Stadt zurückkehrten, da fanden fie außer dem feitftehenden 

Wahrzeichen derfelben: außer dem ehrwürdigen Münfter, 

nur noch etwa 100 Häufer unverfehrt. Seitdem haben 

fi) Die Anfälle der peitartigen Seuche fo oft wiederholt, 

daß man derfelben auswaͤrts den Namen: Basler 

Zod gegeben und aud die Erdftöße, jo wie Theuerung, 

KHungersnoth, feindliche Gewaltthat und innere Ruheftöruns 

rungen erinnerten die Bürger der guten Stadt Öfterd an 

die Unficherheit des Erdenlebeng und aller feiner Güter, 

fo wie an den Unbeſtand jene äußeren Friedens, den die 

Welt geben und nehmen fann. 

Aber unter all’ den äußeren Wechſeln und Heimfus 

dungen tft das geiftige Salz, das diefer Stadt verliehen 

war, nicht verdorben und dummig geworden, dieſes be- 

zeugt noch fortwährend der herrichende Sinn ihrer Bes 

wohner. Selbft das Ausfehen der reinlihen, nicht prunfs 

haft, doc wohlgebauten Stadt erinnerte mich fehr an mein 

alted Nürnberg und ımter den Bürgern in Bafel tft es 

mir in gleicher Weife heimathlich und wohl geworden, wie 

früher unter den alten, damals ſchon melft zur Ruhe ges 

gangenen Freunden in Nürnberg. 

Diefes Gefühl eines heimathlihen Wohlſeins wandelte 

mic, ſchon am eriten Abende meines Aufenthaltes in Bafel 

bei einem Beſuche im Miffionshaufe an. Denn wie hätte 

man fi da unter den Sünglingen und Männern nicht 
25 
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alsbald zu Haufe finden follen, die uns wie alten Freun⸗ 

den und Bekannten entgegen famen, als Spieiß, der al 

ferdings in dieſem Haufe ein alter Bekannter war, und mit 

dem Loſungsworte (der Parole) einführte, welches für uns 

Alle das gemeinfame war. Es ift eine eigene Sade um 

das fchnelle Kinverftändniß und brüderliche Zufammenfins 

‚ben foldher Seelen, wie die waren, die an jenem mir in 

der Erinnerung fehr werthen Abende in Bafel zu einander _ 

famen. Was tft denn dad, was den Mond, wad den 

fchönen Morgenftern oder Abendftern, was den Supiter 

und die anderen Geftirne, die mit unferer Erde um bie 

gleiche Mitte des Himmeldraumes wandeln, zu einer Luft 

unferer Augen macht? Iſt e8 der eigene Körper des Mon⸗ 

bes oder des Morgenfternes oder ift ed nicht vielmehr und 

nur allein das Licht der Sonne, das all’ diefe Wandel- 

fterne beitrahlt? Es Könnte der Mond, ed Könnten der 

Morgenftern, Supiter, Mars und Saturn am Himmel 

ftehen, fo wie fie für fich felber, ohne das Licht der Sonne 

find, wir würden fie gar nicht einmal bemerfen, denn fle 

wären unfichtbar für uns, wie der Neumond oder wie der: 

Morgenftern, wenn er feine dunfle von der Sonne abge⸗ 

wendete Seite uns zukehrt. Das, was unferen Blid auf 

biefe Mächte des Himmels hinzieht, und was unfer Auge 

an ihnen erfreut, ift eben nichts Anderes, als das Licht 

der Sonne, das auch über unfere arme, für fih allein 

nächtlih dunkle Erde Licht und Wärme ausgießt, Leben 

und Freude wedt und erhält. Dieſes geſchieht fo ſchon 

im Leben der Erde jener Menfchenfeelen, die nicht in einer 

geistig dunklen Ziefe, wie das Felfengeftein in einer leib- 

lichen verjchloffen find, fondern im Lichte leben und fid 

bewegen. In dieſem Lichte fehen Die Lebendigen. eined das: 

andere und nur das Licht ift ed, Pas in den Augen bei: 
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einen gefchaffenen Weſens den anderen ihre Geſtalt und 

Schönheit gibt. ‘Denn was wäre für uns ein Barca 

die, auf dem ein tiefes Dunkel der Nacht läge? Und fo 

wird auch in der anderen Welt, da, wo das Urbild des 

Abbildes: der Glanz des erfchaffenen Lichtes die feligen, 

aus diefem Lichte geborenen Beifter beftrahlt, das ein Hoch⸗ 

genuß ihrer Seligfeit fein, daB einer im anderen den Ab- 

glanz Deſſen erfennt und liebt, welchem fie Alle in ewiger 

Liebe vereint-find, well er zuerit fie geliebt. Ä 

Sch habe öfters draußen auf dem Felde, wo das 
große Buch der Gleichniffe vor unferen Augen aufgeichla= 

gen daliegt, einem Tagwerk zugefehen, das ein Haufe 

Feiner Thierlein, welche das Licht lieben, mit großem Eifer 

verrichtete.. Es war das Tagwerf der fleißigen Ameifen, 

welche ihre in der Buppenhülle, gleichwie in Windeln lie: 

genden Brüder und Schweftern aus dem ‘Dunkel heraus: 

trugen an's Tagesliht und an den Schein der Morgens 

fonne. Die guten Eleinen Thiere waren bei biefem Ges 

Ihäfte jo unermüdlich, daß fle fich Durch nichts ftören ließen, 

was um ſie her vorging, e8 war, ala fähen und hörten fie 

nichts von dem Bauernwagen, der wenig Schritte von ih- 

vem Haufen entfernt in's Holz fuhr. Und ihre Arbeit war 

keine leichte. Denn die Laft, die jede von ihnen aus den 

dunklen Kammern heraustrug in den Sonnenſchein: das 

Gewicht einer jeden folchen Puppe oder eines fogenannten 

Eies betrug nicht weniger ald das Gewicht der Trägerin 

jelber, ja wohl noch mehr. Ich babe mich bei dem Anz 

blide Diefer treuen Dienfte des einen Thiered am andes 

ren Öfterd verwundert und erfreut, Wäre es blos. ein 

ſolches Geſchaͤft des Mitleides, wie die Pflegerinnen der 

Jungen Ameifendrut drinnen in den Kammern ihres Baues 

verrichten, wenn die kleinen hungrigen Wuͤrmchen ihren 
25 % 
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Mund nah Auiter aufiperren und wenn Dann ihre barın- 

berzigen Echweitern ihnen den Munt füllen, Daun möchte 

es weniger wunderbar ericheinen, als ter noch gewaltigere 

Drang zu dem viel mühjeligeren Geſchäfte des GHinausire- 
gend an tie Eoune Denn das fleine Bürmchen ober 

Laͤrvchen kann Den Mund Doc bewegen und dur Diele Re 

gung fein Bebürmiß kund geben, die Puppe aber liegt 
bewegungslos wie ein Zodtes da, Tann das Bedürfniß nad 

dem lieben Eonnenfcheine durch nichts kind geben. Ihre 

barmherzigen Schweftern aber fennen das Lichte und feine 

belebende Kraft, fie haben Freude an dem Lichte und fön- 

nen diefe Freude, wollen die Wärme und Leben werdende 

Kraft des Lichtes nicht allein genießen, denn alle, Die in 

der Heinen Belt des Baues bei einander leben, find ja 

Kinder der gleihen Mütter, Glieder einer Gemeinde, eines 

Stammes. Darum nehmen fi die lebendig Beweglichen 

fo eifrig der im Todtenfchlafe der Puppe beichloffenen Brü⸗ 

der und Schweftern an, um ihnen die Wohlthat des Lich: 

tes zu gewähren, welches für fie ein höheres Gut ift, als 

bie Speife. Und die Barmherzigkeit, felbit dieſer Fleinen, 

ſchwachen Thiere, achtet feiner Mühe, Feiner Gefahr des 

Lebende. Wenn die Feinde kommen — etwa die Henne 

mit ihren Jungen, — um die PBflegerinnen fammt den 

Dfleglingen zu verfchlingen, da fliehen jene nicht davon, ver: 

friechen fih nicht in ihren Bau, der unter einem Felſenſteine 

ficher liegt, fondern fie bletben und ſuchen nur die Schuß 

lojen eilig vor den Feinden zu retten, — fie find getreu 

bei ihrem Werke bis zum Tode. 

Diefes Bild aus dem Buche der Gleichniffe fiel mir 

ein, als ich an jenem erften Abende zu Bajel im Miſſions⸗ 

haufe war, welches damals unter der geiftigen Pflege des 

ehbrwürbigen Blumhardt fiand. Alles, mas man De 
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hörte und ſah, das erinnerte an das ernfte, ſchwere und 

doch fo felige Tagwerk des Miffionard: den Menichenfeelen 

das geiftige Licht und Leben zu bringen, die noch im 

Dunkel und Schatten ded Todes fiten. Die Zeit der Apo⸗ 

ftel, die fpäteren Zeiten der Heidenprediger, weldje den 

Völkern den Frieden brachten, haben und Vorbilder ge: 

laflen, von deren geiftigem Annahen — in der lebendigen 

Erinnerung an fie — eine Wärme ausgeht, welche, wie 

die. der Morgenfonne in den Ameifen, ein Leben der Liebe 

wedt, das fich nicht unbezeugt laſſen Tann, fondern als⸗ 
bald zur That wird. Unſer Freund Spleiß wurde aud 

bei den Gefprächen diefer Abendftunde ganz bejonders 

warm. Er befchrieb aus der Erfahrung feined eigenen 

inneren und Äußeren Lebens die Schatten des geiſtigen 

Dunfeld und Todes, in denen er fi während der Zeit 

feine8 Irregehens im heidnifhen Aberglauben befunden 

babe. Wie jammervoll bang, wie leer, wie todtenftill 

habe er ſich damals gefühlt und wie fei ihm geworden, als 

er an der Seite feined theuren, treuen Bruder Krafft aus 

dem Dunfel heraustrat. In folhen Tagen lerne man ganz 

verftehen die Worte des 126. Pſalms: „Wenn der Herr 

die Gefangenen Zions erlöfen wird, da werden wir fein 

wie die Träumenden, — da wird unfere Zunge voll Rüh- 

mens fein. Da wird man fagen unter den Heiden: der 

Herr hat Große an ihnen gethan.“ Sa, auch die ge⸗ 

fangen Geweſenen, wenn fie frei werden aus ihren Banden 

durch die Kraft Gottes, follen gejegnete Boten bed Frie⸗ 

dend werden, in deren Thun und Welen die Heiden ers 

feinen müffen: der Herr hat Großes an ihnen gethan. 

Darum laßt ung nur recht frei werden von der Gefangen- 

fchaft der Finfterniß, tin der wir von Natur Alle fteden. 

Wir Fennen Den, welcher allein uns frei macht: Chriftum. 
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Es mögen noch Viele leben, denn ein großer Theil 

der Anweſenden waren Sünglinge, welche ſich erin- 

nern werden, wie bewegt Spleiß war, als er den Jam⸗ 

mer feiner geiftigen Gefangenjhaft und mit wenig Wor- 

ten den Frieden, und die Freuden feiner Errettung be⸗ 

fchrieb und dabei feinen Freund Krafft als ein Werkeug 

feiner Rettung nannte. Sch habe den merfwürdigen Mann 

niemals, habe auch wenig andere Menfchen jemals fo aus der 

Tiefe herauf bewegt geſehen, als er ed heute war. Anz 

dere Male erinnerte mich fein eigenthümliches, leicht aufs 

bligendes Naturell an jene Höhen des Luftkreiſes, welche 

in heiteren, warmen Sommernächten von den Bligen des 

Wetterleuchtend durchzudt werden, von Denen außer dem 

erfennenden Auge fein anderer Sinn etwad wahrnimmt; 

an diefem Abende aber gli die Erichütterung, von wel- 

her fein ganzes Wefen ergriffen war, einem Gewitter, 

defien Macht von allen Sinnen empfunden wird, das aber 

in einen wohlthuenden Regen fih auflöfl. Anregend zur 

tiefiten Xheilnahme und zugleich wohlthuend und erquidend 

waren die Selbftbefenntnijfe, war die freudige Rührung 

des Mannes, die er wie ein Geretteter aus den Fluthen 

ausſprach, wenn er fi aus dem zerbrochenen Fahrzeuge 

auf fiherem Lande findet. Eine folhe, aus dem ganzen 

Menihen kommende Bewegung theilt fih in unwiderfteh: 

licher Weife auch Anderen mit, und viele der damals An⸗ 

wejenden werden das erfahren haben und bezeugen. 

Was ich jo eben berichtete, das waren etliche Züge 

aus der Geſchichte einer oder etlicher Abenditunden, die ich 

im Miſſionshauſe zu Bafel zubrachte. Aber dieſes Haus 

felber hat eine mehr ald 40jährige Gefchichte, deren Züge 

aus mehr ald einem Welttheile zufammengetragen werden 

könnten und auch bereit8 von guten, reinen Händen zus 
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fammengetragen find. Ich darf hier nur wie ein Wande⸗ 

rer, der vorübereilt, dad Gefammtbild in's Auge faflen, 

das aus jenen vor den Augen ber Welt baliegenden Zü« 
gen hervorgeht. 

Sn der Schöpfung des Geiftigen wie in der des Leibe 

lichen wird aus Abend und Morgen immer und überall der 

neue Tag; aus. Stunden der Angft wird das neue Leben; 

die wahre, dauernde Freude aus einem Schmerze der Creatur 

geboren. Man Hat mit Recht in dem Kampfe des Be⸗ 

freiungskrieges unſeres Volkes fo wie felbft in der großen 

Roth der Teuerung, die im Jahre 1816 über die Länder 
und Bölfer von Europa kam, Weditimmen erkannt, welche 

viele Seelen zur That des geiftigen Lebens aufriefen. Auch 

die Begründung des Miffionshaufes zu Baſel ift aus vie 

len Tagen und Stunden der Angft und Gefahren hervor: 

gegangen. Die Feftung Hüningen hatte fich feit ‚länger 

ala anderthalb hundert Sahren der guten, friedlichen Stadt 

gegenübergejtellt, wie ein mächtiger Raubmörder, deſſen 

Einbruch in jeder Stunde zu fürdten if. Der Feind und 

Zerftörer des Friedens, Frankreich König Ludwig XIV. 

hatte dad Dorf Hüningen durch Ankauf an fih gebracht, 

aus welchem der berühmte Meifter in foldhen Werfen: 

Baunban, die Feſtung erbaute, die Durch ihre Lage und 

ihre Kanonen die Nahbarihaft von Baſel fo beberrichte, 

daß diefe Stadt mit ihren Mauern und Gebäuden wie 

an dem - Fuße eines Vulkane da lag, der, wenn bie 

Stunde feined Ausbruches kam, fie mit feinen Lavaftrömen 

und Flammen vernichten konnte. Am naͤchſten und fait 

unvermeidlich erfchien ein folcher Ausbruch während Des 

legten Kampfes, den Napoleon auf Leben und Tod mit den 

verbündeten Mächten zu beftehen hatte. „Da geichah es,“ 

fo berichtet ein Zeuge, aus jener Zeit, „baß junter den 
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zahlloſen Völterhorden, die von den Verbündeten gerufen, 

ſelbſt aus dem inneren Afien zur Befreiung Deutſchlands 

heranrüdten, auch heidnifche Zartaren und Kalmüden er: 

ſchienen. Abdtheilungen derfelben konnte man im Sabre 

1815 von Bafel aus unter dem Öfterreichifchen Heere er⸗ 

blicten, welches die nahe gelegene franzöflfche Feftung Hü⸗ 

ningen belagerte, und etlihe fromme Männer vereinigten 

fh zu dem Gelübde, ein Mifftonsfeminar für eben Diele 

Voͤlker zu begrimden, wenn der Herr es zuließe, Daß Ba⸗ 

fel von den Kriegöverheerungen, welche furchtbar um bie 

Stadt droheten, befreit bliebe; Hüningen (von den Defter: 

reichern erobert) fanf in Aſche und Bafel blieb unbeſchaͤ⸗ 

digt. So wurde Im Sahre 1815 der Grundftein zu dem 

Miffionsinftitute gelegt *). 

Man kann wohl fagen, daß für diefen folgenreichen geifti⸗ 

gen Aufbau in Bafel ſchon feit 30 Jahren die Stätte bereitet, 

und die Steine ganz zugerichtet waren, fo daß man, wie 

dieſes von dem großen erhabenen Vorbilde aller der klei⸗ 

neren Nachbilder von gleihem Namen gefagt ift, „feinen 

Kammer, noch Beil, noch irgend ein Eifenzeug im Bauen 

hörte (1 Kin. C. 6 BT). Diefe Vorarbeiten zum Baue 

waren auf einer Werfftätte gefchehen, deren ich ſchon oben 

(Bd. II S. 384) erwähnt habe. Die Basler Sammlungen, 

welche feit 1786 bis zu unferer Zeit in 72 Sahrgängen 

von der Audbreitung des Reiches Gottes auf Erden, im 

Kerzen und im Haufe der Einzelnen fo wie ganzer Völker 

gezeugt und für Diefelbe gewirkt haben, find eine diefer 

Merkftätten gewejen. Dan pflegte vormald in den Be: 

fchreibungen der Städte Wahrzeichen von ſinnlich bemerk⸗ 

*) M. v. die Miffiondgefhichte und Miffiondgeographie des 

Calwer Verlags 1846 S. 4. 
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barer Art anzugeben, durch welche jede einzelne Stadt 

ih vor amderen auszeichnete. Diefe Wahrzeichen find 

großentheild von vergänglicher Art gewefen: eine Feuers⸗ 

brunft hat fie. verzehrt, die Gebäude, an denen fie zu fine 

den waren, find vor Alter zufammengeflürzt oder em 

neuer Geſchmack der Baufunft und Verzierungen bat fie 

verdrängt. Bon höherem Werthe als ſolche todte Wahr: 

zeichen der Städte find ſchon jene lebenden, Durch welche 

Die Werfthätigfeit und bejondere Gefchictichkeit ihrer Bes 

wohner vor den Bewohnern anderer Städte ſich auszeich⸗ 

net. Ein folches Wahrzeichen möchte für Nürnberg .die uralte 

SKunftfertigkeit der Meffingarbeiten für den gewöhnlichen 

Haushalt, die Bereitung der feinen metallenen Saiten, ja 

felbft der Spielwaaren, fein, an denen die Kinderwelt vieler 

Böker und Länder ſich vergnügt, fo wie für Venedig die 
Glasperlen. Am hoͤchſten jedoch ftehen unter allen ſolchen 

Wahrzeichen der Städte jene geiftigen, die nicht aus einer 

Geſchicklichkeit der Hände ihrer Bewohner, fondern aus 

dem Grunde der Dielen gemeinfamen Sefinnung hervorgehen. 

Die Basler Sammlungen, fo wie Die Zaufende der beut- 
ſchen Bibeln, welche aus diefer Stadt ausgingen, find ein 

‚bleibendes, fortwirfendes Wahrzeichen für biefelben gewe⸗ 

ſen und zu dieſen beiden ift feit 40 Sahren das dritte: bie 

Miſſionsſchule getreten. | 

In den Werfitätten, darin eine Stadt jene Dinge 

fertigt, welche ihr in eben erwähnter Weile ald Wahr- 

zeichen vor anderen Städten dienen, find gar viele Arbeiter. 

Das jüngere Gefchleht von dieſen wird von den Alten zu 

dem Werfe angeleitet und erzogen, und ohne folche Anlei- 

tung der Alten würde die eigenthüimliche Kunitgefchidlichkeit 

fowie die Richtung derfelben abnehmen und erfterben. 

Mehr aber noch als bei diefen leiblihen Werfen find für 
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einen gemeinfamen geiftigen Aufbau jene alten Säulen 

nothwendig und förderlih, an die fih in unverrüdbarer 

Feftigfeit der Bauplan halten fann. Das find die Männer 

von unmwandelbar treuer Gefinnung, die ber Herr bed 

Baues felber dazu berufen und bereitet hat und ohne Auf- 

hören mit feinem Rathe leitet. Solche alte Werfführer 

find oft vor der Welt unfcheinbare Leute, der Bauherr 

aber kennt fie und weiß fie täglich bei dem Werke zu brau⸗ 

hen: fle find Gefäße und Träger des Geiftes, aus dem 

biefed Werk hervorging, durch den es gefördert und erhal 

ten wird. 

Eine ſolche alte Säule des Glaubensmuthes und der 

Freudigfeit im Dienfte feines Herrn fteht in Bafel da, und 

koͤnnnte wohl auch mit zu den Wahrzeihen der Stadt ges 

zahlt werden. Es ift ein Dann, der gern im Innern des 

Baues, von der Welt ungefehen und ungenannt, daftehen 

möchte, denn er weiß doch, Daß ein anderes Auge auf ihn 

fieht. Er ift als Handlanger in feinen Dienft eingetreten 

und möchte nicht mehr heißen als ein Handlanger. Er 

wird mir aber doch erlauben, daß ich feinen Ramen in 

brüderlicher Liebe nenne, denn wenn er von feinem Werke 

abgerufen wird, wenn er längft zu feiner Ruhe gegangen 

ift, da werben die Leute doch auch laut Über ihn fprechen, 

fowie feinen Namen nennen und fie mögen dad immer 

thun. Denn der Name Spittler ift ja nur der In⸗ 

cognitotitel, den die alte gute Säule unter den Menſchen 

führt. Auf diefer werden einft andere Namen zu leſen 

fein als der irdiſche Tauf- und Zuname, vor allen der 

neue Name des Bauherren felber und feined Baued, aus 

dem der Pfeiler ewig nicht mehr hinauskommen wird. 

( Apok. 3 3, 12.) 
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Bei der erften Anregung zur Gründung des Mijfionds 

haufes war der alte gute Handlanger unermübet thaͤtig 

geweſen. Sein Geſchaͤft für den Bau hat ihm aber nie⸗ 

mals ſo viel eingetragen als bei einer Gelegenheit, deren 

ich hier beſonders erwaͤhnen will. Eines Abends, im Jahre 

1818, kam ein Juͤngling zu ihm, in deſſen ganzem äußeren 

Weſen ſich eine ungewöhnlich hohe feine Bildung, Durch Blicke 

und Worte aber die Hoheit eined Ernfted und einer kind⸗ 

lichen Liebe ausſprach, welcher Fein Herz, das ben Ausdruck 

verſtand, widerſtehen konnte. Der Juͤngling haͤtte des 

Empfehlungsbriefes nicht bedurft, den er zu Spittler brachte. 

Doch erfah diefer aus dem Briefe, wo und woher ber 

Ueberbringer fei. Ich berichte hier jedoch niht nur Das, 

was ber Brief enthielt, fondern Das, was der Meberbringer 

desſelben noch mündlih zur Ergänzung feines Inhalte 

hinzufügte. Er war ein funger Graf aus Rußland, in 

der Welt hochgeftellt durch feine Geburt, feinen ererbten 

Reichthum, feine durch Fleiß und Talent erworbene, ges 

lehrte, fo wie vielfeitig allgemeine Bildung. Bald nad 

Vollendung der Univerfitätsjahre hatte der Züngling in 

St. Petersburg eine ehrenvolle Anftellung als Collegiens 

Aſſeſſor im Miniftertum der. auswärtigen Angelegenheiten 

echalten, welchem damals Capo d’Sftria voritand. 

Die Augen diefes Herrn Minifters fahen mit Wohlgefallen 
und großen Erwartungen auf den SZüngling und feine 

Gaben. Aber die Augen eines anderen, höheren Herrn 

waren auf ihn gerichtet; ein Zug der vorbereitenden Gnade 

hatte ſchon früher an feinem Kerzen gewirkt, und dieſes 

Herz nahm den Zug in fi auf und folgte ihm. In Dor⸗ 

pat, am Gymnafium, hatte der Rector Rofenberg, ein guter 



896 29. Ein Gefelle des Handlangers. 

Kantianer, ihn mit der Bibel befannt gemacht und ihm 

das Leſen berjelben empfohlen. Der Saame von gött- 

licher Serkunft war gut, der Boden aber bedurfte zur 

fruchtbaren Aufnahme noch eines Thaues, Der ed befeuchtete 

und erweichte. Denn der ftarfe Sonnenfhein, den der 

Glanz der Welt darauf fallen ließ, Hatte eine Rinde gebil- 

bet, die zwar nicht von Stein, auch nicht fehr Did, dennoch 

der Ausſaat hinderlich war. Wenn au dem Kinde das 

Vermögen zum Stehen und Gehen aus dem Quell der 

tnmohnenden Lebenäfraft felber kommt, fo bedarf es doc 

Öfterö einer hülfreihen Menſchenhand, um an diefer fich 

anfzurichten vom Boden und die erften Schritte zu verfuchen. 

Auch dem Süngling aus fernem Norden, ich will ihn hier 

bei feinem Ramen nennen: dem Felician Zaremba 

erging es fo; zu feinen erften Schritten auf dem Wege 

feiner wunderbaren Wallfahrt bedurfte er einer ihn em⸗ 

porhebenden, führenden Menſchenhand. Die Himweifung 

auf diefe helfende Hand Fam ihm lange vorher, ehe er ihrer 

bedurfte, von einer unerwarteten Seite her. Der Schwa- 

ger des Schulreftors in Dorpat, durch welchen er mit der 

Bibel befannt wurde, war Secretär beim Cenfurgerichte, 

hatte in feinem Gefchäfte gar manches Buch in Die Hände 

befommen und gelefen, unter anderen auch Jung Stilling’8 

Schriften, Er fagte einmal zu Felician: wenn er in innere 

Unruhe und Roth kaͤme, folle er Jung Stilling’8 Leben 

Iefen, das würde ihm Licht und Ruhe geben. Der Juͤng⸗ 

Sting merkte fich dieſe Worte und Jahre nachher erfuhr er, 

daß ihm die Weifung recht aus Gotted Hand gelommen ſei. 

Als er einft in Petersburg, uneingedenf der inneren 

Anregungen aus früher Jugend, und nur auf Die äußere 

Gegenwart bedacht, auf der Straße geht, begegnet ihm em 

lieber Freund, der ihm nicht bloß die SSugendzeit, darin 
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beide fÜh gefunden, fondern auch die Anregungen, die ihm 

damals geworden, in Erinnerung bringt. ‘Denn ald er nad 

ber herzlihen Begrüßung auf der Straße den Freund in 

feinex Wohnung befucht, findet er diefen eifrig in der Bibel 

lefen. Der Ermahnung des Sugendgenofien, daß Doc 

auch er das Buch der Bücher wieder fleißiger lefen möge, 

folgt er gerne. Er liedt und liedt, aber e8 war, als ob bie 

Beichäftigfeit ded Tages, der Leichtſinn des gefelligen Lebens, 

die ſcharfe Zugluft, die von der Nähe der Fürftenhöfe aud⸗ 

gebt, eine Eisdede über fein Herz gezogen hätten, auf welche 

der Same des Wortes Gottes hinſchlug und auf der er 

abglitt, wie Die großen Regentropfen auf einem kupfernen 

Dache. Aber das Anfchlagen that nicht wohl, es erregte 

Unruhe, Zweifel und Roth, Der Freund, der ihn zur 

Bibel hingewiefen, konnte dagegen feinen Rath fchaffen, 

thin ging e8 felber wie einem Menfchen, der einen fo leifen 

Schlaf hat, daß diefen das Auftreffen der Regentropfen 

auf das Fupferne Dad beunruhigt und. ftört. Da fällt 

dem Felician dag Mittel ein, das ihm der Cenfurfefretär 

gegen folche innere Unruhe anempfoblen hatte, er findet 

im Buchladen Stilfing’8 Reben und aus diefem Buche wehet 

ihn ein fühlender Hauch von Oſten ber an, der die uns 

ruhige Aufregung ſtillt. Das Herz wird ihm wei, Die 

Eisrinde vergeht, der Saame des Wortes Gotted findet 

Zugang zu dem bereiten Boden. In Stilling’8 Umgebung 

wird ihm fo wohl zu Muthe, als fei er im Haufe eigener 

Eltern und Geſchwiſter. Er liest noch viele andere Schrifs 

ten aus diefer für ihn gefegneten Hand, das Gefühl feines 

Heimwehes wird immer ftärfer, er möchte aus dem un⸗ 

ruhigen, fchalen Treiben der Welt, die kaum mit der Zunge, 

noch weniger aber mit dem Herzen nach Gott fragt, hinaus, 

moͤchte unter Menschen Tommen „Die nach der Bibel leben; 
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welche Gott und die Brüder von ganzer Seele lieben. In 

dem Lande diefer Leute wollte ex gern, als der Gerinaften 

einer, fei e8 ald Schufter, als Schneider, ald Schornftein- 

feger oder im höchſten Falle als Schulmeifter, ald Kran⸗ 

fenwärter dienen und fein Brod efjen. Der Zug der Liebe 

nad, einem Lande, nach einer Gemeinde der Gläubigen, in 

denen die Liebe lebt, wird immer unmiderftehlicher und 

mächtiger, er bricht durch alle bisherige Hemmungen und 

Bedenklichfeiten hindurch. Was fragt er nad Außerer 

Ehre und hohem Range, was fragt er nady feinem Ber- 

mögen, da8 feiner einzigen Schwefter, das einigen feiner 

Verwandten fehr zu ftatten fommen kann; es gilt bei ihm: 

Alles dahingeben und Chriſto nachfolgen. 

Mag der leichte Weltfinn über ein fo thöricht ſchei⸗ 

nendes, jugendliched Beginnen lachen, das innere Gewicht, 

welches dieſes in Bewegung fegte, war nicht leicht, fondern 

fchwer. Wie das innere Eid vom Herzen, jo war aud) 

das Außere Eid auf dem Meere gebrochen, und gleich eis 

nem Flüchtlinge, doch mit ehrenvollem Abfchluß feiner 

Dienftgefchäftigfeit durch Urlaub zu einer Reife in Die 

Schweiz, befteigt er ein Schiff, das nach Deutfchland, zu: 

naͤchſt nach Lübeck, fegelt. Bon hier aus erft jchreibt er den 

Berwandten und Freunden feinen eigentlichen ernften Ent- 

ſchluß: feine bisherige Stellung für immer zu verlaffen, 

allen Anfprühen, die ihm Stand und Vaterland gaben, 

zu entfagen. Wie ein Sterbender vererbt er feine Güter, 

fein Vermögen, denn er geht einer anderen Ausſicht ent» 

gegen. 

Noch ift es ihm felber nicht Far, wohin er eigentlich 

gehen folle und wolle. Rur das eine Hoffen fteht ihm 

feft und leuchtet ihm wie ein leitender Stern auf feinem 

Wege voran, daß Gott, der ein lebendiger Gott fei, wels 
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cher dem Menichen das Verlangen, das nad Ihm fragt, 

in's Herz gibt, auch ihn, nach Seinem wunderbaren Rathe, 

zu dem Ziel: und Ruhepunfte feines Verlangens hinleiten, 

ihn zu Leuten führen werde, Die nad) der Bibel leben. 

Die Lebendigen alle, „wenn fle der Odem des Herrn 

treibt" (Jeſaj. 63 2. 14), folgen der Führung des be⸗ 

wußtlofen Raturdranges (Inſtinktes) ohne Aufenthalt, 

wie der Wandervogel, der über Land und Meer zieht, 

Auch der Geiſt des Menfchen wird von jenem Odem des 

Heren angeweht, wenn ihm die Stunde fommt, da der 

Winter vergangen, der Regen weg und dahin ift, die Turs 

teltaube fich hören läßt im Lande, Wenn die Liebe, die 

fein ganzes Wefen dahinnahm, die Stimme des Freunden 

vernimmt: „ftehe auf" da geht fie aus, auch in dunkler 

Nacht, auf die Gaſſen der Stadt und hinaus anf bie 

Straßen, fie fürchtet nicht die Wächter, die in der Stadt 

umhergehen, jondern fragt nur Alle, die ihr begegnen, 

nad Ihm, den fie fucht. In Zaremba’8 Herzen war ber 

Drang diefer Liebe fo unaufhaltſam und mächtig, daß er, 

al8 er die Heimath verließ, wie einer, welcher, dem Unter 

gange entfliehend, nicht vom Felde umfehrt, um feine Kleider 

oder etwas aus feinem Haufe zu holen, nur auf fen 

Davoneilen bedacht war. Er hatte. das baare Geld, das 

er mit ſich nahm, nicht gezählt, nicht berechnet, wie weit e8 

wohl zu einer Reife ausreichen werde; an Empfehlungs- 

und Erebitbriefe hatte er nicht gedacht, fondern eher noch 
an das Gebot, das der Herr den Süngern auf den Weg 

gab den er fte fendete, daß fie nicht bei fich tragen follten 

einen Beutel oder Geld im Gürtel. Als er den deutfchen 

Boden betrat und nun die Frage, wohin er eigentlich gehen 

wolle, ihm öfter und dringender in den Sinn kam, da 

trat ihm die Erinnerung an Sung Stilling und. feine 
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Schriften recht lebendig vor die Seele. Zu diefem Manne 

"würde es ihn vor Allem hingezogen haben, wenn.er noch 

gelebt hätte; der alte, treue Pilger war jedoch fchon ein 

Jahr vorher (am 2. April 1817) zu feiner Ruhe einge: 

gangen. Aber das Land, darin Stilling gewohnt hatte, 

fo dachte der junge Reifende, müßte doch wohl nod am 

meiften ein ſolches fein, darin fih die Menfchen fänden, 

„die nach der Bibel leben.” 

Seine werthvolle Uhr, eine goldene Kette und andere 

Koftbarkeiten, die an feinen Stand erinnerten, bedarf er 

nicht mehr, ex will nichts mehr vor Menſchen fein noch 

feinen: er verkauft diefe Dinge in Hamburg. Bid Lauen⸗ 

burg fährt er, wandert zu Fuße durch die Lüneburger Haide, 

darin. e8 Damald noch einen ſolchen geiftigen Halpunkt 

gab wie das Hermannsburger Miffionahaus ift, fährt Dann 

wieder mit der Poſt bis nach Marburg. Hier bemerkt er, 

Daß fein Reifegeld bis auf Weniged aus feiner freigebigen 

Hand dahingegangen feiz doch Fümmert ihn das nicht; 

forglos, ohne einen Weg zu willen, denn er hatte ſich 

nicht einmal mit einer Reiſekarte verforgt, wandert er, wie 

er wohl einige Male ale Student gethan, mit ber Reife 

taſche auf dem Rüden nah dem Rheine hin und feinem 

Zaufe entlang nad Suͤden. So erreidt er an einem 

Sonnabend Nachmittag im Herbfte die Graͤnze von Ba⸗ 

den, darin Stilling gelebt und gewirkt hatte; er kommt 

nach Weinheim. Sonberbar und. zugleich bebeutfam ſcheint 

e3 ihm, daß. gerade bis dahin ber Reſt feines Reiſegeldes 

noch gereicht hatte; hier aber freilich war derfelde bis faſt auf 

ben legten Kreuzer verzehrt. Nun, fo denkt er, jet wird 

ber Herr feine Hand anfthun, ich werde Leute finden, die 

mich und ‚meine Kräfte brauchen können; Leute von ber 

Art, wie ich. fie ſuche. | 
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Er hätte fih im Wirthshauſe gern mit der nothdürf- 

tigen Sättigung eine armen Wandersmannes begnügt, 

hatte auch dieſes ausdrüdlich nur begehrt, feine feine Klei⸗ 

dung aber, fein ganzes Weſen zogen ihm jene höhere 

Beachtung zu, durch welche der Wirth ihn ebenfo in Ber: 

legenheit fegte als er, der Saft ihn, durch die Fragen nach 

ſolchen Leuten, Die er hier juchte und zu finden hoffte. Za⸗ 

remba geht am Sonntag zu dem aͤlteſten Geiftlichen in der 

Stadt, bittet diefen in Findliher Einfalt, ihm den Ort zu 

nennen, wo die Leute find, „Die nach der Bibel leben ?* 

Berwundert über die feltfame Frage, die ihn faft am Ver⸗ 

ſtande des FZünglinges irre machte, fagt der alte Herr: „hier 

im Lande leben allerwärts Chriften.” Zaremba faßt feine 

Stage genauer: „joldhe Leute meine ich," fagt er, „die in 

Stilling's Geift und Sinn nach der Bibel leben.“ — „Ein 

Enkel von Stilling,“ ſo antwortete der Dekan, „wohnt hier 

und iſt mein Kollege: der Stadtpfarrer Schwarz, der wird 

ſich wohl mit Ihnen verſtaͤndigen und Ihnen die gewuͤnſchte 

Auskunft geben." Der Dekan führt den jungen Reiſenden 

felber zu Schwarz bin, und diefer erfennt alabald in dem 

Fremdling aus dem fernen Norden einen geiftigen Ver: 

wandten und DBlutöfreund; nimmt ihn herzlich auf. Er 

verfieht den eigentlihen. Sinn der Frage, verfteht das 

Verlangen des Sünglingd, das ihn hieher geführt Hat. 

‚Rah Bafel," fo fagt er, „in's Miflionshaus follten Sie 

gehen, dort finden Sie, was Sie ſuchen; dort, feheint e8 

mir, tft das Ziel, zu welchem der Herr Sie berufen und 

beftimmt hat.” Hierauf fchildert er ihm den ehrwärdigen 

Miffionsvater Blumhardt, dag Weſen und Die innere 

Einrihtung des Miffionshaufes; feine Beitimmung zur 

Vorbereitung der Zöglinge für den Dienft und die Aus: 

breitung des Reiches Gottes unter den Seen Der Juͤng⸗ 
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ling fühlt füh in feinem Herzen wie von einem ‘Pfeile ge: 

troffen. „Das iſt's, das iſt's, was ich fuchte,* ruft er freu- 

dig aus. Das Dunkel ift ihm aufgehellt, alle Räthiel 

gelöft, fein Weg liegt eben und gebahnt vor ihm, er will 

fogleih zur Weiterreiſe aufbrechen. — „Bleiben Sie, blei- 

den Sie,’ fo ermahnt ihn Schwarz; „Sie müflen mit uns 

zu Mittag eflen und morgen gerade fahre ich nad) Heidel⸗ 

berg, dahin find Sie mein Begleiter und wir befprecdhen 

daſelbſt dad Weitere.“ 

Wie mag es dem jungen Wanderömanne zu Muthe 

geweien fein, ald er am Abende im Wirthshauſe auf fein 

einfames Zimmer fam und bier fein Gefühl, feinen Dank 

etwa in ähnlicher Weife ausſprach, als das Lied von Ar⸗ 

nold: „So führft du doch recht felig Herr die Deinen, ja 

felig und doch meiſtens wunderlid.” Denn wenn er be 

dachte, wie er in Dorpat duch einen Schulreftor, der doch 

felber den Inhalt der Bibel nur durch das Augenglas der 

Kantifhen Philofophie las, zur erften Befanntichaft mit Die: 

fer, durch einen Cenfurfefretär zu der mit Jung Stilling’s 

Schriften gekommen, wie die Tegteren ihm in St. Peters- 

burg das Herz für Die Aufnahme des göttlichen Wortes 

weich gemacht, dad Auge zum befferen Berftändniffe derfelben 

geöffnet hatten; wenn er meiter bedachte, wie ihm Stilling 

nit blos in der Welt des Geiftigen, fondern auch auf 

feinem Wege durch die fihtbare leibliche Welt ein leitender 

Stern geworden war, der ihn zu feinem beftimmten Be⸗ 

rufe gebracht hatte, Da mußte ihm diefe Führung als eine 

felige erfcheinen. Selig war fie für ihn, und zugleich 

wunderlih. Denn daß fein Reifegeld gerade noch bis nad) 

Baden, in das von ihm fogenannte „Stillingsland“ ges 

reiht hatte, daß er hier einen Enkel von Stilling fand, 

gleihfam am Wege ftehend, als ob er hier auf ihn warten 
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follte, um ihm feinem eigentlichen Poften, zu dem ihn Gott 

aus Rußland gerufen hatte, anzumeifen und ein Stück 

Weges dahin mitzimehmen, das Alles war doch in ber 

That wunderlich. 

Sn der Nacht geht feine Seele wandern, rückwaͤrts 

in die Erinnerungen an den zurüdgelegten Weg und vor: 

wärtd in die Ausficht auf den Weg, der nun vor ihm 

liegt. Da auf einmal ftelen fi) die Sorgen ein, die bißs 

her gar nicht in feinem Herzen aufgefommen waren. Rad 

Bafel war noch ein weiter Weg — fein Geb war zu 

Ende; er wußte nicht einmal, wie und wovon er feine 

Rechnung im Wirthshauſe bezahlen folle Nun, er ver: 

traute der unfihtbaren Hand, die ihn hieber gebradıt, die 

ihm das Ziel feines Sehnen und feiner Beftimmung fo 

deutlich, und klar gezeigf hatte — diefe wird wohl weiter 

forgen. 

Für die Abreife nach Heidelberg war erft eine fpätere 

Vormittagsftunde feitgefegt. Er verläßt das Wirthshaus 

ohne Frühftäd und ald er von feinem Gange zu Pfarrer 

Schwarz zurüdfehrt und num zur Abreife mit dieſem fich 

anſchickt, da legt er alle feine Habſeligkeiten, die er in 

der vollgepadten Reifetafche mit fid) trägt, auf den Tiſch 

und erfucht den Wirth, fich zu wählen, was ihm geftele, um 

fh Damit für feine Bewirthung bezahlt zu machen. ‘Diefer 

Dann aber hatte ein Semüth, das für die Anregungen 

einer höheren Liebe nicht verjchloffen war; das ganze Weſen 

feined Gaftes hatte ihn mit einer Achtung und Bewundes 

rung erfüllt, mie er fie vielleicht faum jemald gegen einen 

Menſchen gefühlt hatte. Mit Thränen in den Augen eilt 

er hinaus, fommt mit einer Flafche Wein und einem kalten 

Frühftüde wieder, nöthigt feinen Saft, ber ja Heute noch 

ungegeffen jet, etwas zu genießen, will von einer Gabe 
26 * 
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für feine Bewirthung nichts wiſſen. Es ift Diejed eines der 

Beifpiele, die in Zaremba's Berfehr mit anderen Menichen 

oft vorfamen: einer jener Fälle, darin ſich die Kraft jenes 

(wie ein Freund e8 bezeichnet) Unnennbaren in feinem 

Weien, das ihm die Seelen unterwarf, deutlich Fund gab. 

In Heidelberg fand der Wanderer bei dem Bater 

Schwarz (dem Profeffor) dieſelbe freundliche Aufnahme 

als bei dem Sohne in Weinheim, Er will fi aber nicht 

halten laffen, will unverzüglich zu dem Ziele feiner Beru- 

fung hinziehen. „Haben Sie denn auch Geld zur Reife?“ 

fragt man ihn. ‘Der gottvertrauende Wanderer antwortet 

darauf mit „Nein“. Da fehreibt ihm Schwarz einen Eir- 

eularzEmpfehlungdbrief an alle feine Amtsbrüder im Lande, 

an deren Wohnort fein Weg ihn vorüberführt. Weberall, 

wo man ihn nur recht in's Auge gefaßt hatte, findet er 

freundliche Aufnahme, am meiften in dem guten Pfarrhaufe 

zu Altenheim, wo ihm die erften ‚Hefte des Basler Mif- 

fiond-Magazind zur Träftigen Stärkung feiner Freudigfeit 

dienen und von wo er auch den Brief mitnimmt, der ihn 

bei Vater Spittler einführt. Auch hierbei mußte er 

erkennen: das hat Gott gethan. Denn der Borftand des 

Miffionshaufes: Inſpektor Blumhardt war verreift; die 

Anderen wußten nicht recht, ob fie dem feltfamen Fremd⸗ 

linge Hoffnung zur Aufnahme machen dürften oder nidt. 

Konnte er ſich Doch nicht einmal darüber ausweifen, ob er 

wirklich der fei, ald den er fi) nannte. Denn feinen Paß 

hatte man ihm am Thore abgenommen und zurüdbehalten, 

und wäre dieſes auch nicht gewefen, fo blieb es doch immer 

eine faft unglaubliche Sache, daß ein junger Graf aus 

Rußland fein Vermögen, feine ehrenvolle Anftellung,, feine 

glänzenden Ausfichten für die Zukunft follte verlaffen ha⸗ 

ben, um auf ®erathewohl, ohne nur ein eigentlich beſtimm⸗ 
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te8 Biel vor Augen zu haben, nach Deutſchland zu ziehen, 

und daß derſelbe nun auf einmal, nachdem er vom 

Basler Miffionshaufe die erfte Kunde gehört hatte, in 

diefed eintreten wolle. „Wie wird fih der junge Graf, 

wenn er wirklich einer ift, unter der armen Leute Kindern, 

unter den meift gar noch unwiflenden und ungebildeten 

Zöglingen der Anftalt zurechte finden und eingewöhnen 

fönnen ?* 

Blumhardt fam. Man kann wohl fagen, das war 

ein Mann, auf dem ber Geift eine Gamaliel ruhete; jener 

Geiſt des Glaubens und der Erfenntniß, der feiten Ruhe 

und Treue, weldher der Welt um fidh her und felbft den 

Feinden Achtung gebot (Apoftgefh. C. 5 3. 34) und 

fruchtbar war in jenen Gaben und Werfen, welche Hei⸗ 

denapoftel erweden und erziehen können (Apoſtgeſch. 22 

V. 3). Ein foldyer Gamalielöfinn erfannte wohl bald, was 

in Zaremba war; doch fügte e8 Gott, daß gerade in jenen 

Tagen noch ein anderer Zeuge für die Achte Gefinnung 

und den Werth des fremden Sünglings auftrat, Dieſes 

war der theuere, für das Wert ded Herrn geweihte, 

Dr. Binferton, ein Menſch, der überall von der Wahr: 

heit zeugt, weil diefe in ihm felber lebt. Pinferton hatte 

längere Zeit in Peteröburg verweilt und gewirkt; er fand 

den Süngling Zaremba mit al den höheren Streifen, mit 

den Männern, die ihm felber näher befreundet waren, 

wohlbefannt, gewann, wie ein alter Befannter, fein gan 

zes, kindliches Vertrauen, fo daß er, der vielerfahrene 

Kenner der Menfchenherzgen, zu Blumhardt fagen Eonnte: 

„Sie haben an diefer jungen Seele eine Perle in's Haus 

befommen.“ Und diefes Wort hat ſich ald wahr erwiefen. 
Man kann wohl fagen: der Süngling war fo wunderbar 

aus weiter Ferne hieher berufen und geführt worden, da⸗ 
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mit er in geiftiger Weile das Miſſionshaus wit erbauen 

helfe. Die Zöglinge der Anftalt fühlten bald die über- 

wältigende Macht der Demuth und Liebe, die von dieſem 

ihrem Mitfchüler ausging, der durch Außere, wie innere 

Gaben fo hoch ftand. Was fid) trennen wollte, das ver- 

föhnte er mit einer Freundlichkeit, in welcher zugleich eine 

Hoheit lag, die alles Widerfireben befiegte. Und was er, 

der Menſch von klarem Verftande, gründlicher Borbildung 

und leichter Faffungsfraft, durch den Unterricht der Lehrer 

von außen wie von dem Lehrer in feinem inneren empfing, 

das war nicht für ihn allein ein reiher Schaß, fondern 

wurde es auch durch die Mittheihung aus Findlich treuem 

Herzen für feine Mitfchüler. Sa, ich darf das wiederholen: 

ein wefentliches Stüd in der Gefchichte des Miffionshaufes 

von Bafel ift das Eintreten des damals 23jährigen Fe 

lician Zaremba in dasfelbe am 7. Dez. 1818. — Seine 

ordnungsgemäße Entlaffung aus dem ruflifchen. Staats⸗ 

dienfte hatte er, wie es feheint, Durch SBinferton’s Bermitt- 

lung, aus Petersburg erhalten. 

Sch Habe hier nur den einen Außerlichen Theil der 

Geſchichte und Lebensführungen meines Freundes Za— 

remba mitgetheilt.. Die eigentliche innere Gefchichte feines 

Lebens mit ihren äußeren Früchten und Thaten in Bafel, 

in Altrachan, dann zu Schufcha unter den Tartaren; feine 

Lebensrettung und Erhaltung bi8 zu feiner jeßigen Stel: 

lung als Prediger am Miſſionshauſe liegt unter einem 

geiftigen Siegel, deſſen Eröffnung meiner Hand nicht ges 

bühet, noch erlaubt if. Die. Yührung mandjer innig 

demüthigen Seelen geht durd ein Yeld der Läuterungen 

und Troſtungen, von welchem uns, wenn wir mit Fragen 

und Forſchen hineindringen wollen, dad Gefühl fagt: 

„Tritt wicht heran, ziehe deine Schuhe aus von Deinen 
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Füßen, denn der Ort, darauf du fteheft, ift ein heiliges 

Land.“ 

30. Ein weiterer Ausbau des Werkes. 

Sch habe ſoeben in Zaremba nur Einen aus jenen 

geiftigen Baufteinen genannt, welche dem Miſſionshauſe 

zu Bafel zugeführt wurden, durch eine Aufficht und Lei⸗ 

tung, weldye nicht aus menjchlicher Kraft noch Berechnung 

fam. In einer anderen Gegend des fernen Nordend wurde 

ein Süngling von dem Zuge ergriffen, dem Werfe des 

Herren unter den Heiden zu dienen: der Schwede Fjell⸗ 

ftadt. Aëermer zwar an äußeren Gütern, menfchlich ge= 

ringer von leibliher Geburt, aber eben fo reih an Hoff: 

nung , fo feit im Vertranen, eben fo hoch am Stande der 

inneren Berufung ald Zaremba, Fam er nach Baſel, wirkte 

als gejegneter Sendbote des Evangeliums in Südindien, 

dann in Kleinafien, wo id) in Smyrna an feinem Um: 

gange mid erfreute und ftärkte, jegt ald Inſpektor am 

Miffionsfeminar zu Lund in Schweden. An jungen Kin⸗ 

dern, welche mit befonderer Leichtigfeit und Fertigkeit fpres 

hen lernen, darf man diefe Gabe meift der zärtlihen, zu⸗ 

thätigen Liebe der Mutter zu dem Kinde und des Kindes 

zu der Mutter zufchreiben. Diefe gegenfeitige Liebe und 

der fortwährende Verkehr des Unmündigen mit der Mutter 

thut bei dem Kinde mit dem Herzen zugleich den Mund 

auf; denn was kann beredter machen als die glüdliche 

Liebe? Der Zug einer folhen ewigen Mutterliebe hat meinem 

Freunde Fiellitadt fein Ohr geöffnet, feine Zunge gelöft, daß 

er 26 Sprachen der Völker verftehen lernte, in 12 derfelben 

predigen fonnte. Sei mir gefegnet, du Mann von fanften, 

ftillem,, in Liebe Eräftigem Geiſte. 

Die Zahl der Sendboten, welche von Bafel aud unter 
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die Völker der Erde gingen (fie betrug im Ganzen gegen 

200), ift zwar durch den Tod fehr gelichtet worden, aber 

das Werf der Lebenden, wie der zur Ruhe Gegangenen, 

fteht in gefunder Kraft da, als ein Zeugniß an fo wie 

über den Heiden. Pfander, der Kämpfer für die göttliche 

Wahrheit des Chriftenglaubend gegen den hochmüthigen 

Wahn der Mohamedaner in SSndien, während ſeines Lebens 

von den Feinden gefürdtet, wirft noch immer als eine 

fiegreihe Macht durd feine Streitichriften gegen die falſche 

Lehre fort. Dr. Gobat, der jegt an der Stätte des irdi⸗ 

ihen, fihtbaren Zions feinem Herrn in Treue dient, hat 

mit derfelben Treue, in der Kraft Gotted vielen Böl- 

fern das Heil und die Gerechtigkeit verkündet, die von 

Zion ausging; Weitbrecht hatin Indien eine reiche Aus⸗ 

faat zum großen Zage der Ernte hinterlaffen; Dr. Krapf, 

Rebmann u. 4. find heldenmüthig und mächtig in Wort 

und That zu den Bölfern des füdäftlichen Afrika's einge- 

drungen, von denen Mehrere die Stimme des Evangeliums 

noch niemald vernommen hatten; Kölle hat den geiftigen 

Weg zu Afrika's Bewohnern durd die Forſchung ihrer 

Sprachen gebahnt; Mögling, Weigle, Dr. Gundart 

u. A., welche als gelehrte Theologen den Meiftern ihrer 

Wiſſenſchaft an einer unferer vaterländifhen Hochſchulen 

ebenbürtig gewefen wären, haben, als fie zum Miffions- 

werfe unter den Heiden in Indien fidh gürteten, jenen 

Reichthum des Geiſtes gerne hinter fi gelaſſen, um in 

Armuth und Einfalt das Eine, das Roth thut, zu ges 

winnen und anderen Seelen zu bringen. Diele der treuen 
Zeugen und Fräftigen Rüftzeuge ruhen in Oft, in Süd 

und Rorden in ihren Kammern, als Saatlörner, welde 

dort im Boden ftarben und vergingen, Damit fe ihre 

Frucht brächten. 
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Das Basler Miffionswert ward eine Leuchte, die 

nit unter einem Scheffel verdedt und verborgen blieb, 

an ihrem Lichte entzündeten ſich neue Kerzen: die zahlreis 

hen Hülfövereine in der Schweiz, in Franfreih, in 

Deutfchland — vor Allem in Würtemberg. Derſelbe an: 

tegende Geift aber, welcher das Werk in Baſel hervorges 

rufen und begründet hatte, wedte, unabhängig von jener 

Anregung, aud in anderen Gegenden dasſelbe geiftige Les 

ben. Die Miffionsfchule in Berlin, welche fchon feit dem 

Beginne des Jahrhunderts der theuere Vater Sänide 

mit geringen Mitteln angefangen hatte, erhob ſich feit 1823 

zu dem jegigen Miffionsfeminare und einer von Goßner 

begründeten Schwefteranftalt. Ein Jahr darauf (1824) 

entftand das. Miffionsinftitut zu Paris, bald nachher die 
freudig gedeihende rheinifche Miffionsgefellfchaft in Barmen, 

während zu gleicher Zeit der ntederländifche Verein zu 

Rotterdam das Miffionswerf wieder eifrig aufnahm, das 

die Holländer fchon im 17. Sahrhunderte auf Ceylon und 

anderen Inſeln des indischen Archipeld mit Ernft begonnen 

hatten. Wie ein Quell, der ſchon nahe bei feinem Ur: 

fprunge zu einem mächtigen Bache wird, find die Pflanz- 

ftätten für Sendboten des Evangeliums in anderen Gegen: 

den des nördlichen ‘Deutfchlands in gefegneten Anbau ges 

fommen, namentlich die in Leipzig, Die zu Hermannsburg 

in der Lüneburger Haide und die für Prediger an den 

Yerlaffenen Iutherifchen Gemeinden in Nordamerifa zu Neus 

detteldau in Bayern. 

‚Wenn man aber von folhem Werfe ded Herrn in 

feiner Kirche fpricdht, Da möchte man gern den Mund auf- 

thun umd des Reden? nicht müde werden. Was gibt e8 

auch Höheres und Lieblicheres zu fagen, als die Gefchichte 

der Miffionen von den Zeiten der Apoftel an bis zu unfe- 
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ren Tagen. Kann fih doch jede Zeit und faft jedes chrift- 

lie Land in Europa feiner Glaubenshelden rühmen, Die, 

bis zum Zode treu, den Heiden das Licht des Evangeliums 

brachten. ‘Der Geijt, welcher in den legtvergangenen Jahr⸗ 

hunderten einen h. Franziscus Zaverius bewegte, ift 

auch in dem „SSudianer-Apoftel”, dem Sohn Elliot aus 

England, unter den Wilden in Amerika Eräftig geweien, 

hat den Norweger: Hans Egede in die Eiäfelder von 

Grönland begleitet, ift mit dem Miſſ. Schwarz aus Halle 

nad Indien gezogen, hat fih an der Heinen Gemeinde 

der Philadelphier in Herrnhut und ihren vielen Sendboten, 

die in der Einfalt und Treue des Herzend fi ganz das 

hingaben, nicht unbezeugt gelaflen. Das Werk, das Diele 

mit ihrer geringen Kraft fo treu begonnen, das haben 

gegen Ende des vergangenen Sahrhunderts ganze Ratio: 

nen in ihre Hände genommen. Denn damals, ald in dem 

gegenüber gelegenen Franfreih der Geiſt der Bertilgung 

tobte, ift in England dasſelbe gefchehen, was in Bafel fich 

zutrug, als der Stadt von dem nachbarlidhen Hüningen 

her der Untergang zu drohen fchien. In den Sabren 179, 

1795, 1804 find in England Miffionsgefellichaften entftan- 

den, welche durch die allgemeine Theilnahme aller Stände 

zu einer geiftigen Macht wurden, die dem Reiche Chrifti 

unter den Heiden nach allen Richtungen hin eine Bahn 

gebrodhen hat. Diefem Werke fchloffen ſich 1808 die 

Amerifaner und 1816 in beiden Welttheilen die Methobdiften 

an. Sm Ganzen zählten im J. 1842 ſämmtliche prote= 

ſtantiſche Mifjionsgefellihaften Europa’3 und Amerifa’s 

708 SHauptitationen, 974 Miffionen, mit 131 Gehilfen 

aus ihrem Baterlande und 4089 hinzugetretenen Rational=- 

gehilfen. Diefe wirkten in allen Gegenden der Erbe, aus⸗ 

geftreut unter die Heiden, aus denen fie eine Gefammtzahl 
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der zum Chriftenglauben Bekehrten von etwa 400,000 Sees 

len um ſich verfammelt hatten. 

Doch wir wollen den Segen der Miffionen bier nicht 

in feiner weitgehenden Ausdehnung in den Ländern, wie 

unter den Böllern, fondern in der näcften Nähe feiner 

Wirkſamkeit, an einigen Beifpielen betrachten. 

Wenn in einem neugeborenen Kinde nur erft die Bes 
wegung der Bruft und ihrer athmenden Zunge erwacht ift, 

die den Anhauch des Lebens von außen aufnimmt und 

durch alle @lieder des Leibes verbreitet, dann gibt fih auch 

bald an diefen Gliedern die bewegende Kraft Fund. ‘Das 

Berlangen nad dem Worte Gottes, der Eifer zur Er⸗ 

werung der Liebe zu ihm und feiner Erfenntniß, welde 

fih in dem Werfe der Bibelverbreitung und der Miffionen 

fund geben, ift die erfte Bewegung eines neuerwachten, 

geiftigen und göttlichen Lebens in einem Theile der euro- 

päifchen Chriſtenheit geweſen. Wir vergleihen fie mit 

Recht den Athenzügen, durch welche. der Menfch die An⸗ 

regung bed leiblichen Lebens empfängt. Denn woher anders 

kann dem geiftigen Menfchen das Leben kommen und ers 

halten werden, als aus dem „Wort des Lebens’? Wie an 

einem Ohnmächtigen fich die bleihe Wange röthet und das 

Aufblühen der Kräfte ihm wiederfehrt, wenn feine Bruft 

wieder athmet, jo hat fich der Segen der Miffionsthätigfeit 

in einem vielfeitigen, werfkthätigen Streben zum Beſſeren 

und zugleih in einem Wohlbefinden und Gebeihen Der 

Außeren wie inmeren Zuftände fund gegeben. Zunädft tft 

dDiefer Segen immer an der Stabt oder dem Lande deutlich 

erfennbar geweien, darin ein folches Werk mit Ernft und 

Liebe aufgenommen wurde. Bafıl gibt und ein Beiſpiel 

davon. Das Werk der Miffion ift hier nicht auf Das Haus 
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beſchraͤnkt geblieben, das von ihm den Ramen trägt, ſon⸗ 

dern es ift in viele Häufer und Herzen eingegangen mit 

feiner befiernden und belebenden Kraft. Allerdings wieder: 

holt ch auch hier wie überall das Nebeneinanderftehen der 

entfchiedenen Gegenfäge; das entichieden gläubige Befennt- 

niß der Wahrheit durch Wort und That ruft den eben fo 

entfchiedenen Widerſpruch des Unglaubens und der Züge her: 

vor. Denn je klarer das Licht leuchtet, defto mehr fühlt ſich 

die Finfterniß von ihm gezüchtigt und vernichtet. Dennoch 

kann der Freund des wahren, inneren Friedens hier mit 

feinem Gruße im Herzen durch alle Gaſſen gehen; er fühlt 

ed, daß der Geiſt, weldher den Frieden von fih ftößt, 

feine Uebergewalt hat. Und wie find hier im Verlaufe der 

Sabre neben dem einen großen Werfe des Zeugniffes an 

die Heiden jo viele andere Werke der Erbarmung an den 

Menichenfeelen entftanden; Thaten zur Linderung der Auße- 

ren wie der inneren Roth gefhehen. Bei vielen dieſer 

Werke und Thaten ift der oben erwähnte Handlanger ge- 

fhäftig gewefen,,-ja man kann wohl fagen, Daß er immer 

zunächft Dabei war, wenn und wo etwas diefer Art in Be: 

wegung fam. Und mit ihm der gute, treue Nachbar des 

geiftigen wie des Teiblihen Bafel, der Vater Zeller in 

Beuggen, defien Nachbar, wenn folder Wunſch nicht zu 

body wäre, man felbft einmal im Himmelreich werden 

möchte. Sa, das gute Bafel hat Viel gethan und ift in 

feinem Thun und Geben nicht müde, fowie auch nicht arm 

geworden. Denn den inneren Segen feiner Thaten hat 

ber äußere auf jedem Schritte begleitet; die Dahingeftreuten 

Saatförner, wenn der Thau der Liebe fie befeuchtete, haben 

vollwichtige Aehren auch für die Tage der Erde getragen. 

Das Feuer der neuerwachten Liebe zündete von Bafel 
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aus bald weiter in dem benadhbarten Würtemberg *). 

Hier fand die Bewegung mehr denn anderöwo ein bereit 

Voll. Als in den Zeiten Der Reformation eine fremde 

Herrſchermacht Die kirchliche Uebung des evangelifchen Gottes⸗ 

dienſtes unterfagt hatte, da bildeten fi die Privatverfamm- 

lungen der Gläubigen in den einzelnen Gemeinden, welche 

fpäterhin dur Spener’s Einfluß und den lebendigen 

Verkehr mit der Brüdergemeinde eine fo fefte Haltung und 

allgemeine Verbreitung fanden, als nirgends fonft. Diele 

Haltung blieb dem Volke, als die großen mächtigen Zeugen 
ber Wahrheit, die ihm Gott gegeben: Bengel, Det: 

tinger, Storr, Hahn und der Haufe ihrer treuen Mit: 

Kämpfer längft dahin waren und im Stande der Lehrer 
an der Univerfität, ſowie in den Schulen und Kirchen nur 

noch einzelne Säulen aufrecht ftanden. Die Saamen jener 

alten, dahingenommenen Bäume waren noch im Boden 

des Bolfes geblieben und der Lebenshauch von Bafel her 

wehte ungehemmt über die junge Ausfaat hin. Welches 

andere Ereigniß der Erde hätte in einem Volke lebendigere, 

wärmere Theilnahme zu weden vermodht, ald das Werk 

der Bibelverbreitung und der Miffion, das in Baſel ſich 

begründete. Es waren nicht die gläubigen, veich begabtes 

ften Theologen allein, die fi aus Würtemberg dem Werke 

anfchloffen, mit freudigem Muthe die Lehrerſtellen an der 

Miffionsfchule übernahmen, nicht allein die Schaar der 

Böglinge, die fi von Anfang an und feitdem fortwährend 

dahingezogen fühlten, fondern faft das gefammte Volk, 
unter ihnen die Armen, denen zur Sättigung kaum das 

*) Sc entnehme die hier nachftehenden Büge aus der Irefflihen 

Shrift des Prälaten Dr. Kapff: „der religidfe Zuſtand des 

‚evangelifchen Deutſchlands nach Licht und Schatten.” 
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tägliche Brod bleibt, ftellte ich mit Leib und Seele zu dem 

Werke ein. Sch Eönnte da von vielen Beifpielen erzählen, 

welhe an den rührenden Liebeöbeweis der Wittwe am 

Gottedfaften erinnern. Hat doc, felbft im vorigen Jahre 

der großen Theuerung und der fchweren Heimſuchungen, 

welche der Waflerfchaden über das Land bradıte, dad arme, 

Meine Würtemberg für das Werk der Miffionen über 100,000 

Franken gefammelt und (wenn aud) weniger ald andere 

Sahre, dennoch) 22,416 Eremplare der heiligen Schrift 

verbreitet. Aber ich will nachher an einem noch ganz neu 

vor Augen liegenden „Schaufpiel der Engel” es zeigen, 

was der durch Liebe lebendige Glaube vermag. «Hier aber 

weife ih nur auf eine Sabbathöfreude hin, weldye Fein 

anderes Volk in höherem Maaße genießt, ald das im Wür⸗ 

temberger Lande. Das find die Miffiondfefte, welche all 

jährlich) in jedem Fleinen Bezirfe des Landes, von wenig 

Stunden im Umfange, gefeiert werden. ‘Da wird Feine 

Stimme des Unfriedend gehört; das Volt, dad von allen 

Seiten her dem Feſte zuftrömt und in der überfüllten Kirche, 

fowie an ihren Thüren, 3 bis A Stunden lang mit freu- 

diger Zheilnahme verweilt, vernimmt da nur die Kunde 

von der Ausbreitung des Reiches des Friedens und der 

Gnade unter allen Völkern. Oefter wird Tiefe Kunde von 

einem Augenzeugen gebracht, denn aus Würtemberg And 

fett 30 Jahren über 200 Sendboten, im Dienfte verſchie⸗ 

dener Miffionsgefellihaften, in die Ränder der Heiden aus: 

gegangen, von denen manche als beſuchende Gäjte, oft auch 

zur Stärkung ihrer leidenden Gefundheit, in ihr Baterland 

fommen. Was ein ſolches Miffionsfeft fei und wirfe, das weiß 

ja auch das nördliche Deutſchland aus dem Beſuche in 

Herrmannsburg, in Barmen, neuerdings in Leipzig, Diefem 

freudig aufblühenden Miffionsfelde meines lieben Baterlandes 
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und anderwärts. Ich bleibe jedoch hier bei dem Nachbar⸗ 

lande von Bafel, Hei Würtemberg, ftehen, um an biefem 

Lande zu zeigen, wie fih an die That des Glaubens und 

der Liebe, die fi im Miſſionswerke kund gibt, alsbald Die 

anderen verwandten Thaten anjcließen. 

Das Kleine Häuflein der Gläubigen, welches fi ſchon 

früher, obgleih ed unter dem Namen der Pietiften von 

der Menge verfpottet und verläftert war, inniger als ans 

deröwo zufammenfchloß und gegenfeitig durch brüberlidhen 

Verkehr in der Liebe und in der Erfenntniß des Heiles 

ſich zu foͤrdern ſucht, hat ſich mitten in der Zeit der Noth 

und politiſchen Raſereien ihrer Landsleute auffallend ver⸗ 

mehrt. Verſammlungen zur gegenſeitigen Erbauung, welche, 

wo dies ſein kann, unter der Leitung des glaͤubigen Geiſt⸗ 

lichen ſtehen, finden ſich in jeder Stadt, ja faſt in jedem 

Dorfe. In einem der letzteren, das 3000 Einwohner zählt, 

halten fi 600 zu dieſem engeren Verbande, deſſen Mit⸗ 

glieder, ferne von dem hochmüthigen Gelüfte, von ihrer 

Kirchengemeinfchaft fih zu trennen, vielmehr die eifrigften 

Anhänger derfelben find *). Pflege: und Erziehungsan⸗ 

ftalten für arme Kinder gab es 20 fchon vor dem Sahre 

1848 in Württemberg. Ihre Zahl hat in den Sahren ber 

großen Noth eher zu= ald abgenommen; die Zahl der 

armen Kinder, welche ohne dieſe Hülfe in Hunger und 

Elend umgelommen wäre, ift jebenfalld feitdem gewachfen 
und dennoch hat ed dieſen Häufern, zu denen noch 3 Kindere 

heilanftalten, 2 Pflegeanſtalten für Zaubftumme, 2 für 

Blinde fommen, niemald an den nöthigen Mitteln gefehlt, 

obgleich fie nur Durch freiwillige Beiträge des Volkes, 

nicht des Staates, erhalten werden, ber noch feine eigenen 

*) M. v. Kapff a. a. O. S. 38. 
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wohlthätigen Anftalten unterhält. Xheilt doch das arme 

Bolt in Würtemberg von dem Ertrage feiner Obftgärten 

und Felder den noch ärmeren Eskimos in Labrador und 

Grönland mildiglih mit, denn in jedem Sahre überbringt 

das Schiff, welches diefe Vereinfamten befucht und verforgt, ' 

eine Ladung von gedörrtem Obfte und Erbfen aus Wür- 

temberg mit fi), zu welcher jede dürftige Hütte des Wür- 

tembergifchen Zandvolfes ein Weniged, die Bemittelteren 
aber nad) ihrem Vermögen beitragen. 

u Sm grellften Widerſpruche mit al’ dem hier Gefagten 

fteht, wie es ſcheint, allerdings das Verderben, welches ſich 

ganz befonderd in Den unlängft vergangenen Sahren der 

geoßen Berirrungen Deutichlands aud, in dem dortigen Volke 

gezeigt hat; namentlid auch Die Rohheit und Frechheit 

feiner Zeitungsfchreiber und öffentlichen Vertreter. Aus 

diefem Lande ift ein Paulus, ift eine Philofophie hervor: 

gegangen, die zum Hohne aller feftftiehenden Wahrheit aus 

dem Etwas ein Nichts, aus dem Richts ein Etwas und 

dennoch auch wieder Nichts machen lehrte, und außer ihr 

eine ganze Schaar der Xäfterer und Verftörer. Die fchledh- 

teften demofratifchen Blätter, Died weiß man, find von ver: 

borbenen, würtembergifchen Candidaten der Theologie redi- 

girt worden; ein folcher ift auch bekanntlich der Verfaſſer 

des Buches über die „Selbftauflöfung des Proteftantismus“ 

geweien. Wir wollen zu dieſen unläugbaren Thatfachen 

nur einige wenige Bemerkungen machen. Die Erfahrung 

bat gelehrt, daß in den Jahren der legtvergangenen poli⸗ 

tifchen Raferei der demofratifche Geift in ſolche Gemeinden, 

denen längere Zeit fromme Geiftlihe vorftanden, nur wenig 

Eingang fand und daß in ihnen Ordnung, Eintracht, Fleiß 

und Wohlſtand meift gefichert blieben, während das Gegen: 

theil in jenen Gemeinden ſich zeigte, welchen eine foldhe 
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gute, geiftliche Zeitung fehlte. ‘Daß jedoch auch an manchen 

Orten, denen man das nicht zugetraut Hätte, noch ein 

befferer Keim im Volke lag, bezeugt das feit der Erifid 

lautgewordene Verlangen der vielen vorher verödeten Ges 

meinden nad chriftgläubigen Predigern, der Eltern nad 

Schulen für ihre Kinder, darin das Eine, Nothwendigfte 

gelehrt wird, die allgemeiner erwachende, ernfte Sefinnung 

und Berufstreue im geiftlihen Stande, wie dieſes fchon 

der Andrang zu den Predigerfonferenzen fund gibt, zu 

denen fich jegt eine fünfmal größere Zahl der Theilnehmen: 

den verfammelt als früher. Und von Würtemberg mag 

wohl mehr denn von vielen anderen Gegenden das gelten, 

was von der Zufammengefellung ded Lichtes mit dem 

Schatten gejagt werden kann. Die fefte Entichiedenheit 

der einen geiftigen Richtung ruft ja überall die entgegen= 

gefeßte hervor (nad ©. 412), und die Schatten werden’ 
erft fhwinden, wenn das Licht, wie Die gerade über dem 

Scheitel ftehende Sonne, zur vollen Herrſchaft gelangt ift. 

Sch habe hier, wo ich von der weiter wedenden Wir- 

fung des erwachten Miſſionseifers in Bafel fprechen wollte, 

nur einen Blid in die Nachbarjchaft der Stadt gethan, 

und auch aus diefer zunähft nur Würtemberg beachtet. 

Wie fi das Leben des Glaubens, wenn e3 in den Ge- 

meinden erwacht, nad) allen Seiten hin durch Thaten der 

Liebe zu dem Herrn und feinem Worte, fo wie zu anderen 

Menfchenfeelen fund gibt, das bezeugen und bis zu uns 

jeren Tagen viele Beifpiele. Es find jest 40 Sahre, feit- 

dem Die evangelifche Bevölkerung des rheinpreußifchen Wup⸗ 

perthaleg (Elberfeld, Barmen) ihre Bibelgejellichaft be= 

gründet und hierdurch ihre Freude am gepffenbarten Worte 

und an feiner befeligenden Kraft unter den Menfchenfeelen 

lebendig bezeugt hat. Diefe Gefammtgemeinde, Die am Be⸗ 
27 
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ginne des Zeitraumes aus 45000 Seelen beſtand, hat 

während desfelben 4 neue Kirchen, 10 neue Pfarrftellen, 
1 Waiſenhaus und 1 Armenhaus, faft ganz auf eigene 

Koften, begründet; die Opferwilligfeit für die Sache des 

Herrn hat ſich mitten durch Die Sabre der Roth und der 

Theuerung fo gefteigert, daß Die Gemeinde, deren Seelen- 

zahl bis 1854 auf 80,000 gewachſen ift, alljährlich 842,400 

Franken zu Thaten der Liebe*) für jene Sache verwendet, 

eine Summe, zu welder zwar auch die Armuth ihr 

Scherflein willig beiträgt, welche aber dennoch zum größ- 

ten Theile nur von dem bemittelten Theile der Bewohner 

bed Wupperthaled dargebracht wird, Allerdings muß mehr 

als die Hälfte dieſer Gemeindebeiträge zur Linderung der 

Roth der Armen dienen, Die andere Kleine Hälfte aber 

wird außer zu dem Werfe der äußeren und inneren Million 

und der Bibelverbreitung, außer der Befriedigung der 

firchlichen Bebürfniffe, zur Unterftügung fo vieler Werke 

und Thaten des gemeinfamen Eifer für die Ausbreitung 

des Reiches Gottes auf Erden angewendet, daß man von 

dieſen Wupperthaler Gemeinden fagen kann: ihre Lindig- 

keit, ihr Eifer zum Wohlthun in der Liebe und im Namen 

des Herrn ift fund geworden allen anderen Gemeinden, 

ja Allen, die aus der Nähe und Ferne die Hilfe der Chri⸗ 

ftenliebe anſprachen und fuchten. 

Nicht aber zunächft die äußere Mitwirkung des Mut- 

terhaufes im Wupperthale, fondern der gemeinfame Geift 

der Liebe, welcher in diefen wie in anderen Werfen des 

wiedererwagenden geiftigen Lebens waltet, hat in ber 

Nachbarſchaft ein anderes Mutterhaus begründet, deſſen 

*) M. f. die Berechnung biefer Summe und ihrer Verwendung 

bei Kapff a. a. O. & 41. 
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Töchter als Botinnen des Friidend in weite Ferne, Troſt 

und Hülfe bringend, ausgehen. Dies ift die Diakoniſſinnen⸗ 

Schule in Kaiſerswerth, welche feit 1836 befteht; anjegt 

mit 190 ihrer Zucht und Pflege befohlenen Seelen. Wel⸗ 

ches Aufmerken, welche freudige Theilnahme dieſes Werf 

bes Glaubens weit umher gewedt hat, das zeigte fih vor 

etlihen Jahren, als fich bei einem öffentlihen Aufrufe der 

Borftände 150 treumeinende SSüngerinnen für den Eins 

tritt in dad Mutterhaus und feinen Dienft meldeten, von 

denen 70 aufgenommen wurden. Reben den 32 Stationen, 

welche das Haus mit Pflegerinnen der Kranken und ber 

hilſſos Verlaſſenen verforgt, ftehen namentlich die in 

Serufalem, Smyrna und Gonftantinopel in gefegneter 

Wirkſamkeit da. Ein gleicher Drang in dem beſchwerlich⸗ 

ften und gefahrvollften unter allen Dienften, die treue Liebe 

zu dem Herrn zu bezeugen, hat auch die anderen Diako⸗ 

niffinnenvereine hervorgerufen, Deren das proteftantifche 

Deutfchland bereit? 10 befist. Diefe Vereine gehören, wie 

dieſes auch Kaiferöwerth bezeugt, nicht blos großen und 

reihen Städten, wie Hamburg, Berlin, Kaffel und Stutt- 

gart, an, fondern folhe Pflanzen aus der Hand Gottes 

und zu feines Namens Ehre wachlen, befeuchtet vom Zhau 

des Himmels, Eräftig und Iuftig auf, aus vereinfamter 
Stätte, deren Namen das Bolf des Landes nicht kannte, 

weil an ihr Kein Säen noch Ernten war. Ein folches 

Werk des Fräftigen Glaubens und der ernften Treue, Die 

ſich an's Wort hält, ift die reich gefegnete Diakoniſſinnen⸗ 

anftalt zu Neu⸗Dettelsau in Bayern. 

Den bei dem Blicke auf den herrichenden Zuftand der 

Kirche der Gedanke niederbeugt, daß dieſe allenthalben, wie 

einft die Gemeinde zu Ephefus, die erſte Liebe verlaffen 

habe, und von diefer gefallen fei, den mehr ich im Geifte 
7 % 
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mit mir in eine Wüfte nehmen, dahin der Kerr fein Bolf 

geführt hat, und zu allen Zeiten führen Tann, um freund: 

lich mit ihm zu reden. Eine folhe Wüfte der Dölfer, 

durch den Segen Gottes blühend und grün geworden, 

zeigt fih zu Hermannsburg in der Lüneburger Haide. 

Die Geſchichte der dortigen Miffionsfehule und ihre bele- 

bende Anregung auf Taufende von Seelen ift ein liebliches 

Bild der erften Liebe des apoftolifchen Zeitalterd. Wer 

fih an dem Anblide diefes Lebens der erften Liebe tröftend 

aufrichten, innerlich erwärmen und erquiden will, der leſe 

das Hermannsburger Miffionsblatt, herausgegeben von 8. 

Harms *), namentlich ſchon den erften Jahrgang 1854. Er 

wird dann gern in die Worte des Lobliedes einftimmen: 

„der Herr ift nun und nimmer nicht von feinem Vol’ ges 

ſchieden; er bleibet ihre Zuverficht, ihr Segen und ihr Fries 

den.” Als ein Wunder des Findlich treuen Glaubens er- 

fcheint der ganze Bau des Miffionshaufes in Hermanns: 

burg, feine innere Bevdlferung mit tüchtigen, zu ihrem: 

Dienfte geweihten Sendboten, die Ausrüftung eines eige= 

nen Schiffes, die Begründung einer Colonie und Bleib: 

ftätte der Miffionen im füdöftlichen Afrika. — Woher find 

die Summen zum Bau ded Haufe und der Schule, zum 

Bau und zur Ausrüftung des Schiffes, zur Begründung 

der Eolonie, woher das tägliche Brod gekommen, dad all’ 

die Angehörigen in und außer dem Haufe brauhen? — 

Allerdings, fo wie das Werk dafteht, hat ed eine Gnade 

nicht blos vor Gott, fondern auch vor Menfchen, in der 

Nähe und Ferne gefunden, welche auch durch die That 

der Liebe fich bezeugt. Wenn man jedoch die Geſchichte 

der Miffionsfchule zu Hermannsburg von ihrem erften 

*) Dreöden, bei Juſtus Naumann. 
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Beinen Anfange an lieft * und ihr auf jedem Schritte folgt 

bi8 dahin, wo Die beiden Brüder Harms im Glauben an 

den lebendigen Gott nicht nur für ihre Schule ein Haus 

erbauten, ſondern wo zu dieſem Haufe fogar ein Schiff 

auf dem Meere kam, da muß man ganz in die Worte ein- 

ftimmen, die der theure Pfarrer 2. Harms darüber fpricht*). 

Ihm war nicht im Traume der Gedanke eingefallen, ein 

eigened Schiff für das Miſſionswerk in Hermannsburg 

bauen zu lalfen. Da Eommen einige Schiffe der deutichen 

Flotte nach Bremerhafen, auf diefen find junge Seeleute, 

von denen einige zum Glauben erwedt werden. Dieſe den- 

fen daran, ſich als Koloniften eine Heimath im füdlichen 

Afrika zu fuchen und den armen Negern chriflihen Glau⸗ 

ben, Geſittung und Arbeitsfleig zu bringen. Dazu bedür- 

fen fie aber der Zufammengefellung mit Miffionären. Einige 

biefee jungen Seelente waren früher in. Hermannsburg 

geweſen: fie erzählen den anderen von dem dortigen Mil- 

*) „Der Könige Geheimniffe” (fo fagt ee S. 21) „foll man 

verfhmweigen, aber de8 Herrn Wunder fol man rühmen! 

Und ber Herr thut Wunder, noch heut zu Tage thut er 

Wunder. Und wißt ihr, welde Menſchen mir al8 die al» 

lernärrifhften auf Erden und zugleih als Die aller- 

ärmflen auf Erben vorlommen? Es find bie, welde 

meinen, der Herr thue fein Wunder. Denn daB ift ganz 

dasſelbe, als ob fie fagten: der Herr ift todt und wir haben 

Ihn zu Grabe getragen. Gie find die allernärrifchften, denn 

fie glauben an einen todten Gott, und bie allerärmften, denn 

ein todter Gott kann nicht helfen. O wie ganz anders fpricht 

unfer Gott. Er fagt: Ich bin bei euch alle Tage biß an 

der Welt Ende; Er fpriht: Mir ift gegeben alle Gewalt 

im Himmel und auf Erden; Er fpriht: Med, was ihr 

bittet in Deinem Namen, ba8 will Ih eu thun!” 
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fionahaufe; an dieſes wenden fe ſich mit ihrer Anfrage. 

Die Antwort ift, daß man fich erft gegenjeitig müſſe ken⸗ 

nen lernen; wer fih an das Werk des Miſſionshauſes 

anfchließen wolle, muͤſſe in dieſes kommen und feine Probe⸗ 

zeit aushalten. Auf folhen Vorſchlag gehen Mehrere ein, 

aber nur Etliche, in denen ein fefter Grund war, halten 

aus bei den Anforderungen, die man an den Fleiß ihrer 

Hände und ihr ordnungsgemäßes Benehmen. macht. Dieſe 

lebenden Trümmer aus der aufgelöften deutichen Flotte 

waren ed, die, gleich den Reften eines gejcheiterten Schiffe, 

welche die Fluth an's Feftland treibt, in dem Kopfe und 

Herzen des Miffionsvaterd 2. Harms den Plan und Ge- 

danken feftfegten, feiner Schule, außer dem Kaufe auch 

ein Schiff bauen zu laflen, in weldhem er neben den 

eigentlichen Miffionären eine ganze Eolonte von dhriftgläu- 

bigen Handwerkern, Landbauern u. a. nad) dem ſüdöſt⸗ 

lichen Afrika führen wollte, um duch dieſe Kleine Ge- 

meinde mitten unter den Gallas ein Mutterhaus der 

Berfündigung des Chriftenglaubens durch Wort und That 

zu begründen. Aber ein Schiff, außen ganz, wie es zur 

Fahrt in die heißeren Gegenden der Erde ſich's gehört, 

mit Kupfer beichlagen, koſtet ſchon ohne Die innere Aus⸗ 

ftattung über 15,000, mit diefer aber über 19,000 Thaler. 

Die Leute, ald fie von dem Plane hörten, dachten, es fei 

dem guten Harms etwa „ein Sparren im Kopfe losge⸗ 

gangen, daB nicht mehr Alles darin richtig ftände.“ 

Er aber, als er vor Gott die Sache oft durchdacht und 

durchwacht hatte, Dachte „geradezu macht die beften Ren⸗ 

ner“ und einmal, in der Stille der Mitternacht, ftand er 
muthig vom Gebete auf und rief fo recht aus vollem Her⸗ 

zen, daß er beinahe vor feiner eigenen Stimme erfchrad 

„nun vorwärts in Gotted Ramen.“ 
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Wohl muß ich aber daran erinnern, daß der Pfarrer 

Harms auch von menfchlicher Seite nicht für fi allein 

das fühne Wageftük unternahm. Da hatte Gott der Herr 

den edlen Stüve in Harburg, den Nagel in Hamburg 

zur thätigen Theilnahme erwedt; Die kurzen Berichte über 

die Miffiondfefte in Hermannsburg, ohne nur im Min: 

deften um Gaben zu betteln, Hatten Doch dergleichen felbft 

aus weiter, unbelannter Ferne, Gott allein weiß, wie? 

herbeigezugen: aus Reuorleand in Rordamerifa, Antwers 

pen in Belgien, Amfterdam in Holland, Rarwa und Odeffa 

in Rußland. Und felbit in der Nähe brachten einfache 

Landleute 100, 300, ja 500 Thlr. für das Miſſionsſchiff; 

faft alfe in Der Gemeinde, manche jelbft über ihr Vermögen, 

fteuerten bei und der Aermſte hat feinen Grofchen gegeben 

mit freudigen Herzen und dieſes Alles unaufgefordert 

(a. a. O. ©. 26, 27). Und der Mann, der einmal in 

einem Sahre 500 Thlr. mehr einnahm, als er in feinem 

Haushalte Brauchte und diefe 500 Thlr. dem Miffionshaufe 

brachte, nahm im naͤchſten Jahre 1000 Thle. mehr ein 

und brachte auch dieſe Dar, gerade wie ein armer Taglöhs 

ner, dem die Gabe des Zehnten von feinem Arbeitöver- 

dienfte auch fo gefegnet wurde. Dachten doch felbft die 

Bräute bei ihrem Jawort nicht etwa an ihr Hochzeitskleid, 

fondern an eine Summe, die der Bräutigam zur Miffion 

geben follte, und felbit arme Kinder fparten fi ihr Sonn 

tagsbrod am Munde ab, um das Erfparte für den Dienft 

unter den Heiden zu bringen. (Miſſionsmag. 1854 

©. 116 und 118.) Sind diefes und fo vieles Andere, 

das man in jenen Berichten Iefen kann, nicht Thaten der 

Liebe, die an die Gefchichte der erften Miffionsgemeinde 

der Erde, an die Geſchichte der Tage der Apoftel, erinnern ? 

Und wie blüht ſchon jest die Colonie der Anbauer eines 
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wüfte gelegenen geiftigen wie leiblihen Nrbeitsfeldes in 

Port Natal, zur Freude und zum Segen nicht nur des 

Mutterhaufes in Hermannsburg, von dem fie ausging, 

fondern Aller, die an den Heren glauben und Ihn von 

Herzen lieben. Run, wer an diefem ihm noch unbekann⸗ 

ten Werke auch feine Freude haben will, der leſe die Find: 

lich einfachen Berichte darüber felber. 

Ich kehre aber wieder zu den Erinnerungen an mei: 

nen damaligen eriten Aufenthalt in Bafel gurüd. Im 

ftilen Zimmer unſeres Gaſthauſes ſetzte Spleiß in feiner 

Meife die Unterhaltung fort, die im Miffionshaufe begon- 

nen hatte. Spann er doch den Faden diefer Unterhaltung 

weit über die Zeit hinaus, in die Ewigfeit hinein, denn 

er gerieth in die freudigfte Bewegung, wenn er fi den 

Gedanken ausmalte, daß er einft dort, in der Welt des 

Ssenfeits, durch Gottes Gnade ein Lehrer der Seelen wer: 

den könne, welde im Leben der Erde den Ramen des 

Herrn niemald gehört haben, von der Erfennfniß des Hei⸗ 

led niemals beftrahlt worden find. „Die Menſchenkinder 

aus den Völkern der Heiden“, fo fagte er, „würden dort in 

ihrem Dunkel für folhe Strahlen wohl empfänglich fein." — 

Für dieſes Mal mußte ich mich bald von meinem lieben 

Reifegefährten trennen. Sein Beruf führte ihn nad 

Schaffhaufen zurüd und Krafft mit feinen jungen Freun: 

ben begleitete ihn, wir aber blieben noch einen 209 in 

Bafel allein. 

Sollte ih doch von da noch einen ganz befon- 

deren Segen, nicht bloß auf den Weg ber Keimreife, 
jondern auf den Weg meined ganzen Lebend mitnehmen. 

Ich hörte noch am legten Nachmittag eine Predigt 
von dem ehrwürdigen Vater von Brunn, diefem Erwähl- 

ten unter den Erftlingen aus dem Kaufe Sfrael. Er, fo 
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wie in einem größeren Kreife Neander, find ein Zeugniß für 

die, wenn auch in der Mehrzahl noch vergraben liegenden 

Gaben des erwählten Volkes, unter anderen Völkern und 

Menihen Iſrasls Gefalbten zu verfünden. Wer den Va⸗ 

ter von Brunn fah und von feiner Lebensgeſchichte wußte, 

der erfannte in ihm einen fünftigen Genoſſen jener Schaar, 

die da hergefommen find aus großer Trübfal, welche aber 

ſchon auf Erden, mitten im Läuterungsfeuer der äußeren 

Zrübfal, in ihrem Inneren „volle8 Genügen, Fried’ und 

Freude” hatten. Die Bekanntſchaft mit ihm, jo wie einige 

Jahre fpäter mit feinem glaubenskräftigen Sohne, ift mir 

ald ein großer Gewinn von meiner Schweizerreife geblieben. 

Bon anderen Männern, die mir nahe befreundet wa- 

ren, ſah ich außer dem geliebten Handlanger Spittler, 

bei diefem meinem erſten Befuche in Bafel nur wenige, und 

auch diefe nur auf einige Augenblide. Sch werde fpäter 

an fie erinnern. Zaremba aber, der theure Züngling, 

ſchloß fih in liebendem Bertrauen an mid an, war am 

legten Tage mein Führer, war unfer Begleiter zum Poſt⸗ 

wagen, der fhon am Sonntag Abend nad) Straßburg ab- 

fuhr. Sn Hoffnung des Wiederjehend nahmen wir Ab- 

fhied von einander und diefe Hoffnung ging mir fhon in 

Erlangen, fpäter zu Münden, in Erfüllung und bleibt 

und Beiden noch auf Weiteres hin. 

31. Ruheſtunden in Straßburg, Heidelberg, Franf- 

furt, Würzburg. 

An eine Beichleunigung unferer Reife durch Dampfe 

wägen und Eifenbahnen war in damaliger Zeit (1820) 
noch nicht zu denken, Diefe Vorzeichen eines neuen mächtigen 

Umſchwunges in der Gejchichte der Völker hatten nur eben 
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hin und wieder in einzelnen Anfängen fi geregt. Zu dem 

Abſchiede von Bafel und von den Freunden, die una big 

zum Wagen begleiteten, hatte und noch die Abenddaͤmme⸗ 

rung geleuchtet, während der langwierigen Durchforſchung 

aber, welche die Douane an der franzöfifhen Grenze mit 

den Reifenden und den vielerlei Berfendungen vornahm, 

die den Poſtwagen erfüllten, war es fpäte Nacht gewor⸗ 

den. Wir hatten es nicht zu bedauern, daß unfere Dili- 

gence nicht den Weg am Rheine hin über Reu = Breifadh, 

fondern den weftlihen über Mühlhaufen nah Straßburg 

nahm, denn fhon vor Kolmar fahen wir die Bogefen vom 

Morgenlichte beleuchtet und behielten den ganzen Vormittag 

diefes ftattlich fchöne Gebirge mit den Reften und nod 

ftehenden Gebäuden feiner Ritterburgen im Auge. Ich bin 

ſpaͤter noch mehrere Male in der Nachbarſchaft der Voge⸗ 

fen gewefen, ihr Anblid hat mich immer erfreut, niemals 

ift aber der Eindrud auf den inneren Sinn und fein Ge: 

fühl ein fo mächtiger gewefen, als damals in den erften 

Früheftunden nach meiner Abreife aus Bafel. Zur Stets 

gerung meiner Stimmung und meiner Empfänglidfeit für 

den äußeren Eindrud hatte wohl auch die Schlaflofigfeit 

der vorhergegangenen Nacht etwas Wefentliches beige⸗ 

fragen. 

Schon in einer frühen Nachmittagaftunde des heiteren, 

‚milden Herbſttages lag das mächtige Straßburg vor uns, 

mit jeinem vierhundertjährigen ‘Denkmal einer Fräftig nad) 

oben anftrebenden Baufunft: dem Münſter. Was will 

dieſes hehre Werk eines ernften, chriftlichen Gemeinſinnes 

unferem jegt lebenden Gefchlechte fägen, und wie wenig wird 

der Sinn feiner Anfprache von der Nachwelt verftanden! 

Wir hatten kaum die Diligence verlaffen und in der Nähe 

der Poft ein Gafthaus aufgefunden, da eilten wir nad 
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dem Münfter hin, an deflen Beichauen wir und von außen 

wie von innen erfreuten und erhoben. 

Sch habe von Straßburg und feinem Münfter in 

meiner Reife nach dem füdlichen Frankreich und nad Ita⸗ 

lien gefprochen und berufe mich bier darauf. Bei jenem 

erſten Beſuche in der merkwürdigen alten Stadt war mir 

die Bekanntichaft und der Verkehr mit der lebenden Ge⸗ 

genwart nicht minder anziehend und wichtig, als der mit 

der mächtigen Vergangenheit. Denn das Leben und Wire 

fen des merfwürdigen Pfarrers im Steinthal, des Fried: 

rich Oberlin, von welchem ich damals zuerft ausführ- 

licheren Bericht erfuhr, war ein Gegenftand, eben fo werth 

der Beachtung, ala das hehre Münſter. Das Werf, das 

jener Mann an dem Steinthal und feinen Bewohnern ge- 

than hat, ragt eben fo hoch, wenn auch nidyt in den 

Himmel, den das Auge fieht, doch in einen hinauf, den 

der Glaube kennt. 

In Straßburg lebte damals noch der jüngfte Bruder 

unferer Mutter Martin in Bärenwalde (Bd. I ©. 15), 

der Kaufmann J. ©. Wappler Ihm hatten wir im 

Auftrag der guten Mutter viel zu fagen, denn obgleich fie 

diefen Bruder, den fie nad dem Tode ihrer Eltern als 

Kind zu fih in's Haud genommen, mütterlid gepflegt, 

erzogen und bis zu feinem felbftftändigeren Alter verforgt 

hatte, von allen ihren Gefchwiftern am zärtlichften liebte 

und Diefe Liebe eine gegenfeitige war, hatten ſich die guten 

Leute dennoch Jahre lang nicht gefchrieben. Namentlich 

der guten Mutter kam das Briefichreiben gar hart und 

fauer an, jo daß fih die beiden Gefchwifter nad faft 

patriarchaliſcher Sitte nur durch Reifende, die nach dem 

Elſaß gingen‘, oder. von dort nad) den fächftfchen Handels⸗ 

orten kamen, Nachricht von ihrem Befinden gaben und ſich 
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grüßen ließen. Run, als foldhe patriarchalifche Boten ka⸗ 

men auch wir in das Haus des Oheims, wurden aber da 

‚fogleih wie eigene Kinder mit folcher Liebe in Beſchlag 

genommen, daß wir uns nur mit Mühe die Freiheit vor- 

behalten konnten, wenigſtens in unferem ®afthaufe zu 

fehlafen. Namentlich die Tante, die Hausmutter Wappler, 

war eine Ratur von feltenem, reinem Gepräge der Her⸗ 

zendgüte und von jener bleibend edlen Form der Bildung, 

welche der Geift durch den Umgang mit Gott und mit 

. folchen Menfchen empfängt, die den Herrn Tennen und Ihn 

lieben. Demuth und Liebe, das waren die beiden Grund- 

züge; ein heller Verftand und ein gefundes Urtheil, Le: 

benskflugheit und haushälteriicher Fleiß Die weiteren Linia⸗ 

mente des Weſens diefer guten Hausfrau. Sie mußte in 

ihrer Sugend fchön gewefen fein und war dieſes noch im 

vorgerüdten Alter. Mit meiner Hausfrau war fie bald fo 

befreundet, wie eine Mutter mit der eigenen Tochter. Wir 

durften uns Beide einer folchen Bekanntſchaft, noch auf 

Erden gemacht, freuen, denn ald wir einige Sahre fpäter 

wieder nah Straßburg famen, fanden wir nur noch den 

Oheim als trauernden, einfamen Wittwer. 

Aber noch eine andere Bekanntichaft machte ich ſchon 

bei diefem erften Befuche in Elfaß im Kaufe des Oheims; 

nicht zwar perfönlicy und mit leiblichen Augen, dennod fo 

lebendig und fo nahe, als hätte ich fle in eigener Perſon 

gemacht. Dies war die Belanntichaft mit dem merkwür⸗ 

digen Pfarrer im Steinthal, dem Johann Friedrid 

Dberlin, dem unfere Verwandten in großer Liebe zugethan 

waren. Als auf ihn die Rede kam, da wurde Die gute 

Tante fehr beredt, denn von diefem Manne fprach fie gern. 

Sie war öfter im Steinthal zu Befuche und in dem Haufe 

bed Bater Oberlin, in feiner Kirche geweſen, erzählte mir 
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auch namentlich von den belehrenden Stunden am Sonn: 

tag Nachmittag, in denen der Pfarrer die Frauen und Jung⸗ 

frauen feiner Gemeinde um fih verfammelte, und wie ein 

Bater unter feinen Kindern zu ihnen fprad) von Gott und 

feinen alten wie ewig neuen Thaten an den Menfchen und 

Voͤlkern, fo wie von feinen fihtbaren Werken. Die Tante 

bewies Dabei eine große Gabe der lebendigen Mittheilung. 

Ohne daß e8 ihr nur im Entfernteften einfam, die Stimme, 
die Mienen, die Geberden des Vater Oberlin nachzuahmen, 

war e8 mir doch bei ihren Berichten fo zu Muthe, ale 

fähe ich den lieben Mann vor mir ftehen und hörte feine 

eigenen Worte; fühe die Mienen feiner freudig zubörenden- 

Gemeinde. 

Ich Eonnte in den Tagen, die ich Damals in Straß: 

burg zubrachte, gar nicht von den Gedanken an den Vater 

Oberlin wegfommen. Denn nit blos bei der Tante, ſon⸗ 

dern am anderen Zage bei dem treugefinnten, lieben Pfar⸗ 

rer Krafft, bei Kaufmann Wegelin und bei Profefior 

Ehrmann wurde ich, recht nach Herzensluft, in das Stein⸗ 

thal und in Oberlin’d Haus geführt, und hätte den geifti- 

gen Beſuch fo gern mit einem leiblichen verftegelt, und der 

Einladung des Oheims gefolgt, mich, fobald als fein Ge⸗ 

Ihäft e8 erlaubte, nach Waldbach zu führen, wenn mir 

meine Zeit des Verweilens nicht fo genau wäre zugemeſſen 

geweſen. Es gibt aber Bekanntichaften, deren eigentlicher: 

Bollgenuß und doch erft für die Ewigfeit verfpart ift, und 

ich danke Gott, daß ich wenigftens noch dem theueren Daniel 

Legrand auf meinem Lebendwege begegnet bin, in. wels 

chem Oberlin’8 Geift und Thatkraft noch fo fortlebt, daß 

‚er den Nachlaß des Greifes, den Frieden, den Segen des 

Steinthale8 mit fi) in jedes Haus bringt, unter deſſen 
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Dach er, wie einft unter das meinige, als bejuchender 

. Banderdmann eingeht. 

Die Zeit des alten Bundes hat in ſolchen Tagen, in 

denen der Abfall des ermählten Volkes von feinem Gott, 

in denen da8 Verderben desfelben und feine abgöttifchen 

Gräuel am furchtbarften waren, feine Treuen im Lande: 

feine Richter gehabt, welche an dem Feld ihres Urfprunges 

fefthielten,, und welche Vielen im Volke den Bund mit Je— 

hovah ftärkten. Ein ſolcher war für feine Zelt, mitten in 

den Gräueltagen der franzöflfchen Revolution, der Pfarrer 

Oberlin. Er predigte den lebendigen Glauben an Ehriftum 

und feine Gerechtigkeit; lehrte treulich das Geſetz der goͤtt⸗ 

lichen und menſchlichen Ordnung. Er bezeugte den Frie- 

den mit Gott und den Menſchen in einem freudigen Ge⸗ 

wiften nicht duch Worte allein, fondern durch die ganze 

That feines Lebens, und ift hierin treu beftanden bi8 an 

fen Ende*). 

Am Tage nach meiner Ankunft in Straßburg war 
mein erfter Ausgang zu dem ehrwürdigen Salgmann. 

Es ift nicht der Schnepfenthaler Pädagog, fondern jener, 

deſſen Jung Stilling in feinen Wanderjahren, bei der 

Beichreibung feiner Studienzeit in Straßburg, ald Actuar 

Saltzmann mit Liebe erwähnt. Auch in Göthe's Werk 

„aus meinem Leben“ wird feiner mit Achtung und Liebe 

gedacht. Fr. v. Meier in Frankfurt hatte mich zuerſt 

auf einige Werke dieſes hriftgläubigen Suriften aufmerffam 

gemacht, deren tiefgebachter Inhalt mich damals ſehr an⸗ 

zog, namentlich auf Die Schriften: „Seift und Wahrheit ;“ 

*) M. v. mein Heined Büchlein: Züge auß Oberlin's Leben ıc. 

9. Aufl. Nürnberg 1855 
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„Tod, Todtenbehältniß und Errettung vom Tode* u. |. f. 

Sch war mit dem Berfaffer, ich weiß nicht mehr genau, 

ob in mittelbare oder unmittelbare Correfpondenz getres 

ten, und hatte mündlich Mandyes ihm zu fagen und ihn 

zu fragen. Sein Schwiegerfohn, der Buchhändler Sil- 

bermann, führte mich zu ihm auf fein Zimmer, da8 er, 

von der Gicht gelähmt, nur noch felten verließ. Er kam 

mir, auf feinen Stod geftügt, entgegen. Eine Erſcheinung 

von rührender Art. Sene Züge im Angefichte und in der 

äußeren würdigen Haltung waren noch nicht erlofchen , in 

denen fi) die innere Hoheit des Geiftes und des Gemü- 

thes Eund gab, welche Göthe, Jung Stilling, Herder für 

Salgmann gewann, aber der edle Falke, welcher vormals 

fo manchen fühnen Flug in die Höhe gewagt, hatte feine 

Schwingen zufammengelegt und fid) auf dem Felſen feines 

Horſtes zur Ruhe gefegt. Es war bei ihm fchon Damals, 

als ich ihm im J. 1820 ſah, jener, ich möchte wohl fagen, 

„ſelige“ Zuftand der Entkleidung von dem eigenen Selbft ein: 

getreten, der fich ſpäter faft bis zur völligen Selbftvergefjen- 

heit ausbildete. Das immer tiefere Herabfteigen von jeder 

geiftigen Höhe hatte fich ſchon feit längerer Zeit, im Ge: 

fpräche mit vertrauten Freunden durch die tief aus dem 

Herzen fommenden Aeußerungen einer Demuth Fund gege= 

ben, über welche feine Frau, Madame Salgmann, wenn 

fie dergleihen hörte, öfters in Unmuth gerieth, „denn,“ 

fo fagte fie, „wer das hört, der müßte ja denken, du wä- 

reſt etwa in deinem früheren Leben der gottlofefte und bö⸗ 

fefte Bube gewefen, und wer dich Fennt, der weiß doch, 

wie gut und fromm du von Jugend auf gelebt haft.” Die 

Entkleidung von dem eigenen Selbft und von dem Kiebften, 

was dieſes an fi gehabt hatte, ging auch nach anderer 

Seite bin noch weiter, ‘Der liebe Alte wollte von feinen 
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Schriften und ihrem inneren Werthe, darauf er fonft, viel- 

leicht mehr, als er es ausſprach, viel gehalten, gar nichts 

mehr willen. Die Wahrheit, fo fchien e8 ihm, fei nicht 

mit großer Menfchenweisheit und Kunft aus der Höhe 
herab oder aus ber Tiefe des Meeres zu holen, fondern 

in ihrer Tauteren Einfalt fei fie nahe und bei jedem find» 

lichen Gemüthe, und nur in folcher Geftalt wollte er fie ha⸗ 

ben. Zulegt ift eg mit ihm dahin gefommen, „Daß er von 

den vielen gelehrten Sachen, Die er gelefen, erlernt und 

erforicht hatte, gar nichts mehr wußte.” — Konnte er 

fi Do in feinem eigenen Haufe und feiner nächften Um⸗ 

gebung kaum noch zurecht finden, meinte immer, er fei 

auf einer Reife in der Fremde, verlangte nah Kaufe. 

„Sprach dann jemand mit ihm etwa von wiflenfchaftlichen 

Gegenftänden, oder von Dingen aus dem Kreiſe des ge⸗ 

meinen Lebens, fo verftand der Greis kaum fo viel, als 

ein unwiffendes Kind. Sprach man aber zu ihm, nicht 

mit Fünftlichen Worten, fondern recht einfältigli von der 

einen, großen Sotteswahrheit, die fein ganzes Leben ge= 

ftaltet und bewegt hatte, oder wedte man in ihm die Er⸗ 

innerung an eine Stelle aus der heiligen Schrift, fo wie 

etwa aus einem alten Liede auf, die mit jener Gotteswahr- 

heit in nächfter Beziehung ftand, dann war eg, als ob 

ein Lichtſtrahl aus dem nahe Fünftigen, oberen Lebensele⸗ 

mente in Die bereit3 für das irdifche Licht halb gefchloflenen 

Augen hineinfiele; der feiner Entbindung nahe Geift des 

Greiſes Fehrte zurüd, ftimmte freudig in die Töne des Mor: 

genliedes der Ewigfeit ein” *). 

So hatte der edle Falfe zwar feine Schwingen zuſam⸗ 

*) M. f. hierüber mein Wanderbüclein „eine8 reifenden Ges 

Iehrten,“ 3. Aufl, S. 221. | 
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mengetban und das müde Kaupt zum Schlafe unter den 

Flügel geborgen, aber er faß hoch und feft auf dem Felſen, 

der ihn gebar, und über welchem ihm fchon in einer nahen: 

den Stunde die Sonne des neuen Tages aufgehen follte, 

Zwar, wie der „Prediger“ ſolchen Zuftand befchreibt: Die 

Sonne und das Liht, Mond und. Sterne find finfter ger 

worden, verdunfelt die Gefichte Durch die Feniter. Die 

Thüren nad der Safle find verfchloffen, die Stimme der 

Müllerin gar leife geworden, dennoch ift der alte Haus⸗ 

here (der Geift) noch drinnen in der verfchlofienen Hütte; 

vernimmt auch wohl noch den Belang des frühen Vogels, 

und macht ſich im Stillen bereit, dahin zu’gehen, woher er 

gekommen iſt. 

Dergleihen KHüttenbewohner, wie der alte Salgmann 

war, ſolche, die immer in Bereitichaft ftanden zum Auszuge, 

wenn die Miethe ihnen aufgefündigt wurde, obgleich ihr 

Obdach noch in ganz gutem Stande, die Fenfter noch hell, 

die Thüren noch nicht verfchloffen waren, fand ich ſchon 

damals in Straßburg Mehrere. Freilich ift feitvem bei 

den melften von ihnen der Eimer am Born des irdifchen 

Lebens zerfallen; die goldene Quelle verlaufen und file 

ftehen an einem anderen Strome des Iebendigen Waflers, 

der niemals verfiegt, doch ift ihr Andenken in vielen See: 

len, wie in der meinigen, in gejegneter Kraft geblieben. 

Sch darf Denen, welche die Männer kannten, nur ihre Na⸗ 

men nennen, und fie werden fagen: ja, mit dem Andenfen 

an dieſe Verſtorbenen fteht ed bei uns fo, wie bei dir. Ich 

habe deshalb ſchon vorhin (S. 429) meine Lefer zu den 

lieben Männern geführt, deren Segen ich wie eine gewon⸗ 

nene Beute mit mir auf meine weitere Lebensreiſe nahm, 

Das innere Bild der Fleinen Abendgefellfhaft bei Kauf: 

mann Wegelin, fein, wie des Profefior Ehrmann umd des 

28 
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Pfarrer Krafft Angefiht und ihr in einer gemeinſamen 

Liebe lebendes Weſen fteht mir nicht nur im Lichte der 

Kerzen, die auf dem Tiſche bramnten, vor Augen, fondern 

im möglichft hellen Scheine meiner bald zu Rüfte gehenden 

Sonne. Nicht der Grabftein diefer vorangegangenen Mit- 

wanderer allein fündigt ihr Ruben im Frieden an, fondern 

ed geht noch jegt von dem Andenken an fie und ihr Wir: 

fen ein Mitgefühl des Friedens aus, deſſen Lebenshauch 

von dem ewigen Often fommt. Auch eines Juͤnglings er- 

innere ich mich, der mit Eindlich treuer Liebe den alten, 

ehrwürdigen Salgmann, fo lange diefer noch ausgehen 

fonnte, begleitet und geführt hat, und. der jedes gute 

Wort, das im Kreife der Freunde geredet wurde, mit 

Freuden aufnahm: des Michael Diemer. Der Herr 

thue an ihm die Barmberzigfeit, die er feinem, aud mir 

theueren, väterlichen Freunde gethan hat. Auch in Saltz⸗ 

mann's Schwiegerfohn, dem Buchhändler Silbermann, 

lernte ich einen Geſtnnungsgenoſſen kennen und lieben, in 

deſſen Geiſt und Gemüth ein anderer Schag lag, ald ber 

des Silberd und Goldes: ein Schag, der durch das Aus⸗ 

geben und Berbrauchen nicht geringer, fondern zum ewig: 

lich bleibenden Kapital wird. : Sch wollte wohl gerne, ich 

hätte noch manche andere Namen der lieben Menfchen bes 

halten, denen ich ſchon bei meinem damaligen Bejuche in 

Straßburg geiftig wie leiblich begegnet bin, und Denen id) 

bort wieder zu begegnen hoffe, wo man. fih nicht mehr 

nach dem alten Namen, fondern in dem neuen wieder er⸗ 

kennt. Als ich am legten Nachmittag (4. Oft. 1820) auf 

ben Straßburger Münfterthurm, und zwar dur Vergün⸗ 

fttgung des Thurmmarteg, der für mich allein, gegen ein Trink⸗ 

geld die eiferne Gitterthüre zu der frei in der Luft gehenden 

Schneckentreppe aufſchloß, bis zur „Laterne“ hinankieg, 
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und Dort wie der einfame Vogel auf dem Dadje auf dad 

ehrwürdige, alte Straßburg und feine naturfräftige Um⸗ 

gegend herunter fchaute, da hätte ich mir Die melodiſch 

fhöne Stimme des einfamen Vogels wenigftens innerlich 

gewünfht, um würdiglich das zu befingen, was mid) da 

bewegte. Straßburg hat aber Gott Lob! noch immer viele 

folhe Seelen, welde beſſere Sangvögel find, als mein 

Herz es war. Aber der Thurmwart gab mir einen Win 

zum Herabfteigen, denn der Herbitwind, der dort oben 

Fräftig bläst, hätte meinem übermüthig fleifchlichen Hoͤhen⸗ 

finne gar leicht eine gründfiche Demüthigung zufügen Eönnen, 

Wer den Weg von Straßburg über Kehl nad) Raftatt 

noch nicht gemacht hat, der fol ihn machen, und zwar 

nicht im gefchloffenen Wagen, fondern als freier Menſch 

zu Fuße, wie ich es mit meiner lieben, munteren Haus⸗ 

frau that, Die Augen haben auf diefem Wege fo viele Ge⸗ 

legenheit zu den vorzüglichiten Luſtfahrten hinein in Die 

Ihäler und Schluchten‘ des Schmarzwalbes und binan auf 

feine grünenden Höhen, aud hin und wieder auf den 

nahen Rhein und über ihn Hinüber, daß einem das Wei⸗ 

tergehen fchwer ankommt. Dazu blied und der Oftwind 

über den Schwarzwald recht erfriichend, Doc zugleich in 

den fpäteren Racmittagsftunden jo überkräftig an, daß 

wir nit undankbar waren für den Schuß, den und der 

Wald vor Raftatt gegen das Windesbraufen gab, welches 

die Wipfel der Bäume fehüttelte. 

Für was und die guten Wirthsleute in Raftatt hal 

ten mochten, bei denen wir noch vor Abend einzogen, Das 

weiß ich nicht. Daß ich, obgleich ich ein Studentenraͤnz⸗ 

hen trug, doch Fein Student mehr und meine Hausfrau 

feine Studentin fei, mochten fie wohl merken; gleichwie 

berumgiehende Somödianten fahen wir auch nicht aus, am 
28* 
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wenigften aber wie Handelsleute, welche anſehnliche Ein- 

fäufe machen wollen. Sch mußte aber immerhin etwas von 

der Witterung eines reifenden Gelehrten an mir haben, 

denn Einer, der mit der Univerfität Heidelberg befannt 

fhien, fragte mid), ob wir aus Heidelberg fämen? Sch 

aber fagte Nein, fondern wir wollten dahin reifen. Die⸗ 

fe8 hatte Einer gehört, der in der Nachbarfchaft unfered 

Tiſchchens die Zeitung las, er ſchaute auf und fragte an, 

ob wir mit ihm zufammenhalten wollten zur Miethe eines 

Fuhrwerfes, denn auch er gedenfe morgen nad Wiesloch 

zu reifen, was nur etliche Stunden vor Heidelberg läge. 

Wir willigten nicht ungern ein und die Sade war in 

Drdnung. 

Unfer neuer Reifegefährte war ein Handeldmann von 

waderem bürgerlihem Ausfehen, infommodirte und aud 

nicht viel mit Reden, denn, fo viel ich mich erinnern kann, 

fprah er, ald wir am anderen Morgen frühe im Wagen 

faßen, nad feinem „Guten Morgen’-Gruße bis nad 

Carlsruhe Fein weiteres Wort, und auch da, als wir, 

ohne Aufhaltens duch Die Refidenzitadt durchfuhren, fagte 

er nur: „schöne Stadt, gebaut gerade wie ein Fächer.“ 

Der Himmel hatte ſich getrübt, drohte zwar mit Res 

gen, ließ ed jedoch bei der Drohung bewenden. Die ſchoͤne 

Altee zwifchen Carlsruhe und Bruchſal koͤnnte wohl zum 

ftillen Spaztergange im Sommer, Durlach zum einfameren 

Wohnfige einladen. Zu Wiesloch am Abende hörte ich Man⸗ 

ches von einem merkwürdigen Bauer, von dem und ſchon 

am Nachmittag, jenſeits Bruchſal, als er auf einmal an⸗ 

fing, ein wenig geſpraͤchig zu werden, unſer Reifegefährte 

erzählt hatte. Jener Seher in die Ferne des Raumes und 

ber Zeiten war, nach Allem, was id von ihm hörte, ein 

sebliher Mann, den feine Babe in manchen Fällen wahre 
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haft beläftigte, und ich möchte bei diefer Gelegenheit einer 

Hellfeherin erwähnen, deren trefflichen Vater ich in Straß: 

burg kennen gelernt hatte. Diefe, eine liebe, Fromme Sung: 

frau, befaß die Gabe des Hellfehens und der geiftig ge= 

lösten Zunge, während der Zuftände ihres Schlafwachens in 

hohem Maaße, und machte eine Anwendung von diefer Gabe, 

welche vielen gutgefinnten Seelen wohlthat. Dennoch, wie 

mein brüderlicher Freund Carl Köliner erzählte, in 

deffen einfamem Wohnftge fie längere Zeit lebte und wirkte, 

befämpfte und beftegte fie jene Gabe, weil fie erfannt hatte, 

dag ihre Gebrauch nicht nach der göttlichen, einfältig und 

demüthig dahin gehenden Ordnung fei*). 

Am nächften Morgen bei guter Stunde erhoben wir 

unfere Füße und wanderten rohen Muthed nad) Schwegin- 

gen zu, befahen und den zierlichen dortigen Garten, be= 

fliegen auch daB Thürmchen, welches nachbilblic einen 

mohamedanichen Wächterthurm (Minaret) vorftellen fol, 

von deſſen Art wir fpäterhin viele im Original gefehen 
haben. An Heidelberg wollte ich Diesmal auch nicht, wie 

in meinen Studentenjahren, eilig vorübergehen, fondern 

mir Zeit laſſen zu einem Befehen der Stadt und zum Bes 

fuche bei einigen der Bewohner. Rad, einem Wiederfehen 

meines alten Belannten von Nürnberg ber, des berühmten 

°*) Ein tiefer blidender Mann, dem e8 verliehen war, die Gei⸗ 

ſter zu prüfen, Hatte der jungen Seherin gerathen, in Kraft 

des Gebetes ihre aufßerordentlihe Gabe zu bemeiftern und 

zur gefahrloferen Ordnung des wachen Lebens zurüdzufchs 

ren. Die innig fromme Jungfrau gehorchte gern; fie wurde 

frei von ihrem Hange zur geiftigen Entbundenheit, bald 

hernach aber durch einen unerwarteten fanften Tod auf immer 

von dem Leibe entbunden. 
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Dr, Baulus, gelüjtete e8 mich freilich nit, und ich 

fragte nicht einmal darnach, ob er zu Haufe oder verreift 

fei. Denn ed gibt Beſuche bei berühmten Leuten, von 

denen man eben fo wenig Genießbares mit fich hinwegneh⸗ 

men kann, ald aus dem großen, leeren, weltbefannten Hei⸗ 

deiberger Faß. 

Sch wußte aber fchon Orte, wo mehr für mich zu 

finden war; fuchte vor Allen den Schwiegerfohn und gei⸗ 

ftigen Erben des feligen Jung Stilling, den Geh. Kirchen 

rath und Profeffor Dr. Schwarz, auf. Die gelehrte 

Melt kennt diefen Mann namentlid aus feinen pädagogi⸗ 

fhen Werfen ald einen Meifter im Gebiete der Erziehungs 

funde. In dem Eleineren Kreife der chriftgläubigen Zeitge: 

noffen ift er aber duch ein anderes Werf befannt, welches 

nicht in Buchſtaben gefchrieben, auch in feinem Buchhaͤnd⸗ 

lerfataloge genannt ift: dieſes iſt das fortwährende Zeug⸗ 

niß, das er durch fein eigenes Thun umd Leben von der 

erziehenden, veredlenden Kraft des Chriftenglaubend gab. 

Denn diefer Erzieher der Kinderwelt ift felber ald ein ge⸗ 

Ichriges Kind in eine Schule gegangen, darin man etwas 

‚Eennen lernt, das befjer ift, denn alles Wiffen. Mir war 

es wohl bei dieſem Manne und feiner Frau, einer Tochter 

ber erften Frau des feligen Stilling: feiner mit ihm durch 

viel Noth und Trübfal gegangenen Chriftine, 

Der Profeflor der Theologie, Dr. Karl Daub, war 

nad feiner ganzen Perfönlichkeit eine durchaus würdige, 

Ehrfurcht gebietende Erſcheinung. Wie die alten Kerzöge 

durch die leibliche Kraft ihres Armes dazu gemacht waren, 

vor ihrem Volke herzuziehen in den Kampf und mit ihm 

zu flegen, fo war er durch feine geiftige Kraft zum Vor⸗ 

gänger und Führer anderer Geifter in den Kampf mit 
ber Geiftlofigfeit feiner Zeit geihaffen. Man fah und merkte 
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es diefem Manne bald an, daß ed ihm ein fefler, treuer 

Ernſt war mit Allem, das er wollte, dachte und ſprach. 

Dennoch gli, man erlaube e8 mir, die ernfte Beitimmung 

diefes ehrenwerthen Mannes hier durch einen fcherzhaften 

Vergleich anzudeuten, feine Stellung im Reiche der Wils 

fenfchaft feiner Zeit der eines ſpaniſchen Poſtkondukteurs 

oder Mayorals. Sieben bis neun, ja zehn Maulthiere find 

vor dem Boftwagen angeſchirrt, von denen nur die zwei 

hinterſten Zügel haben, „alle übrigen ihrer Phantafie übers 

laſſen ſind'“*). Es gehört ein befonderes Glück und Ges 

ſchick dazu, die übermüthige „Phantafle* einer folhen un= 

gezügelten Rotte, die, wenn es ihr fo ankommt, felbit den 

Berg hinan in Galopp läuft und dabei noch Fräftig um 

fih her auafchlägt, fo auf geradem Wege zu halten, Daß 

fie nicht den Eilwagen ummirft, wie denn dieſes in den 

Tagen geſchah, in denen Stolz dort auf der Reife war; 

und zwar nicht auf einem weichen Rafen oder auf feltem 

Boden hin, fondern (bei Valencia) in's Meer, wobei 14 

Inſaſſen des Wagens um's Leben famen. Damit aber 
nun ſolch' Unglüd verhütet werde und die Rotte auf der 
rechten Straße bleibe, ift ihr ein Mayoral oder Kondufteur 

zum Hüter und Regierer mitgegeben, der das Korps der 

Maulthiere in Ordnung hält, und zwar nicht dur Pruͤ⸗ 

gel (denn das thut der ihm zum Gehuͤlfen beigegebene Za⸗ 

gal), fondern dur emdringlihe Worte, womit ex jedes 

der ungezügelten Thiere mit einem eigenen ihm gegebenen 

Kamen anredet, ermalmnt und ftraft. 

Wie ein folder Mayoral dem fpanifchen Boftweien in 

leiblicher Geſchicklichkeit und Würde, fo war Daub in geis 

"mM. v. Alban Stolz Spanifhes für bie gebildete Welt, 

2. Aufl. &. 113, 
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ftiger Weife dem Eilwagen der deutichen Philofophie 

(Dampfmägen gab ed damals noch nicht) ald Hüter und 

Lenfer beigegeben. Ich weiß nicht, ob in Spanien der 

Kondukteur nur von einer Station zur anderen feine Res 

gentfchaft über Dad Korps der Maulthiere führt, bei uns 

aber in Deutfhland bleibt ihm diefe Würde über mehrere 

Stationen, an deren jeder der Wagen mit neuen Zugthie: 

ren befpannt wird. Daub war nicht nur in der hohen 

Schule der Platoniſchen Philofophie, fondern in der Schule 

einer noch höheren, ewig dieſelbe bleibenden Weisheit zu 

feinem Maypraldienfte erzogen. Er trat fhon am Ende des 

vorigen Sahrhunderts auf der Station der Eritifchen Phi⸗ 

lofophie feinen Dienft an, führte dann denfelhen auf der 

Station der Schelling’fhen SSdentitätsphilofophie weiter 

und hat demjelben felbft auf der Station der Hegel’fchen 

Dialektik fo lange vorgeftanden, als die Hegel'ſche Schule 

noch nicht mit der wahren Theologie in offenen Wider: 

fpruch gefommen war. Denn ich darf ed wohl nicht erft 

erinnern, DaB ich mir bei dem Vergleiche mit dem fpa= 

nifhen Poſtwagenlenker unter den Maulthieren nicht Die 

ehrenwerthben Meifter der deutſchen Philofophie auf den 

drei genannten Stationen, fondern nur ihre Schulen ge 

dacht habe, in deren Korps es manchmal fehr ungezügelt 

herging. Daub, ein rechter Liebhaber der Weisheit, mehr 

aber noch der göttlichen, als der menfchlichen, hätte gern, 

nach al? feinen Kräften, die Gefpanne der Menfchenmweis: 

heit auf der rechten, guten Straße der Gotteswahrheit er= 

halten; er glaubte von Herzen an die „Rothwendigfeit einer 

Autorität in den höchften Gebieten der Wiffenfrhaft“ *), und 

"I MR. v. über denfelben Gegenftand bie viel angefochtene ehren⸗ 

werthe Rebe von Dr. 3. R. v. Ringseis, Münden 1855. 



31. Ruheftunden in Straßburg, Heidelberg ꝛc. 441 

fand dieſe höchſte Autorität einzig und allein in der Offen⸗ 

barung. Die Gefpanne der einzelnen Stationen Tannten 

auch und beachteten bi8 dahin, wo das Dampfweſen auf- 

fam, feine ftarfe Stimme, und ed wird fich wohl jedex 

Sachkundige meines Alter noch daran erinnern, welchen 

Eindrud Daub's Schrift „Judas Iſcharioth“ auf Taufende 

von Lefern machte, darin der Verfaſſer, nicht beachtend 

das Staunen und den Hohn der Rationaliften, das per: 

fönliche Dafein eined Satans, eine Urheberd des Böſen, 

behauptete. 

Sn den theologifhen Borlefungen, welche Daub an 

der Univerfität hielt, pflegte fih der Ernft des Lehrers dem 

dafür empfänglichen Zuhörern in unwiderftehlicher Weife 

mitzutheilen. Wenn aud nicht mit den Worten, doc mit 

der Stimmung eined Gebeted begann er jede Diefer Lehr⸗ 

ftunden; er fpra von den Grundwahrheiten des Chris 

ſtenthums mit einer Ueberzeugung und Salbung, welde 

auch dem Unglauben eine Beachtung abnöthigte.e Man 

fühlte e8 ihm an, daß er ſich bei ſolchem Zeugnifle in einem 

Elemente befand, darin er immer wünjchte zu bleiben und 

zu fein und es ift für die Gefchichte diefes ehrwürdigen 

Mannes nicht ohne Bedeutung, daß ihn, Allen unerwartet, 

der Tod nicht auf dem Krankenbette, nicht in dem Wohn⸗ 

zimmer bei den Seinigen, dahinnahm, fondern auf dem 

Katheder ftehend, mitten unter feinen Zuhörern. So ſchloß 

ber faft Tijährige Greis (am 22, Nov. 1836) feine viel- 

jährige, gejegnete Wirkfamfeit, wie ein tapferer Soldat auf 

dem Felde feiner Ehren. 

Reben der alten Garde, an deren Spiße der damals 

noch jehr rüftige Daub ftand, hob ſich (im 3. 1820) auch 

ſchon ein jüngerer Nachwuchs von Fräftigen Armen, freus 

digem Muthe und treuem Kerzen hervor, welcher bis zu 
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unferer Zeit Die „Kriege des Herrn“ tapfer fortgeführt und 

fich durch fein gefegneted Wirken im Lande der Lebendigen 

ein beitändiges Haus begründet hat. Die theueren Mäns 

ner, damals noch Künglinge, Ullmann und Umbreit, 

habe ich bei jenem erften Beſuche in Heidelberg (wenige 

ftend den einen von ihnen) zwar nur gefehen, ihr An⸗ 

denten tft aber in meinem Kerzen geblieben und immer 

größer darin gewachſen, namentlich find mir die Stunden, 

die ich mit Ullmann: dieſem Manne voll Liebe und voll 
Kraft, an der Iſar zubrachte, rechte Freuden: und Friedens: 

ſtunden gewefen. Gott laffe ihn, wie den edlen deutfchen 

Baum, an den fein Name erinnert: die Ulme oder den 

Rüſter, in die kommenden Tage hinein, die foldher auser⸗ 

wählten Rüftzeuge bedürfen, in immer ſich erfriſchendem 

Saft und Grün, den Stürmen zum Trotze, die feinen 

Wipfel „zerzaufen“, daftehen, daß in feinem Schatten noch 

mancher ermüdete Wanderer ſich ftärte und erftifche. 

Nicht aber nur mit folhen Lehrern der Hochſchule 

machte ich mich befannt, die fi mit den himmliſchen Din- 

gen und ihrem Erforfchen befchäftigten, fondern auch mit 

denen, die, von gleichem Handwerke mit mir, das große 

Werk der Sichtbarkeit: die Erde mit geiftigen wie leiblichen 

Sinnen erfaßten. Zu dem Deifter im Gebiete der Erds 

Funde, dem C. Eäf. von Leonhard, zog mich nicht bloß 

die herzliche Dankbarkeit hin für das Viele, das ih aus 

feinen Schriften empfangen, fondern nicht minder die auf- 

richtige Hochachtung, welche ich gegen die Berfönlichkeit des 

Mannes in mir trug. Denn ich fannte ihn durch meinen 

Framd Menge (S.237), welcher mehrere Jahre mit ihm 

zufemmengelebt und feiner Wohlthaten genoffen Batte, nicht 
nur aus den Schriften, fondern aus dem Beben, auch 

wußte ich ja durch gemeinfehaftliche Fremde in Münden 
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von ihm Raͤheres und Anziehenderes, als ein bloßer Leſer 

feiner Bücher weiß. Die Erinnerung an die freundliche 

Aufnahme, die ih bei ihm fand, ift mir eine wohlthuende 

geblieben. 

Schelver jah ich als einen Kranfen, der mit Trübs 

finn zu Kämpfen fchien; andere Lehrer im Gebiete der 

Raturwillenfhaft waren, wie ihr Beruf es forderte, auf 

Reifen, nahe und ferne im Lande umher. Wohl aber war 

der Mann zu Haufe, der ja ald ein Reicher an Geiſt fein 

ftattlihe8 Haus in der fürftlichen Reſidenz des Haffiichen 

Alterthums und feiner Gefchichte befigt und auch fonft noch 

an vielen ehrenwerthen Orten zu Haufe ift, den Geheims 

rath Georg Friedrih v. Creuzer. Auch er nahm 

meinen Dank für fo manche geiftige Anregung und Mate⸗ 

rialien, die ich feinen Schriften entnommen hatte, freund- 

lich auf. 

Uebrigens erfchien mir Heidelberg, fo wie e8 mit feinem 

ehrwürdig alten Schloffe zwifchen den noch älteren, ehr⸗ 

würdigen Bergen daliegt, jchon für fih allein ald ein Ort, 

darin fich's gar wohl und anmuthig wohnen müſſe. Ich 

hätte nur gewünfcht, daß die lieben Brüder Boiſſerée's 

noch da geweien wären, die ich mit ihrem Hausfreunde, 

dem Dr. Bertram, fpäter in München fand, denn von 

ihnen war noch viel die Rede. Doch ftreifte ich mit meiner 

Hausfrau ganz vergnügt theild allein, theild unter einer 

tieben Begleitung ans dem Schwarzifhen Haufe, in der 

Stadt und ihrer nächften Umgebung umher, welche, durch 

bie wunderjhönen Herbſttage, die wir während unferes 

Aufenthaltes dort genofien, einen befonderen Zuwachs ihres 

Reize erhielt. Mannheim mag eine gar regelrecht gebaute 

Stadt fein und heißen, in der Regel gefällt mir aber biefes 

moderne Wefen der Städte nicht fo gar befonderd. Ras 
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mentlih in manchen Fällen erinnert es mich an das Bes 

nehmen eines gewefenen fürftlihen Bedienten, der alle die 

Ehrenmünzen, die er, ald Beweife der Gunft und Gnade, 

von feiner Herrſchaft erhalten Hat, in den Knopfloͤchern 

und an der Bruftfeite feiner etwas alternden Uniform trägt 

und Sedem, mit dem er im Eilwagen zuſammenkommt, es 

fagt, daß er nicht etwa ein Bauer, auch Fein bürgerlicher 

Bäder, oder fonftiger Profeffionift aus der Stadt fei, ſon⸗ 

dern Der und Der Mann bei Hofe. Mir gefallen die 

bürgerlihen Reifegefährten befier, welche Das, was fie 

werth zu fein meinen, nicht im Stnopfloche oder außen am 

Rode zu Tage legen, fondern e8 in der Taſche und fchmei- 

gend im Herzen tragen. 

Run zu einer folchen Reiſegeſellſchaft, nicht zwar blos 

von Mannheim nach Frankfurt, ſondern nach einer „hoch: 

gebauten Stadt”, die des gemeinfamen Pilgerlaufes Ziel 

und Ende ift, kam ich in Mannheim Es war die Tochter 

des Jung Stilling aus feiner zweiten Ehe. Man braucht 

folhe Wanderer nach der Heimath nicht erft zu fragen, 

wohin die Reife geht? man merkt ihnen die Landsmann⸗ 
fhaft an ihren Zügen und am Dialekte an, der fie, felbft 

im gleichgültigen Gefpräche auf der Gafle verräth. Strahlt 

und doch ſchon aus dem Angefichte und dem Blicke einer 

liebenden Mutter, die das Kind an ihre Bruft hält, eine 

ganz befondere Lieblichkeit an; es gibt aber noch eine an- 

dere höhere, innigere Liebe im Herzen des Menfchen, die 

von noch ungleich fehönerem, unvergänglicherem Gepräge 

tft, ala die irdiſche Mutterliebe. Ein foldhes Gepräge fteht 

der jungfräulichen Ratur gar wohl an. Sch denke deshalb 

gern an diefe jungfräuliche Erfcheinung in Mannheim, um 

jo mehr, da fie zu jenen gehörte, welche, wie das Findliche 

Alter, ſehr zeitlich zur Ruhe gehen, denn, als ich einige 
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Sahre nachher wieder in die Gegend Fam, war file auf 

Erden nirgends mehr zu erfragen. 

Hier nahm ich auch Abfchied von dem mir lieb und 

werth gewordenem Sohne meines Freundes Schwarz: von 

dem Stillingsenfel, dem Pfarrer in Weinheim. Und 

[hen am anderen Tage von der fihönen Bergftraße mit 

ihrem Anhauche einer füdlicheren Natur, die fih in den 

Kaftanienwäldern und auf den Hügeln der edlen Reben 

ihre Luftfehlöffer erbaut hat. Man ließ das Auge, fo viel 

der nicht ganz offene Reifewagen ed erlaubte, gerne noch 

auf dem Donneröberge ruhen; näher gegen Darmitadt hin 

gab es Feinen folhen Ausruhepunft mehr, auch in der 

Stadt feinen Thurm, zu welchen der Bli auffliegen Eonnte. 

Daß ed heute Sonntag fei, das konnte man am Abende, 

vornämlih an der Beleuchtung und der Muſik wahrneh: 

men, die aus dem eifrig befuchten- Theater oder Opernhaus 

heraugftrahlte und erflang. 

Unfer Lohnkutfcher aus Heppenheim ſchien fich den 

Hochgenüſſen des Mefidenzlebend länger hingegeben zu 

haben als gewöhnlich, er ſchob die Sonntagsruhe noch tief 

in den Montag Vormittag hinein, war aud fein Freund 

von großer Eile; wir famen erft am Nachmittag in Franf- 

furt an. Was aber feiner Fuhre an großartigen Eigen⸗ 

ichaften abgegangen, das ſchien er durch den Glanz des 

prächtigen Gaſthauſes erfegen zu wollen, an welchem er 

wie ein alter Bekannter des Haufes anfuhr. Richt nur ein, 

fondern mehrere elegante Kellner ftanden da an der Thüre; 

der eine davon läutete an einer Glocke, um dem Hausknecht 

ein Zeihen zum eiligen Kommen zu geben; zwei vornehme 

Damen und ein Herr fehauten hinter dem Fenfter heraus, 

um zu fehen, welche Herrſchaft etwa komme. Ich läugne 

bie Schwäche nicht, deren ich mich oft zu fchämen hatte; 
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der in ihm war, reichlich herausfließen laflen zur Er- 

quidung und Belräftigung von XZaufenden der Seelen, 

welche in der damaligen, Dürren, heißen Zeit nach ſolchem 

Waſſer durftig waren. Der Strom fam bei ihm wie aus 

einem Felſen heraus, welcher feiner Ratur nach Feine ſolche 

Fülle des gefegneten Elementes erwarten ließ. Denn man 

findet es kaum begreiflich, wie dieſer Mann unter der fel- 

figen Laſt feiner Berufsarbeiten, zuerft ald Kammerdirektor, 

dann als Senater, ald Schäff, Syndikus, Gerichtsfchultheiß, 

Gefandter am Bundestag, fo wie ald BPräfldent bes 

gefeßgebenden Koͤrpers, noch die wunderbare Beweglichkeit 

und Frifhe des Geiſtes zu feinen vielen fchriftftelleriihen 

Arbeiten behalten Eonnte, in denen allen fidh feine Liebe 

zu der Weidheit Fund gab, die von Anfang war. Seine 

berichtigte Heberfegung der h. Schrift mit Furzen Anmers 

fungen wäre ſchon allein der Mühe eines auch noch jonft 

fo vielbefchäftigten Menfchenlebene würdig geweien. Seine 

Blätter für höhere Wahrheit und viele andere feiner Ars 

beiten von gleicher Tiefe des Erkennen? und Harer Boll: 

endung ded Ausdrudes find den Jüngern wie den Metitern 

in diefem Gebiete des Forſchens eine reihe Fundgrube der 

tiefer im Grunde gelegenen Gedankenkeime; feine chriftliche 

Glaubenslehre eine für Jeden geöffnete Vorrathskammer 

des gefunden Brodes; fein Tobias eine anmuthige Koft für 

findliche, der Milch begehrende Seelen geweien. Er hat 

fi bis an fein Ende ald ein vielthätiger Zeuge der Wahre 

heit durch Wort und Schrift erwiefen. 

Sch war mit Friedrich von Meier fchon feit mehreren 

Jahren in einem geiftigen Verfehre durch Briefe geftanden, 

und ihm durdy herzliche Liebe und Ehrfurcht zugethan, jetzt 

fah ih den Dann felber lebendig vor mir. Er war fo 

freundlich mittheilend gegen mich, wie ich wenig andere 

x 
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Menſchen gleich in. den. erſten Stunden. des patſonlichen 

Begegnens gefunden habe. So ehr es mir anlag. den 

viel und.ernfttich.befcyäftigten Moun umi. feine feiner ſellenen 

Mußeſtunden zu verkürzen, wußne er mic dennoch in ſoaig 

ner liebevollen Weiſe fo an ſich zu ziehen und durch ſeine 
Geſpraͤche feft zu. halten, daß es zu meiner großen Ver⸗ 

wunderung ſchon dunkle Nicht gemorben war, als ich end» 

lich dazu: kam, mich bei ihm gu verabſchieden. Zu biefkr 

Dermunderung auf ‚meiner Seite Ion aber alsbald eine: 

eben jo .greße anf feiner Seite, nid er mich, weil. e®, 

ja ſchon Racht und. ich in dee Stadt fremd ſei, nach meir 

nem Gafthofe begleiten mollte, und ich ihm meher dad Haus 

noch ſelbſt Die. Gaſſe nennen Tonnte, darin ich mein Obdach 

gefunden... Rur daR mußte ich zu fagen, Daß an hem 

Schilde des Gaſthauſes ein geänfarbiger Baum zu ſehen 

war, wie aber der Baum heiße, darauf Hatte ich nicht ges: 

merkt. Da führte mich ber liebe, werthe Mann zu mehrerem: 

Gaſthoͤfen von edlem Ausſehen, deren‘ Wahrzeichen. an: 

einen Baum oder an ein fonftig grünes Gebüſch und Ge⸗ 
waächs erinnern konnten. Sch aber bemerkte ibm, daß mein 

Gaſthaus gerade nicht zu den vornehmeren feiner Art ges. 

höre, und ‚zugleich erinnerte. ich mich, daß es nicht weit 

vom Main abgelegen fei. Da nahm mein nachfichtövnller, 

freundlicher Führer eine. andere Richtung und brachte ich 

glücklich zu meinem Ziele. ’ 

Sch kann wohl fagen, daß mich. hieſes dewuͤthige, liebe- 
volle Bezeugen eines mir in jeder Hinſicht ſo hoch gegen⸗, 

uͤberſterhenden Mannes recht tief bewegte, zugleich aber auch 

beſchaͤmte und in fait peinliche Verlegenheit brachte. Liaber 

wuͤrde ich allein ſiumdenlaug in der mir unhbekannten Stadt 

Ierumgeicet ſein, bis ich endlich dig rechte Spur erfragt: 

und gefunden hätte, aber auf alle meine Einwendungen 
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gegen fein fo Lange fortgefegted Bemühen achtete mein 
freundlicher Begleiter nit. Sch würde biefed an fi un- 

bedeutenden Begegniſſes, welches weder das erſte noch das 

letzte ſeiner Art in meinem Leben war, gar nicht erwähnt 

haben, wenn e8 mir nicht als din Zug erichiene, welcher 

weientlih zu dem Lebensbilde gehört, das mir von bem 

theueren Fr. v. Meier vor der Serle ſteht. Der werthe 

Mann trug fo viele Ehrenzeichen und Gaben in und au 

fi, die ihm zur wohlverdienten Zierde vor den Augen und 

Herzen der Menfchen dienen konnten, aber als die fhönfte 

und befle von allen. erfcheint mir die demüthige. Liebe, die 

er auch an mir bei feinem Fuͤhrergeſchaͤfte erwies. 

Meine liebe Hausfrau war wieder einmal in großer 
Sorge um mid) geweſen. Sie hatte nicht einmal gewußt, 

wohin ich eigentlih gegangen fei. Als ich ihr erzählte, was 

mir geichehen, da gerieth auch fie in große Verwunde⸗ 

rung, weniger über mich, an welchem ihe ein folches Ge⸗ 

fhie nichts ganz Ungewohntes war, als über. Die Geduld 

und Güte meines Freundes, welcher, obgleich mir an Alter 

jo wie an Stand und Würde fo weit voran, mir an dem 

neblihen Herbſtabende das Geleite duch fo manche Gaſſen 

der Stadt gegeben hatte. Der theuere Mann, den ich 

fpäter noch mehrmald und auf längere Zeit fah, und mit 

bem ich bis an fein Ende in treuer Berbindung geblieben 

bin, ift mir aber fortwährend nicht zwar wie bet unferem 

erften perfönlihen Zufimmentreffen ein leiblicher, doc ein 

erfahrener, liebender und nachfichtövoller geiftiger Führer, 

Rathgebed und Tröfter auf mandem mir dunklen Wege 

geblicben. Ä 

Am anderen Morgen ſah ich aud noch den edlen Mi⸗ 

nifter von Pleſſen (m, v. S.61 u. a.) und feine Gemahlin 

zum. kegten Male im Leben. Zu weiteren Beſuchen blieb 
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mie bei dieſem erfimaligen kurzen Verweilen in Frankfurt 

Feine Zeitz; fie waren mir für ein Tpäteres Wiederkonmen 

aufbehalten. Gleich nach Mittag fuhren wir weiter; lamen 

woh am Tpäten Abende über Die bayerifche Gränge, am 

darauf folgenden Tage nad, Würzburg. Auch von darb 

follte ih noch einen legten Segen von diefer Reife mit 

mir nehmen, aus dem Haufe und Herzen eined Stillen 

und Verborgenen im Lande... Denn in Würzburg wohnte 

damald noh Karl Koͤllner mit feiner Frau und feinen 

Kindern: der Mann, weldyer nachmals für viele Seelen, 

an vielen Orten, fo wie einft Joſes der Levit aus Cypern, 

ein „Sohn des. Troſtes“ (Barnabas) geworben ift, Den 

Beruf eines Trofibringerd hatte er ſchon in. früherer Kinds 

heit geübt. ‚Sein Bater war jener tüchtige Schulmann zu 

Söftein und nachmalige Pfarrer zu Naurodt im Naffauie 

fhen, deſſen Lebensgefchichte in ihrer kurzen öffentlichen 

Mittheilung vielen Lefern zum Gegen geweſen if. ‘Das 

war allerdings ein In der Schule langer, bitteter Trüb⸗— 

file groß gezogener Mann. Ich Hatte dieſen Bates. in 

Chriſto bei Tobiad SKießling in Rümberg geſchen und 

orte von ihm gehört, die aus tiefer Erfahrung kamen, 

öbgleich er durch feine große Schwerhörtgfeit von dem alla 

täglichen Berfehre mit der Welt ſchon damals faft ganz abge⸗ 

fehleden war. Der junge Karl Kölner war demnach nicht 

nur in dem Haufe eined guten Schulmannes, fondern 

in einer Umgebung geboren, darin der Gelft des Troftes 

und des Ergebung in Gotted Willen mitten unter einer 

Schar von tiefbeträbten und befüimmerten Seelen: alltäg= 

lich feine Schule hielt. Denn eben in dem Geburtsjahte 

des Karl fing der Hausvater an gu erfranken; konnte bald 

nachher feinem ſchweren Amte in Idſtein nicht mehr vor⸗ 

ſtehen; mußte als armer. Bandpfatrer den ſchweren Druch 
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und die Roth der damaligen Kriegsjahre, jo wie der Theue⸗ 

rung, erfahren. Dabei führte er den Geiftern der Empoͤ⸗ 

sung gegenüber, welche damals, nach den Zeiten der Re: 

volution von Frankreich aus auch am Rhein ihr Weſen 

trieben, das unfichere Leben eined verhaßten Fremdlinges 

unter Meſech und bei den Hütten Kedard. Denn wenn 

fih auch bei dem armen Pfarrer zu Raurodt, weldyer kaum 

für feine 7 Kinder und die anderen Genofien der Familie 

das tägliche Brod hatte, nicht fand, was die Raubjucht 

reizen fonnte, fo war doch fchon er felber ald treuer Ver⸗ 

fündiger des Glaubens wie des göttlichen Ernſtes für fie 

ein Gegenftand des tödtlichen Hafjes. Während der ſchlimm⸗ 

ften Sabre jener Unruhen wurde dem Kaufe des Pfarrers, 

fo wie ihm und den Seinigen oft mit Brand und Mord 

gedroht, und die beiden Eltern haben damals mande 

RNacht in Gebet und Sorgen durchwacht. Se Tieblofer aber 

die Außenwelt fid gegen fie anftellte, defto inniger ſchloſ⸗ 

fen fih Eltern und Kinder in der gemeinfamen Liebe zu 

Gott an einander an. In diefer Liebe lag ein großer Troft, 

und fie war fo reichlich über Alle, doch, wie ed fsheint, 

in befonderem Manße über das kindlich gottvertrauende Ge⸗ 

müth des jüngften Sohnes Karl ausgegoffen, daß biefer 
feines beſſeren Glückes begehrte, ald des Zuſammenſeins 

mit feinen frommen Eltern und gemeinfam mit ihnen mit 

feinem Gott. Bald aber nad, jenen Tagen, in denen fein 

Altefter Bruder in der Nähe von Raurodt unter den Haͤn⸗ 

den eines rohen Raubmörders gefallen war, mußte Karl, 

der Knabe, feinem Fünftigen äußeren Berufe entgegen- 

gehend, dad Haus feined geliebten Vaters verlaffen. Doc 

hatte er da fchon den Vater kennen gelernt, und für im⸗ 

mer gefunden, von deſſen Rahefein Fein Raum der Erde, 

nicht Leben noch Tod und frheiden können. Wunderbar 
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und felig’ waren von da an die Führungen dieſes Treten 

im Lande, von welhem man fagen kann, daß er überall, 

wohin fein Weg ihn führte, richtig vor fi gewandelt, 

Frieden gefunden und gebracht habe. Die Zeugen feined 

flillen und dennoch gotteöfräftigen Wirkens an den Seelen 
ſtehen noch jest in Franken und dem Rheinlande, in der 

Schweiz und in Würtemberg da; Boten des Heiles und 

des Friedens find aus der Mitte der Seinen bis nad 

dien andgegangen; Söhne von Iſrasl, melde unter 

und wohnen, fegnen das Andenfen des Mannes, der fe 

aus der Herrihaft des Geſetzes zum Reiche der Gnabe 

geführt bat. Die treue Hand eined feiner Kinder hat 

einige Züge der Geichichte feined Wandels durch viele Trüb: 

fale, fo wie feines freudigen Wirkens für die Freunde be= 

‚fhrieben *). Das ganze Leben de8 Mannes, mit all’ ſei⸗ 

nen Äußeren Schmerzen und bei den Gräbern feiner Ge⸗ 

liebteſten iſt dennoch ein reichbeglücktes geweſen; vor Allem 

jedoch war dieſes fein Ende. Der Brief, welchen er drei 

Tage vor feinem Tode an feine, damals als vereinfamte 

Wittwe in Indien Iebende Tochter fchrieb, lautet wie ein 

freudiger Nachhall des Jubilus Bernhardi. An dem Mor- 

gen ſeines Todestages: dem Dienstag in der Charwode 

(1853), ftand er gefund und fo beſonders heiter, in feinem 

Gott vergnügt auf, daß es fogar von den Kindern be⸗ 

merkt wurde, wie fröhlich der gute Großvater ſei; den 

Erwachſenen fiel der ungewöhnlich zärtliche Ausdruck feiner 

Liebe und feiner Theilnahme auf. Er beforgte dann, wie 

in jugendlicher Frifche und Munterfeit, feine Tagesgeſchaͤfte: 

die Werfe der Liebe für Andere. Zu einer fonft unge- 

2) Mittheilungen aus dem Leben des theueren Vater Karl Kölls 

ner. Kornthal 1855. 
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‚wohnten Stunde kam er am Radımittag zu feinen Kindern. 

Er erſchien dabei fo innig, fo freudig, doch wie in der 

Nähe feined Herm fo ftil und in fi gekehrt, Daß es 

deutlich war, wie ein umbefchreiblicyes und für ihn unaus⸗ 

ſprechliches innered wie aͤußeres Wohlſein ihn durchdringe. 

Es war ein ſchoͤner Fruhlinggabend. Sm Vorſchmack und 

Vorgefühl der Freude, Die am Donnerstag am Altar des 

Herrn feiner warteten, in der vollen, vorſabbathlichen 

Stimmung feines Gemüthed ging er weit hinaus in’s 

Feld, Ein Knabe, den er freundlich begrüßte, fah ihn 

nech, wie er ſtill ſtand, und, als ob ſein Auge etwas 

ſuchte, nach allen Seiten über die grünenden Felder hin⸗ 

weg und hinauf blickte. Die Stätte, auf welcher er dort 
fand, war für ihn em Mahanaim, ein Begegnungsert 

der Boten Gottes geworden; ein vorübergehender Wande⸗ 

ver fand den Sterbeuden, an feinen Stod geftügt, am Bo⸗ 

den knieen; ein worbeifahrender Wagen brachte nicht 

mehr den lebenden Vater, fondern ben Leichnam desfelben, 

zu dem Haufe der Seinen. — Sp war dad Ende des 

- Mannes, weldyer während feines Erdenlebens zwar nur ein 

armer Pilgrim und -Fremdling in der unteren, zugleich aber 

ein hochberechtigter Bürger in der oberen Welt geweſen ift. 

33. Ein Wendepunkt der weiteren Mittheilungen. 
Ich habe mi und meine Leſer lange bei dem Bes 

richte über eine Reife aufgehalten, die ich als angehender 

Univerfitätölehrer von Erlangen aus nah der Schweiz 

machte. Wäre dad, was ich in dieſem Buche beichreiben 

‚will, nur die Gefchichte meines äußeren Lebens und feiner 

Durchgangspunkte, dann würde mir felber eine ſolche 

‚weite Abjchiweifung von meiner vorgezeichneten Bahn. auf 
einen fheinbar weit zur Seite führenden. Rebenpfod ganz 
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uwetantworilich etſcheinen. Aber ich habe hier nicht allein 

von meinem äußeren Handeln und Wandeln, fondern 

mehr noch als von diefen, von der Fortbewegung meines 

inneren Lebens zu reden, und für dieſe haben die Erfah⸗ 

rungen, welche ich auf meiner. erften Schweizerreife machte, 

eine ganz befondere Bedeutung gehabt. Ich will Dies hier 

nur noch. im Borübergehen anbeuten. 

Schon die Außere Stellung eines Univerfitätsprofeilgrß 

mit ihrem geiftig antegenden und. erfrifehenden Berufe, halte 

ich für ein hohes Glück; ich für meinen Theil wüßte mir 

feinen. Stand der Erde, der mir hätte lieber und wün— 

ſchenswerther fein können als der meinige. Ich habe mich 

aber auch, das darf ich wohl ſagen, fo. von ‚Herzen zu 

meinen Lehramte hingezogen und. an dasſelbe gekettet ge 

füunden, wie der Mond an feine Erde, um welche er feine 

Bahn fo unverrinkbar treu. beſchreibt, als wäre er nur für 

bie Erde da. 

Aber der arme Mond, fo wohl ihm auch das Erden⸗ 

licht thun mag, wenn es auf feiner uns zugefehrten Seite 

das Dunkel der Nächte erhellt, hat nicht nur noch eine 

andere Seite, welher das Erdenlicht für immer fremd 

bleibt, fondern fein ganzes Weſen, auf der einen wie auf 
der anderen Seite, bedarf noch eines anderen kraͤftigeren: 

eines Tageslichtes der Sonne, welches wärmend und be 

lebend alle feine Höhen und Tiefen beſtrahlt. Während er 

deshalb jein beftimmied Tagwerk erfüllt: den Kreis der 

-Heineren Bahn zu durchwandeln, in deſſen Bitte feine Erde 

ſteht, ift e8 ihm auch gegeben und vergönnt, Daß er in 

treulichem Berbundenbleiben mit feiner Erde einen ungleich 

weiteren, mädjtigeren: Kreis durchmeſſe, in deſſen Mitte 
ſtatt dem kleinen, Falten Staubkorne der Erde die gewaltig 

große, alldurchmaͤrmende und helebende Sonng leuchtet. 
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Auch in meinen Weſen mag wehl nad dem Magße 

feiner menfehlichen Kraft der Drang und Die Beſtiumung 

zu einem geiſtigen Bewegen von fo zweifacher Richtung geles 

gen fein. Eine Univerfität ift allerdingd auch, wie Der Name 

andeuten will, eine Welt im Kleinen, eine Geſammtheit 

der Kräfte des Wiſſens ımd Erkennens zumaͤchſt ihrer Zeit 

und ihres Volkes. Es gibt aber daneben noch eine Welt 

im Großen; eine Geſammtheit der Kräfte des Lebens und 

des Thuns aller Zeiten und aller Bälle. Das, was bie 

Kräfte des irdiſchen Willens und Erfennens in Bewegung 

fegt, ift felber von menſchlich irdiſcher Natur, das, was m 

dem anderen, höheren Reiche das Leben nnd Thim ber 
vorruft und erhält, iſt von göttlich ſchaffendem Weſen, ift 

son alferhaltender Kraft. Sch war allerdings fchon durch 

meine fräberen Führungen mit diefem Reiche und feinem 

inneren Haushalte befreundet worden, Hatte mich zu ihm 

hingezogen gefühlt; auf diefer meiner Schweizerreife hatte 

th aber mit eigenen Augen einen Bli in jenen Haushalt 

gethan und mich an der großartigen Geſchaͤftigkeit in dem⸗ 

ſelben ‚erfreut. Es waren Samenkoͤrner ber ‚neuen geiftigen 

&ntfaltungen, weldje id mit mir nahm; Flein von Aus⸗ 

ſehen, aber nicht unfruchtbar; mein Wirken, durch Wort 
und That war gleich wie einem Wendepunkte des Sommers 

entgegengerhdt, welcher, wenn aud unter manchem Sturme 

and Regen, die Saaten wie die Früchte des Weinſtockes, felbft 

auf dem minder ergiebigen Boden zur Zeitigung führt. 

Diefe Einwirkung auf meine innere Entwidelungsge- 

ſchichte möge die große Ausführlichkeit entfchuldigen, in 
welcher ich den voranftehenden Reifebericht, ala "eine Art 

som Hauptſtuͤck meiner Lebensgeſchichte gab. 

Indem ich mich aber anfchiden möchte, von meinen 
Erfahrungen und meiner Wirkſamkeit in jenen beiden Krei⸗ 

4 
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fen, dem näher liegenden, fowie dem mehr in die Ferne 

gehenden, einen weiteren Bericht zu geben, wandelt mid, 

nicht ahne rund, ein großes Bedenken an. Sch fühle 

feit einiger Zeit *), daß der Kleine Reft der Kerze, die mir 

zu meinem armen Tagwerk leuchtet, nur noch düſter flammt 

and wohl nahe am plöglihden Ausloͤſchen ſtehen mag. Das, 

was ich in der Vorrede zu der erften Abtbeilung dieſes 

legten Bandes meiner Selbitbigaraphie ald Etwas andeu⸗ 

tete, das mir wohl fpäter geishehen Eönne, das ift mir 

ehe ich's noch erwartete, gefommen: das Fernrohr, durch 

welches. ich Die Bergangenheit meines Lebens betrachtete, if 

in umgefehrter Stellung in meine alte Hand gelegt wors 

den, fo daß ich ſelbſt die näher ftehenden Gegenstände, bie 

ich vorhin ganz groß und deutlich fah, nur noch wie weit 

entfernte. und in kleiner Geſtalt erblicke. Sch muß deshalb, 

fo lange mir der Reſt der Kerze noch leuchtet, mein unber 

deutendes Schattenpiel an der Wand in fleinere Bilder 

tafeln zufammenfaflen, und follte mir mein Lichtlein wäh: 

rend des Spieles verlöihen, Dann wünjde ich mir wie 

meinen nachſichtsvollen Zufchmuern, in „Friede und Freude“ 

eine ſo gute Heimfahrt, wie mein Freund fie hatte, von 

dem ich vorhin (S. 454) fprad. Und fo. möge man es 

fi denn gefallen laffen, wenn, wie dies ſchon die Leber 
ſchrift dieſes Kapitel andeuten wollte, von hier an aud) 

in der- Form meiner Berichte ein Wendepunkt bemerkbar 

wird. Man muß fich eben bereit zur Reife halten, Denn 

man kann: nicht willen, wenn der Wagen fommt, der den 

alten Invaliden hinausführt zu der Stätte, wo bie an 

Deren guten Freunde ruhen. . Ä 

*) Namentlich gefihah mir. dad an dem Tage, wo ich diefe Zei- 

1. ln -fheieb. 
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Die Trennung von meinem vieljäbrigen Freunde 

Schweigger bei feinem Abgange an die Univerfität Halle 

that mir fehr wehe. Er war mir feit unferer erfien Bes 

kanntſchaft in Rürnberg nah al feinen Kräften ein treu: 

meinender Bruder gewefen; in feinem Gemüthe Hit eine 

Liebe, die fidh felber niemals genug thun Tann. Und auch 

in unferem gemeinfamen Berufe für die Wiſſenſchaft waren 

wir und nahe verbunden. Schweigger blieb in feinen For: 

fhungen und Erfenntniffen nicht bei der Geſtalt und ber 

Augenbelufligung der einzelnen &rfcheinungen, nicht bei 

dem Buchſtaben des großen Buches der Werfe fiehen, fon- 

dern ging mit wahrhaft frommem Sinne den Spuren bes 
fchaffenden Geiſtes nad, welcher alle Tiefen und Höhen 

feiner Sichtbarkeit mit dein Gebanfen feines Lebens umd 

Seind durchdringt. Und für ein ſolches Forfchen und Er- 

fennen der Natur gilt, zum Unterfchiede von anderen We⸗ 

gen ded Forſchens, der Spruch, daß der Buchftabe toͤdtet, 

der Geift aber Iebendig macht. Schweigger Hat, hierin 

feiner Zeit vorangehend, eine noch kuͤnftige Aufgabe der 

Naturwiffenfhaft erfannt, durch welche die ganze endliche 

Sichtbarkeit in ein Gleichniß, in eine Parabel der Ge- 

danken der Ewigkeit verflärt werben foll, die das Buch 

der Offenbarung uns Fund gibt. In ſolcher Weife Faßte 

ich die Anregungen auf, welche Schweigger in feiner unge⸗ 

trübten Sugendfraft zu feinen unermüdlichen Forfchungen 

trieben , und die er auch mir freigebig mittheilte. 

Schweigger felbft noch hatte durch feine Empfehlung 

und Verwendung dafür geforgt, daß ein tüchtiger,, eben: 
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bärtiger Nachfolger an feine Stelle tete; bald nach feinem 

Abgange kam zu uns ber edle Pommeraner Dr. K. W. 

Kaſtner. Der Mann, fo jung er noch war, hatte ben 

Lauf oder Curs ſchon durch viele Schulen gemacht, bald 

ale fleißiger Schüler, bald als Lehrer. In feiner Jugend 

war ex Durch die. Schule der Armut und Äußeren Hem⸗ 

mungen gegangen, welche ihm den Durchbruch zu feinem 

äußeren wie inneren Berufe erſchwerten. Bei und mit uns 

ſerem gemeinfamen Freunde Ritter war er in eine Schule 

der großen Kunft gefommen, die Natur in der Sprade 

ihrer eigenen Kräfte um ihre Geheimniſſe zu fragen und 

ihre Antworten zu verſtehen. Bald trat der wandernde 

Schüler felber als Lehrer, zuerſt m Yena, Dann in Her 

delberg, dann in Halle auf, ließ fih jedoch von dem Glücke 

und dem Beifalle feiner Schüler, der ihn von Ort zu Ort 

begleitete, nicht abhalten, felber noch einmal in eine Schule 

zu gehen: in jene männlich fchöne der Waffenthaten bei 

dem Befreiungsfriege unferes Volkes. Noch einmal Tehrte 

er zu feinem Lehrftuhle in Halle zurüd, folgte von da dem 

ehrenvollen Rufe an die neubegründete Univerfität Bonn, 

und fam von dorther nad Erlangen an die KLehreritelle, 

die feinen Neigungen und Gaben am vollfommenften zu⸗ 

fagte, Mittelbar, durch mehrere unjerer gemeinfamen Freunde, 

zu denen auch Spleiß gehörte, waren wir Beide uns fchon 

befannt, näher aber z09 mich Kaftner’s Weſen felber an, 

deffen reger, Eräftiger Geift, deſſen liebemarmes Gemüt 

und harmlos fröhliche Naturell in allen Zügen feiner 

Verjönlichkeit ſich ausſprach. Kaftner hat als Lehrer durch 

Wort und Schrift in vielen Seelen den Sinn für das Er⸗ 

fennen des Buches der Werke geweckt, und mit dieſem zu⸗ 
gleich das Fragen nad) dem ſchaffenden, erhaltenden Geiſte, 

welcher in ber fihtbaren Natur waltet und lebt. Mir tft 
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er ein treumeinender, liebreicher Freund während unferes 

ganzen collegialifchen Zuſammenwirkens geweſen und ift 

mir dieſes geblieben. 

Die Raturfunde bat fi) damals, als ich mit Kaftner 

zufammentraf, ſchon fehr eifrig um die Entdeckung jenes 

Weges bemüht, auf welchem der Gedanke und das: Wort 

des Menschen fehneller ald der Schall, fchnell wie der Blid 

des Auges von einer Menfchenfeele zur anderen über die 

Räume der Erde und Meere gehen koͤnnte. Diefer Weg 

iſt ſeitdem durch Die große Kunft der eleftromagnetiichen 

Zelegraphie in erfreuliher Welle gefunden worden. Es 

gibt aber noch einen anderen, nit an die Apparate und 

leitenden Drähte unjerer Telegraphen gebundenen, verbor: 

genen Weg des Verkehres der Seelen, deſſen Kunde zu 

den Geheimlehren des Reiches der Seelen gehört. Denn 

wer mag das ergründen, wie die Seele eines Sterbenden 

dem hHörenden Ohre und den Gefühlen eines Lebenden, 

über weite Räume hinweg, in Gedankenſchnelle fih Fund 

geben möge? Doc, es gibt folcher ungelöfter Raͤthſel noch 

viele. 

In der Radıt vom 27. März 1820 fiel und ftarb der 

mir nahe verbundene, brüderliche Freund Gerhard von 

Kügelgen in Dresden unter Mörderhänden. — — Es 

gibt Erfahrungen, welde nur von Einzelnen gemacht wer- 

den, und welche deshalb ſchon nach dem Ausfpruche eines 

tieffinnigen Weiſen des Alterthumes, des Heraklit, für 

die Menge der Anderen zweifelhaft, ja unglaublih er 

frheinen mögen. Sie müflen deshalb auch ein verfiegelte® 

Eigenthum der Einzelnen bleiben, denen ſie zugekom⸗ 

men find, 

Der Tod bleibt in jeder feiner Geftalten für den 

Scheidenden, wie für die im Leben Bleibenden, ein’ Köwig 
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der Schrecken; er wird Diefed aber mehr denn gewöhnlich, 

wenn er ganz und unverhohlen in der Geftalt des „Mör- 

ders von Anfang” ſich zeigt, Durch welchen der Tod in die 

Welt kam. Kügelgen’8 biutiged Ende hatte in den nähe 

ren wie ferneren Kreifen der Freunde und Bekannten, wie 

felbft bei denen, die nur von dem Morde an dem unfchuls 

digen Manne gehört hatten, große Bewegung erregt, von 

welder Art aber dieſe Bewegung in dem allernädften 

Kreife „De unverſehens Hinweggenommenen geweſen ei, 

das mag ein Brief feiner Wittwe an mid) bezeugen, der 

fih. in meinen Mittheilungen aus dem Reihe unter der 

Auffchrift: „ein Brief” findet. „Das find Worte, welde 

der ewig freudige Geift der Gnade in dem Menſchenherzen 

ſpricht, der in dem Schwachen maächtig iſt.“ 

Bald nach Kuͤgelgen's Trennung knuͤpfte ſich und ein 

Band der Wiedervereinigung an mit einem gemeinſamen 

Freunde von dem Gefchiedeneu und von mir: dem Genoſſen 

mancher guten, frohen Stunde aus der Zeit meines Aufent- 

haltes in Freiberg und Dresden. Carl von Raumer, 

von dem ic, im vorhergehenden Bande diefes Büches mehre 

mald geſprochen (II S. 156, 399 u. a.) 308 von ‚Kalle 

nach Nürnberg. Der Drang zur eigenen, fräftigen Theil 

nahme an dem Werfe einer höheren, chriftlichen. Volksbildung 

(m. v. I 401) war in ihm ein fo lebendiger, daß er von 

feiner Stellung als Lehrer an einer berühmten Univerſität 

einige Zeit fih Iosfagte, um in dem ihm bet feinem früheren 

Aufenthalte lieb gewordenen Nürnberg die Leitung einer 

Schule zu übernehmen, :die bereit3 in einem Geiſte und 

Einne begründet war, der einen mehr denn gewöhnlichen 

Erfolg erwarten ließ. Zwei Männer, deren Namen als 

Ehrenfäulen in der Gefchichte der geiftigen Entwidelung 

unſeres Volkes wie. unferer Zeit daſtehen, hatten jene 
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Auſterſchule begründet: Heinrih Dittmar md Mr. 

Ben. Wilh. v. Sermann. Ein feltenes Baar der aus⸗ 

erlefenften, in ihren Gaben und geifttgen Richtungen hoͤchſt 

verfchiedenen und dennoch gegenfeitig harmonifch ſich er- 

Hänzenden Raturen Was das Findlih fromme Gemüth 

des Heinrich Dittmar ald Aufgabe für fein Leben erfannt 

und was er in unermüdeter Treue als Schulmann und 

Schriftſteller für dieſe Aufgabe gethban bat, das mögen 

feine Werke bezeugen *), denn feine Bücher find eine ans 

erkannt gefunde befräftigende geiftige Rahrung für bie 

Jugend und daB Volk der Deutichen. Sin anderer, nicht 

minder der Mühe des Lebens würdiger Beruf war Ditt⸗ 

mar’d Gefährten Hermann geftellt, Diefem Fräftigen Geifte 

von feltener Klarheit und Schärfe des Verſtaͤndniſſes. Es 

And zwei Pflichten, melde den Häuptern eines wohlgeord- 

neten Familienlebens obliegen: die mütterkich Itebende Pflege 

und die vorausberechnende Borforge des Vaters für Die 

Außere Sicherung ded Haushalte. Dieſe große Kunft eis 

ned wohlberedinenden, ſicher geftellten Haushalte hat Her: 

mann als Juͤngling im Heineren Kreife geübt, ala er mit 

Dittmar an der von ihnen Beiden begründeten Muſterſchule 

in Rürnberg nicht nur als umvergleihbarer Lehrer der 

mathematifchen. Wilfenfehaften wirkte, fonvern als forgfäl 

tiger Berechner und Ordner des okonomiſchen Fortbeftanded 

der Anftalt fi annahm. Wie Hein tft der Anfang, wie 

geoß der Forigang der weiteren Entwicklung dieſes Meifterd 

tn der Shantsöfonomie geweien, mit welchem ich fpAter in 

Munchen wieder zufammengeführt wurde. 

*) Sch erwähne hier namentlich feiner Geſchichte der Welt, mit 

Rückficht auf die Entwickelung des Lebens in Religion und 

Politik, Kunft und Wiffenfhaft. Für das allgemeine Bildungs⸗ 

bedürfniß dargeſtellt. Heidelberg 1848, 
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Aus den Händen dieſer beiden Begründer, welde das 

mals ihr befonderer Beruf zum Dienfte des Vaterlandes 

von Nürnberg hinwegrief, empfing €. v. Raumer die Leis 

tung und den Fortbau der Anftalt. ‘Der werthe Freund 

hatte, ohne daß wir Beide e8 ahneten, die Aufgabe, einen 

großen Segen zu bringen, nicht nur für die Schule, zu 

welcher er hinging, fondern gleihwie im Vorübergehen 

noch eine ganz befondere Aufgabe der gleichen Art für 

mich und mein Haus. Zu unferer Freude ging er, auf 

feiner Durchreiſe nach Nürnberg mit feiner ganzen Familie 

ald Saft unter unfer Dach in Erlangen ein. Das Haus 

war voll freudigen Lebens der Alten wie der Jungen, 

denn foldhe Kinder und eine folhe Mutter der Kinder 

mußten überall, wo fie zu verwandten Seelen kamen, Wohl: 

gefallen, Freude und Frieden mit fi) bringen. Da traten 

an einem fonnig fehönen Nachmittag, den wir im Garten 
am Haufe zubracdhten, ein Süngling und ein Knabe zu und 

herein, welche von Raumer und feinem Kleinen Volke fröhs 

lich und vertraulich wie alte, liebe Bekannte, bewillfommnet 

wurden. Ich betrachtete mir den Süngling, wie er mit 

feiner Reifetafhe auf dem Rüden fo vor mir ftand. Er 

hatte mir gleich mit feinem erften Gruße Biel zu jagen, 

denn er fam von der Inſel Rügen, aus dem Haufe und 

von dem Herzen meined Freundes, des Pfarrer Baier, 

und der Knabe, den er mir da zuführte, war Allwill, jenes 

glüdlihe Kind, dem der Vater die Grundtöne feines eige- 

nen Wefend, noch ehe ed Menfchenworte verftand, in fein 

Gemüth gefungen Hatte (m. v. oben ©. 146). An dem 

Führer aber des Knaben hing mein Auge und bald aud) 

mein Herz mit befonderem Gefallen. Die jugendlich 

blühende Wohlgeftalt des Juͤnglings war wohl eine fchöne, 

ihm von Gott gefchenkte Zierde, fchöner aber noch ſtand 
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ihm die Zierde der Demuth an. Sein ganzes Wefen trug 

das, SSohanneifche Gepräge eines Gemüthes, das durch Die 

kindlich treue Liebe zu dem Herrn geweiht und zubereitet 

ift für Thaten der Liebe an den Menſchenſeelen. Wer in 

dieſes Auge ſah, dem fam daraus der Bli eines reinen, 

guten Gewiffens entgegen. An diefem Süngling, jo dachte 

ih mir, Eönnte man wohl Manches von Dem fehen, was 

in einem alten, fchönen Liebe von Arnold erbeten wird, 
befien ganzer Inhalt in den Worten des einen Verſes aus- 

gefprochen ift: „Mach mich in Allem dir ergeben und bei- 
nem heil’gen Vorbild’ gleich.“ 

Raumer nahm mich, dort bei dem Brunnen im Hofe 

auf Die Seite. „Wie kann ich's verantworten," fagte er, 

„daß ih Dir zu den vielen Gäften, die Du ſchon an mir 

und meiner Familie befommen haft und mit denen Dein 

Haus erfüllt ift, noch zwei neue bringe. — „Laß das gut 

fein,” fagte ih  faft muthwillig ſcherzend, „wer weiß, ob 

nicht da Dein junger Freund noch mein Schwiegerjohn 

wird." Sch Dachte mir nichts bei diefen Worten, in denen 

fein Gedanke lag an die Möglichkeit ihrer Erfüllung, und 

dennoch ift jener Scherz in unermarteter Weile zum Ernſt 

geworden. — Der Süngling hieß Heinrich Ranke, war 

aus Preußen, Kandidat der Theologie und der Philologie, 

aus Wolfs Schule in Halle. 

Wir lebten damals noch einige ſchöne Tage zufammen. 

Der Heinrich) Ranke Hatte aus dem Haufe feines väterlichen 

Freundes Baier in Rügen die höchfte Gabe des Menſchen⸗ 

herzens: den feſten, zuverfichtlichen Glauben als bleibendes 

Erbtheil mit fi) genommen, neben dieſem aber aud eine 

andere, die mit dem Glauben ſich gern vermählt: die Gabe 

der Töne und des Geſanges. Im Bereine mit der Meifterin 

bes lieblichſten Gejanges, der Frau meines Freundes Raus 
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mer, einer Tochter des Kapellmeifter Reichardt, machte er 

fchon bei dieſem erften Bejuche unfer Haus zu einem Meinen 

Tempel, darin. man dem Herrn aus fröhlichen Herzen fingt. 

Run, die Zage dieſes fröhlichen Beifammenfeind ver⸗ 

gingen bald; die Freunde fegten ihren Stab weiter; traten 

in Nürnberg ihr Tagewerk muthig an. 

Während mir, in diefer meiner alten DBaterftadt zwei 

neue Geftiene der Freunde aufgingen, neigten fich zwei ans 

dere, .theueve, liebe, zu ihrem Untergange. Der Bater 

Kießling erfchien zulegt wie ein müdes, leiblich fchmerzens- 

reiches, liebendes Kind, das von dem Schooße der Mutter 

und aus ihten Armen gar nicht mehr weichen will. Er 
lebte von der Welt abgeichieden, nicht mehr auf Erden 

daheim, fondern nur bei Ihm, feinem Herrn, deſſen Name 

faft immer in feinem Munde, fowie ohne Aufhören 

in feinem Herzen .war. So, in Mutterarmen getragen, 

tft er auch verfchieden. Ranke war noch oft an feinem 

Kranken und Sterbelager, hat ihm da, in Begleitung ei- 

niger der Kinder aus feiner Schule, lieblihe Lieder der 

Hoffnung und des Troſtes gefungen. Anders nahm fi 

unfer alter Rofenbäder Burger auf der legten Strede fei- 

ned Ganges zum Tode aus. Seine leiblihen Yüße. hatten 

zulegt freilich da8 Gehen faft ganz verlernt; der Geift aber 

blieb bei dem T2jährigen Manne noch in fo frifcher, kraͤfti⸗ 

ger Bewegung, der freudige Muth fo ungebeugt, als er 

dieſes fonft gewefen. In den Geichäften feines äußeren 

Berufes, ald orbnender Hausvater war er thätig bis zu 

feinen leßten Tagen, man fah ihn noch täglich, wie. fonft, 

lefen in dem Buche der Bücher und in ſolchen Schriften 

der Menfchenhand, die auf das Wort, dad von Anfang 

war, hinweifen und zu ihm führen. Selbſt mit der Löfung 

mathematifcher Aufgaben beichäftigte er fi noch gern. 

30 
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Doch war es zunädft nur die Anfprache der alten Freunde 

und Belannten, welcher er Rede und Antwort geben 

mochte, und vor denen er den Schag feined Innern auf 

fhloß, neue Belanntichaften in Schrift und Wort Tiebte 

und fuchte er nit. Mit dem Tode, als diefer an feine 

Thüre Elopfte, machte er fo wenig Weſens und Umſtaͤnde, 

ale ein Mann, der fo eben zu dem Beſuche bei einem ihm 

wohlbefannten und befreundeten hohen Herrn ſich anſchickt 

und fein Ehrenfleid anlegt, mit einem Bruder macht, der 

beim Anfleiden zu ihm bereintrit. Ja er ging dem Tage 

ſeines Todes wie einem Ehrentage entgegen. 

Sch war unter den Zeidtragenden bei feinem Begräbnifle. 

Als ich da, nach alter Sitte die erften Schaufeln der Erde 

auf feinen Sarg hinabwarf, bei dem Gefange des Verſes 

eine® alten Eindlichen Liedes, welcher die Ruhe des in Hoff- 

nung entichlafenen müden Leibes beichreibt *), da hat mich 

ein Gedanke, ein Mitgefühl des Friedens und der Freuden 

der Ewigkeit ergriffen, mie ich felten in folcher Lebendigkeit 

ihn empfunden. | 
Die Alten aud dem Kreife, darin ich fonft, wenn id 

in Rürnberg war, eine liebe geiftige Heimath fand, waren 

zu ihrer Ruhe gegangen oder fchieten fih dazu an. Zu 

diefen immer Reifefertigen gehörte namentlich der mir unver: 

geßliche Bater Fr, von Scheurl, in feinem Stammſchloſſe 

zu Erlenftegen, der freudige Belenner und Zeuge des Glau⸗ 

bend einer beſſeren Bergangenheit und DBerfünder einer 

zum Leben wieder erwachenden befieren Zukunft durch 

Wort und That. Seiner Einladung folgend feierten wir 

drei Erlanger Freunde: der Kirchenratb Vogel, Kanne 

*) Man fang beim Einfenten bed Sarges aus Scriver’s 

Lie: „der lieben Eonne Licht und Pracht“ ben letzten Vers. 
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und ich mit dem alten Herrn, ich weiß nicht mehr welchen 

Gedenk⸗ und Ehrentag feined Lebens in feinem Schloffe 

Erlenftegen. Es gab da eine Uinterhaltung, wie man fie jetzt 

wohl fchwerlich auf einem deutſchen Ritterfchloffe noch finden 

würde; man Eonnte wohl fagen „alte Zeiten wurden jung“ 

in den Berichten, Die wir da aud dem Munde des geiftig 

viel gewanderten Mannes vernahmen, dem das Bewegen 

der leptvergangenen Menſchenalter zur Linken wie zur 

Rechten wohlbefannt war. Er hatte e8 immer mit dem 

Rechten gehalten und ift dabei geblieben. 

Auch der Bater Dallinger war fihon unter den 

Reifefertigen. Dagegen gab ed auch aus dem vertrauten 

Kreife der Freunde, der fih um Schöner, Kießling und 

Burger geſchloſſen hatte, noch Männer, in denen die Kraft 

des alten Stammes fortgrünte und ihre Früchte trug. Als 

ein folcher vollendeter Mann in jener rechten Weisheit des 

Lebens, welche unverrüdt auf das Ende fiehet, ftand 

Heinrih Fabricius da. Ein Gemüth voll aufopfern- 

der Liebe und Treue, mild und ernfl. Er machte von der 

Babe des eigenen Menfchenwortes nur einen züchtig maͤßi⸗ 
gen Gebrauch, weil in ihm ein Wort lebte, vor defien 

Licht die Menfchenworte dahinfhwinden wie die Sterne 

vor dem Slanze der Sonne. Er war zwar lieber ein Thäter 

18 ein Sprecher dieſes Worte, was er aber redete, daB 

redete er im Sinne Desfelben, und zeigte fich hierin als ein 

volllommener Mann. Er Hatte den Grund, der feinen 

Anfer hielt, frühe gefunden und ift bei diefem geblieben 

bis an fein Ende. Bon dem theueren Schwefterjohne des 

Bater Kießling, von Tobias Naumann fprad ich ſchon 

oben S. 277 und bei anderen Gelegenheiten. Unter diefen 

Männern, fowie einigen der ihnen gleichgefinnten Freunde 

und dann zugleich auch in dem Haufe vor dem Wöhrber 
30 * 
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Thore, darin Raumer und Ranfe mit ihren pflegebefohlenen 

Kindern wohnten, fand ich den Geift meined alten Rürn- 

berg noch fortlebend, erfreute mich da öfterd an Dem Tone 

einer folchen Unterhaltung, der mit dem Zone der Reunuhr- 

Abendglocken (S. 265) gar harmonisch zufammenftimmte. 

Bei uns in Erlangen hatte der Tod auch eine Lücke 

gemacht in dem Kreife der theologischen Lehrkräfte. Dr. Ber- 

thold (S. 304), wegen feiner bürgerlichen und häuslichen 

Tugenden von feinen Mitbürgern geliebt, von feinen Eol- 

legen geachtet, war geftorben; das Minifterium der geift 

lichen Angelegenheiten hatte die Aufgabe der Wiederbejeßung 

des erledigten Lehrftuhles felbft in feine Hand genommen, 

und in einer wohlbedenfenden Weife fie ausgeführt. 

Der Profeffor Heller, deffen eigenthümliche Weiſe 

ih oben II S. 318 bejchrieben habe, war in feiner Ge- 

fchäftigkett unermüdet, Vetterfchaften von geiftiger Art auf- 

zufpüren und Verbindungen, folcher neuentdeckten Verwandt: 
ſchaftlichkeiten mit ſich oder zwiſchen Anderen anzufnüpfen. 

Eines Tages, als ich mit meinem Collegen und täglichen Ge⸗ 

noffen unferer Ruheftunden Pfaff draußen im Freien, wenn 
ich nicht irre, im Weldgarten, unter den fehattigen Bäumen 

faß, führte und Heller einen Fremden zu, den er mir als 

einen Landsmann aus Sachſen ganz befonderd vorftellte. 

Es war der Dr. Georg Benedict Winer, der von 
der Univerfität Leipzig an die unfrige ald Berthold’8 Nach⸗ 

. folger berufen umd feit einem oder etlichen Tagen in feiner 
neuen Heimath eingezogen war. Es ging dem gelehrten 

Manne ein großer literarifcher Ruf voraus, welcher bei 

Verſchiedenen ſehr verfchiedene Erwartungen von feinem 

perfönlichen Erfcheinen und Wirken erregt hatte. Jetzt ließ 
fich dieſe Perfönlichfeit bei hellem Tageslichte unter den grüs 

nenden Bäumen bei uns fehen. Ich denke gern an den 
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erften Eindrud, den Winer, weldyen ich nicht aus feinen 

Schriften kannte, auf mich machte, denn, wie ich’8 fpäter 

gefunden, diefer erſte Eindrud war der richtige. 

Ein Mann, nod an der Gränze des Sünglingsalters 

ftehend *), befcheidenen Benehmens, mit einem treuen Auge, 

daraus ein guted Gewiſſen hervorjchaute, unter einer 

Stirne, daran wohl jeder Menjchenfenner die äußere Sig: 

natur eines forfchenden Geiſtes gelefen hätte; in folcher 

Geftalt trat der neue College unter und auf. Pfaff's 

ganzes Weſen glich nicht einem Studirzimmer, das von 

Wänden und zugemachten Fenftern umfchloffen ift und in 

welches man erſt nach einem Anklopfen an der Thüre hinein⸗ 

treten kann, fondern einer nach allen Seiten offenen Gar: 

tenhalle, in welche jeder Vorbeigehende hineinfchauen und 

eintreten, auch nad Belieben einen Sig zum Mithören 
und Mitfprechen fidy nehmen kann. Winer ſchien da bei 

uns bald den Zug der geiftigen Betterfchaft zu fühlen, welchen 

Heller, wie im Borüberfluge einer Schwalbe (II. ©. 318), 

ar ihm ausgefpürt hatte; er wurde heiter und zutraulich, 

ging auf Pfaff’3 Scherze mit einem harmlos gutmüthigen 

Ftohfinne ein, der ganz wohl zu unferer Weiſe ftimmte. 

Keller hielt nicht fehr lange Ruhe; er führte feinen Neu: 

befannten weiter. Als dieſer fort war, urtheilte einer von 

uns: „dieſer hat nichts Verſtecktes hinter den Ohren, nicht? 

Finfteres in den Augen, fondern was er hat, das trägt 

er hell und offen zu Tage.“ 

Winer wurde duch Heller bald auch bei Vogel und 

in feiner Mitgenoffenfchaft eingeführt. Die Findliche Ach⸗ 

tung, die er unferem alten, väterlichen Freunde bezeugte, 

ließ von der Berfchiedenheit der inneren Stellung beider 

2) &r war. damald 34 Jahre alt. 



470 33. Trennungen und neue Verbindungen. 

zum Glauben und feinem Befenntniffe, auf welde man aus 

dem Lefen von Winer’3 Schriften geſchloſſen hatte, nichts 

bemerken. Das mußte Seder, der Winer ſprach und fennen 

lernte, bald erkennen: biefer Mann iſt fein Feind und 

Gegner der Wahrheit, — wie dies wohl Einige gefürchtet 

hatten, fondern er hört fie gerne und achtet fie, wo und 

wann er fie in treuer Redlichleit in foldden Herzen findet, 

darinnen fein Falſch ift. 

Dasfelbe bezeugten auch feine Zuhörer und werden es 

noch bezeugen. Nicht ohne Verwunderung hörten fie, wie 

diefer gründlich gelehrte Theolog fo entichieden gegen das 

flache Mißverftehen des. geoffenbarten Wortes fich ausfprach, 

gegen die grammatifche Unachtſamkeit eined Paulus, gegen 

den frechen LXeichtfinn Anderer, welde die Aechtheit meh; 

rerer Schriften de8 neuen Zeftamente® antafteten. Ohne 

Rückhalt gab er dem Fefthalten am Buchftaben des Wortes, 

bei den großen, gläubigen Theologen, ein gute® Zeugniß, 

rühmte bei Gelegenheit Männer, felbft wie Auguft Hers 

mann Francke und Spener, als ehrenwerthe Säulen ber 

Kirche. Unfere jungen Theologen, unter ihnen Die beiten 

und tüchtigften, fühlten fih bald mit Achtung und Liebe 

zu diefem Lehrer hingezogen, dem es ein treuer Ernfi war 

mit dem, was er ſprach und gab, und der als ein wohls 

wollender Freund Jedem entgegen. kam, der ihm fich nahte. 

Und dieſe Anerkennung ded Mannes und feines Wir- 

kens in der Theologie feiner Zeit, welche nidyt auf ben 

Kreid der Zuhörer befchränft geblieben, fondern eine all 

gemeine geworben ift, war eine wohlbegrünbete, wie ich 

diefed hier, fo gut ich e8 vermag, in vergleichender Weiſe 

andeuten will. 

Jedes höhere, geiftige Wefen und Wirken hat in dem 
niederen Gebiete des Sinnlichen ein Gleichniß und Vor⸗ 
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‚ bild, Obgleich uns das Bemühen der Maforeten, die 

geoffenbarten Schriften des alten Bundes in ihrer ganzen 

Volftändigkeit unverfehrt zu erhalten, dann als eine Ar: 

beit von untergeordnetem Werthe erfcheinen mag, wenn 

jene fleißigen Männer in ihren heiligen Schriften die 

Worte und Buchftaben zählten, für jedes ber einzelnen 

Bücher die mittleren Worte aufſuchten und fefttellten, 

müfjen wir dennoch das mit Achtung anerkennen, maß fie 

zu ſolcher Anftrengung getrieben hat. Es war dies die 

Ehrfurcht vor dem heiligen Schage des geoffenbarten Wortes. 

Die Maforeten hatten, ohne fich felber deſſen bewußt zu 

fein, die Aufgabe, darüber zu wachen, daß nicht der Tleinfte 

Buchſtabe, noch ein Strichlein vom Geſetze vergehe, bis 

daß es Alles erfüllt werde Kin folches kindlich treues 

Beachten, ſelbſt des Buchftabend der Offenbarungen, ift 

für die Männer, die dasſelbe übten, nicht ohne Lohn ges 

blieben. Wir willen, was wir dem öfters tiefer eindringen 

den Blide der Mafora in den Sinn und Gehalt der 

Schriften des alten Bundes verdanken. 

Diefer Mafora des jüdifchen Alterthumes, welche zu: 

nächft nur von der Aufmerkſamkeit und Schärfe der äußeren 

Sinne abhängig war, fteht in der neueren Zeit der chrift- 

lichen Kirche eine Maſora von geiftiger Art gegenüber, 

welche nicht die Streichlein und Form der Buchftahen, ſon⸗ 
dern den wahren, ewig feftftehenden Sinn des Wortes vor 

Augen hat und über dem Fefthalten und klarem Berftänd- 

niffe dieſes Sinnes eben fo forgfältig wacht, als die alten 

Maforeten über dem anvertrauten Schage ihrer Buchftaben. 

Dieſes geiftige Hüteramt ift dem Eregeten Winer im weiteren 

Umfange übertragen worden. Und es war ein hochnöthi- 

ges Werk für- eine Zeit, welche die ‘Deutung ded Wort- 

finnes der Scheiften des neuen Bundes mit fo unreblicher 
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Willkühr oder leichtfinniger Geringachtung betrieb, Daß der 

wahre Sinn der Worte unter ihrer Hand ein ganz an⸗ 

derer, fchwanfender oder durchaus falfcher wurde. In's 

Angeficht trat Winer diefen zum Theile berühmten Falfch- 

münzern als Kämpfer für die wahre Geltung entgegen, 

zeigte mit einer, jener alten überlegenen grammatifchen 

Gründlichfeit und Schärfe: „fo und nicht anders müffen 

die Worte heißen“, „diefer und Fein anderer ift der eigent- 

liche Lehrbegriff z. B. eines Apoftel Paulus.“ Und da dieſes 

vorzugsweiſe nur der alte, in der Kirche Längft feftgeftellte 

Sinn war, trat Winer allerdings, den Reuerern gegenüber, 

als ein Bertheidiger des Alten auf. 

Auch diefer neuen, geiftigen Maſora liegt, und zwar 

in einem noch viel höheren Maaße ala der alten jüdifchen, 

eine Ehrerbietung gegen das Wort aus Gott zum Grunde, 

und eine foldhe Ehrerbietung ift nahe verwandt mit ber 

Liebe, die der Gaben höchfte, die der rechten Erkenntniß 

Mutter if. Darum geht ein Segen für Viele aus einem 

folchen treuen Wirken hervor, und der fleißige Arbeiter im 

Weinberge, wenn der Abend kommt, empfängt feinen Lohn. 

„Wohl dem, der auf das Wort achtet, denn ans dem Wort 

fommt daB. Leben." 

Aber ed ift Zeit, daß ich von Der Geſchichten meiner 

äußeren Umgebung wieder zurückkehre zu der Beſchreibung 

Des eigenen Lebens und Wirfens in derfelben Zeit. 

35. Dad Tagewerk des Lehrers durch das miünd- 
| liche Wort. 

Bon meinem Unterrichte in den einzelnen Gebieten der 

Naturgeſchichte fprach ich fhon oben. ‘Die mir vorgefchries 

bene Hauptaufgabe meined Lehrerberufed an der Univer⸗ 

fität waren die Anleitungen der fiudirenden Jugend zur 
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Erfenntniß und zum Verftändniffe des großen Ganzen ber 

ſichtbaren Ratur und der in ihr waltenden Kräfte. Der 

Rame, welchen diefe Aufgabe führte, war: allgemeine 

Raturgefhicte. 

Ich weiß wohl, was man gegen das Öffentliche Lehren 

der allgemeinen Naturgefchichte an den Hochſchulen mit 

Recht oder Unrecht gefagt hat und was man Dagegen fagen 

fann. Die Raturgefchichte, felbft der einzelnen Reiche, ift 

durch die Forfchungen und Entdelungen der neuen Zeit 

zu einem foldhen Umfange angewachſen, in folche Tiefen ger 

drungen, daß nur felten ein Lehrer gefunden werden kann, 

der die Erfenntniß eines einzelnen Raturreiched gründlid 

felber erfaßt hat und Anderen fie mitzutheilen vermag. Die 

genauere, auf lebendiger Anfchauung beruhende Bekannt⸗ 
ſchaft, felbft nur mit den einzelnen Regionen eined der drei 

irdifhen Raturreiche, gleicht der Ausbeute einer Reife um 

die Welt, die nicht Jeder zu machen die Kräfte und Mittel 

bat. Denn je weiter in das Einzelne und Kleine, deſto 

unermeßbarer und unzähliger werden bie Erfcheinungen, 
unerfaßbarer ihre Namen. Wer aber möchte das unfichere 

Glück eined Luftſchiffers verfuchen, der aus der Höhe über 

den Wolfen herab das große, herrliche Ganze der Gebirge, 

der Ströme und Seen, der Waldungen und grünenden 

Fluren, der großen Städte, von Menfchen gebaut, über- 

blidt, ohne für das Auge einen fiheren Anhaltspunkt, felbft 

an der einzelnen Eiche oder hochwüchſigen Geder zu finden? 

Bon anderer Seite her hat man mit Recht gefagt: dert 

künftige Arzt, der Fünftige Landwirth, bedürfen vor Allem 

einer möglichft genaueren Erfenntniß des Pflanzen⸗, des 

Thier=, des Mineralreihes. Selbft dieſe VBorhallen von 

ihrem künftigen Berufskreiſe laffen ſich kaum in der Zeit 

eine8 Univerſitaͤtsſemeſters durchwandeln und überbiiden, 
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wo bliebe dem Süngling die Zeit, dem Lehrer durch die 

unermeßbaren Räume eines Weltganzen zu folgen? Die 

Vorträge über allgemeine Raturgejchichte find deshalb aus 

dem LZehrplane der meiften deutfchen Univerfitäten verſchwun⸗ 

den und nur die Anleitungen zur Belanntichaft mit den 

einzelnen Raturreihen, als nothwendig für den künftigen 

Beruf eines großen Theiles der Studirenden, find ftehen 

geblieben. Ä 

Dennoch halte ich es für Unrecht, das man an der 

findirenden Jugend begeht, wenn man dem Lehrftuhle der 

allgemeinen Raturgefchichte gar Fein Räumlein mehr unter 

dem großen Obdache der Univerfitäten vergönnen will. 

Es verhält fi) mit dem Buche der Werke, wie mit dem 

Buche der Offenbarung: jeder einzelne Theil, ja jedes Ca⸗ 

pitel ded einen wie des anderen zeugt zwar von dem 

Geiſte, aus welchem das Ganze hervorging, fowie in jedem 

der ſechs Blüthenblätter einer Lille Die Schönheit dieſer Blu⸗ 

menfönigin. fich abfpiegelt, in jedem der Lilienduft ſich fpüren 

laßt. Dennoch fpricht zu unferem Sinne in ungleich maͤch⸗ 

tigerer Weife der Anblick eines ganzen Schaftes der Lilien, 

unten mit feinen grünen Blättern, oben mit den Blüthen, 

deren innerer Tempelbau offen vor Augen liegt, oder als 

Knospe noch geichlofen if. Wenn das Buch der Bücher 

der fihtbaren Werke gedenkt und hierbei zur Weiſe des 

Lobgeſanges in höherem Chore fich erhebt, da zeugt es 

allezeit von der Herrlichkeit des Schöpferd aller Werke des 

Himmeld und der Erde zugleih. Wer vermöcte Die Be⸗ 

deutung ded Pflangenreiches zu verftehen, ohne die Beach⸗ 

tung des Thierreiches, für welches e8 gemacht ift, wen 

würde die Verfchiedenheit der Raturart der Thiere begreife 

lich fein, außer ihrer Zufammengefellung mit Der Natur 

und den Kräften der Gewädfe. Ein tiefere, lebendigere® 
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Eingehen in die Naturgeſchichte einer einzelnen Region ber 

ſichtbaren Dinge wird jederzeit das Verlangen nadı einem 

Meberblide über das große Ganze anregen und den Sinn 

zu ſolchem Ueberblicke hefräftigen. Darum muß der Xehrer 
der allgemeinen Raturgefchichte wenigftend in der Erfennts 

niß ded einen Gebietes derfelben ald Bürger und Sn: 

faffe volltommen feften Grund und Boden befißen, ehe er, 

ausgeräftet mit den nöthigen Mitteln und Kräften, aus 

dem ebenen Lande zu einem Gipfel des Gebirges fih er: 

heben kann, von weldhem er die Ausficht über Land und 

Meere hatz wie mächtig aber der Reiz eines foldhen Ueber: 

blides über die Gejfammtheit der fihtbaren Werke für den 

Menſchen ift, das bezeugt Die allgemeine, freudige Theil: 

nahme, welhefAlerander von Humboldt's Kosmos bei 

unferen Zeitgenoflen fand. Auch Blumenbad’s Vorträge 

über Raturgefchichte haben nach allen Seiten hin das Wohl: 

gefallen an der Betrachtung und Erfenntniß der fichtbaren 

Werke gewedt. 

Sch felber bin an Kenntniffen und Kräften fein Blu⸗ 

menbad und noch weniger ein Alerander von Humboldt; 

eben jo wie dieſe fühlte jedoch auch ich mich mächtig hinge⸗ 

zogen zum Erfaſſen der großen Gefammtheit ver Schöpfungen 

Gottes und zum Zeugen von dem Gedanken biefer Ge⸗ 

fammtheit in meinen belehrenden Vorträgen. Ein tieferes 

Eingehen in den Lehrplan, welcher dieſen Vorträgen zu 

Grunde lag, darf ich mir und meinen Lefern wohl erfparen, 

da derſelbe für Jeden, der daran ein Antereffe nimmt, in 

mehreren meiner Schriften, von denen ich nachher reden 

will, vor Augen liegt. Rur im Allgemeinen erwähne ich, 

daß ich als Einleitung einen Ueberblick über die Entwicke⸗ 

Iungögefchichte der Raturwiſſenſchaft gab, darin ich den 



876 34. Das Tagewerk dos Lehrers durch das mündl. Wort. 

Drang zur Erkenntniß der Natur ‘und der in ihr waltenden 

Schöpferkräfte als eine tief in der Natur des Menſchen⸗ 

geifted begründete, ihr eingeborene Gabe zu erweilen 

fuchte. Die Anfänge dieſer Entwidelungsgeichichte find 

eine Weidheit der Tempel geweſen: eine Erfenntniß der 

Ratur im Vereine mit der Erfenniniß ihres Schöpfers. 

Der Menfchengeift hat bei dem Werke feines Willens wie 

feiner Kunft nach allen Richtungen zuerft die Hand an 
den Umriß des großen Ganzen gelegt, ehe er die Ausfüh- 

rung der einzelnen Lineamente verfuhte. In der Zeit 

feiner Jugend und aufblühenden Stärfe wohnte in ihm 

die Kraft jener Titanen, weldhe nicht am Aufheben der 

Strohhalme oder der Heineren Steine, fondern am Fortbes 

wegen und Aufthürmen großer Felfenlaften und ganzer 

Berge fih.ergögte. Unter den Kunſtwerken der Menſchen⸗ 

hand ftehen Die riefenhafteften: die Pyramiden des Nil⸗ 

thales und ber noch in feinen Trümmern mächtige Bau 

am Euphrat, ala die älteften da; unter den Wiflenfchaften 

gebührt der Sternfunde im Alter der Vorrang *), nächſt 

diefer der Gefchichte des Steinreiches, dann jener der 

Pflanzen und Thiere, zulegt, auf diefem Grundbau, fügte 

ſich als Schlußftein Des Ganzen die Betrachtung der Natur 

bed Menichen. In diefer Ordnung denn fuchte- ich auch 

durch meine Vorträge das Aufmerfen meiner jungen Zu⸗ 

hörer und die Freude an der Betrachtung der Natur zuerit 

Durch das Hinweiſen auf das Erhabenfte und Höcfte: auf 

den Sternenhimmel und die Gejeße feine® Bewegens zu 

") M. v. hierüber mein Buch: „Die Gefhichte ber Seele” in 

den Gapiteln über die Kunft und über die Wiffenfchaft. 

Vierte Aufl. 6. 65 u. 66. TH. II S. 720 u. 775. 
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erweden. Außer den Vorträgen im Hoͤrſaale benupte ich 

an hellen Abenden draußen im Freien die Anleitungen zur 

Kenntniß des geftirnten Himmels. An die Betrachtung 

des Weltgebäudes ſchloß ſich durch naturgemäßen Weber: 

gang die. des feften Erdförpers und feiner verjchiebenartigen 

Gebirgsformationen an. Schon hier gab es Gelegenheit 

zum Anfnüpfen einer vorläufigen Bekanntfchaft mit manchen 
der am allgemeinften verbreiteten Steinarten, durch den 

Abriß einer Raturgefchichte des Steinreihes wurde jedoch 

jene vorläufige Belanntfchaft zu einer genaueren Anſchauung 

der Haupfformen, Klafen und Familien der Mineralten 

erweitert. 

In den naturgefchichtlichen Vorträgen über das Stein- 

reih, Pflanzen und Thierreich pflegte ich mich gern einer 

ariftofratifch, gefinnten Bartheilichkeit hinzugeben. ch ver= 

weilte mit befonderer Vorliebe bei der Betrachtung der 

Raturkörper von fürftlichem, altadeligem, fo wie verdienſt⸗ 

adeligem Rarige. ‘Die Gegenftände von altadeligfter Würde 

waren mir die, welche ſchon in dem älteften und geiftig 

bedeutungsvollfien Buche der Bücher genannt und zum 

Theile nach ihren Cigenfchaften und ihrer Stellung im 

großen Haushalte der Erde befchrieben find, unter ihnen 

vor allen jene, denen ihre fombolifche Vorbedeutung eine 

föniglihe Weihe gab. Nächft diefem Alteften Adel haben 

jene Stein=, Pflanzen» und Thierarten einen alten Adel, 

welche im Kreiſe des Tempeldienſtes der Älteften Voͤlker 

auftreten, dann folgen die Reihen jener natürlichen Dinge, 

welche da8 klaſſiſche Alterthum, als der näheren Bekannt⸗ 

fhaft werth, hervorgehoben, welche die ehrenwerthen Alt 

meifter der Raturgefchichte: Ariftoteles, Theophraft, Diods 

eorides, Plinius und Gnlen benannt und beſchrieben haben. 
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Aber auch dem Berdienftadel wurde die ihm gebührende 

Würdigung gegeben; jene Mineralien, Pflanzen und Thiere 
wurden vorzugsweife beachtet und in ihrer Geftalt und 

Eigenfchaft am ausführlichten befchrieben, welche für den 

allgemeinen Haushalt der lebenden Ratur, am meiften aber 

für den des Menfchengefchlechtes, die höchfle Bedeutung 

haben. Das find die niemals verfiegenden Quellen, welche 

des leiblihen Lebens Mangel mit Strömen des Wohlge- 

fallens erfüllen, welche dem Menſchen Speife und Trank, 

Kleidung und Obdach, Wärme und leuchtende Flamme dar- 

reihen, oder mit ihren heilbringenden Kräften an fein 

Krankenbett treten. Aber auch unter der Mehrzahl der 

nichtabeligen Raturkörper: unter dem Bürger und Bauern 

ftande derſelben, finden fich viele, welche Durch ihr Außeres 

Eriheinen eine Luft der Augen find, oder durd die Ge⸗ 

fchichte ihrer Entdedung, ihre willtührliche Verwerthung 

im Handel und Wandel der Völker, gleihwie die Kauris⸗ 

ſchnecke, merkwürdig find und felbft das Volk aus dem 

Bettlerftande der natürlichen Dinge hat feine Bedeutung 

für das Gefammtleben und Beftehen des Ganzen. Mitten 

aber in dem friedlichen Verkehre der natürlichen Dinge 

treten auch Die feindlichen Kräfte der Gifte und betäuben- 

den Schädlichkeiten auf; unter ihnen die Mächtigen von 

fo uraltem Adel als die Schlange; auch bei ihnen, fowie 

bei der Beichreibung ihrer Wirffamfeit und ihrer Stellung 

zu den anderen Reichögenoffen der Sichtbarkeit muß die 

Betrachtung verweilen. 

Man halte es dem Arbeiter im Handwerfe zu gute, 

wenn er in fait ungebührlicher Ausführlichfeit von feinem 

Tagewerke und der Führung desfelben ſprach. Aber die Art 

und die eigenthümliche Führung der Tagesarbeit, das Ge⸗ 
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lingen wie das Mißtingen derfelben bildet ja ein weſent⸗ 

liches Stüd der Lebensgeſchichte des Arbeiters jelber. j 

Für meine Borträge über allgemeine Naturgeſchichte 

war mir dad Winterhalbjahr geblieben, während die Zeit 

des Sommers, als die dafür günftigere, den Anleitungen 

zur anfchaulihen Erkenntniß ver lebenden Natur: des 

Pflanzen⸗ und Thierreiches, fowie zu einigen anderen, bes 

reit3 oben (S. 285) erwähnten Vorlefungen beftimmt war. 

Obgleich ich jedoch die allgemeine Naturgeſchichte als Die 

Hauptaufgabe meined damaligen Lehrerberufes betrachtete, 

welche zugleih unter allen anderen meinen Reigungen am 

"meilten zufagte, hatte ich dennoch bei dem erften Angreifen 
dieſes mir lieben Tagewerkes mit großen Schwierigkeiten au . 

kaͤmpfen. Der Grundplan zu dem großen Ganzen, daB 

ih durch meine Vorträge darftellen wollte, lag mir zwar 

ſchon fo, wie ich ihn eben befchrieben, Har vor Augen, 

aber zu feiner Ausführung in manchen der einzelnen Theile, 

fowie zur naturgemäßen Verbindung diefer Theile, fehlte 

mir noch manche Vorbereitung und Mebung Dazu kam 

ein leibliche Leiden, deffen nahe liegende Beranlaffung: 

die zu fräftige Heizung des mit Zuhörern ziemlich gefüllten 

Hörfanles meiner freundlichen Nachbarn, ich nicht erkannte, 

noch vermied. Die öfter wieberfehrenden Anfälle von 

Schwindel machten mich jo muthlos und fchüchtern, daß ich 

eine Zeitlang meine Borlefungen nicht, wie ich dies früher 

und fpäter immer that, frei hielt, fondern ſelbſt da, wo ich 

von wohlbelfannten Dingen ſprach, mir die Mühe gab, fie 

vorher niederzufchreiben und dann abzulefen. Doch dieſer 

Uebelftand war ein vorübergehender und ich erwähnte jeiner 

nur, um meinen Dank auszufprechen für die theilnehmende 

Liebe, bie mir bei diefer Gelegenheit mehrere meiner Zus 
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hörer bezeugten, wenn fie, wie der gute Peter Seller, der 

nachmalige Schwiegerfohn meined Freundes K. v. Raumer 

und nunmehriger Pfarrer, mi hinausführten in die 

fühle, frifche Luft, fo wie den anderen Allen für die Rad: 

ſicht, in welcher fie fi) durch dieſe meine öfter wiederkeh⸗ 

rende geiftige Gebundenheit für die Lebendigkeit des Lehr⸗ 

vortrages dennoch an mir, ald Lehrer, nicht irre machen 

ließen. 

Auch von diefem, meinem Berhältniffe zu den Studi- 

renden will ich bier nocd, einige Worte fagen. ‘Der Kreid 

derfelben, der fih näher an mich jchloß, wurde allmaͤhlig 

ein immer größerer. Mir erichien e8 als Pflicht des Leh⸗ 

vers, und meiner Natur war ed Bedürfniß, meine Zuhörer 

nicht nur während der Borlefungen im Hoͤrſaale, fondern 

alle Die unter ihnen, denen ein folder perſoͤnlicher Verkehr 

erwünfcht war, auch in meinem Haufe um mich zu fehen. 

An einer Heineren Univerfität, an welder die Zahl der 

Befuchenden mit der mäßigeren Geſammtheit der Studi- 

renden überhaupt im Berhältniffe fteht, ift e8 allerdings 

leichter möglich, Jedem, der da kommen will, nicht nur den 

Hoͤrſaal, fondern auch den Zugang in den häuslichen Kreis 

des Lehrers zu Öffnen, ald an einer größeren. Ich benußte 

diefe Erleichterung de perfönlichen Verkehres in Erlangen 

gerne und auch im Winter war, wenigftend an einem 

Abende in der Woche, das geräumigfte Zimmer meines 

Wohnhauſes von den jungen Freunden gefüllt, die mich 
befuchten. Sie fanden da jederzeit einen Mann bei. mir, 

mit defien Leben und Wirken dad meinige an der Univer- 

fität in ungertrennbarer Weife verbunden war: meinen. 
alten Freund Johann Wilhelm Bfaff. Diefer, mit. 

feinem vielfeitig beweglichen, in den Gebieten des Wiſſens 
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wie des Lebens wohlbewanderten Geifte, und mit feinem 

unerfhöpflichen guten Humor brachte zu diefen Abendun⸗ 

terhaltungen die beite Würze. Den Gefprächen, welche 

da geführt wurden, fehlte bei ihrem leichten, heiteren Gewande 

der Gehalt nicht, jo daß der Fluß der Rede, wenn er auch 

unfcheinbaren Laufes vorüberging, dennoch hin und wieder 

an feinem Ufer etwas Brauchbares abgejegt haben mag. 

35. Die jchriftlihen Arbeiten. 

Sch habe während meines Aufenthaltes in Erlangen 

mancherlei Schriften veröffentlicht und will Das, was ſich 

etwa über ihren Inhalt fagen läßt, hier in Kürze zufam- 

menfaffen. Denn auch folche Arbeiten gehören in gewif- 

fem Maaße mit zur Geichichte unferes Lebens. 

Die eine derfelben hatte ih nad ©. 154 fhon in 

Medlenburg begonnen, in Erlangen aber im Sahre 1821 

vollendet. Es ift dieſes die zweite Abtheilung des zweiten 

Theiles meiner Ahndungen einer allgemeinen Geſchichte des 

Zebend. Nach meinem Dafürhalten könnte man wohl die⸗ 

ſem Theile des Buches ein beffered Zeugniß geben als ich 

vorhin (I ©. 123 u. f. fo wie 192 u. f.) feinen beiden 

vorhergehenden, früher erjchienenen Bänden gab. Die 

vielen mühfeligen Rechnungen desſelben find doch nicht fo 

jehr auf eitlen Grund gebaut, wie namentlich die in der 

eriten Abtheilung des zweiten Theiles, fondern auf einen 

Gedanken, dem weiter nachzuſinnen ich auch jegt in meis 
nen alten Tagen mich nicht fchämen würde. Ich will Den: 

felben hier nur durch einige Züge andeuten. 

Das Walten eines allbedenfenden, allerhaltenden Geis 

fte8, welcher der Grund alles Seins und Lebens tft, muß 

fi in unferer Sinnenwelt namentlich auch darin Fund 

geben, daß er überall im großen Ganzen wie in feinen 

31 
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einzelnen Theilen, bis in's Kleinfte herunter ein beſtimm⸗ 

te8 Rormalmanß der Raum: wie der Zeitenverbältnifie 

durchgeführt hat. Denn was ift eg, das an den gedan⸗ 

fenvollen Meifterwerfen felbft der Menichenhand: an den 

Ehriitentempeln des Mittelalter den Eindrud der vollfom: 

menft barmonifhen Zufammenftimmung aller ihrer ein- 

zelnen Theile, das Gehkhl des Wohlgefallens an ihrem 

herrlihen Ganzen begründet, als die allfeitige Durchfüh— 

rung eines Normalmaaßes der räumlichen Größen, das der 

Geiſt des bauenden Meifters im vorbedadhten Plane feines 

Werkes feftgeftellt hat? Ein Stein, dem feine Beziehung 

sum Altar dieſe befondere Bedeutung gibt, ftellt die Ein: 

heit, die Grundzahl dar, auf deren geometrifcher Berviel- 

fältigung oder Berkleinerung alle räumliche Maaßverhält—⸗ 

niffe des Gefammtbaues beruhen. Was wäre jener ein- 

zelne Stein, den dad Wafler eines Baches, in deflen Bett 

er läge, von feiner Stätte wälzen Eönnte, ohne feine Zus 

fammenfügung mit dem mächtigen Gebäude, das gegen die 

anfchwellenden Fluthen der Sahrtaufende unverrüdbar 

feinen Stand hält. | 

Eine folhe Einheit oder Grundzahl, ftellt nach ihrem 

Maaße die Ratur des Menfchen, im Tempel ihrer fichtba- 

ren Umgebung dar. Ein Snftinft, zum Theil auf den 

ganz nahe liegenden Kreis des fihtbar Vorhandenen ge= 

richtet, zum Theil von jener prophetifch fernfichtigen Art, 

welche ſelbſt im thieriichen Snftinkte wahrgenommen wird, 

hat den Menſchen fohon im früheften Naturzuftande feines 

Geiſtes zur Erfenntniß jener Normalmaaße der Sichtbar: 

feit geführt, die ihm fein eigener Leib und die räumliche 

Größe feiner Slieder, fo wie die Zeiten feines leiblichen 

Lebens in die Hand geben. Es find Maaße des Men- 

jhen: des Abbildes, deren Grundzüge im Wefen bes 
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Urbildes felber und in der Geſchichte der Thaten dieſes Ur⸗ 

bildes verborgen liegen. 

Dieſes bezeugt ſchon das allbekannte Verhältniß, in 

welchem der Gang des Menſchen in ſeinem gewoͤhnlichen 

Schritte und mithin auch die leibliche Größe desſelben 

mit der Größe feiner Erde und mit dem Fortgange ihres 

Bahnlaufes um die Sonne fteht. in Verhältniß, ver: 

gleihbat mit jenem, in welchem zwei Benbeluhren ftehen, 
welche beide dasfelbe Zeitmaaß der Stunden und Tage ges 

nau und richtig einhalten. Wäre die eine, größere derſel⸗ 

ben etwa die Thurmuhr unferer Stadt, deren regelmäßiger 

Gang ohne mein Zuthun von einer Mitternacht zur ander 

ren das ganze Sahr hindurch fich fortfegt, Die andere, 

Fleinere aber wäre meine Zimmeruhr, deren Pendel id) 

nad) Belieben jest anhalten, dann wieder in Schwung 

fegen kann, dann würde dennoch dieſe legtere, fo oft ſie in 

Gang käme, in der gleichen Zeit ihre Minuten und Stunden 

abmeffen, al8 die Thurmuhr. Ebenfo durchwandelt auch ein 

Menſch von gewöhnlicher Größe und Gefchwindigfeit, wenn 

er fih zum Gehen in Bewegung fegt, in jeder Stunde 

eine eben fo große Strede von dem Umfange feiner Erde 

als diefe in derfelben Zeit auf dem Wege ihrer Bahn um 

die Sonne zurüdfegt. Und wenn das Heine Uhrwerk un- 

ſerer menſchlichen Schritte fo ungehemmt und raſtlos 

im Gange bleiben koͤnnte, als das große des planetariſchen 

Umlaufes, dann würde ein Fußgänger ebenſo in der Zeit 

eines Sahres einen Umlauf um feine Erde vollenden, als 

diefe den ihrigen um die Sonne. Und wie fih an mans 

hen unferer Zimmeruhren außer den Zeigern der Minuten 

und Stunden nod ein dritter, näher an der Mitte ftehend 

findet, Der den Verlauf der ganzen Monate andeutet, fo 

findet fih auch in der natürlichen Gefchichte des Menfchen 

31 * Ä 
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ein folcher Zeiger für die einzelnen Zeitabfchnitte des größe: 

ren Raturjahres des Borrüdens der Nachtgleichen von 

nahe 28000 Sahren. Denn die Zeit eines Menfchenlebens 

bis zu dem Ziele, das ihr als gewoͤhnliches Maaß gefegt 

ift: der Zeit von 70 Sahren kommt dem 365. Theile oder 

einem Tage jened großen Aeons des Erdenwandeld unter 

den Sternen gleich *). 

In dem Band II des "2, Theiles meiner Ahndungen, 

von deren Inhalt ich hier fpreche, habe ich, anfchließend 

an den Inhalt der vorhergehenden Bände, zunäcft als 

Raturforfher in den Raum- und Zeitverhältniffen der 

Körperwelt die Bedeutung der Zahlen 7 und ihrer Hälfte, 

der 10 und ihrer Hälfte, jo wie der 3, der 6, der 4 und 

der wichtigften Verbindungen diefer Zahlen unter einander 

ausführlicher betrachtet. Man könnte diefe Zahlen mit je: 

nen primitiven Grundftoffen in der Chemie vergleichen, 

in welche ſich zulegt alle irdiſche Körper zerlegen laſſen 

und aus denen felbit die Dinge der unorganiſchen Natur: 

Wafler, Salz, Kohlenfäure u. a. zufammengefegt find. 

Reben all’ diefen primären Grundftoffen der feſten, flüf- 

figen, Iuftartigen Körper gibt e8 aber auch Grundftoffe 

einer ſekundaͤren (höheren) Ordnung, weldye, von den 

Kräften des Lebens durchwirkt, den Leib der Pflanzen und 

Thiere bilden, und nur dann, wenn der natürliche Tod 

und die Verweſung, oder wenn unfere chemifche Kunft das. 

*) Sn weiterer Ausführlichkeit als auf ©. 123 u. a. meiner 

Ahnd. II, 2 Habe ich dieſe Sleihmäßigfeit der Raum- und 

Beitverhältniffe der Naturgefchichte des Menfchen und feine 

Planeten betrachtet in m. Geſch. ber Seele $. 24, fo wie 

in m. Buche: dad Weltgehäube, die Erbe u. f. w. & 21 

S. 724 f. 
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Leben vernichtet hat, fo wie 3. B. die Pflanzendle oder 

das thierifche Fett in Kohlenftoff, Sauer: und Waflerftoff, 

oder wie das Eiweiß und die thieriiche Faſer in Kohlen: 

und Stieftoff, Sauer: und Wafferftoff fi) zerlegen laſſen. 

Solche Rormalzahlen der Raum: wie der Zeitverhältniffe, 

welche fih mit den Elementen der organtichen Chemie ver: 

gleihen laffen, begegnen uns vorzügli in der Raturge- 

fhichte des Menſchen jo wie feines ganzen Geſchlechtes. 

Einige von ihnen habe ich bereits (S.483) erwähnt. Es 

gibt aber noch viele andere dieſer Art. Ramentlic gehört 

hierher das Maaß jener Zeit, welche der Menſch von fei- 

ner Erzeugung an bi8 zu feiner Audgeburt an das Licht 

im Schooße der Mutter verſchläft. Dieſes Naturjahr der 

Entwidelungsgefchichte des Menſchen umfaßt die Dauer 

von 10 Umläufen oder Durchgängen des Mondes durch 

jene Punkte feiner Bahn, weldye in gleicher Linie liegen 

mit der Stellung der Erde und der Sonne. Zehn foldhe 

fogenannte Knoten⸗ oder drafonitiihe Mondumläufe von 

etwas mehr denn 272 Tagen fommen nahe gleih neun 

Zwölftheilen oder Kalendermonnten, in welche unfere Fünft- 

liche Zeitberechnung, nicht die Natur felber, das Jahr 

theit. In welcher Beachtung aber ein zehnmonatliches 

Jahr in den Zeitrechnungen mehrerer Völker der alten Welt 

geftanden, das wird a. a. O. ©. 147 und in feiner ge: 

naueren Webereinftimmung mit dem Raturjahre der menich- 

lichen Entwidelungsgefhichte S. 151 u. f. gezeigt. Wenn, 

namentlich die griechifche MWeberfegung des alten Zeftamen- 

tes, die fogenannte Septuaginta, die Zeit von der 

Schöpfung bis zur Sündfluth, ftatt nach der Angabe des 

ihr vorliegenden hebräifchen Grundtertes zu 1656, mit ab- 

fichtlich künſtelnder Hand zu 2222 Sahren berechnet, dann 

fheint fie ein Syſtem der Zeitrechnung vor Augen gehabt 

\ 
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zu haben, welhem das zehnmonatlihe Raturjahr zu 

&runde lag. Denn 1656 Sonnenjahre find gleich 2222 

Jahren von 272,187 Zagen (a. a. O. ©. 142, 143 f.). 

Und von einer Beachtung diefes, im Bergleiche mit une 

rem Kalender Tünftlihen und dennoch natürliden Men- 

fhenjahre® zur Berechnung der Zeiten finden fih in den 

fchriftlihen Urkunden des Alterthums mandye Spuren. 

Die uranfänglihe Beftimmung der Sternenwelt, zu 

fheiden Tag und Nacht, zu geben Zeichen, Zeiten, Tage 

und Jahre, geht jedoch nicht allein das Leben des einzelnen 

Menſchen und die Dauer feiner Entwidelung an von der 

Erzeugung bis zum Tode, fondern eben fo fehr und noch 

mehr die Gefchichte feines ganzen Geſchlechtes. Der Mit- 

telpunft diefer Gefchichte und die Zeit ihrer Erfüllung ift 

das Erfcheinen des verheißenen Menjhenfohnes im Fleifche. 

Jener prophetiihe Inſtinkt, von weldem ich vorhin 

(©. 482) ſprach, hat den Geiſt des Menſchen in feinem ans 

fängliyen Raturzuftande ſchon frühe vielleicht zu der Ahn⸗ 

dung einer Naturperiode geführt, welche die Stufen der 

Entwidelung feines Geſchlechtes in der Gefchichte der ein- 

zelnen fo wie aller Bölfer der Erde bis zu dem verheiße- 

nen Ziele der Erfüllung abgränzt. Die unter dem Spiele 

mit Jahrtauſenden geheimnißvoll fich verbergende Zeitrech⸗ 

nung der Inder, Babylonier und Aegypter hat diefe pro⸗ 

phetifhe Bedeutung gehabt, wie ich dieſes namentlich im 

5. und 8. Kapitel des erwähnten Buches zu erweiſen ge⸗ 

ſucht habe, wo ich von der Achtung rede, in welcher die 

Raturzahl 432 und noch mehr 4320 faft bei dem geſamm⸗ 

ten Alterthum geftanden und von dem Mondenjahre, als 

Feſt- und Kirhenjahr, fo wie von den merfwürdigen 

Eigenichaften der Periode von 4320 Mondenjahren. — — 

Unterfuchhungen diefer Art, auch wenn. fie mit Bedacht 
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und Ernft geführt werben, gleichen allerdings dem Ge⸗ 

fhäfte des Rachgrabens in den Schutthaufen der alten, 

zerftörten Städte, einem Gefchäfte, deſſen Erfolg immer: 

hin ein unflcherer ift. Doc gewährt es dem forfchenden 

Auge Schon eine Art von Befriedigung, wenn die reihen: 

weife fortlaufenden Schutthaufen ihm Die ungefähre 

Richtung der Straßen des alten Babylon erfennen, die 

aufgehäuften Trümmer den Bauplan des Belustempels 

der Stadt errathen laffen, in deren Mauern einft der pro= 

phettiche Geift eines Daniel an anderen Menfchengeiftern ſich 

bezeugt: hat. Und nicht felten fpricht felbft die einge⸗ 

brannte Inſchrift eines Ziegelfteines unter den Trümmern 

von dem Geheimniffe der Tempelmeisheit, welche ein Erb⸗ 

theil aud den Zeiten der langlebenden und fern in die 

Bergangenheit wie in die Zukunft blidenden Urväter war. 

Es mögen allerdings viele der Rechnungen meines 

Buches, namentlich die vorwitzig in Die Zufunft fich verlau⸗ 

fenden, ihrem Werthe nach zu den fupfernen oder eifernen 

Bettlergaben einer Rüdenlaft gehören, von der ich vorhin 

Th. I ©. 103 gefproden. Doc kann darunter hin und 

wieder auch noch ein beachtenswerthes Stüd fich finden. 

Mein Freund Spleiß hatte große Freude an Diefen 

Stüden und hielt die Grundgedanken des Buches für folche, 

denen man wohl weiter nachfinnen und nachgehen follte. 

Mehrere meiner Anfihten über die Hindeutung der chro⸗ 

nologifhen Syſteme auf die Erfüllung der Zeiten, fo wie 

die ihnen beigefügten Berechnungen find anderwärts von 

einer fremden Hand benugt und öffentlich mitgetheilt wor⸗ 

den, zum Theil ohne die Quelle zu nennen. — 

Den Bienenfchwärmen fommt der Drang zum Aus: 

fliegen aus dem mütterlichen Stode und zum Einziehen in 

eine neue Heimath erft in der warmen Zeit de8 Sommers 
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an; bei ung aber, an ter Univerfitäat Erlangen, hat ih 

etwas, das einem folden Aus und Einzuge der Bienen 

glich , nicht im Sommer zugetragen, fontern noch im Ber- 
laufe des freilich milden Winterd von 1822. Das junge 
Volk unferer Studirenden war, einmüthiglic zufammenge- 

fhaart, aus der Stadt ausgewandert; hatte nody einmal 

in unferen fpäten Zagen im Kleinen einen folden Hand⸗ 

ſtreich verſucht, dergleichen die Gefchichte der früheren, na⸗ 

mentlidy der mittelalterlihen Univerfitäten, mehrere zu be⸗ 

richten hat; wir Alten, die wir es mit dem Mutterftode 

hielten : wir Profeſſoren, fanden eines Tages unfere Hör: 

fäle leer und bei'm KHinaustreten auf die Straßen aud) 

diefe fo verlaffen von den Studenten, wie dies kaum in 

der Zeit der Ferien zu fein pflegt. Denn felbfi die in 

Erlangen und feiner Nachbarſchaft wohnhaften Studirenden 

hatte der Schwarmgeift angeregt, daß fie entweder mit dem 

großen Haufen hinwegzogen oder vereinzelt fich zerjtreuten. 

Sch habe dieſes Ereigniffes hier zunädft nur wegen des 

Zufammenhanges gedacht, in welchem dasſelbe zufällig 

ſcheinender Weife mit meiner literariichen Thätigkeit ftand*). 

Die ärztliche Erfahrung lehrt es, daß nicht felten auch 

ältere Leute von jenen Krankheiten angeſteckt und ergriffen 

merden, welche zunäcft die Kinder zu befallen pflegen; 

ich felber habe noch in meinen angehenden vierziger Jah⸗ 

ren, zwar nicht in leiblicher, wohl aber in geiftiger Hin⸗ 

*) Ich erwähne nur im Vorbeigehen, daß aus einer Schlägerei 
zwifchen der ſtudirenden und ber nicht flubirenden Jugend 

ber Stabt ein wahrhafter Bürgerkrieg geworben war, wel- 

her bei der ungewöhnlichen Erbitterung von beiden Seiten 

in fataler Weife dem Fatum der Suftiz zu verfallen drohte. 

Die Studenten erfchienen wirklich al8 der mit Unrecht ges 
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fiht, etwas Achnliches an mir erfahren möüflen. Der 

Schwarmgeift, welcher unfere Studirenden, mit denen id) 

durch Liebe verbunden war, aus Erlangen hinwegführte 

nach Altdorf, hat, obwohl in anderer Form, auch mid) 

angeweht und meinen Geift binweggerüdt vom feiten 

Boden der planetarifhen Natur, nicht nur in Die uner- 

meßbaren Räume des Sternenhimmels, fondern noch über 

diefe hinaus. Ich fehrieb Damals, während der Ferienzeit, 

die unfere Studirenden ſich felber und und fo unverfehens 

gemacht hatten, mein Buch: „Die Urwelt und die Fir: 

fterne” in einem fo maaßlofen Drange zum Fleiße, daß 

ich mit den Zeiten des Tages üfterd auch die der Nacht 

dazu benutzte. Die äußere Gelegenheit zur Ausarbeitung 

des Buches habe ich foeben angedeutet, ich habe jedoch 

auch von der inneren Anregung und Anforderung zu dem 

Werke noch einige Worte zu fagen. 

Die Beobachtungen der Doppelfterne und ihrer Bes 

mwegungen um einen gemeinfamen Schwerpunft öffneten 

fränkte ſchutzloſeſte Theil. Der Einfall, auf einige Tage bie 

Gelegenheit zu blutigen Händeln durch Hinweggehen aus 

der Stadt ganz abzufhneiden, war auß einem klugen, jus 

gendlihen Kopfe hervorgegangen. Daß junge Bolt zog durch 

Nürnberg nah der ehemaligen reihsftädtifhen Univerſitäts⸗ 

ftadt Altdorf, fand daſelbſt gute, willflommene Aufnahme. 

Daß fowohl dort, al® auch bei der Rückkehr nach Erlangen, 

Alles fo verfühnlich und ordnungsgemäß ablief, war vor- 

züglich der Klugheit und feltenen Gewandtheit eines wohl- 

beredten Führerd zu danken: des damaligen Erlanger Stu- 

direnden und jegigen Senaifchen Profefford der Xheologie, 

Dr. Aug. Hafe, eines Verwandten meined Zugendfreundes 

Dr. Ben. Safe (nad 3. 1 ©. 256 u. f.) 
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um dieſe Zeit einen Bli in die gebeimnißvollen Tiefen 

des Weltgebäudes, welcher zu unerwartet neuen Anftchten 

über das Weſen des Firfternhimmels führen mußte. Den 

lebendig und Fräftig beweglichen Geift meines Freundes 

Pfaff, und nicht minder mich, hatten jene neuen For⸗ 

fhungen und Entdedungen jo mächtig hingenommen, daß 

fie bald der Gegenftand unferer angelegentlichiten und lieb- 

ften Unterhaltungen wurden. Denn welches andere Er- 

eigniß in der damaligen Zeit konnte nach unferem Er: 

meffen diefer Auffindung eines neuen geiftigen Welttheiles 
im Gebiete des Wiffend an Bedeutung gleihfommen? War 

doch hiermit dem feheinbar unendlichen Einerlei einer ewi- 

gen Wiederholung der Raturverhältniffe unjered Planeten: 

foftemes von Stern zu Stern fchon dadurch eine Gränze 

gefegt, daß dort felberleuchtende Sonnen um und mit nach⸗ 
barlihen Sonnen fowie bei ung Monde um Planeten fi 

bewegen. Und ift nicht an vielen diefer ſchweſterlich zu⸗ 

fammengefellten Sonnen jelbft das Licht zur wunderherr- 

lichften Farbe geworden, fo daß fie dem Auge, wenn es 

in diefen gränzenlofen Garten Gottes hineinblickt, gleich 

reizenden Blumen einer unendlich höheren Ordnung er- 

fheinen? Sa, es ift Vieles dort anders als bei ung; Ei- 

nes aber bleibet und beftehet dort jenfeitd wie bei ung: 

das ift jene Schöpfermadht, welche, al8 Schwere befannt, 

alle Welten wie alle Staubförner der Körperlichkeit zufam- 

menfaßt, und ihren Bewegungen ein ordnended Maaß 

jegt. Diefe Macht ift mitten in den Räumen der Sicht: 

barfeit eine unfichtbare; mitten im Wandel des Zeitlichen 

eine außer= und überzeitlihe. ‘Denn jene Räume des 

Weltgebäudes, welche (nach einer freilich viel unfichereren 

Berechnungsart als die der Zahl der Sandkoͤrnchen eines 

Hügeld nah dem ungefähr befannten Inhalte der Archi⸗ 
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mediihen Sandmäßchen) der Lichtſtrahl erft nach Hunder⸗ 

ten, ja nad) Zaufenden der Sahrtaufende durchdringen 

folte, durchwirft die zufammenhaltende und die Bewegun: 

gen ordnende Kraft der Schwere in einer tiber jedes Maaß 

unferer Zeiten erhabenen Eile des Gedanfens. Denn fie 

felber, die Herricherin in der Natur des Leiblichen, ift vom 

Weſen des Geiſtes; vor ihr ift die abgelegene Ferne der 

Räume wie der Zeiten ein gegenwärtig Genahetes. 

Das Spiel, weldyes eine phantaftiiche Raturforichung 

und Naturbefchreibung mit der Unendlichkeit und Ewigfeit 

einer für Zeit und Raum gefchaffenen Körperwelt zu trei- 

ben pflegt, fann zu einem Schreebilde werden, an welchem 

das Gefühl des eigenen Selbit des Menfchen, fowie der 

erhebende Gedanke an das ihm verheißene Kindesrecht im 

Haufe des Vaters wie ein ‘Dampf fich verflüchtigen. Dies 

fer Gefahr zu begegnen, hätte es einen würbigeren und 

näheren Weg gegeben als den, welchen ich in meinem eben 

erwähnten Buche eingefchlagen habe. Sch deutete denſelben 

beiläufig ſchon oben in der eriten Abtheilung dieſes Buches 

S. 104 an. Denn, fo frage ich, follte uns nicht auf dem 

Wege unferer Forſchungen durch die fihtbaren Schöpfungen 

Gottes etwas Aehnliches begegnen können, ald bei den 

älteren wie neueren Schäßungen der räumlichen Ausdeh⸗ 

nung der Meere des Luftfreifes und des alldurchdringen⸗ 

den Aetherd nad, ihren Höhen, Weiten und Tiefen? Zwar 

find unſere Blide, durch die immer höher gefteigerte Der: 

vollflommnung der Fernröhre am Sternenhimmel unver: 

gleichbar weit über den Gefichtöfreis der früheren Zeiten 
hinaus gefommen; die Reihe der bekannten Blaneten hat 

fih ſchon durch die Entdeckung des Uranus, noch mehr 

durch die des Neptun, weit über die von dem Alterthume 

feftgeftellten Graͤnzmarken des Sonnenſyſtemes ‚hinaus er: 
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weitert; nicht nur die Milchftraße felber hat uns ihre vor- 

bin geheimnißvollen Tiefen aufgefchloffen , fondern weit 

über diefe hinaus haben fich andere Tiefen der Nebelfchim- 

mer mit ihren unzählbaren Sternenheeren uns eröffnet. 

Und immer noch widerfährt unferem Forfchen in diefen 

Abgründen des Weltgebäudes Dasfelbe, was in neuerer 

Zeit den Meffungen der Seefahrer gefchehen, melde in 

Tiefen des Meeres, deren Maaß alle bis dahin vermuthe- 

ten und als wahrfcheinlic, vorausgefegten Gränzen weit 

überfteigt, noch feinen Grund fanden *). Die Welt des 

Sichtbaren erfcheint dem endlichen Sinne des Menichen 

als ein Unendlihes, denn es hat feine für fein Forfchen 

abreichbare Grenzen. Welcher meſſende Sinn geht der 

Luft bis zu ihrer oberen Gränze am Luftleeren Weltraume 

oder in die Tiefen des Gewäflers nach, darin fie dem im 

Dunkel wohnenden Thiere feinen Athem gibt; wo find die 

Graͤnzen, von denen das Bewegen der Kräfte, die den 

Aether durchwirken, ausgeht, und an denen e8 endet? 

Und was ift die Allheit des leiblich Geſchaffenen gegen 

den Geift, der in die Ordnung ber Zeiten und der Räume 

fie dDahinftellte, und gegen feine unftchtbare, die Welt der 

Sichtbarkeit alldurchdringende Welt? Er felber ohne Maaß 

des Raumes und der Zeit, ohne Anfang und Ende. Und 

dringt nicht dieſes gränzenlofe Sein der Ewigkeit unver- 

gleihbar viel mächtiger und Iebendiger in Die Reiche feines 

leiblich Geſchaffenen herein ala der Saum feines Gewan- 

des, das Licht, oder fein Schatten am Boden der Ende 

— — — — — — 

*) Der amerikaniſche Marinelieutenant Walib fand durch eine 

Meſſung mit dem Tiefloth bei 34,000, Bergmann bei 

39,000, Barker bei 50,000 Fuß Tiefe noch einen Grund. 

(M.v. Maurys, phyſikal. Geogr. des Meeres.) 
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lichkeit, die Schwere? Iſt nicht dieſes Sein meinem 

Geiſte, hier bei dem Staube der Erde eben fo erfaßbar 

und nahe, als allen anderen lebenden Zeugen feiner Herr: 

lichkeit in den unermeßbar fernen Höhen und Tiefen feiner 

Schöpfungen? Sn gleichem Augenblide, in gleicher Kraft 

bei mir wie bei Jenem. Zu Shm allein jagt mein Geiſt: 

Du bift es, ewig ‘Derfelbe; Dich kenne ich bei Deinem 

Namen; die Welt der Sichtbarkeit mit ihren Anfängen und 

Enden werde id) kennen, wenn ‘Du mich bei meinem neuen 

Kamen rufeft. 

Es war, wie ic ſchon vorhin andeutete, nicht zu 

verwundern, wenn mich und meinen Freund Pfaff die 

aftronnmifchen Entdedungen jener Zeit, namentlid die be= 

wundernswürdigen eines Struve, mit begeifterter Theil 

nahme erfüllten. Man wird den Grund dieſer Theilnahme 

vielleicht fehon bei der Beachtung jener Umriſſe gerechtfer- 

tigt finden, die ich von der weiteren Entwidelungsgefchichte 

jener Entdeckungen gegeben habe in meinem fpäteren Buche: 

„Das Weltgebäude, die Erde und die Zeiten des Men- 

fhen auf der Erde” (Erlangen, 1852), namentlid im 

6.6 ©. 71-88. Die Kunde von all’ den großen Neuig⸗ 

keiten, welche die Beobachter des Sternenhimmeld von ih⸗ 

ren nächtlihen Wanderungen mit fi brachte, hat mein 

Aufmerfen erregt, wie die Töne bei dem Stimmen der 

Ssnfteumente vor einem großen Konzerte. Roc hat dieſes 

nicht begonnen in der Vollendung feiner Harmonieen; et 

nige Akkorde find laut geworden, andere ſchweigen noch. 

Denn neben den erkannten Thatfachen, die als Lichtpunkte 

daſtehen, zeigen ſich uns in der Gefchichte der Doppeliterne 

eine Menge von Räthfeln, deren Löfung für die Phyſik 

des Himmels einen neuen Tag herbeiführen Tann. 

Ich habe in meiner vorhin erwähnten Schrift (das 
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Weltgebäude u. ſ. w.) mehrere diefer Räthfel erwähnt, aus 
denen ich auch hier einige hervorhebe. Was und zunädft 

an den Doppelfternen wie an allen Sternen in’® Auge 

fallt: das Licht ift nicht nur, wie wir ſchon fagten, bei 

vielen von ihnen zur firahlenden Farbe geworden, fondern 

diefe Farbe wie die Helle des Lichtes iſt hin und wieder 

einem Wechfel unterworfen, bei welchem der vorhin größer 

erfcheinende Chellere) zum kleineren (lichtichwächeren) und 

umgekehrt wird (Weltgeb. S. 55 u. f.), ja bei welchem 

der eine, wie aus dem Vergleiche älterer mit neueren Beob⸗ 

achtungen hervorgeht, dem Auge ganz entichwindet. Ein 

Zug zur Einigung der einen Förperlihen Maffe mit der 

anderen, den wir ald Schwere benennen, und mit dieſem 

Zuge zugleich der Drang zur felbftftändigen Sonderung 

und freieren Bewegung durch den Weltraum (die Schwung: 

kraft oder Triebkraft) find e8, welde die Bewegung der 

Planeten um ihre Sonne, des Mondes um feine Erde 

begründen. Der Drang zur felbftftändigen Sonderung oder 

die Triebkraft ift es, welcher namentlich die planetarifchen 

Beltlörper .an dem einen Punkte ihrer Bahn mehr oder 

minder weit über ihre mittlere Entfernung von der Sonne 

hinaus führt, während ihnen der Zug der Schwere an dem 

entgegengefegten Punkte der Bahn eine um fo größere An⸗ 

näberung an die Sonne nöthig macht. Eine Folge dieſes 

Wechſels der Stellungen, welche dem Wechfel gleicht zwi⸗ 

chen dem neubekräftigenden Schlafe und dem Verbrauche 

der Kräfte in der Arbeit des Wachens, ift Die mehr oder 

minber von dem Streife abweichende, elliptiihe Form ber 

Bahnen. Bei keinem der Planeten und Monde unferes 

Sonnenfyitemes tft diefe Abweichung fo augenfällig maͤch⸗ 

tig ald an den meilten Doppeliternen, deren Bahn eine 

jo lang gezogene Ellipſe ift, wie Die der Kometen. (Weltg. 
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S. 80, 81.) Das find Weſen, welde, um den eben ge: 

brauchten Vergleich zu wiederholen, nur eines feltenen, 

furzen Schlafe8 bedürfen zur Stärfung für das lange 

Tagwerk ihres nach felbfiftändiger Freiheit und Entbunden- 

heit des Bewegens ftrebenden Laufes. Auf ein höheres 

Maaß folcher Entbundenheit von dem Gefege der gemeinen 

Maffenanziehung fcheinen jene Fälle zu deuten, von deren 

einem (dem Doppeliterne % im Boote) Mädler in fei: 

ner populären Aftronomie A. Aufl. ©. 515 fagt: „Ente 

weder iſt die leuchtende Kraft dieſes Sternenpaares viele 

taufend Male größer als die unferer Sonne, oder die. 

Dichtigleit der Sterne viel geringer ala felbit die unferer 

Atmofphäre.” Denn die, wie im Gleichgewichte zweier 

Wagſchalen ruhende Stellung dieſes Sternenpaares wird 

durch keine Bewegung des einen um den anderen geſtoͤrt, 

obgleich beide in verhältnißmäßig großer Nähe an einander 

ftehen , wohl aber ift an beiden eine gemeinfame Bewegung 

duch den Weltraum erkennbar. Obwohl auch die größer 

oder geringer ericheinende Lichtitärfe an den Firfternen 

für uns ebenfowenig ein ficheres Zeichen ihrer größeren 

oder geringeren Nähe fein kann, ale an den Planeten, 

unter denen die und viel nähere, einer Milchſtraße im 

Kleinen gleihende zuahleeihe Gruppe der Afteroiden 

unvergleichbar viel lichtfchwächer in. unfer Auge fällt, 

als die ungleich ferner ftehenden Planeten Jupiter und 

Saturn. 

In einer weiteren Abtheilung meines Buches: die Ur: 

welt und die Firfterne bin ich bemüht gewejen, die allzus 

windigen Berehnungen eines Ballenftädt über das Als 

ter des jegigen Zuftandes der Erdoberfläche und feiner Bes 

wohner zurechtzuweifen. Sch wünfchte, ich hätte diefes in 

minder leichtfertiger Weife getban, ale e8 von mir im aufs 
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geregten Zuftande bei der nächtlihen Lampe (nach S. 489) 

gefchehen if. In meinem oben erwähnten Bude (das 

Weltgebäude) habe ich, wie mir fcheint, einen fichereren 

Standpunkt zur Befeitigung mancher Zweifel an der Wahr: 

beit der mofaifhen Urkunde und ihrer Zeitrechnung ge- 

wählt, indem ich die Zeiten der Geſchichte Des jegigen Zu⸗ 

ftandes unferer Erdoberfläche und ihrer lebender Bewohner 

von jenen früheren Aeonen unterfcheide, welche dem Be: 

ginne der Tage des Menſchen und feiner Herrihaft auf 

Erden vorausgingen. 8 fcheint übrigens ein faft unwi⸗ 

derftehliches Gelüfte, gleich jenem Drange, der den Komes 

ten von der Sonne hinwegtreibt, den armen, der Eitelkeit 

dienfibaren Menſchenwitz von dem Lichte der Wahrheit hin- 

wegzuführen, wenn er ohne Aufhören z. B. in der Ge⸗ 

ſchichte eines älteren Volkes Sahrtaufende, glei Stei⸗ 

nen zu einer Cheopiihen Pyramide aufzuthürmen ſucht. 

Namentlich ift dieſes auch noch in neuerer Zeit bei der 

Berechnung der ‘Dauer der ägyptiſchen Dynaftieen in 

einer Weiſe geichehen, deren ergehen, wie ſchon früher 

mehrmals fo aud wieder neuerdingg duch Seyf- 

farth Har und deutlich erwiefen worden if. Aus der 

Tafel von Abydos und der Wand von Karnaf, deren 

griechiiche Ueberfegungen fi bei Eratofthenes und Ma⸗ 

netho finden, geht das richtige Ergebniß hervor, daß 

Manetho’3 erfte Dynaftieen gleichzeitig waren. Nur bie 

Dynaftieen I, XI, XVI haben Hinter einander regiert, da⸗ 

her Menes erft feit 2781 v. Chr., wie fchon das Vetus 

Chronicon bezeugt, alfo erft 666 Sahre nach der Suͤnd⸗ 

fluth regiert hat (a. a. O. ©. 399) *). 

*) M. v. das trefflihe Werk: Theologiſche Schriften der 

alten Aegypter, nad dem Turiner Papyrus zum erfienmal 
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Doch ich kehre noch einmal zu dem Hauptinhalt mei- 

ned Buches (die Urwelt u. f.) zurüd und füge nur noch 

die Bemerkung hinzu, daß es feheint, als ob dort, in den 

Regionen der Doppeliterne und Sternenhaufen (Weltgeb. 

S. 83 u, f.), der Finger noch anderer Raturfräfte ala die 

Anziehung der ſchweren Maſſen (3. B. die eleftromagneti- 

ihen) in das Saitenfpiel der fiderifchen Bewegungen ein- 

griffe, um jene Harmonie der Sphären hervorzurufen, von 

welcher, ala ich mein Bud) (die Urwelt) fchrieb, nur die 

erften Laute, wie beim Stimmen der Snftrumente, ver 
nommen wurden. Mir fo entzüdend tönend, wie jenem 

Regerfönige, dem unter allen Muſikſtücken, welche Die hol- 

ländifhen Geiger und Pfeifer vor ihm aufführten, das 

erſte (das Stimmen der Anftrumente) am beften gefallen 

hatte. Weshalb ich auch in der fpäteren Auflage meiner 

Urw. u. d. Fixſt. (von 1838) neben mancherlei Verbeſſe⸗ 

rungen und neuen Zufägen die negerföniglihe Vorliebe 

für „das erfte Muftkftüd” nicht ganz zu unterbrüde 

vermochte. — M 

Ein näher liegendes und für mic, leichter zu erreichen- 

des Ziel, zu welchem ein ficherer Weg auf ebenem Boden 

führte, faßte ich in's Auge, ald ich in den erften Wochen 

der Herbftferien des Sahres 1822 mein „Lehrbud der Na⸗ 

turgefchichte für Schulen und zum Selbftunterrichte” fchrieb. 

Sch gab mich bei der Ausarbeitung der erften Auflage Die 

überfegt u, f. w. von G. Seyffarth, Gotha 1855. Daß 

widhtigfte der hier aus dem Hieroglyphentexte in. Foptifche 

Wurzeln umgefchriebenen und überfegten Stüde ift das Erfte 

Buch der ſchon von Clemens Alerandrinus erwähnten heil, 

Schriften der alten Aegypter. (M. v. die Anzeige in Rus 

delbach's Zeitichrift 1850 IL. Heft S. 397.) 

32 
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ſes Kleinen Lehrbuches weder für feine Sffentliche Aufnahme 

befonderen Erwartungen bin, noch ließ ich mir es angele- 

gen fein, foldhe Erwartungen zu erregen. Der damalige 

Berleger, C. Heyder in Erlangen, ein durchaus redlicher, 

ehrenwerther Mann, war auf den Gedanken gekommen, 

eine Raturgefchichte für Schule und Haus, allgemein faß- 

lih durch Form und Inhalt, von einem Sachverſtändigen 

fchreiden zu laſſen und zum ‘Drude zu fördern. Ich war 

mit dem Gedanken an eine andere, mich vornehmer dün⸗ 

fende wiffenfchaftlihe Arbeit beichAftigt, und wies des⸗ 

Halb H. Heyder’3 Antrag zuerft von mir weg, ging aber 

dennoch, nach ernfterer Ueberlegung, auf denjelben ein. Denn 

die Aufgabe, recht gefaßt, lag ja ganz auf dem Wege, 

welchen ich als den meines Außeren und inneren Berufes 

für mein Volk und meine Zeit erfannt hatte (nah B. II 

S. 509, 510). Die äußeren Bedingungen, unter denen 

das Buch in die Hände feiner Käufer und Leſer kam, fün- 

nen ed bezeugen, daß weder ich noch mein Verleger Bei 

diefem Unternehmen einen Geldgewinn im Sinne hatten, 

und alle fpäteren, allmählig immer mehr vervollfftändigten, 

umfangsreicher gewordenen Auflagen bis zu der zulegt er 

fihienenen achtzehnten, werden dasſelbe Zeugniß ablegen. 

Der Mann, deflen Urtheil über den Werth der Bücher 

zum Nuten und Dienft der rechten, chriftlihen Volksbil⸗ 

dung bie höchfte Bedeutung Hat: D. Wilh. Harniſch 

ſprach fich fogleich mit freundlichfter Anerkennung über 

meine Arbeit aus und diefe fand überhaupt einen uner- 

wartet günftigen Eingang in Schule und Haus. Auch 

Darf ich wohl fagen, daß ein Geift darin herricht, der 

ed mit der Jugend gut meint, und welcher mit der Liebe 

zur Natur umd der Freude an ihrer Erkenntniß gern aud) 

bie Liebe zu dem Schöpfer und die Luſt an feiner Erfennts 
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niß weden möchte. Gin Autor, der fih Rebau nannte, 

brachte auch dadurch einen ziemlicdhen Theil des Inhaltes 

meines Buches unter die Leute, daß er ihn, großentheils 

faft ganz wörtlich, abjchrieb und in einem Buche von ähn⸗ 

lihem Titel unter feinem Namen abdruden ließ. Uebrigens 

hat der fpätere, reblihe Herausgeber der fogenannt Re- 

bau'ſchen Naturgefchichte das nicht zu fehr affimilirte fremde 

Eigenthum nad beitem Willen wieder auszufheiden ge⸗ 

ſucht. 

Mein Handbuch der Kosmologie (Nürnberg 1823) 

ſchloß fi) an das Lehrbuch der Geognoſie und Bergbau- 

funde an, das ich 10 Sahre früher in demſelben Verlage 

(8 Schrag) herausgegeben hatte. Für die Zeit, in wel 

her jenes Handbuch erjchien, it e8, nad) dem Manße 

meiner Einſichten und Kräfte, ziemlich fletBig ausgeſtattet, 

auch hat es mandje (populäre) Anfichten vielleicht zuerſt 

aufgeftellt, welche fpäter von einigen populären Schrift 

ftellen über den gleihen Gegenſtand ald eine neue Erſin⸗ 

dung gegeben wurden, weil der Fund für fie ein eben fo 

nahe liegender und leichter war, als er für mid) geweſen. 

Die legten $$. des Buches, von $. 39 bis 42, mühen ſich 

mit Fragen und Räthleln ab, deren Beantwortung und 

Loͤſung wohl nicht Jedermanns Sache, am wenigjten Die 

meinige fein fann. DaB übrigens der Berfchiedenheit der 

örperlihen Größen wie der Dichtigfeiten und der Rote 

tionsgefehwindigfeiten bei den planetarifchen Weltkörpern un⸗ 

ſeres Sonnenfnfteme ein manßgebendes zuſammenordnendes 

Geſetz zu Grunde liegen möge, welches nicht auf mechani⸗ 

fchen, fondern auf dynamiſchen Verhältniſſen beruht, mag 

wielleicht Feine ganz ungereimte Bermuthung fein. Das, 

was ich im 8. 20 über die Doppeliterne gejagt habe, ge- 

hört auch (nah S. 493) der Zeit an, in welcher die Meiæ 
32% 
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fter der großen Entdedtungen noch die Inſtrumente ftimmten 

zu einem künftigen, barmonifch volltönigen Preisgefange 

der Werfe. 

Sch war während der Arbeit an dem eben erwähnten 

Buche lange Zeit nicht dazu gekommen, einen Brief zu 

ſchreiben; da fchrieb ich nach der Zurüdkunft von meiner 

Herbftferienreife 1822 einen ungemwöhnlidy langen an meine 

hochverehrte geweſene Schülerin, die Prinzeffin Marie von 

Medlenburg, welche feitdem Die glüdliche Gemahlin des 

damaligen Prinzen, nachmaligen Herzoges Georg von 

Sakhfen- Altenburg geworden war. Eines Fürften, 

welcher durch die That feines Lebens bie zu feinem Ende 

es erwiefen hat, daß er den Ruf der Weisheit, die von 

oben ift, verftanden, und zu Kerzen genommen habe 

(Sprühm. 8, 3.6 u. f.); eines Mannes von kindlich de 

müthigem, fanftem, liebevollem Gemüthe und einer Gefin⸗ 

nung, welche fürftliche Gedanken hegte, und in den Käm- 

pfen ſeines Lebens an denfelben fejthielt. Nun, jener un⸗ 

gebührlich lange Brief wurde von mir in gebührlicher Weife 

zu einem Buche verlängert, das im darauffolgenden Som: 

mer unter dem Titel erfchien: „Wanderbüchlein eines rei- 

ſenden Gelehrten nad. Salzburg, Tyrol und der Lombar- 

dei.“ q Es Haben nur wenige Bücher von mir ein fo ra- 
{ches Glück in der Welt gemacht, als diefes. ‘Denn wäh 

vend die erfte Auflage nody gar nicht einmal recht unter 

die Leute gekommen war, fondern eben nur erft aufgetra= 

gen wurde zur Tafel, da bemerkte man, daß fo viele Gaͤſte 

zu diefer, gerade nicht fehr apparten Hausmannskoſt fich 

einfanden, daß der Vorrath nicht zulangen wollte Der 

Bäder mußte noch einen Nachſchuß in den Ofen gehen 

laſſen und auch fpäter find noch einige neue Auflagen here 

ausgebaden worden. Diejes befondere Gluͤck verdankt das 
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Bud nur feinem harmlos naturwüchfigen Humor, der für 
bie damalige Zeit, darin man noch nicht fo fehr dem Fünft- 
lichen Effefte nadging, gut genug war. Doc ward das 
Buch ſchon damals und wird auch noch jegt von manchen 

Leuten gern gelefen, welche in dem Scherze auch den Ernft 

ſuchen. Selbſt mein ernfter, theurer Schelling fand be: 

jonderes Wohlgefallen daran, und ein anderer gar werther 

Gewinn, den mir mein Wanderbüchlein verfchaffte, war 
mir ein Brief des für mein inneres Leben hochgefegneten 

Biſchofes Johann Michael Sailer in Regensburg. 

Diefer Brief, welcher nicht der einzige ift, den ich von ſei⸗ 

ner theuren Hand befige, führte mich denn auch fpäter 

zu feiner perfönlichen Bekanntſchaft, ald ich mit ihm und 

feinem Freunde und Begleiter, dem tieffühlenden Kenner 

und Meifter des uralten, chriftlichen Kirchengefanges, dem 

Domherrn Proske, zufammentraf. ine weitere Folge 

von diefem mir in Eger gewordenen Erwerb war für mid 

die perfönliche Belanntichaft mit dem damaligen Vorftande 

am geiftlichen Seminare, fpäteren Bifhof Wittmann, 

diefem hochbefräftigten, treuen Zeugen des apoftolijchen 

Glaubens durch Wort und That, und die Freundichaft des 

geiftigen Sohnes Sailer's fowie Wittmann’d: des unvergeß- 

lihen Melchior Diepenbrod, nadmaligen Fürftbi- 

fchofes in Schleften. Sc kann mir es nicht verfagen, den 

lieben Brief des J. M. Sailer, der al’ diefe Folgen für 

mich hatte, als Erinnerungszeichen an Die damaligen Tage 

meines Lebens hier mitzutheilen. Er lautet fo: 

„Ungefeben, aber nicht ungefannt, waren Sie, Ver⸗ 

ehrter, Geltebter, meinem Herzen feit Langem theuer. Run 

brechen Sie auf eine fo edle Art, fo viel möglich war, auch 

das fichtlihe Incognito, indem Sie fi mir in Ihrem 

Briefe und lieben Gefchenfe recht fichtbar machen.“ 
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„Wenn Sie in einigen meiner Schriften einen Zug 

nach innen und einen nad) oben gefunden haben, fo müßte 
ih e8 Dem banken, der und zu Lebendgenofjen in dieſem 

höchſt merkwürdigen Aeon gemacht hat, und die Spuren 

feiner Liebe fo reichlich eingedrüdt in unfere Pfade, und 

der Menfchen durch Menfchen fo wunderbar zu fich weiſet, 

Iodet, dDränget. Sa Ihm, Shm allein fei Preis und Ehre; 

uns feine Gnade.“ 

„Die Frau von Bechtolzheim hat mir ſchon Hoffnung 

gemacht, daß Sie mich hier befuhhen werden. Thun Sie 

das, wenn es ſich machen läßt. Indeß lefe ich in Ihrem 

Wanderbüdlein; ich wandere auch mit und bin bereits 

da, wo Welfhland angeht. Sie haben den Ton der 

Eonverfation, der Gemüthlichfeit, der Demuth gefunden. 

Dft ift e8 mir, ich reife mit dem Wandsbecker Boten.“ 

„Ich grüße auch Ihre Mitwanderin im Haufe, im Le⸗ 

ben — und auch auf der Reife. Reiſet ftets froh und 

felig mit euren Kindern: der rechten Heimath zu!“ „Sch 

danfe und bleibe in Liebe“ 

Ihr 
R. 3. Mai 1824. J. M. Sailer. 

Ein heiteres Raturell iſt wohl eine glückliche Gabe 

für das äußere Leben, das innere aber gedeiht nur un- 

ter der Obhut und Pflege einer ernften Gefinnung. Ach 

fühlte diefe® mehr denn jemals nach der Vollendung mei- 

ned Wanderbüchleins, und diefes Gefühl führte mich zu 

dem Ausruhen in einer anderen Arbeit, welche es nicht 

mit Zahlenaufgaben, wie manche der früheren, ſondern 

mit lauter abgefchloffenen Rechnungen zu thun hatte, auf 
deren Richtigkeit man ſich verlaffen durfte. Ich fehrteb den 
ten Band meines Alten und Neuen (Leipzig, bei Reclam), 

darin ich eine ausführlichere Lebensbefchreibung des feligen 
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Joh. Tobias Kießling gab, in welcher auch einige 

feiner Freunde nad ihrem Leben und Wirken gefchildert 

find. Eine hervorragende Perfönlichfeit unter diefen tft der 

Pfarrer Esper zu Uttenreuth (fpäter in Wunfledel). 

Kießling’8 unermüdete, vielfeitige Bemühung, Seelen zu 

retten, fie anzumwerben und zu befräftigen für den Glau- 

ben, mußte wohl für jeden Unbefangenen als eine bewun- 

dernswerthe erſcheinen. Ramentlich ift fie beichrieben in 

den Kapiteln, darin er als Tröfter, als Kinderlehrer, fo 
wie in feinen nur um ein „Lohn's Gott” betriebenen Ne- 

bengeichäfte ala retiender und ftationirender Buchhändler, 

oder in feinen Leiftungen als Augenarzt, Sranfenbejucher, 

multiplizgirender Brandretter, Troßbube und Soldatenfnecht 

Dargeftellt wird, und nicht minder in den Kapiteln mit 
den Aufichriften: wie man fich bei den Poftillonen in Re: 

ſpekt fegt; ein fonderbarer Flurfhüs und Viehhirte; Freu: 

den und Leiden eined Kriegsmannes im Reiche Gottes, 

wenn er in feiner Givilkleidung einhergeht; Sünderfreund: 

ſchaft; Kießling ala Mühlenarzt; als Bücherverleiher u. f.*) 

Außer dem Lebensbilde des Tobias Kießling enthält 

der eben erwähnte 2, Band meines Alten und Neuen 

Züge aus des Würtemberger Pfarrer Flattich Leben, 

fo wie die feitdem auch von anderen Seiten mehrmals 

veröffentlichten 30 Hausregeln desfelben. Namentlich aber 

möchte man in unferen Tagen, bei den Spaltungen, die felbft 

unter den Treumeinenden und Gläubigen eingeriffen find, 

manchen diefer lieben Brüder die fehriftlihe Antwort zum 

*) Ein Neffe des feligen Kießling, der mir und Anderen nahe 

befreundete Buchhändler Juſtus Naumann in Dresden 

hat einen guten Auszug aus biefer Lebensbeſchreibung in 

feinen Verlag genommen. 
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Leſen anempfehlen, welche der alte Pfarrer Flattich den in 

Umlauf gejegten Fragen des Pfarrer Hartmann zu 

Kornweitheim beifügte. 

Nach Flattich Führe ich dann weiter den Calwer Bo: 

ten: den Pfarrer Machtdolf zu Möttlingen in die Be: 

kanntſchaft mit meinen Leſern ein, von welchem ich fchon 

oben ©. 143 Einige erzählt habe. Den alten, ehrwür⸗ 

digen Prälaten Detinger, für deſſen Auftreten und geis 

ftiges Wirken in feiner Zeit erjt in unferen Tagen wieder 

eine allgemeinere, hochverdiente Theilnahme und Aufmerf- 

famfeit erwacht iſt, lernt man bier vorläufig in dem Ka: 

pitel fennen, das die Ucherfchrift führt: ein merkwürdiger 

Stammbaum*). Den Beichluß des Bandes macht der 

ſchon durch Jacobi mitgetheilte Brief eines Würtemberger 

*) In einer Weife, durch welche bie alten Zeiten wieder wahr- 

haft jung und frifh werben, führt und ein ‚verwandter Geiſt 

(denn nur ein folder konnte e8) D. Chr. Barth dur 

feine Schrift: „fübdeutfhe Driginalien* in ben Kreiß jener 

alten Würtembergifhen Theologen ein, zu welchem die hier 

erwähnten Männer gehörten. Sehr leſenswerth und an⸗ 

ziehend ift auch Flattich's Leben von Pfarrer Ledderhofe 

befchrieben. Um die gründliche Belanntfchaft und die neue 

Anregung zur allgemeineren Theilnahme an Detinger und 

feinen tieffinnig gehaltvollen Schriften hat ſich aber das we⸗ 

fentlichfte, Bleibendfte Verdienft erworben Dr. 3. Samber- 

ger buch die neue mit lihtvollen Erläuterungen verfehene 

Ausgabe von Detinger’8 biblifhdem Wörterbuche. Einem Ka⸗ 

pitalwerle der alten Würtembergifchen theologifhen Schule, 

fo wie ber tiefer gründenden Bibelforfhung und Erkenntniß 

überhaupt. Schon früher gab Hamberger die Selbfihiogra- 

phie Detinger’8 heraus; fpäter die Epiftelpredigten und einige 

andere Werke desſelben, ein Bemühen, an weldem neuer: 

dings auch Pfarrer Ehmann in fehr verdienftvoller Weiſe 

Theil genommen hat. 
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Bürgermannes: des Thomas Wizenmann an feinen 

zum Tode Franken und dem ficheren Ende freudig entgegen: 

gehenden Sohn. — Ich will von diefem meinem Buche, 

deſſen Form und Schreibart ich wohl im Einzelnen wie 

ſelbſt im Ganzen gern ander8 haben möchte, Nichts fagen, 

ale Das, was ich ſchon oben ©. 151 über den erften 

Band ausgefprochen habe. Wer in dasfelbe Hineinfieht, 

wird wohl von felber erfennen, ob es für ihn gefchrieben 

fei oder nicht. 

Abgefehen von mehreren Hleineren literartfchen Arbeiten 

und einigen neuen nicht unverändert gebliebenen Auflagen 

früherer Schriften, womit ich noch in der Zwifchenzeit be: 

Ihäftigt war, wendete ich alle freien Stunden der legten 

Sahre meines Aufenthaltes in Erlangen zur Ausarbeitung 

und Herausgabe eines größeren Werfes an, das ich für 

meine L2ehrvorträge an der Univerfiiät zu Grunde legen 

wollte. Es erjchien unter dem Titel: „Allgemeine Natur: 

gefhichte" u. f. als ein volumindfer Band, bald hernach 

in feiner zweiten vermehrten und zum Theil umgenrbeite- 

ten Ausgabe unter dem Titel: „Gefchichte der Natur“ (ala 

Seitenftüd zu meiner Gefchichte der Seele) in zwei Bän- 

den und tft nach dem Plane feiner dritten Auflage zu vier 

Bänden angelegt, von denen bi8 jeßt zwei erichienen find. 

Der erfte von diefen ift, wie erwähnt, auc unter dem 

befonderen Titel: „das Weltgebäude, die Erde und die Zeiten 

des Menfchen auf der Erde” als ein felbftftändiges Ganzes 

ausgegeben worden. Bei al? den vielen Schwächen und 

Ueberfehungen, welche in Folge einer langen, entmuthi⸗ 

genden Erkrankung des Verfaſſers dieſem erften Bande der 

dritten Ausgabe anzumerken find und bei all’ den vielen, 

finnentftellenden Drudfehlern, welche fi) während einer 

mir ärztlich gebotenen Reife in demfelben eingefunden ha⸗ 
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ben, lege ih dennoch, im Bergleihe mit meinen anderen 

naturgefchichtlihen Schriften, einen etwas höheren Werth auf 

dieſes Tagwerk einer ſchweren, ernften Zeit meines Lebens *). 

Bon einer Kleinen Schrift, welche den Beichluß mei- 

ner literarifchen Arbeiten in Erlangen machte, will ich hier 

nur noch einige Worte fagen. Am Tauftage meiner älte- 

ften Enkelin Agnes, am 19. Mär; 1827, hatte ich auf 

der Heimfahrt von dem damaligen Aufenthaltdorte meiner 

Kinder nah Erlangen bei einem Umfturze ded Wagens 

den Arm gebrochen. Während der mir gewaltfam aufge: 

drungenen Ruhezeit der Arme nnd Hände las ich die Le⸗ 

bensbefchreibung des Pfarrer Oberlin im Steinthal (©. 428), 

welche Profeſſor Kraft in Straßburg bald nad Oberlin’s 

Zode in Druck gegeben hatte. Der Inhalt des Fleinen 

lieben Buches ergriff mich ſehr; der merkwürdige Apoftel 

des Steinthales, fo ſchien es mir, Eönne jet, ſtatt Des 

Pfarramtes in Waldbach, von dem er nun auf immer ent- 

hoben war, das Amt eined Predigerd der Gerechtigkeit 

weiter herum im deutichen Baterlande übernehmen, Mein 

Freund, der Pfarrer Brandt, der Herausgeber des ho⸗ 

miletifch = liturgifchen Korrefpondenzblattes, von dem id 

nachher reden werde, wünfchte außer feinem Blatte auch 

andere Bedftimmen des chriftgläubigen Bekenntniſſes unter 

das Boll, namentlich unter die ftudirende Jugend , aus⸗ 

gehen zu laſſen. Da diftirte ich, im Lehnftuhle figend, 

mein Büchlein: „Züge aus Oberlin's Leben“ einigen 

meiner jungen Freunde in die Feder und fendete das Ma⸗ 

nuffeipt bei meiner Wiedergenefung gleich einem Dankopfer 

von „ein Paar Zurteltauben oder zwo jungen Tauben“ 

*) Die Vollendung des erften Bandes der dritten Auflage fällt 

in die lehten Monate von 1851, die des zweiten auf 1853. 



36. Schelling’8 Auftreten an der Univerfttät Erlangen. 507 

dem Freunde Brandt zur weiteren Berbreitung duch 

den Drud. Die Tleine Schrift hat in ihren neun 

fehr anſehnlichen Auflagen, denen fich fpäter die Phil. 

Raw'ſche Buchhandlung in Nürnberg unterzog, wie ich 

hoffe, nicht ohne Segen, eine freundlihe Aufnahme in 

allen Gegenden von Deutichland gefunden. 

36. Schelling’s Auftreten an der Univerfität Erlangen. 

Unfer bayerifches Regnigthal ift Fein Indien, Erlangen 

ift Fein Sölamabad. Die Anhöhe des vormaligen Fleifch- 

mann'ſchen Gartens gewährt nicht wie die reizend fchönen 

Hügel, welche nordwärts von jenem indiichen Montpellier 

fih erheben, die Ausfiht hinab nad, einem Meerbuſen 

und landeinwärts® nad den duftenden Waldungen und 

Gaͤrten des bengaliihen Himmels. Dennoch, vermöge je- 

ner wunderlihen Ungereimtheit, in welche fich die Ge⸗ 

danfenbilder der verſchiedenſten geiftigen Zonen und Ge⸗ 

fohlechter in unferem Inneren, gleich den Wanderern auf 

einer volfreichen Zanditraße, begegnen, treten mir hier, wo 

ih von Schelling's Auftreten in Erlangen reden will, 

Vorſtellungen von einem von mir nie gefehenen indiichen 

Paradiefe vor die Seele. Sie kamen mir aus den Ruinen 

eined Lanbhaufes, das nahe bei Islamabad im Schatten 

der hochwüchſigen Bäume lag”); fie Famen mir im @eleite 

der Erinnerung an den geiftig bochragenden Mann, der 

vormals öfters dort wohnte: an den unvergleichlichen 

Billiam Jones. Ich dachte an die wunderbare, geiftig 

wedende und belebende,, umgeftaltende und veredelnde 

Macht, melde diefer große Mann durch fein perföntiches 

Erfcheinen in Indien an feinen dort wohnenden Lands: 

*)M. v. Earl Ritter’8 Erdkunde. Künfter Theil. S. 417. 
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leuten wie an dem Bolfe der Einheimifchen erwielen hat. 

Ras war der gejellige Ton, was war die willenichaftliche . 

Thätigfeit der gebildeten Europäer in Indien, ald William 

Jones dorthin Fam, und was ift flein, fo wie nad) feiner 

Zeit durch feinen anregenden Vorgang geworden! Cng- 

lands handeltreibende , oftindifche Kompagnie war aller- 

dings zur äußeren, leiblihen Befignahme einer Schaß- 

fammer der Erde gelangt; die geiftige Herrfchaft aber über 

Indien hat William Jones begründet. 

Nun, wie ich ſchon vorhin fagte, der vormalige frän- 

kiſche Kreis unferes Vaterlandes ift Fein Indien, Erlangen, 

die deutfche Univerfitätäftadt, hat nicht, wie die berühmte, 

mohamedanifche Hochſchule von Islamabad, Schiffe auf dem 

bengaliſchen Meerbuſen gehen; am Fuße des Rathsberges 

wird der Zauber der Naturreize nicht gefunden, welcher 

uͤber Jaffirabat, wo William Jones' Landhaus ſtand, ſich 

ergoß, dennoch hat mich mein damaliger kleiner Wohnort 

Erlangen, durch das, was ſich bei Schelling's Einziehen 

in demſelben zugetragen, weniger zwar an Islamabad und 

Saffirabat in Indien, als an das Wirken des Mannes 
erinnert, der Dafelbft während der heißeften Monate des 

bengalifchen Sommers feine Ferienzeit zubrachte. Sn dem 

Kreife der Bekannten wußte man Davon, daß Schelling 

gefonnen fei, München auf einige Zeit zu verlaffen, „denn 

die geiftige wie leibliche Luft, welche dort herrichte, fei ihm 

unerträglich geworden, wegen der oft plöglichen Wechſel 

und Vebergänge vom Warmen zum Kalten, fowie wegen 

des vielen Staubes, den der Wind in Die Augen und Bruft 

führt." Die Freunde mußten noch mehr. Schelling fühlte 

fich getrieben, zu feinem inneren wie Außeren Berufe ala 

Lehrer, nicht nur durch Schriften, fondern durch das le: 

bendige Wort zurüdzufehren; er wollte, jo wie einft in 
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Jena, in dem ftillen, friedlichen Erlangen, das befchei- 

dene 2008 eines Wniverfitätslehrerd mit und theilen. Er 

fand da einen Landsmann und Ssugendfreund, unjeren 

Sohann Wilhelm Pfaff, fand an mir einen alten, 

treuergebenen, dankbaren Schüler, war mit Döderlein 

durch den Vater Nieth ammer befreundet, wußte aud, 

daß er außer diefen feinen Bekannten noch mehrere andere 

ehrenwerthe , feinem Sinne zufagende Männer ald Mitge- 

noffen des Univerfitätslebens finden werde. Seit feiner . 

Durchreife durch Nürnberg hatte ich den theuren Lehrer 

nicht gefehen. Er war an äußerer Kraft und Frifche der⸗ 

felbe geblieben, doch war zu feinem Ernfte eine Milde und 

Butraulichkeit gefommen, die ich in ſolcher Weife noch nicht 

an ihm gekannt hatte. Er Fam mir gleih in der erſten 

Stunde nicht wie der herablaffende Lehrer dem Schüler, 

fondern wie ein älterer Bruder dem Bruder entgegen; er 

wollte auch, daß von num an zwiſchen uns, ald Zeichen 

unferes näheren Berhältniffes, das brüderliche Du beſtehen 

möchte. 

Sch werde nachher den merkwürdigen, veredelnden 

Einfluß bejchreiben, den Schelling’3 Perfönlichfeit und ges 

jelliger Umgang auf und Alle, auf das ganze dafür 

empfängliche alte wie junge Erlangen hatte. Zuerft fei es 

mir aber erlaubt, von Dem zu reden, was von jenem Ein- 

fluffe auf mich felber und auf mein Haus fam. Wenn ich 

ſage, daß ich von Schelling’8 mehrjährigem Verweilen in 

Erlangen den meiften und reichften Gewinn hatte, dann 

wird man dieſes wohl begreiflic, finden, denn Fein Anderer 

fonnte ihm ja durch Herzlich dankbare Liebe fo zugethan 

fein als ich e8 war. Auch äußerlich hatte fih für mich 

Alles fo glüdlich gefügt, daß Schelling als unfer näch⸗ 

fter Nachbar in ein unferer Wohnung gegenüber gelegenes 
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Haus zog. Und er fam nicht allen in Tiefe Radburibeit, 

fontern mit im feine Jrau und trei feiner Kinder. Das 

war ein Heiner Aamilienfreis, in den felbit nur bineinzu- 

fhauen es wohl Jedem gelüften founte; wir aber durften 

nicht nur bineinihauen, fondern im täglichen Verkehre bin- 
eintreten. Bir, die Nachbarn, legten gleich am erften Abende, 

nah Schelling's Ankunft, bei dem Einzuge in feine 

neue Bohnung hilfreiche Hand an und meine Frau hatte 

da Gelegenheit, ihre ganze Freude und Luſt, fo wie ihre 

Geſchicklichkeit und Tuͤchtigkeit isi dergleichen Fleinem Dienfte 

fund zu geben. Und bei diefer Gelegenheit zogen die neuen 

Antömmlinge nit nur in ein Rahbarhaus, fondern in 

unfere Herzen ein, denn gleich in den erften Stunden des 

Zufammenjeind Hat fi zwiſchen den beiden Frauen ein 

ſchweſterlich vertrauliches Liebesbimdniß begründet, das nur 

der Tod für die no Übrige Zeit des Lebens unterbrechen 

fonnte. Das Gewinnen einer folden Freundin war ein 

ſeltenes Glück. Schelling's Frau ift von Dielen, die fie 

fannten,, nad) ihrem hohen, geiftigen Werthe gefchägt und 

bewundert, von Wenigen aber jo im nahen Berfehre des 

Gemuͤthes erkannt und geliebt worden ald von und. Es 

war eine Lichterfcheinung, welche, wenn aud für Alle an⸗ 

ziehend, dennoch für die Augen verſchiedener Beobachter, 

je nach ihrer Stellung, ala eine verfchiedene fich zeigte. Der 

Regenbogen mit dem Reize feiner herrlihen Farben auf 

dem dunklen Grunde ber Wolfen zieht alle Blicke an und 

wird von der Menge der Zufchauer bewundert. Er wäre 

aber nicht da, wenn nicht das erhellende und wärmende 

Richt der Sonne den Wollengrund beftrahlte. Den Regen⸗ 

bogen, auch wenn feine Enden in nicht großer Ferne von 

dem Zufchauer auf dem Boden des Kügel® aufzultegen 

ſcheinen, kann auch ber fchnellfte Fußgänger nicht ereilen, 
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nicht mit feiner Hand ihn greifen. Mer aber aus dem 

Haufe, aus deſſen Fenſtern er das hohe Farbenbild be: 

ſchauet, hinaustritt in’3 Freie und fein Auge feltwärtd von 

den Wolken wendet, der findet fi, in unmittelbare Rähe 

von den Kräften des lieben Sonnenlichted angeregt und 

erfaßt, das dort in der Ferne nur feine farbigen Strahlen‘ 

in die Regenwolten vertheilt. Als Freundin ihrer Freunde 

war jener feltenen Frau eine Gabe des Elaren hellen Ber: 

ſtandes und zugleich einer warmen liebenven Theilnahme 

in Freud und Leib verliehen; fie war reih an treffenden 

Math wie an Troſt; bereit zur Hilfe durch Wort und That. 

Wie im Flaren Spiegel fihaute Schekling in diefem ihm zu⸗ 

gefellten Geifte die Außenwelt an, theilte mit der Gefährtin 

zugleich das Licht feiner Innenwelt, deffen Gaben fie jedoch 

gleich einem ihr zum Aufbewahren gegebenen Schatze nie 

mals Öffentlih zın Schau trug. Mit dem Weſen Dieter 

Eitern reimte fih auch das Wefen der Kinder, von denen 

fi) das eine, der Heine, Damals etwa dreijaͤhrige Fritz, 

in befonderem Zutrauen an mich anfchloß. 

Aber nicht nur wir, obwohl in mehr denn einer Hin⸗ 

ſicht Die nächſten Rachbarn, fpürten an und einen gan 

bejonderen geiftig anfaffenden Einfluß aus Schelling’3 

Nähe und aus dem faft täglichen Verkehre mit ihm, fondern 

auch Anderen erging es fo. Ueberall, wo er in einen 

Feiner Stellung angemefjenen gefelligen Kreis eintrat, brachte 

er, ohne das zu fuchen, eine wohlthuend echebende und 

zugleich erheiternde Stimmung mit ſich, durch welde, wo 

ſich einer fand, jeder edle Lebenskeim gemerkt und in Be⸗ 

wegung gebracht wurde. Die Tagesgefpräche des einen 

Radybars mit dem anderen verftummten, Alle hörten auf 

Das, was Schelling Sprach, und feine Worte zündeten in 

den Anderen neue Gedanken und Geipräche an, die zu dem 
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Grundtone einer würdigeren Unterhaltung paßten. Wenn 

er aber auch nur ſchweigend den Geſprächen zuhörte oder 

ihrem harmlos gewöhnlichen Verlaufe ſich hinzugeben fchien, 

fo lag dennoch in feinem Wefen etwas, das an das Ber: 

haͤltniß eines ernftlich finnenden Steuermanned erinnerte, 

der, auf ein für Alle bedeutungsvolles Ziel zufteuernd, ohne 

Aufhören den Polarftern und den Kompaß im Auge be= 

hält, während er in die abendlichen Geſpräche der Schiffs- 

mannſchaft auf dem Berbede theilnehmend einzugehen fcheint. 

Es ging audy bei folcher Gelegenheit eine Stimmung des 

Ernftes von ihm aus; man fühlte es dieſem Geifte an, daß 

er reichere Gaben mitzutheilen habe, ald er von den An- 

deren empfing. 

Und was diefer verborgene Schatz, den er gern zu 

geben bereit war, fei, das zeigte fih, als er auf einmal 

mit jo jugendlicher Friſche, wie einft, in Erlangen den Lehr- 

ftuhl betrat und feine Vorlefungen vor einem großen Kreife 

der Studirenden fo wie felbit ihrer Lehrer begann. Auch 

ih war einer feiner Zuhörer und mit mir unfer geiftreicher 

Freund: 5 V. Pfaff. Sch erinnere mich noch deutlich 

bes Eindrudes, den feine erfte Borlefung auf uns und auf 

Viele machte. Hierbei wird es mir aber auch von einer 
anderen Seite Far, wie fih, indem ich von Schelling’d 

Auftreten in Erlangen fprach, der Faden der Erinnerungen 

nah Indien hinüber ſpinnen Eonnte bid zu William 

Jones und feinem Landhaufe. Es befteht wirklich ein po- 

lariihes Verhaͤltniß der geiftigen Berwandtichaften zwilchen 

dieſen räumlich und zeitlich weit von einander abgelegenen 

Erdplägen und Perfönlichkeiten; den beiden Männern, 

William Jones und Schelling, war, Sedem in feinem 

Kreife und nad dem Maabe feiner Kräfte, eine ähn- 
liche Aufgabe für das Leben geftellt: fie follten das Gold 
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und alle Herrlichkeit der alten, heidnifchen Vorwelt her- 

beiführen und weihen zu dem Schage im Kaufe des Herrn. 

Sn der Stadt, die ich jeßt bewohne, fteht ein Bau⸗ 

werf der ‚chriftlichen Andacht, das ich niemals ohne ein 

Gefühl der befonderen Erhebung betrachten kann. Es ift 

die dem großen Apoftel der Heiden, dem h. Bonifacius 

geweihte Baftlifa, von König Ludwig erbaut. Nicht die 

majeftätifch fchöne, mächtige Einheit im Bauplane, nicht 

die vollendete Herrlichfeit und Pracht feiner Ausführung 

im Aeußeren wie im Inneren bringt den erhebenden Ein- 

drud auf die Sinne hervor, fondern diefer Eindruck fommt 

noch aus einem anderen geiftigen Elemente, das in der 

Geſchichte dieſer Älteften Form der chriftlichen Kirchenges 

bäude liegt. Die Königshallen oder Baftlifen waren ur- 

ſprünglich zum Dienfte des weltlichen, bürgerlichen Vers 

fehres erbaut. Hier faßen die Richter zu Gericht, bier 

zeigten die Redner des Bolfes die Kunft und Kraft ihrer 

Worte; hier wurden Verträge gefchloffen, allerhand Hän⸗ 

del geichlichtet. Die Kunft des Heidenthumes hatte an 

diefen Gebäuden fich verhberrlicht; fie ftanden zur Ehre und 

Bierde der Städte da. Und in diefe Königshallen, welche 

vorhin der Pflege der heidnifhen Gefege und der Obhut 

über den alten Beftand der Dinge bejtimmt waren, 309, 

als feine Zeit gefommen war, das Chriftenthum ein, wel- 

ches ftatt der heidnifchen Gefege das Wort der Gnade 

brachte; die Kunft und Weisheit der abgöttiſchen Vergan⸗ 

genheit wurden, durchdrungen von der Macht eines neu⸗ 

ſchaffenden Geiſtes, Dem Glauben geweiht, in welchem das 

Leben der Ewigfeit feinen Anfang nimmt. Wie Boni⸗ 

facius die Seelen der Heiden, die er befehrte, ala lebendige 

Baufteine zu einem Tempel Gottes zufammenfügte, jo wur: 

den die Koͤnigshallen im römiichen Herrſcherzeiche an den 
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Taufenden der Orte, da fie ftanden, in ihrer Umgeftaltung 

zu chriftlihen Kirchen, Pfeiler und Denkſteine der einen 

Kiche, deren geiftiger Bau über alle Länder und Völker 

fih erhob. 

William Jones, „hbochgebildet in den Schulen der 

Weisheit feiner Zeit" ein Geift voll demüthig gläubiger 

Ehrfurdt vor der ewigen Gotteswahrheit des Chriften- 

thums, fühlt ih von einem unwiderftehlihen Zuge ergriffen 

nad der uralten Weisheit des Indiſchen Heidenthumes. 

In biefem Erbtheile einer. hehren Vergangenheit erfennt 

er Saamen von unvergänglicher Natur; prophetiihe Keime 

einer Zukunft, deren Entwidelung in der Zeit des Chriften- 

thumes begonnen hat. Diefe Saamenförner und Keime, 

Ichlafend im Geiſte des Indiſchen Volkes: in feiner Tempel: 

weisheit, in feinen patriarchaliſchen Gefegen, in feinen 

Sitten und bürgerlihen Zuftänden, fo wie in den Werfen 

feiner Dichter follten, fo urtheilte Sones, von dem Geifte 

des Chriftenthumes gewedt und herangezogen werden zur 

Reife: der Orient follte mit dem Occident feine urväterlichen 

Schäge austauſchen; England follte den ſchon dur inne= 

ven Kampf zerrütteten und von ihm geftürzten Reichen 

des fernen Oſtens ein Reich des Friedens bringen, Das 

feine Erdenmacht vernichten Tann. 

Wie tief und Fräftig Jones diefe Aufgabe feines 

Lebens erfaßt und wie weit er file gefördert habe, das weiß 

die ganze wiſſenſchaftlich gebildete Welt. Allerdings nur 

begonnen hat er das Werk der neuen geiftigen Belebung 

des indifhen Morgenlandes; wie jedoch der leibliche Menſch 

in den erften Zeiten feines Lebens am rafcheften wächft, 

wie felbft die ungeborene Frucht im Schooße der Mutter 
während der 9 Monate ihres Verborgenfeind nahe den 

4. Theil, das Kind von drei Jahren nahe der Hälfte der 
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Länge des vollendeten Wachsthumes der fpäteren Jahre 

erreicht, fo ift auch der Anfang, den Jones in der geiftis 

gen Förderung der Völker von Indien gemacht hat, im 

Berhältniffe der fpäteren Leiftungen ungemein weitgehend 

und vielfeitig geweſen, obgleich ihm für fein großes Tay- 

werf nur eine kurze Zeit des Erdenlebend zugemeſſen war *). 

Man kann wohl von ihm fagen: er hat die äußere, leibs 
lihe Befisnahme des Landes durch die handeltreibende 

englifhe Compagnie zu einer geiftigen Herrſchaft über In⸗ 

dien und feine Völker erhoben, hat Licht in die Kunde die⸗ 

fer erhabenft fchönften, reichten Gegend der Erde wie in 

die älteſte Gefchichte der geiftigen Entwidelung ihrer Be- 

wohner gebracht. Seine Borgänger im Richteramte, hatten 

die Klagen, hatten die Beſchwerden der unter der Willkür 

der Gefeglofigkeit und taufendfältigen Unordnungen erlies 

genden Völker ihrer indifchen Eroberungen nicht verftanden, 

das Volk Eonnte nur durch Dolmetſcher mit ihnen reden; 

Jones aber, welhem das Ohr und die Zunge für 28 

lebende Völkerſprachen geöffnet und geſchickt gemacht waren, 

vernahm nicht nur ald Richter die Ausfagen der Roth 

aus dem Munde des Volkes, fondern war auch Meifter 

zu helfen. Sein großes Werk über die in Indien bei den 

Mohamedanern, wie bei den eingeborenen Hindus und 

Banyanen herrfchenden eigenthümlichen Gefege hat der 

engliichen Rechts⸗ und Gerechtigfeitäpflege in Indien einen 

feiten Boden gegeben, in welchem allein die chriftlich-euro- 

päiſche Gefittung und geiftige Bildung ihre tieferen Wur⸗ 

zeln ſchlagen und Früchte bringen könnte, zur neuen Be⸗ 

lebung und Erhebung des Heidenthumes in der dem Ges 

*) Als Oberrichter wirkte er in Indien 10 Jahre; er erreichte 

nur da8 Alter von 47 Jahren. 
33% 
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fchlechte des Menfchen verheißenen, vollendeten Form. AP 

diefe fcheinbar über das Maaß der Kräfte und der Zeit 

eines Menfchenlebens gehenden Werfe hat der feltene Mann 

begonnen und vollendet, obgleich er für viele derfelben we⸗ 

der Borarbeiten noch aud nur ausreichendes Material 

vorfand, fo Daß er die Steine zu feinem Bau felber erft 

mühfam aus dem Boden bredien und aus weiter Ferne 

herbeiführen mußte. Er aber, wie wenig Andere, verfland 

auch die Zeit feiner Tage zu nügen, und kannte den immer 

ftrömenden Bach am Wege, deilen Waffer dem trinfenden 

Wanderer immer von Neuem die Kraft gibt, das müde 

Haupt zu erheben. Denn an jedem Morgen ftärkte er den 

Geiſt zu feinem Tagwerke durch das Lefen in Gottes Wort, 

nit nur eilfertig vorübergehend und mit nur einzelnen 

Stellen, fondern länger verweilend und nad gründlichen 

Plane*), alsdann erſt ging er an die Kauptaufgabe fei- 

ne8 Lebens in Indien: an das Studium der Hindugeſetz⸗ 

bücher und des Sanserit. In den heißen Stunden des 

Nachmittags wendete er den inneren Sinn gleichwie zu 

einem Ausruhen im Schatten auf die Betrachtung der 

Natur und Landeskunde von Indien, am Abende auf Die 

Kunde der Geſchichte, namentlich der des alten Roms, bis 

zulegt nach mannichfachem Uebergang aus der aufgeregten 

Geſchäftigkeit in die innere Stille der Geift wieder in der 

Mitte jener Gedanken und Gefühle fih fammelte, in denen 

er am Morgen fich erhoben. So ift e8 ihm gelungen, das 

Sein und Weſen des indischen Bolkslebens in vorbereiten: 

der Weife mit den geiftigen Anregungen des Chriftenglau= 

bens zu durchdringen. 

*) Diefer Plan ſcheint auf täglich zehn Kapitel berechnet ge⸗ 

wefen zu fein, 
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Schelling’8 Lebensaufgabe war eine Außerlich fehr 

verfchiedene und dennoch innerlicd, verwandte. Auch, diefer 

fuchte das Heidenthum nicht nur der vergangenen Zeiten, 

ſondern das nod in der wiflenfchaftlihen Richtung feiner 

Zeit fortlebende Heidenthum mit Dem ernften Geifte des 

Chriſtenthums zu durchleuchten. Mit Ehrfurcht betrachtete 

er das geoffenbarte Wort als den Lichtpunft, von welchem 

man audgehen müſſe, um in das ‘Dunkel der heidnifchen 

Tempelweisheit erfennend einzudringen. Es erging ihm, 

vergleihungsweife wie einem Bergmanne, der den reichen 

Erzgang, welcher der eigentliche ergiebigfte Kern- und 

Mittelpunkt des Anbaues ift, niemald zwar verläßt, zu= 

gleich aber einen mühfamen Durchſchlag nach einem an⸗ 

deren, in gleiher Richtung ftreihenden, abgelegenen Neben: 

gang in's Werk fegen will, um die Ausbeute von diefem 
mit der ded Hauptganges zu verbinden und vielleiht aus 

beiden zugleih das Grubenwafler, das die Tiefe bededt, 

hinwegzuführen. Der Meifter eines foldhen Werkes muß 

fi) bei feiner Arbeit durch viel taubes Geftein hindurch⸗ 

brechen und viele feiner Gefellen, wie jene des Columbus, 

ermüden bei dem Gejchäfte und werden irre an feinem Er- 

folge. Dennod) gelang e8 dem Columbus, das Ziel feiner 

Fahrt zu erreihen und der woibderftrebenden Schaar der 

Gefährten den Zugang zu der neuen Welt zu Öffnen. 

Sch Habe zunächft Hier nur von Schelling's Wirf- 

famfeit als Lehrer der Philofophie in Erlangen zu reden, 

Statt meiner , und befler ala ich es Eönnte, foll aber hier 

einer feiner Schüler fprechen, den der große Lehrer in Erlangen 

mit ganz befonderer Liebe an ſich zog und in dieſer treuen 

Liebe und Anerkennung feftgehalten hat bi8 an fein Ende. 

Nur wenig andere feiner Schüler find mit Schelling in 

jo vertraulihem Verkehre und Umgange geftanden ale 
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Dr. Dorfmüller (jegt Brofeffor in Augsburg), aus deffen 

Brief an mich, der zunächſt Die Zeit unjered Zuſammen⸗ 

lebens in Erlangen befchreibt, ich mehrere hieher gehörige 

Stellen mittheile. 

— — „Sa, tiefe Wehmuth durchdringt mich, fo oft 

ih an den theueren KHingefchiedenen denke, jo oft ich 

von ihm fprede. Sch kannte die Tiefe Diefes Geiftes, 

die Liebe und die Milde feines Herzens; ich vergefle nie 

den feelenvollen zu Herzen dringenden Blick feines klaren 

Auges." — 

„Ehe Scelling las, war in Erlangen von Philoſo⸗ 

phie oder vielmehr überhaupt von tiefer eingehender For⸗ 

ihung aufdem Gebiete des Geiftigen wenig zu finden. Schel- 

ling’8 Geiſt wehete daher wie ein belebender Frühlings- 

haudy über ein erftorbenes Erdreich, Er lad von 1821—23 

einige Male Initia Philosophiae, gab in diefen Vorlefungen 

nad einer geichichtlichen Einleitung eine genaue Ausein- 

anderfegung der inneren Elemente des Monotheismug, 

dann Einleitung in die PVhilofophie der Mythologie. Den 

größten Antheil an diefen Borlefungen nahmen damals 

Platen, Stahl, Höfling, Mezger, Rudolf und 

Andreas Wagner, Safe, Hodes, Wild, Herbft, 

Strebel. Die empfänglidheren Gemüther wurden hin= 

geriffen von der Tiefe und fchöpferifchen Kraft feiner Ideen. 

Bon der Mehrzahl wurden feine Gedanken, bei dem faft 

gänzlihen Mangel ihrer Vorbereitung für ſolche Dinge, 

mehr bewundert als verjtanden, die Wirfung war deshalb 

zwar Anfangs ergreifend und aufregend, aber nicht jo tief 

nachhaltig, als fie hätte fein follen. Doc erkannten faft 

alle Gebildetere in Schelling’8 mündlichen Vorträgen das 

Ueberrafchende, Geiftreihe, wenn aud zum Theil ihnen 

Unverftandene an, in feiner fihönen Form, in dem be: 
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geifterten Flug der Gedanken. Platen war e8 vor Allen, 

dem fein poetifcher Genius Vieles errathen ließ, was er 

nicht vollftändig begriff. Die tieferen Gemüther, von der 

Art eines Höfling, oder die didaktifchen Geifter, wie Stahl, 

wurden in nachhaltiger Weife für das tiefere Forfchen ge⸗ 

wonnen, überhaupt aber ergriff die neubelebende geiftige 

Anregung alle beiferen Köpfe, alle feiner organifirten Gei⸗ 

fter, jet ihre innere Stellung für oder wider die Schel: 

ling'ſche Philofophie geweſen.“ 

Dorfmüller, der Schreiber des Briefes, kam erſt im 

Herbſte 1823 nach Erlangen, als Schelling ſchon aufge⸗ 

hoͤrt hatte, dort zu leſen, und ganz nur ſeinem ſchriftſtel⸗ 

leriſchen Wirken lebte. Er kam aus Gabler's philoſophi⸗— 

ſcher Schule in Bayreuth, wohlgeübt im Denken durch die 

nähere Bekanntſchaft mit der Hegel'ſchen Philoſophie, in 

welche Gabler mit großem Geſchicke ſeine Schüler einfuͤhrte. 

Es war, als ſei, gleich einem anregenden unſichtbaren 

Stoffe, der in der Luft liegt, der Eifer für das Studium 

der Philoſophie erwacht. Die geiſtig begabteſten Juͤng⸗ 

linge, an ihrer Spitze Nägelsbach, Burger, Imhof, 

mit ihnen der Schreiber des Briefes, gaben ſich dem Drange 

hin, und da das ihrem Verlangen genügende, mündliche 

Wort des Lehrers für jene Zeit verſtummt war, wendeten 

ſie ſich mit deſto groͤßerem Ernſte und eindringendem Fleiße 

zu den vorhandenen Schriften der tieferen Denker, zunächſt 

im Anfange zu Hegel's Schriften. Der Eifer für Diele 

geiftige Gefchäftigfeit war ein faft allgemeiner, namentlid 

unter den Mitgliedern der Burfchenfchaft, von denen 40 

bis 50 fich öfters fhon am frühen Morgen an einem nahe 

bei Erlangen gelegenen Orte verfammelten, um etwa He: 

gel's NRehtsphilofophie zu lefen und ihren Inhalt zu be: 

fprehen. Rägelöbah, Burger, Dorfmüller leiteten 
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diefe lehrreichen Unterhaltungen, fo wie die zur Uebung 

in der Dialektik veranftalteten philofophifchen Wortfriege, 

und in den Wintermonaten die wilfenfchaftlihen Forſchun⸗ 

gen der attifchen Nächte, in denen die Werke der griecdhi= 

hen Tragifer, vor allen die des Sophofles und Aefchylus 

gelefen wurden. Nicht nur die jungen, Fünftigen Theolo= 

gen, wie der geiftreihe Harleß, Kraußold, Scott, 

fondern auch Suriften, wie Korte und Kraft aus Nuͤrn⸗ 

berg und andere Gleichgeſinnte aus allen Fakultäten nah— 

men an dieſen freudigen, geiſtigen Bewegungen lebendigen 

Antheil. Der Schreiber des Briefes fährt hierauf wei— 

ter fort: 

„Bald merkte ich aber die Zroftlofigfeit und das Un— 

befriedigende der Hegel'ſchen Philofophie. Ihre ganze 

Dürre fühlte ich praftifch bei dem Tode meines Vaters 

(1824). Schon damals griff ich mit Ernft nad) den Schel- 

ling'ſchen Schriften, legte Alles bei Seite, um nur, in 

ununterbrochener Reihenfolge, diefe zu lefen." — „Da öff: 

nete ſich mir ein anderer Gefichtöfreis, ich beichloß, Plato's 

Werke mit gleichem Fleiße zu leſen, da wollten mir Hegel’8 

Schriften nicht mehr fohmeden. Nun war e8 mein höchfter 

Wunſch, mid Schelling perfünlih zu nahen, doc, hatte 

ich hierzu bei des Mannes zurüdgezogener Lebensweiſe nur 

wenig Ausſicht, bis ich mit Graf Blaten befannt und ver: 

traut wurde. Diejer, der fehon durch feine eigene Perfün- 

lichfeit mächtig auf mich einwirfte, führte mich bei Schel— 

ling ein, der mid) fo freundlich und herzlich aufnahm, daß 

alle Befangenheit bei mir verfhwand. Ich durfte jekt öf- 

ter Schelling auf feinen Spaziergängen begleiten. Bald 

war mir in dem belehrenden Umgange, durch das tief- 

gehende lebendige Wort und den Ernft des Denkens über 

das, was wahr und wirklich ift, das Spiel mit dem fcho= 
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laſtiſchen Blendwerke des Scheine ganz verletdet. An 

dem Lichte eines dem Drange meines Wiſſens genügenderen 

Erfenneng nahmen mehrere der Mitftudirenden Theil, na= 

mentlih Bort, Bäumler, Weber; wir, mit nod) Ande⸗ 

ren vereint, lafen jeßt eifrig die Schriften von Schelling.“ — 

So übte diefer Mann, obgleich er damals feine Wirkſam⸗ 

feit als öffentlicher LXehrer aufgegeben, nod fortwährend 

einen bildenden Einfluß auf den Geift der Studirenden. 

Er auch war es, welcher in Dorfmüller den Entichluß 

weckte und befeftigte, fi mit ganzem Ernte zur Theologie 

zu wenden. 

Der Schreiber des mir vorliegenden Briefe war bis 

zu feinem Abgange von der Univerfität in dem gleichen le⸗ 

bendigen und vertraulichen Verkehre mit Schelling geblie- 

ben, war dann als Lehrer nad) Augsburg gekommen. Und 

hier wurde ihm der Segen des Umganges mit dem Manne, 

dem er fo Vieles verdanfte, noch einmal gewährt. 

„Sm Sahre 1836," fo fchreibt er, „verweilte Schelling 

faft 3 Monate in Augsburg; täglich war ich mehrere Stun⸗ 

den bei ihm und mit ihm. Da erft lernte ich ihn vollitän- 

dig innerlichft kennen; ich hatte jeßt eine andere Reife er- 

langt, ald jene des jungen Studenten.” Welch’ eine be= 

wundernswürdige Produktionskraft der Gedanken war in 
diefem Geifte; überreih, wie die Fülle der Blüthen, mit 

denen der Baum im Frühlinge fi ſchmückt, von denen 

jede den Keim zur Entwidelung einer Frucht in ſich tra= 

gen Eönnte, wenn das Jahr des Lebens derfelben, und der 

Saft, der für dieſe Zeit ihnen zur Nahrung gegeben iſt, 

für die Auszeitigung aller hinreichen Könnte.” 

„Es gibt wenig Denker, die eine folhe Produktions 

fraft in den tiefften Regionen des menfchlichen und gött- 

lichen Weſens entfaltet haben, Er war der Erfte, ber 
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auf methodifch willenfchaftlihe Weile wieder den Eingang 

zu dem Schachte des Achten theofophiichen Forfchens aufge- 

funden und eröffnet hat, welcher jeit Jacob Böhme, 

Detinger, St. Martin von dem dürren Geftrüppe 

des Scholaftizismus und den hohlen Binfen der Schulphi- 

ofophie ganz überwachen und verdedt war. Denn mit 

folcher Kraft, wie er, hat fein Anderer dieſes Unfraut bei 

der Wurzel erfaßt und aus dem Boden geriffen. ‘Diefer 

Boden, fo wie der Schag, dem er in der Tiefe des Schach⸗ 

tes nachging, war das Wort der Bibel, zu welchem er ſich, 

al8 zu der von Gott geoffenbarten, ewig feftitehenden 

Wahrheit gern befennen wollte, auch da, wo den Forfcher 

in feine felbft gegrabenen Tiefen nur noch der Schein fei= 

ned Grubenlichtes begleitete.” — — 

Man darf nicht die Zeit vergeflen, in welcher und ge= 

gen deren herrfchenden Geift Schelling durch Wort und 

Schriften auftrat. Wie viele waren unter feinen Zuhörern 

in Erlangen, weldye das geoffenbarte Wort faum kannten, 

und weldye feine Lehren kaum jemals treu und wahrhaftig 

vernommen hatten. Da hörten fie nın einen Mann, dei- 

fen hoher Geiſt, deſſen Scharffinn, deflen gelehrter Ruhm 

jo allgemein anerkannt war, das Bud, mit Ehrfurcht nen⸗ 

nen und Die Tiefe feines Inhaltes preifen, Das fte, wie ein 

altväterlihes Geräthe, welches der Strom der Zeit aus 

einem zertrümmerten Haufe auf den Sand an feinem Ufer 

ausgefegt hatte, kaum noch der Beachtung werth hielten. 

Mag die Theilnahme, die für das unbeacdhtete Buch in den 

iungen „Europäern“ (©. 264) erwachte, auch nur von 

jener Art geweien fein, die fi in den Türken regt, wenn 

ein fremder Alterthumsforfcher in den Trümmern der Ver⸗ 

gangenheit, wie fie meinen, nad) einem verborgenen Schage 

gräbt; immerhin blieb die Folge davon, daß ein großer 
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Theil der Zuhörer von Schelling ſich zum Leſen der Bibel, 

zur ernfteren Beachtung ihres Inhaltes wendeten. Und 

in Vielen von ihnen wurde bei diefem Leſen das Verſtänd⸗ 

niß der Worte ein lebendiges: „Forfchet in der Schrift, 

denn fie ift ed, die von Mir zeuget.“ 

Diefen Allen ift das geſchehen, was der Schreiber des 

hier vorerwähnten Briefes am Schluffe deöfelben von ſich 

ausfagt: „Ich felbft bin ſeit 20 Jahren meinen eigenen 

Weg gegangen, habe mich auf3-Strengfte und Genauefte 

an die Bibel gehalten und in dem engjten Anfchluffe an 

die innere Tiefe des Wortes Gottes immer mehr und mehr 

meine ausgebildete Anftcht geftaltet.” ‘Den Regungen nad 

dem Lichte, wenn fie, wie das Wachsthum der Pflanze, 

das fih aus der dunklen Dede, die auf feinen Sproflen 

liegt, hinaufftredt in’8 Freie, den Weg nad) oben findet, 

fommt alsbald und überall dad Tageslicht entgegen. So 

ift e8 auch damals der geiftigen Anregung gefchehen, Die, 

wie wir fo eben befchrieben, in Erlangen erwacht war. 

Bon dem weithin und auf ferne Zeiten binausreichenden 

Sreigniffe, welches ich hier meine, wird das nächte Ka⸗ 

pitel handeln. 

Bon meinem eigenen, innerften Verhältniffe zu Schel- 

ling in der theuerften Angelegenheit des Lebens, in der 

de Glaubens, muß ich hier auch noch ein Wort reden. 

Ich habe diefen hochgebildeten Mann, fo lange er bei ung 

in Erlangen war, öfter vielleicht ald Andere, in feinem 

Familienleben gefehen. Zuweilen kam ich zu ihm, wenn 

etwa fo eben ein Fremder bei ihm war, welcher nicht nur 

durch den äußeren Ruf, fondern durch den inneren Beruf 

eines tiefen Denkens und eines in vielfeitiger Erfenntniß 

reihen Geiftes, "der befonderen Beachtung werth erfchien. 

Das Gefpräch zwiſchen den beiden Männern erging fi in 
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folhe Höhen und Tiefen des Denkens, daß nur ein ges 

reifter, männlich erftarkter Berftand feinem Verlaufe folgen 

konnte. Der Fremde ſchied und die Kinder famen, von 

der Mutter geführt und getragen, zu Schelling hinein. Wo 

war jegt noch an feinem ganzen Weſen, in feinen Mienen, 

im Tone feiner Stimme, in feinen Worten, Die er zu den 

Kindern ſprach, auch nur eine Spur zu fehen von 

dem hochgebildeten, von der Fülle der tieffinnigften Rede 

überfließenden Philofophen? Diefer war mit dem Fremden 

binaudgegangen, und nur der liebende Bater war geblie= 

ben, der mit feinen Kindern und mit den Sleinften von 

ihnen am meiften fo ganz in ihrer Weile ſprach, und that, 

daß man erkennen mußte, in ihm fei die eigene Kindheit 

noch nicht veraltet, fie fei ihm noch ganz in den Reizen 

ihrer Unfchuld geblieben. Und da unter feinen Kindern 

ſchien er fih am wohlften und heimathlichiten zu fühlen. 

Daß in Schelling auch geiftig eine folche väterliche 

Kiebe zu Denen wohnte, welche im Vergleiche mit feinem 

Erkennen nur Kinder an Geift waren, das kann ih aus 

jenen Erfahrungen bezeugen, Die ich in meinem vertraulichen 

Derkehre mit ihm in Erlangen gemacht habe. Er war mit 

ſolchen Kindern felbft wie ein Kind, ſprach mit ihnen in 

ihrer Sprache, ebenfo wie er feiner auf der Höhe des 

menſchlichen Willens ftehenden Zeit in ihrer Sprache ent- 

gegentrat, um fie an dem Saume ihres eigenen Gewans 

des heraufzuziehen von dem Wiffen zu einer That der Er⸗ 

fenntniß. Und in dem Gefpräche mit den Kindern, die 

nur im Glauben und Hoffen lebten, war er fo ganz be= 

fonderd warm und herzlich, daß man es ihm anfühlen 

fonnte, in ihm felber fei die Natur einer ſolchen Kindheit 

den Sahren und ihren Laften nicht erlegen, fondern in 

voller, frifcher Kraft geblieben. Mögen bei dem, was ich 
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hier fage, Manche, welche Schelling nad) ihrem Verftänd:- 

niffe feiner Schriften und aus jenen Kämpfen beurtheilen, 

zu denen feine rerzbare Natur in fpäterer Zeit ihn zuwei⸗ 

len fortgeriffen hat, an die Worte des berühmten Rollin 

denken: daß bei manchen reich begabten Menfchen der Ver⸗ 

jtand auf einen Irrweg gerathen kann, während das Herz 

auf feinem geraden Wege bleibt; ich ſcheue mich nicht, zu 

bezeugen, daß dieſer mir theure Mann in feinem innerften 

Weſen der geoffenbarten Wahrheit mit Ehrfurcht zugewandt 

und ein Findlich gläubiger Chrift war und bi8 an fein 

Ende blieb. Er ift in demüthiger Selbiterfenntniß da hin⸗ 

übergegangen, wo der eigene Geift mit feinen menfchlichen 

Gaben uns verläßt und nur der Geiſt bei und bleibt, wel⸗ 

cher hienieden mit unausfprechlihem, der Erhörung gewil- 

ſem Seufzen und vertritt *). 

Zu der Beichreibung von Schelling’8 geiftigem Wirken 

in Erlangen würde wohl auch eine Schilderung jener Um⸗ 

gebung gehören, welche mit jenem Wirken in nächiter Be⸗ 

ziehung ftand. ‘Der Brief eines feiner treueft ergebenen 

Schüler, daraus ich im Vorhergehenden mehrere Stellen 

mittheilte, nennt ung manche Ramen der bedeutenditen 

Slieder des Kreifes, der ih um Schelling’8 Perfönlichkeit, 

fo wie um die erften Anfänge feiner Schule bildete. Ich 

kann hier nur andeuten, was ich zum Theil gerne in aus⸗ 

führlicheren Umriſſen mittheilen ‚möchte. 

*) In eine Art von Stammbuchblatt, das ich ihm vor feinem 

Abgange aus Münden nad Berlin zum Einzeichnen eines 

Abſchiedsgrußes vorlegte, fehrieb er die griehifhen Worte 

nad Kor. 2. B. 3: In Ihm, in CHrifto liegen verborgen 

alle Schäße der Weisheit und der Erkenntniß. — Dieſes 

war unfere gemeinfame Loſung, barin wir und einander 

naheten und erkannten. 
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Bald nad) dem Beginne des zweiten Halbjahred mei- 

ned Aufenthaltes in Erlangen kam ein Süngling in mein 

Haus, der mir fchon in meinem Hoͤrſaale unter all’ den 

anwefenden Zuhörern, fo oft mein Blick auf ihn traf, ala 

eine ganz befondere, ausgezeichnete Erfcheinung aufgefallen 

war. Warum dieſes fo fein mußte, das werden alle Die 

begreifen, welche den merkfwürdigen Zeitgenofjen perfön- 

lih kannten: es war der damals 23 jährige Dichter, der 

Graf Auguft Platen von Hallermünde Daß er 

von einem vornehmeren Stande der leiblihen Geburt ſei, 

ala die Nachbarn im Hörfaale, bei denen er feinen Plag 

gefunden, das ließ fein Außeres Anfehen nicht errathen. 

Sein eng anliegender Rod, welcher eher zur Tracht für 

den Sommer, ald für den angehenden Winter geeignet 

fchien, fein langes, etwas blondes, gegen jede zierliche An⸗ 

ordnung um Stirn und Schläfe ſich fträubendes Saar, und 

manches Andere erinnerten eher an das Ausfehen eines 

nicht ſehr bemittelten Fußwanderers, der beim frühen Auf: 

bruche zu feiner Weiterreife am Morgen fich nicht die Zeit. 

gelaffen zur Sorge für feine Toilette, als an das Aus⸗ 

fehen eines jungen Mannes, der nad) feiner ftandesge- 

mäßen Erziehung im elterlichen Haufe die militärifche Zucht 

eined adettenhaufes, dann in der Pagerie die äußere 

Bildung für das Hofleben empfangen, ja der bereitd ala 

junger Offizier im bayerifhen Militär den zweiten Feldzug 

gegen Frankreich mitgemacht hatte. Wenn aber auch un 

ter folder Hülle der äußere Adel der Geburt und des 

Standes nicht fonderlih bemerkbar ſchien; fo war dieſes 

deito mehr ein innerer Stand und Adel, der fi in dem 

ganzen Welen dieſes feltenen Sünglinges in unverfennba= 

ver Weile Fund gab. Allerdings fonnte er auf den erften 

nur das Aeußere beachtenden Blick wie ein vorüberreiſen⸗ 
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der Wanderer erfcheinen, aber nicht wie ein Wanderer aus 

der alltäglihen Nachbarſchaft des Raumes und der Zeit, 

jondern wie ein Fremdling aus ferner Heimat und weit 

abgelegener Vergangenheit oder Zukunft. Sch weiß Das, 

was ich fagen möchte, nur mit den Worten anzudeuten: 

e8 lag etwas klaſſiſch Antikes in den Zügen und dem Aus⸗ 

drude feines edlen jugendlichen Angeſichtes. War der 

Küngling aus dem Gefchlechte eines Petrark oder aus den 
noch älteren eined Sophofles, eines Pindar, fo mußten 

jeine Ahnen in ihrer Tugend ausgefehen haben, wie jeßt er. 

Frei von aller Befangenheit und Schüchternheit, aber 

in befcheidener, ftiller Haltung nahte er ſich den Älteren 

Männern, zu denen eine gewifle Achtung ihn hinzog. Er 

hatte ein feines Gefühl für die Bedeutung, welde ein 

wahrhaftes Wohlwollen und eine anerfennende Beachtung 

feines nicht für Jeden verftändlihen Weſens in die Worte 

und felbft in Die Mienen eines Anderen legte; einen feinen 

Sinn für den Grad der Wärme oder Kälte der Menfchen- 

herzen. Wo er die Temperatur des Gemüthes fand, Die 

ihm zufagte, Da war er fo zutraulich und herzlich, wie ein 

liebendes Kind, freute ſich gern an der Fröhlichkeit Der 

Anderen. In Pfaff's Kaufe, wie in dem meinigen, und in 

Engelhardt’8 Umgang fand er bald nach feiner Ankunft 

eine Umgebung, in der es ihm wohl gefiel. Bei den Uns 

terhaltungen, Die ed da gab, war er feineswegs untheil- 

nehmend, dennoch, wenn man ihn betrachtete, erfchien er 

immer , nicht zwar wie ein Träumender, fondern wie Einer, 

der mitten in den Gefpräcen einer Geſellſchaft auf die 

Töne eines Geſanges hört, der ſich draußen vernehmen 

läßt, oder lauſchend wie Taſſo, wenn felbft in der Gegenz 

wart eines lebenden Menfchen fein Schuggeift — der Geiſt 

des Virgil — mit ihm ſprach. Die eigene Berfönlichkelt 
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felber jchien nicht in feinen, fondern im ‘Dienfte einer hohen, 

ehrfurdytgebietenden Herrichaft zu ftehen, deren Winf und 

orten fein inneres Auge wie das innere Ohr beftändig 

gewärtig waren. 

Bon dem Weſen diefer Herrſchaft will ich nachher re 

den, hier erwähne ich nur, daß der beftändige Dienfteifer 

gegen den Gebieter von innerer, geiftiger Ratur, mit dem 

menſchlichen Dienfte der äußeren, perfönlichen Stellung un⸗ 

feres Freundes Platen oft in feltfame Kollifion kam. Er- 

zahlt man fich Doch, daß er einft ald angehender Offizier 

den Trupp der Soldaten oder Refruten, mit weldem er 

fo eben in militärifcher Mebung begriffen war, das Kom⸗ 

mandowort Linksum zugerufen habe, während er felbft 

fid) rechtsum wandte, und in der Meinung, die Anderen 

folgten ihm, vorausging, bis er fi) nad) Der gemeflenen 

Zahl der Schritte an dem zur Rechten gelegenen Ende des 

Platzes ohne feine Soldaten fah, diefe aber am Ende zur 

Linken ohne ihren Offizier fich fanden. Diesmal ein Furzer, 

fpäter, ald er auf einer Reife die beftimmte Zeit feines Ur⸗ 

laubs vergeflen und überfchritten hatte, ein längerer Arreft 

mußte ihn daran erinnern, daß er außer dem Dienfte der 

inneren geiftigen Herrſchaft auch noch im Dienfte einer 

äußeren, menſchlichen Ordnung ftehe, die über fein leib- 

liches Weſen und Bedürfniß Recht und Gewalt habe. 

Es Eonnte fein Zweifel darüber entftehen, welche von 

beider Herrichaften: Die innere, geiftige, oder die Außere leib- 

liche in feinem Weſen und Leben die mächtigere fei. ‘Der 

legteren Herrſchaft lernte er bald den Dienft auflagen, in⸗ 

dem er fih von den Banden des leiblichen Bebürfniffes, 

welche ihn an dieſen Dienft fefthielten, mit bewunderns⸗ 

würdiger Kraft ded Geiftes, fo weit, ala die Natur es er= 

laubt, frei machte. Sch Habe im weiteren Derlaufe meiner 
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Sabre nur noch einen einzigen mir theuren Mann kennen ges 

lernt, der ſchon ale Juͤngling zu einer ſolchen Entbundenheit 

des Willens von dem Außeren, leiblichen Bedürfniffe gelangt 

iſt. Platen, wenn er fi) felber überlaflen war, erinnerte 

durch feine Senügfamfeit, durch feine Unabhängigfeit von 

dem Bedürfniſſe nach Speife und Trank, öfters an die Sage 

vom Paradiesvogel, welcher nicht für den Gang der Füße 

am Boden, fondern nur für das Schweben feiner Flügel 

in ber Zuft gemacht, nur vom Thau der Wolken fi er⸗ 

nährt. Wenn er in der Gefchäftigfeit feines inneren Dien- 

fted war, da mußten. Hunger und Durft, auch wenn fie 

ihre Stimme vernehmen ließen, außen vor der Thüre wars 

ten, er vergaß dann Efien und Trinken. ‘Die wenigite 

und geringite Koft genügte ihm, ja er jchien kaum zu 

jhmeden, was er genoß. So hatte er, als er mit feinen 

beiden edlen, geiſtesverwandten Freunden, dem verfior: 

benen Grafen Fugger und dem noch lebenden Gras 

fen La Roſée in Stalien war, bei dem Genufle feines 

Frühftüdes es lange nicht bemerkt, daß der Bediente aus 

Berjehen ihm Mandelfleie ftatt des Zuders gebracht habe, 

jondern nur ſich gewundert, daß diefer Zucker nicht ſüß 

ſchmeckte und ald feltfamer Bodenfag unten in der Taſſe 

blieb. Was wir anderen Gäfte an der Koft eined bürger- 

lichen Speifehaufes in Benedig nicht zu loben fanden, das 

war Platen bei ſeinen täglichen Beſuchen niemals aufge⸗ 

fallen, ſondern hatte ihn vollkommen befriedigt. Wie er in 

ſeiner Kleidung ſo fern von äußerer Eleganz und Prunk 

war, das habe ich ſchon vorhin angedeutet. Ein leichter 

Rod für den Sommer, ein etwas dichterer für den Wine 

ter mußten gewöhnlich an und mit feinem Leibe mehr denn 

einen Jahrescurs ducchmachen; ein einziges Baar Schuhe 

für den Sommer, ein einziges Paar Stiefeln für die Zeit 

34 
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des Megenmetterd und Winters reichten ihm für feine Aus⸗ 

gänge während des Aufenthaltes in Italien in, obwohl 

ihn diefe Sparfamfeit zuweilen in eine unliebe Abhängig: 

feit von dem Schuhmacher verſetzte. So ging der treffliche 

Mann überall im ftrengften Incognito unter dem Bolfe 

der Deutichen wie der Welchen umher. Zu Innsbruck 

in der Stadt faß er einft, ich weiß nicht, wie lange, als 

ein fait beftändig fehreibender Gaſt auf feinem Kleinen Zim- 

mer in einem bürgerlihen Gafthaufe vom 3. oder 4. Range. 

Sch Fam eben in dieſer Zeit auch dahin; Platen las dieſes 

in einer Fremdenanzeige, wollte mich aufſuchen, und ließ, 

als er mich nicht zu Kaufe fand, eine Karte, mit Angabe 

feiner Wohnung, zurüd, Ich eilte baldmöglichſt nach dem an⸗ 

gegebenen Wirthshauſe, fragte nach dem Grafen von Blaten, 

Niemand wollte etwas von ihm willen, und die Kellnerin 

fagte ganz treuherzig, in ihrem Hauſe logirten lauter ge: 

meine Leute, ein Graf aber nicht. Als ich num Dennoch 

den Geſuchten auffand, da war die Berwunderung der 

dienenden Jungfrau darüber, Daß diefer Mann im ziem- 

lich abgetragenen Rödchen und mit gar veraltetem Hute 

ein Graf fei, nicht gering. 

Die äußere Armuth, in welcher er meiſtens lebte, war 
bei ihm theils Geſchmacksſache, theild aber ein abfichtlich 

und mit Vorbedacht gewähltes Mittel, um reich zu wer: 

den. Und zwar nicht reich, im Sinne der meiften anderen 

Leute, fondern in feinem Sinne Diefer Sinn ftand bei 

ihm nicht, wie bei einem feiner Standesgenoffen, nach dem 

Ankaufe eines Gutes in einem auswärtigen Lande, fondern 

nad) dem Ankauſe und baldmöglichiten Beflge gar vieler 

&üter in gar vielen fremden und fernen Zändern, und fo- 

gar Zeiten, nämlich nach Büchern, vor allen nad) Werken 

der Dichter aller Rationen und Zungen aus alter und 
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neuer Zeit. Diefe dur mühlame Erfparniß gewonnenen 

Güter Eonnte man ſchon in Erlangen bei ihm im Zimmer 

fehen, deſſen Wände und Tiſche davon voll waren, und 

was er von feinen Gütern täglich gewann und genoß, das 

blieb feinen Freunden und nächſten Bekannten auch Fein 

Geheimniß. ‘Der feltene Menſch las, wie diefes fein nädhit- 

ftehender Freund Engelhardt von ihm bezeugt, mit faft gleicher 

Leichtigfeit griechiſch, lateiniſch, portugieſiſch, ſpaniſch, ita- 

lieniſch, engliſch, franzoͤſiſch, hollaͤndiſch, ſchwediſch und daͤ— 
niſch, wozu bald nachher noch perfiſch und indiſch kamen. 

Und nicht nur von denFrüchten, wie fie einſt vom Baume 

abgefallen, in den Werfen der Dichter al’ diefer Nationen 

vor ihm lagen, genügte ihm der Beſitz, fondern er wollte 

auch rechtmäßiger Herr über den Stamm und feine Xefte 

fein, daran fie gewachfen waren. So ftand in feiner Bü- 

herfammlung außer den Werfen in verjchiedenen Sprachen 

auch die befte, koſtbarſte Auswahl der Wörterbücher und 
Grammatiken, und diefe ftanden nicht müßig und unge- 

fefen da. „Mit unglaublicher Anhaltfamfeit" (fo erzählt 

Engelhardt) „hatte er die große, griechifche Grammatik von 

Matthiä durchgearbeitet, was ihm bei feinem Studium 

der griechifchen ‘Dramatiker fehr zu ftatten Fam." Und in 

derfelben gründlichen Weife betrieb er das Studium der per- 

ſiſchen Sprache. Um hierzu die nöthigen Hülfämittel (wie 

Richardſon's großes arabifchsperfiichzengliihes Wörterbuch) 

in eigenen Beſitz zu befommen, ließ er fich mehrere Mo- 

nate lang, ohne feine Freunde e8 ahnden zu laffen, Die 

Diät eines fat nur von Brod und Waffer lebenden Büßen- 

den wohl gefallen. So wählte er Die Armuth und Außere 

Roth als Mittel, um reich zu werben. 

Abber nicht immer hatte die äußere Enthaltfamfeit un- 
feres Freundes denfelben Grund. Zuweilen ging fle ans 

34* 
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einer Faulheit hervor, weldhe der merkwürdige Mann mit- 

ten in feinem unausgefegten, angeftrengten Fleiße ſich zu 
Schulden kommen ließ. Er war zu faul, um auch nur 

etliche Zeilen zu jchreiben mit dem bloßen Inhalte etwa feiner 

Adreffe oder der Wetfung, ihm eine Summe zu fenden, 

die für ihn zur Abfendung bereit lag. Und dennoch, wenn 

die Antwort auf die Zeilen, die er niemals gefchrieben, 

noch weniger aber abgefendet hatte, ausblieb, zürnte er 

nicht mit fich jelber, fondern mit den Freunden daheim, 

an welche er vernünftiger und billiger Weife hätte fchrei- 

ben follen. Auf diefe Weife ift er unter andern in Ita⸗ 

lien ein oder mehrere Male in große Noth gefommen. Er 

war verreift, die Freunde in München wußten, daß er in 

Stalien, nicht aber, an welchem Orte er fei. Sie warten 

lange vergeblich auf einige Zeilen von ihm. Da kommen auf 

einmal, nicht nur etliche Zeilen, fondern es kommt ein Brief 

von ihm an feinen treueft ergebenen mit Beift und Gemüth ihm 

herzlic, befreundeten Jugendgenoſſen, den Grafen La Rofee. 

Der Brief bringt nicht etwa eine freundliche, liebevolle Be- 

grüßung aus der Fremde, Nachricht oder Fragen über das 

gegenfeitige Befinden, fondern ift voll fulminanter Bor: 

würfe über die liebloſe Vernachlaͤſſigung und Unfreundlich- 

Teit der alten Freunde, die ihn fo lange in bitterfter Roth 

bangen und bangen laffen, ohne ihm das Geld zu fenden, 

das er in Münden (damals von der Akademie der Wil- 

fenfchaften) ſchon Yängft zu fordern habe. Eine edle, geift- 
reihe Dame, eine Sstalienerin, habe ihn bis dahin vor 

dem Hungertode bewahrt. Zum guten Glücke für die Freunde 

fagt der Brief wenigftens, wo Platen ſei; er ift von 

Siena datirt. Dahin fendet denn der edle Freumd augen 

blieklih die für Platen bereit liegende Summe, aber fein 

Brief findet biefen nicht mehr in Siena. Er war, wie 
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die hohe, wohlthätige Dame fchrieb, Deren Namen man. 

im Briefe erfahren hatte, mit einigen Mitteln von ihr dazu 

unterftügt, weiter gereist, ohne. anzugeben, und ohne viel- 

leicht zu wiflen, wohin? 

Sch bin aber bier, ohne es faft zu bemerken, in Er: 

innerungen, eigene wie fremde gerathen, welche aus Platen’s 

jpäterer Lebenszeit herfommen, und es follte Doch zunaͤchſt 

nur meine Aufgabe fen, Platen's Leben in Erlangen , fo 

wie fein nahes Berhältniß zu Schelling zu befchreiben. 

Aber der größte und befte Theil diefer Aufgabe tft bereits 

in einer Vollendung gelöst, welche weiter nichts zu thun 

übrig läßt, durch einen Freund, an welchen fi Platen 

als an einen Genoffen von faft gleichem Alter und voll 

kommen gleiher Stimmung der Neigungen und Gaben mit 

breüberlicher Liebe und unbegrängtem Vertrauen angefchloffen 

hatte. Auf Engelhardt’3 Aufſatz: „Graf Platen 

in Erlangen*)", welcher wohl bald ala befonderer Abdruck 

mit anderen, verwandten Arbeiten desfelben Derfaflers er: 

fcheinen wird, Darf ih jeden Leſer verweilen, der von 

Schelling's wie von Platen's geiftigem Weſen ein vollfom= 

menes, klares Bild fehen möchte. Schelling fam bald nad) 

Pinten zu und nad, Erlangen und es war augenfällig, 

wie Diefe Beiden durch einen vorbedachten Rath gerade da⸗ 

mals, der Eine an einem Ausruhe=, der Andere an einem 

Entwidelungspimfte ihrer geiftigen Kraft zu einander ge⸗ 

führt wurden. Platen hätte keiner befonderen Einführung 

in Schelling’8 Haus bedurft; er wäre mit diefem gleich bei dem 

erſten Eintreten befreundet worden, doch famen wir Nach: 

barn feiner Beicheidenheit zu Külfe Wo anders in der 

Welt hätte der wunderbar geartete Süngling eine folche 

Worgenblatt für gebildete Stände, Jahrgang 1836, Nr. 210 
bis 215. 
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mütterliche Freundin finden können, ald Schelling’3 auser⸗ 

lefene Frau ihm ward, die gar bald mit ihrem tiefblidenden 

Geifte den Sfisfchleier hinwegnahm, der auf feinem Wefen 

lag, während Scelling den nahtwandelnden (ſomnam⸗ 

bülen) auf helldunklen Höhen fteigenden Geiſt des jungen 

Freundes bei feinem rechten Namen rief und ihn zur be- 

fiimmten That des Lebens wedte. Bei Schelling’3 „fand 

fid, Platen wie der Sohn vom Haufe, anerkannt, geför: 

dert, aufgemuntert, und, wenn ed Roth war, gejcholten“ 

(Engelh. a. a. D.). 

Platen war in der für feine geiftige Entwidelung 

günftigften, beiten Zeit nach Erlangen gefommen. Wäh- 

rend der fieben Jahre feines Dortigen Aufenthaltes hat er 

die meiften feiner poetifchen Werke im Getjte empfangen 

und viele von ihnen dafeldft vollendet. In einer hoͤchſt 

anziehenden und anmuthigen Weiſe erzählt Engelhardt bie 

Geſchichte des eriten oͤffentlichen Auftretens des Dichters 

als Schriftfteller. 

Platen hat eine hohe Beſtimmung für feine Zeit und 

für fein Bolf gehabt und nad feinem Manbe fte erfüllt. 

Er hat der deutihen Sprache, Da, wo fte im poetifchen 

Yluge über den Boden der alltäglihen Rede ſich erhebt, 

eine Weihe und Würde, vereint mit natürlichem Wohlffange 

gegeben, deren Außerer Schein von manden Anderen 
. wohl nacdhgebilbet, nicht aber an innerem Gehalt erreicht wor- 

ben ift. Denn diefer Gehalt fam bei ihm aus einer Tiefe 
des zum Ernſt geftimmten Gemüthes, welche Die größte 
im Inneren des Menfchen erreichbare wäre, wenn es nicht 
eine noch tiefere Tiefe gäbe. Es lag in feiner edlen Natur 
Etwas, das nad dem feften Grunde dieſer noch tieferen 
Tiefe verlangte, von weldem ihm in feiner früheften Kind- 
heit Die Kunde gefommen war, zugleich aber gab es in 
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diefer Natur Etwas, welches wie dad Seegras des Hinab⸗ 

finfen des Bleilothes, das Hinabkommen zum feiten Anfer- 

grunde verhinderte. Platen ift fpäter in leiblicher Weife 

öfterd an die lieblichen Ufer von Campanien und in bie 

Nähe der Inſel Capreäſgekommen und hat dort gefahrlos 

das befräftigende Bad der grünen Fluthen genoifen. So 

gefahrlos war einft diefe felfige Küfte nicht. Denn nad 

der Homerifhen Sage wohnten bier die Seirenen mit 

dem wundervollen Zauber ihrer Gefänge, welche dem nahen: 

den Hörer fein Herz fo ganz hinnahmen, daß er- feiner 

anderen Luft des Lebens mehr gedachte, als der des Hörens. 

Ueber diefen Freuden vergaß er ter Heimkehr nah dem 

Daterlande, und flehte an den Freuden des Ohres dahin, 

bis fein moderndes Gebein bei dem der anderen, früheren 

Hörer lag. Und was war der Zauber, der in dem hell 

tönenden Geſange lag? fo mächtig, daß felbft der Eluge, 

erfindungsreihe Odyſſeus, obwohl er die Gefahr Fannte, 

von dem Reize der Töne befiegt worden wäre, hätten ihn _ 

nicht nach feinem eigenen Rathe die Freunde, deren Ohr 

funftreih den Zönen verichloffen war, feitgebundem am 

Maftbaume. Der Dichter läßt uns die Natur des für das 

Menfchenherz unmiderftehlichen Reizes gleich in den erften 
Tönen des Gefanges der Seirenen erfennen:  „Komm’, 

preisvoller Odyffeus, erhabener Ruhm der Achaier.“ 

Es gibt andere Seirenen als die homeriſchen an 

Campaniens Ufer im Inneren folder Menfchen, deren 

geiftige Ratur fo reich begabt, fo erhaben ſchöner Art ift, 

als die Felfen von Capreä und die Küfte von Campanien. 

Auch Diefe inneren Sirenen fingen unferen Herzen vor: „den 

Ruhm der eigenen Kräfte, das preiswürdige Gelingen un 

jerer eigenen Werfe und das erhabene Biel ihrer Vollen: 

dung.” Hätte nicht Die Vorforge Der rathenden Göttin den 
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Odyſſeus auf feiner Fahrt geleitet, er wäre ber Gefahr 
nicht entgangen; auch der lodenden Stimme ber inneren 

Sirenen kann das Menſchenherz durch eigene Kraft nicht 

enttommen, es bedarf hierzu einer göttlichen Befräftigung. 

Dem reichbegabten Geifte unferes Freundes Platen hatten 

die Seirenen des Inneren fchon bei feiner Wiege und in 

der lieblihen Kindheit ihr Lieb gefungen und ihre Stimme 

hatte ihm bei zunehmenden jahren immer heller getönt. 

Odyſſeus zwar fah ſich aus der Gefahr gerettet, als das 

fnellgeruderte Schiff in jene weitere Ferne gekommen 

war, wo nicht mehr, „weder vom Laute der Seirenen 

daherſcholl, noch vom Geſange,“ und unbedenklich durften 

jegt feine Genoſſen das Wachs, das ihre Ohren verkleibte, 

Binwegnehmen; anders aber tit ed bei dem Geſange der 

inneren Seirenen, vor deſſen das Herz bewältigender Macht 

fein Klebwachs im Ohre ſchützt; denn diefer tönt fort im 

geiftigen Obre, das feine Menſchenhand erreichen kann und 

bannt zulegt den entzüdten Hörer an umheimlich fremder 

Küfte fo feit, daß er die Fahrt nach dem Hafen der Hei- 

math vergißt. Jener innere, geiftige Gefang, der unferem 

unvergeßlihen Platen die Gefänge eingab, deren Zauber 

tie Welt fennt, war die gebietende Herrſchaft (nach ©. 528), 

in deren Dienft fein hoher, zur Freiheit geichaffener Geift 

ohne Aufhören fi; abmühte, Engelhardt, in feinem vor- 

hin erwähnten Auflage, beſchreibt uns in ſehr treffender 

Weile die Härte dieſes Dienftes, in deifen Abhängigkeit 

der junge Dichter immer tiefer gerieth, je höheren Genuß 

ihm das Gelingen feiner Werke und das Lob von mußen 

gewährten. — — „Die Uebergeugung, daß ihm ein aus: 
gegeichneted Talent geworden fei, daß ihm Ruhm gebühre, 

wurzelte feft in ihm.” — Seine erften öffentlich befannt 

gewordenen Produktionen fanden rühmliche Anerkennung 
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der bedeutendften Männer. „Aber der Friede der Seele 

war eigentlich mit dieſem erjten Schritte vor das Publikum 

gewichen. Seine Anfprüche fteigerten fih immer mehr; fle 
gingen endlich über Alles hinaus, was die größten Dichter 

bei ihren Lebzeiten erreicht hatten*). Da wandte er denn 

wohl von Zeit zu Zeit den fehnfüchtigen Blick auf jene 

Tage zurüd, die er fo unvergleichlich in den Worten ge: 

ſchildert hat: 

Noch ungewiß, ob mich der Gott befeele 

Zu feinem Prieſter, ob er mid) geweiht, 

Matt’ ich die ſtillen Bilder meiner Seele 

Sn glücklicher Berborgenheit * 

Nicht nur der inneren Heimath, die ihm in feiner 

Kindheit lieb gewefen, auch der Außeren, bes lieben deut: 

fchen Baterlandes, entführte ihn der Geift, in deffen Dienft- 
barfeit er fidh begeben hatte. Er fand fein Grab in der 
Mitte feines Lebens (am 5. Dizember 1835) neben den 

Gärten der Oliven bei Syrafus. 
Ich gehe nicht ohne Wehmuth von dem Lebensbilde 

hinweg, das ich fo eben in einigen Zügen entwarf, und 

nun thut e8 mir defto wohler‘, wenn ich mich bei dem Le— 

bensbilde eines anderen jungen Freundes aus dem engeren 

Kreife, der fih an Scelling wie an Platen anfchloß, auf 

einige Augenblicke verweilen darf. Dr. Georg Friedrid 

Puchta erfcheint mir als einer der hochbedeutendften Men 

ſchen, denen ich aufmeinem Lebenswege nicht nur begegnet, 

fondern befreundet worden bin. Schon die Erinnerung an 

thin hat für mic etwas Erhebendes, Stärfendes, Troft: 

reiches, und jelbft der Gedanke an fein frühes Grab etwas 

») Solche über alled Maaß gefteigerten Anſprüche Habe ich nie- 

mal8 Gelegenheit gehabt, an Platen zu bemerfen. 
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Beruhigendes. Diefer Geift hat fchon früher, ohne durch 
das hemmende Seegras gehalten zu werden (S. 535), den 

feften Grund der inneren tiefften Tiefe gefunden, auf dem 

fein Anker bis an's Ende ruhen blieb. In der Fülle 

feiner bewundernswürdigen Außeren wie inneren. Gaben 

bätte ihm der Geſang der Seirenen wohl geiftig todesge⸗ 

fährlih werden Fönnen, aber mit Gott in feinem Inneren 

beftand er die Fahrt zur Heimath glüdlih; er ift mitten 

im wunabläffigen ‘Drange feines Wirfens, im Glanze der 

Ehre und des fchmeichelhaften Ruhmes der ungläubigen 

Welt ein fefter, gläubiger Chrift geblieben. Puchta war 

im J. 1798 geboren, mithin nur zwei Jahre jünger als 

Blaten, zu dem er fi, und durch ihn zu Schelling in Liebe 

und Achtung gezogen fühlte Schon fein Aeußeres, Der 

hochgewachſene mwohlgeftaltete Körper, das geiftvoll blickende 

Auge waren ein Spiegel der inwohnenden, feltenen Kraft. 

Mein Freund Engelhardt gab mir in einem nad) Puchta’s 

Tode gefchriebenen Briefe die nachſtehende Schilderung 

von ihm, 

„Ein Charakter von Eifen, ein Verftand von fehärfiter 

Schärfe, eine bewundernswerthe Reife im Urtheil ſchon 
im Sünglinge; ein ficherer Bli auf das Ziel, das er er: 

reihen wollte und eine Kenntniß des Weges dazu, vol 

Anjchaulichkeit Schritt vor Schritt; eine entjchiedene, auf- 

richtige Schägung alles Guten, Edlen, Tüchtigen, welcher 

Art und welcher Erſcheinung es auch fein mochte; ein her: 

bes Hinwegweiſen alles Leeren, Sohlen, Mittelmäßigen, 

Anmaßenden, Trivialen, das er mit fehneidender Schärfe, 

mit mehr als Fauftiihem Wike verfolgte. in auf das 

Glücklichſte organifirter Geift, der in den verwirrenden Wei: 

ten juriftifcher Quellen wie mit der Wünfchelruthe ben 

Punft fand, an dem edles Metall zu finden war; eine 
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feltene Gabe der Daritellung voll Anmuth, Klarheit, Feinheit, 

eine wunderbare Defonomie der Gedanken wie des Styles. 

So fennt ihn die Welt als klaſſiſchen juriftifchen Schriftfteller, 

fo erinnert fich feiner die Menge feiner Schüler, die in Er- 

langen, in Münden, in Leipzig, in Marburg, in Berlin 

zu feinen Füßen faßen. Es war Hugo, der dieſes Talent 

zuerft erfannte, Savigny, der ihm das Mufter wurde, 

dem er nadhitrebte, neben das fich zu ftellen ihm vergönnt 

war. Einem Süngling, wie diefem, mußte Hegel’3 Uns 

terricht, den er in der Oberklaſſe des Nürnberger Gymna⸗ 

ums genoß, von großem, bildendem Einfluffe fein. Seine 

“ Studienzeit fiel in die Jahre der fchönften vwaterländifchen 
Begeifterung und der Rüdfehr zu dem Glauben der Väter, 

dem er mit der ganzen Entichiebenheit einer ftarfen Natur 

anhing. Er war fchon ein angefehener, einfiußreicher Stu- 

dent, eben fo gefürchtet wegen der durchdringenden Schärfe 

feiner Dialektik als wegen vortreffliher Führung der Klinge. 

Seine Freude an der Poeſie und die Erzeugniſſe feiner 

eigenen poetiſchen Anlage befränzten dieſe ernfte Geftalt. 

mit ihrem lieblihen Schmude; fo lange ed feine frühe lei- 

dende Bruft erlaubte, erfreuten fi Die Freunde an dem 

lange feiner herrlichen Baßſtimme. Poetiſches Gefühl 

und Berftand und Charakter fchienen fich in feinem Ge⸗ 

fange zu vereinigen. Er hatte Muflf, wie Alles, gründ- 

lich getrieben. Seine Unterhaltung war ftet3 gehaltvoll, 

klar und frifh. Nicht umfonft liebten ihn die bedeutendften 

Männer, Roth, der unvergeßlihe, Gornelius, der geiftvoll 

berrfchende Künftler, der milde Schnorr, Savigny und 

viele Andere vom geiftigen Gefchlechte." — — 

Mir iſt Puchta ſchon in Erlangen, nod mehr aber 

in Münden während der erften, innerlich oft getrübten 

Jahre meines Aufenthaltes Dafeibft ein Freund geweſen, 
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dergleichen ich wenige auf Erden gefunden habe. Er, ob⸗ 

gleich der jüngere Bann, war durch die reihe Babe feines 

Berftandes oͤfters mein rathgebender Führer, und wenn er 

mit feinem liebewarmen, treuen Gemüthe, mit feinem freu⸗ 

digen Muthe mich anfaßte, da wurde auch ich freudig und 

getroft. Die Stunden mit und bei ihm waren meine lieb- 

ften, beiten Stunden. Ein Ernft, weldher in allen Dingen 

unb Angelegenheiten des Lebens ſtets auf das gute, rechte 

Ende fah, verließ ihn nie; das ließ er weniger durch Worte 

als durch fein ganzed Thun bemerfen. Als ihn auf der 

ebrenvollften Höhe feines äußeren Wirkens ſchon in feinem 

48, Sabre (1845) der Tod Fam, da trat er ihm feft und 

ruhig in dem Sinne des alten Liedes entgegeu: „Mitten 

wir im Leben find von dem Tod' umfangen.’ 

Wenn wir im reiferen Alter, mit geöffneten Augen auf 

unfer vergangenes Leben zurüdbliden, da begegnen wir in 

der Erinnerung nur wenigen uns näher befreundeten Men⸗ 

chen, denen wir nicht, wenn wir ihnen noch auf Erden 

begegnen koͤnnten, gleich nady dem Gruße zurufen möchten: 

vergib mir, Daß ich fo viel an Die verfäumt, daß ich Dir 

für alle deine Liebe und Treue fo wenig, fo fchlecht ge 

dankt, ja daß ich dich da und dort verfannt habe. Meinem 

Freunde Buchta Habe ich fein Wohlthun an mir niemals 

genug verdanken fünnen und verdankt. Doc der Dank 

und die Schuld finden zulegt ihren Ruhepunft bei Dem, 

der Anderen für uns die Gabe des unvergoltenen Wohl: 

thuns ſchenkte und die Schuld abgethan bat. 

Schelling’3 Geift und Ruhm hatte auch aus weiter 

Ferne verwandte Geilter nach ‚Erlangen gezogen. Ich 

nenne unter ihnen den beiteren Polen Goluchowsky 

aus Krakau und den edlen jungen Schweden Kernell, 

den Verwandten Atterboomd, weldher ſchon früher 
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auf einer Reife nah Süden in Münden mit Skhelling 

näher befreundet worden war. Kernell der herrliche 

Süngling führte una duch feine eigene perfönlkhe Er- 

ſcheinung und dur feine lebendigen Mittheilungen aus 

dem Kreife feiner LXehrer und ruhmeöwürdigen Landsleute 

fo frifh und Eräffig in das geiftige Leben feines Baterlan- 

des ein, daß wir Alle, die wir ihn näher kamen, ſchwediſche 

Reichsgenoſſen mit ihm wurden. Ich denfe noch mit Ber: 

gnügen an die gefelligen Abende bei oder mit Schelling, 

an denen Kernell und nicht nur in die Werke der damals 

lebenden großen Dichter, fondern in Haus und Hof feines 

fchwedifchen Volkes, in die Hörfäle von Upfala, in bie 

Raturfchönheiten feines Landes wie in feine alten Kirchen 

einführte. Wenn er und daneben von feinem Aufenthalte 

an der Südfeite von Spanien wie in Südfranfreih und 

Ktalien erzählte, da ward es dem theilnehmenden Gefühle 

ſchwer, fi} darüber zu enticheiden, welcher heimathliche Zug 

mächtiger und tiefer begründet fein möge, ob jener nad 

dem ernften Fräftigen Norden oder der nad dem lachend 

fchönen, Tieblihen Süden. Der große Forfcher und Bes 

Schreiber der Geſchichte des feandinavifchen Nordens: E. ©. 

Geijer, war nicht nur Kernell’8 Lehrer, fondern fein väter- 

licher Freund; von dieſem hatte der Geiſt des Sünglinges 

das Bürgerrecht im Gebiete der Geſchichte als Erbtheil 

empfangen. Neben feiner vielfeitigen, wiffenfchaftlichen Bil- 

dung Hatte Kernell auch eine Weihe der Künfte erhalten, 

welche dem gefelligen Verkehre mit ihm einen befonderen 

Reiz gab. Er war fhon in früher Jugend als ein Met: 

fter des Geſanges in feinem ganzen Baterlande fo berühmt 

geweſen, daß ihm kaum einer der anderen fogenannten „Bel 

mangfänger“ in Schweden gleichfam. Seldft in Erlangen ließ 

er noch zuweilen in Geſellſchaft mit Buchta einzelne volltönige, 

tief zu Herzen gehende Lieder des Rordens und vernehmen, 
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die wie geheimnißvolle Laute Über dem Grabe der alten 

Whole ertönten oder Gefühle anregten, welche an die gei- 

ftigen Frühlingsftunden einer fi noch jelber faum ver- 

ftehenden erften Liebe erinnerten. Aber dieſes waren die 

einzelnen Töne, welche im Herbſte ein fcheidender Wander- 

vogel vernehmen läßt, wenn er dem Frühling in einem 

Lande jenfeitd ded Meeres entgegen zieht. Denn der edle, 

leiblich zarte, tief und Fräftig fühlende Jüngling hatte fidh, 

wie man dafür hält, durch die frühe Anftrengung feiner 

Bruft ale „Belmansfänger” ein Leiden zugezogen, das 

fein Aufenthalt in den Südländern von Europa nur 

lindern, nicht heben konnte. Er erfranfte in Erlangen; 

Paten war ald treuer Pfleger und liebender Freund bei 

ihm bis an fein Ende. Die Freunde aus Schweden, 

Geijer und der Tonfünftler Lindblad, welche im Jahre 

nad, Kernell’8 Tode, in Geſellſchaſt der geiftvollen Baronin 

Silverftolpe nad Erlangen famen, fanden den frühe 

bingeichiedenen Landsmann, wenn auch nicht mehr leiblich, 

doch geiftig fortlebend bei den in der Rähe feines Grabe 

wohnenden Freunden. 

Bon da an bin ih durch manche befuchende und be= 

gegnende Wanderer von dorther mit dem mir theueren 

Schweden in geiftig leiblidyem Verkehre geblieben. Einen der 

theuerften mir auf meinem Wege begegnenden: Fiellitedt 

habe ich ſchon oben genannt (S. 407); einer, der in den 

legtvergangenen Sahren länger bei uns vermweilte, Guftav 

Anderfon aus Lund, ift mir fo liebend nahe befreundet ge⸗ 
worden, wie ein eigener Sohn. Ich habe vielleicht manche 

Namen, nicht aber den geiftigen Eindrud aus der Seele 

verloren, den dieſe Männer aus Schweden mir zurüdließen, 

und Fönnte ich fie ihnen zubringen, dann würde ih 

gern dankbar liebende Grüße fagen an den Dr. Chr. Sten⸗ 

bammar zu Linföping, an Buftav Elarhoim, Earl 
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Magnus Arrhenius in Wermeland, DO. Fr. Myrs 

berg in Gothenburg, Rudolf Ammerſtedt aus Upfala, 

Erif Spedbom und feine liebe Lebensgefährtin aus 

Stodholm, an den gedanfenreihen Arzt C. M. Witt aus 

Carlsham, fo wie an die edlen Rorweger Wilh. Chr. 

Ditrihsfon aus Chriftiania und Knud Gisleſen. 

Noch manche andere hier nicht genannte, aber dennoch 

dem Weſen nach Unvergeflene, hoffe ich da wieder zu finden, 

wo man fich nicht mehr mit dem vergänglichen alten, ſon⸗ 

dern mit dem neuen, unvergeßlid bleibenden begrüßt. 

Namentlich fo die lieben Jünglinge aus Abo in Finnland, 

die mich 1828 in Münden bejuchten. 

Ich habe mich fo eben auf einem Nebenwege der Ers 

innerungen aus fehr verfchiedenen Zeiten meiner Vergans 

genheit über die Oränzen hinaus verloren, die mir der Ins 

halt dieſes Capiteld anweist und kehre wieder in diefelben 

zurüd, 

Zu dem Kreife, der ſich um Schelling anfchloß, ge= 

hörten viele von denen, Die ich vorhin (im Cap. 22 u. 33) 

nannte. Doc Fam er, der vielbeichäftigte Mann, nur fel- 

ten zu den gefelligen Vereinen, die ſich ſchon früher, na⸗ 

mentlih um unferen väterlihen Freund Vogel, gebildet 

hatten, während er, bejonders im Sommer, wo möglid 

in Begleitung feiner Familie gern an einem von dem all 

gemeineren Zudrange abgeſchloſſenen Orte im Freien, mit 

Freunden fi) zufammenfand. Einen diefer Orte muß ih 

hier befonderd erwähnen, des vormaligen Fleiſchmann'ſchen 

Sartend, am Abhange des Hügels gelegen. Denn diefer 

Garten hat für die Geſchichte von Schelling’3 Aufenthalt 

in Erlangen, fowohl wegen feines Beſitzers als wegen der 

hier ſich einftellenden bejuchenden Freunde desfelben eine 

bleibende Bedeutung. Dr. Gottfried Fleifhmann hat 

den Glanz des Ruhmes in dem weiteren Kreife der Deffents 
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lichkeit niemals gejucht, noch geliebt. Nach feinem Maaße 

und in feiner Stellung ald Lehrer an der Univerfität bes 

gnügte er ſich gern und überall mit dem weniger in die 

Augen der Welt fallenden, dafür aber defto fichereren, ge- 

fegneteren Wirken eines Handlangers, blieb deshalb einen 

großen Theil feined Lebens bei dem Gefchäfte eines Pro⸗ 

ſektors ftehen. Alle feine beſſeren Schüler willen e8 aber 

und halten e8 im dankbaren Andenken, was fie von diefem 

Führer in die Forſchungen über den inneren Bau der 

thierifchen Xeiblichfeit empfangen haben. Als Arzt war er 

bei Alt und Jung fowohl in ald außer der Stadt fo ges 

liebt und geehrt, wie nur wenige feiner Standesgenofjen 

diefes fein Eönnen. ‘Denn fein theilnehmendes, redliches 

Her; wußte ſich bald Bertrauen zu gewinnen, er wurde 

in den Familien, dahin man ihn rief, nach Furzer Bekannt⸗ 

ichaft nicht nur Arzt, fondern Freumd des Hauſes, und 

wo es Noth that, väterlicher Verſorger und Wohlthäter. 

Das war der Achte, gute, treue Bürgerfinn eines Reiches, 

deſſen Genoſſen in mehr als einer Welt find. 

Auch in Schelling’3 Familie war Dr. Fleifchmann 

nicht nur Arzt, fondern vertraulicher Hausfreund. Er 

fehlte felten oder nie, wenn die näher befreundeten 

Gäfte am Familientifche ſich vereinten. Meift zwar, 

nad) feiner wenig Worte machenden Weife, ein ftiller 

- Zuhörer der Gefpräche, doch auch, wo fich Gelegenheit fand, 

durch feinen natürlichen, trefflichen Humor und fein ge⸗ 

fundes, gerades Urtheil ein anmuthiger Gefellichafter. Auch 

dem Schelling’fchen Kaufe ift Dr. Fleiſchmann mehr denn 

einmal ein Freund und glüdlicher Helfer in der Noth ge 

weien. Namentlich damals, als die treue Mutter des Haufes, 

unfere Freundin Schelling, durch ein räthfelhaftes leibliches 
Leiden in Gefahr des nahen, und, wie es fihien, unver: 

meiblihen Todes Fam. Fleiſchmann ſtimmte damals Fühn 
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dem inftinftmäßigen Verlangen der. Kranken bei, alsbald 
und unverzüglich nach Karlabad zu gehen und den Spru: 

delquell zu trinken, obgleid ed im angehenden Winter 

war. Wir Anderen fahen fie mit banger Sorge, wie für 

immer, von und fcheiden. Fleiſchmann fprah uns Muth 

ein und die Kranke kam nad einem verlängerten Aufents 

halte neubelebt und wiedergenefen in ihr Haus zurüd. ‘Das 

heitere muthige Gottvertrauen, in welchem fie damals von 

uns gegangen war, brachte ſie mächtiger geftärkt mit ſich 

zurüd, und hat fich dasſelbe erhalten auf Der noch weiter 

verlängerten Strede ihres Erdenlebens bis an's Ende. 

Ich bin hier, wo ich von den Sahren meines nächften, 

innigften Zufammenlebend mit Schelling fprach, vielleicht 

etwas mehr berebt geworden, als es der vorgezeichnete 

Plan meiner Mittheilungen mir geftatten folltee ‘Der uns 

geftörte Frieden eined folchen vertraulichen liebevollen Zu: 

fammenlebend fonnte nur in Erlangens damaliger Zeit, 

niemal® mehr auf Erden an einem anderen Orte und in 

anderer Zeit zu einem fo unvergeßlich theueren Theile mei- 

ner Bergangenheit werden. 

37. Ein Blid in den weiteren Kreis des Rebens. 

Es fei mir erlaubt, noch einmal zu jenem Vergleiche - 

zurückzukehren, den ich oben ©. 455 und 456 gebrauchte, 
um ein doppeltes Bewegen in meiner armen Menfchennatur 

und dem ihr gegebenen Berufe im Erdenleben anzudeuten. 

Der Mond, während er den engeren Kreis feine Laufes 

um die Erde befchreibt, welcher er die eine feiner Hälften 

unverrüdt zumwendet, wird zugleich durch) den Zug einer 

ftärkeren Macht als die der Erde tft, hinausgeführt auf Die 

weitere Bahn um den Quell des Lichtes, das feine Tage 

erleuchtet, Aber um wie viel lebensvoller und beglüdender 

35 
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wären diefe Tage, wenn fie nicht mit fo lange laftenden 

Nächten wechjelten, voll Finfterniß und Kälte. Denn was 

hilft e8, daß die eine Hälfte während der langen Nacht 

das Licht der Erde hat, an die fie wie der Fuß eined Ge⸗ 

fangenen gefettet ift. Gibt doch diefes Licht weder Wärme 

noch eine rechte Helle des Tages, und die amdere Hälfte, 

welche, abgemendet von ihm, von dem Erdenlichte nichts 

erfährt, wandelt während ihrer Nacht in der eifigen Kälte des 

Weltraumes 28 mal fo lange als im Mittel eine Erdennadht 

bei und dauert. Hätte der arme Mond das Selbitgefühl 

einer lebenden Kreatur und eine Sprache für dieſes Ge⸗ 

fühl, er würde wohl zu der Herrſchermacht im Reiche der 

Blaneten, zur Sonne, fagen: o du mächtiges Licht, dad durch 

feine Kraft al? diefe Welten bewegt und ordnet, ich Fenne 

dich bei deinem Namen, du Sonne! Ad mach’ mid) Doch 

frei von diefem Nachtlichte und Gewichte der Erde, welches 

das Werden meiner Abende zum Morgen fo verfümmert 

und verfpätet, daß mir der linde Haud des Schlafed zum 

Zodesichauer wird. Laß meinen Wandel ungehemmt nur um 

dich gehen, du tragende, belebende Mitte unferes Seins, 

und fo eilig mich der Nacht entrinnen, Daß die Wächter: 

ftimme des frühen Vogels den nahen Morgen yerfünde, 

wenn die legten Zöne der nächtlichen Sängerin noch faum 

verftummt find. Laß meinen Wandel ungetheilt nur zu 

einem Wandel um did, zu einem raſtloſen Suchen und 

eiligem Wiederfehren nach deinen Strahlen werden, o du 

mein Licht. 

Eben in jener Zeit, welche ich im vorhergehenden Ca⸗ 

pitel beichrieben, Tamen zu mir aus der Ferne ber einige 

befuchende Freunde, deren innerer Wandel ein Wandel in 

der rechten Freiheit des Geiftes, nicht wie bei dem Monde 

ein getheilter, fondern ein ungetheilter und ungehemmter um 



37. Ein Blick in den weiteren Kreis des Lebens. 547 

die belebende, Licht und Wärme gebende Mitte war. David 

Spleiß Fam zu und mit feiner Frau. Bon ihm, dem 

Freunde, glaube ich fchon oben im 25, Cap. u.f. ein nicht unges 

treue Bild gegeben zu haben; feine Lebensgefaͤhrtin, diefe 

Mutter in Iſrael, wandelt noch unter und. Nicht von dem ers 

fheinenden Menfchen,, der nach Seinem Bilde gemacht und 

geiftig zu demfelben erwacht ift, fondern von Seiner Gnade, 

welche das Bild gemacht und zum Leben geweckt hat, möchte ich 

bier reden. Die weibliche Anmuth und jungfräuliche Zucht 

mit Demuth und Milde, Ernft und Würde find ein wohls 

bereiteter Boden zum Gedeihen der Früchte des Glaubens, 

weldye der Apoftel den Salatern (Cap. 5 V. 22) nennt. 

Sa, Liebe, Freude, Friede find der Stamm, Freundlichkeit, 

Süttgfeit feine erften Blüthen, der Haube aber feine Wurzel, 

Unter den Gaben ded Erdenglüdes, die dem Pilgrim und 

Fremdling aus Gottes Hand kommen, ift feine, welche Dem 

Bunde und dem gemeinfamen Wandel mit einer Seele 

gleicht, die in einem Weibe wohnet, das den Herrn fürdtet 

(Sprühmw, 31 2. 30). Wohl dir, mein lieber Bruder 

David, du haft dieſes Erdenglüd bejeflen. 

Ein anderer beflichender Saft, der ſich mir ſchon ſeit 

faft 6 Sahren angefündigt und mich erfreut hatte mit Gaben 

„aus dem Reiche” der Wahrheit und des Friedens, die fi 

in meinem Alten und Neuen, fo wie in meinen „Mittheis 

lungen” aus dem Reihe finden (m. v. ©. 504), war 

Dr. Chr, Barth aus Würtemberg. Vierzig Jahre find 

es jetzt faft, feitdem uns ein Zug der Liebe zu dem gemeine 

famen Werke zufammengeführt hat, anfangs in Briefen, 

dann in leibliher Perfönlichkeit, was zulegt zu einer Ges 

wohnheit geworden ift, der man alljährlich ihr Genüge 

thun mußte. Sch möchte viel von diefem rüftigen Gefährten 

auf der ganzen Strede der letzten Hälfte meines Lebens 
35 * 
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weges erzählen, muß mic aber kurz faflen, weil er mir 

noch auf die Finger flieht, und mit einem ſolchen Waſſer, 

wie etwa das Menſchenlob ift, Fünnte man ihm vollends 

nicht ankommen, denn es gibt eine Salbe von Oel, von 

welcher das Waſſer abläuft, und nur den Boden naß madıt. 

Genug, daß ich weiß, was er mir auf unferer gemeinfamen 

Wanderichaft jo treulih Hand in Hand gewefen ift, und 

Gott wird e8 ihm lohnen. Es thut recht wohl, einen fol 

hen Gefellen bei ſich zu haben, befonders in der Nacht auf 

einem holprigen Holzwege, wenn man müde und maßleidig 

ift, öfters ftolpert oder ſich hinfegen und einfchlafen möchte, 

der andere aber bleibt friſch auf feinen Beinen, hat Geduld 

und Mitleid mit dem armen Marodör, ruft ihn beim Na⸗ 

men und faßt ihn bei der Hand. Sch fage nochmals, Gott 

vergelte dad dem guten, treuen Kameraden. 

Nicht von meinem brüderlihen Freunde Barth, Durch 

den ich mit Würtemberg in geiftige Mitbürgerjchaft gekom⸗ 

men und darin geblieben bin, fondern von einem Auf: 

bau will ich reden, der wie die fogenannten Nege der Te- 

legraphenverbindungen fein Neß, ich möchte beinahe fagen, 

Aber die Völker aller Erdzonen ausgeivorfen hat, um an 

ihnen das alte, gute Gewerbe der Menfchenfifcher zu be= 

treiben. Ein Gewerbe, welches der Politik eines Reiches, 

das von dem Reiche Gottes auf Erden das gerade Wi- 

derfpiel ift, eben fo viel zu ſchaffen machen koͤnnte ala der 

Regerhandel den menfchenfreundlichen Weltplänen der ge⸗ 

bildeten, chriftlihen Nationen. Denn es geht auf das aus, 

was dem Sflavenhandel und dem Sklavereiweſen überhaupt 

gerade entgegengefegt ift, indem e8 die Menfchenfeelen mit 

Gewalt aus der geiftigen Sflaverei herausfangen und 

zu Freien machen will, Was denn auch wirklich hin und 
wieder mit augenfällig gutem Erfolge gefchehen tft. 
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Barth ift in feinen jüngeren Jahren als Pfarrer in 

Möttlingen ein Nachfolger des alten Pfarrer Machtvolf ge: 

weſen, deſſen ich bei mehreren Gelegenheiten als des „alwer 

Boten“ gedacht habe. Da hat er an ber Iuftigen Handthie⸗ 

rung eines Boten, der bei hellem Wetter wie bei Sturm 
und Regen immer unter freiem Himmel feinem Gefchäfte 

nachgeht, ein ganz bejonderes Wohlbehagen gefunden. Der 

Weg aber von Möttlingen nach Calm und von Calw nad 
Möttlingen ift feiner geiftig Iangbeinigen und fchnellfüßigen 

Ratur zu furz und dabei doch langweilig vorgefommen; er 

hat bedacht, daß hinter den Bergen und weitum über den 

Schwarzwald hinaus aud noch Leute wohnen, an denen . 

man fi) ein Gottes Kohn verdienen fonnte, wenn man 

ihnen das, was fie im Haushalte brauchen, zubrächte, Und 

in Bafel, bei dem Miffionshaufe, mit welchem er beftäns 

dig zu ſchaffen hatte, fonnte man recht erfahren, was bie 

weit abwohnenden Menfchen zum Leben und Wohlauflein 

am nöthigften brauchen: nämlich Gottes theures, werthes 

Wort und den Troft des Evangeliums. Da entichloß er 

fi), mit Diefem Köftlichiten Sausbedarfe der Menſchenkinder 

jeine Handthierung zu treiben und ein Heidenbote zu wer⸗ 

den, der ebenfo wie der alte Machtdolf möshentlich ein 

oder etliche Male feine Waaren von Calw aus zu den 

weißen, ſchwarzen und anderen farbigen Voͤlkerſchaften in's 
Haus bräcte und von dieſen hinwieberum Beftellungen 

nad) Calw annähme. Ein folches in's Weite ausgedachte 

Geſchäft ließ fih nun freilich nicht zu Fuße, auch nicht 

auf fchnelllaufenden Schiffen und Kameelen abmachen; bie 

Sache mußte anderd angegriffen werden; es ließ fich nicht 

anders thun, man mußte, gleichwie in einem großartigen 

Fangeballfpiele mittelft einer Preſſe den Leuten über Berg 

und Thal fo wie über's Meer hinüber die Waaren zuwers 
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fen, fie aber ihre Beftellungen wieder herüber. Diefer Ber- 

kehr wurde erft volllommen in Stand gefegt zu Calw, wo 
der liebe Mann noch jet bei feinem Geichäfte des Werfens 
und Auffangens beftändig auf der Lauer fteht Durch den 

„weltbefannten* Calwer Berein, der zunaͤchſt nur zur Ber- 

breitung guter, chriſtlicher Schulbücher geftiftet war. Sch 
will von Dem, was dieſer Berein durch feine Preife hin- 

ausgemworfen hat in die Welt, nur einige Speditionzzettel 
aufheben, die mir gerade auf dem Wege liegen. 

Es thut ſich ſchon mancher Autor in oder außer dem 
Reihe etwas darauf zu Gute, wenn ein Buch von ihm 
10 oder 20 Auflagen durchgemacht hat, und wenn fein 
Werk ein gutes ift, darf er fi) auch immerhin darüber 
freuen. Ich aber kann ein Bud von einem nody lebenden 
Autor nennen, welches in ber vaterländifhen Sprache 
110 Mal neu gedrudt und in 550000 (fage mit Worten 
fünfhundert und funfzig taufend) Eremplaren unter dem 
deutſchen Volke verbreitet, und welches Dabei noch überdies 
ein gutes ift. Das ift Die biblifche Gefchichte von Dr. Chr. 
Barth in Calw. Zu den 110 in Deutfchland gebrudten 
Auflagen des Buches kann man auch die 10 deutfchen Aus- 
gaben ded Buches zählen, die in Ungarn, und die 2, welche 
bis jeßt in Amerika erfchienen find. Aber das Volk in 
anderen hriftlihen Ländern von Europa, das Die deutſche 
Sprache nicht redet und verfteht, muß auch einen Wohl: 
gefallen an dem Inhalte und der einfältig treu zu Herzen 
gehenden Erzählungsweife des Buͤchleins gefunden haben, 
denn es ift iin 4 Auflagen (jede zu 5000) englifch, in drei 

hollaͤndiſch, n zwei franzoöſiſch, in zehn ſlaviſch, magyarifch, 
wendiſch gedrudt worden. Außerdem ift es auch polnisch, 

daniſch, ſchwediſch, wallachiſch, croatiſch, lettiſch, ferbifch, 
ruſfiſch, ſinniſch, norwegiſch, bretagneſiſch erſchienen. Die 



3. Ein Bli in den weiteren Kreis des Lebens. 551 

Preffe hat aber noch viel weiterhin ihre große Wurfkraft 
erwiefen, denn ſie hat das Buch fern unter die Heiden 

gebracht Durch feine Ueberſetzungen in's Tamulifche, Ben: 

galifhe, Hindoſtaniſche, Chinefifche (in A Dialekten), Hindi, 

Malayalim, Kafferiihe, Eskimo'ſche, Kinika, Timnah, 

Negerengliſche, ſo wie in die Fidſchi, Seſſuto, Mahratta, 

Guzurathi, Dajakiſch ꝛc., auch in's Arabiſche und Perſiſche. 

Ja es iſt ſogar in der thibetaniſchen Sprache unter die Leute 

gekommen, auch neugriechiſch, und jüdifchsfpanifch ausge⸗ 
geben worden u. ſ. w. Auch die chriſtliche Kirchengeſchichte 

von Barth mit ihren vielen, mannichfaltigen Ueberſetzungen 

hat die Preſſe von Calw aus weit verbreitet, anderer guten 

Schriften, die von ihr ausgingen, gar nicht zu gedenfen*). 

Aber wie ich ſchon vorhin fagte, auch von außen, von 

den Heiden her hat dieſer neue Calwer Bote Beftellung 

nach Calw angenommen, welde in dem gar trefflichen 

Calwer Mifftonsblatte feit 1828 zu lefen find. Diefe Rück⸗ 

fracht ift denn auch gar goldeäwerth geweien, denn Der 

Ertrag des Blattes, welcher fehr gewiffenhaft und treu dem 
Miſſionswerke, namentlid in Baſel, zugewendet wurde, 

hat fi in den 28 Sahren, feitdem es erfchienen ift, auf 

mehr denn 20,000 fl. belaufen. 

Wenn der alte, Calwer Bote für andere Leute und 

Haushaltungen die nöthigen Lebensbedürfniffe mitbrachte, 

fo verfäumte er nicht, auch fein eigenes Haus damit zu 

bedenfen, vor Allem, Damit er habe zu geben den Hun⸗ 

gernden und den Bedürftigen, jo wie den anderen Gäften, 

— — — 

*) Im Ganzen beträgt die Zahl der Schriften des Calwer Ver⸗ 

lages 24, die der Sprachen, in welchen fie geichrieben oder 

überfegt find, 60. M. f. den gebrudten Bericht bed Kalwer 

Verlagsvereineb. 
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die bei ihm zufprechen. Sein Nachfolger im Botenamte thut 

mit großer Treue dasfelbe. Zwar ift er, ſeitdem er al’ 

feine Zeit und Kraft dem Calwer Geichäfte zugewendet, nicht 

mehr in gewöhnlicher Weiſe Prediger im Amte, wohl aber 

im Berufe geblieben, Denn es vergeht jelten ein Sonntag 

oder Fefttag, an welchem er nicht vor einer Gemeinde, 

welche folcher Zufprache begehrt, Das Wort des Lebens 

verkündet. Und wen fleht das Volk mit größerer Freude 

bei feinen jährlihen Milfiongfeften erfcheinen, als ihn, den 

Veberbringer der TFreuden= und Friedensbotſchaften aus 

allen Ländern der Heiden, zu denen die frohe Botſchaft 
kam. Sei und gefegnet, du lieber, werther Mann, Du ein 

Nafir unter den Boten, die da Friede verfündigen,. Gutes 

predigen, Heil verfündigen, die da jagen zu Zion: dein 

Gott ift König. 

Barth, als er zuerft im Sahre 1823 mich in Erlangen 

befuchte, war noch Süngling Er hielt da am Himmel: 

fahrtötage eine Predigt, durch welche der Segen dieſes 

Feſtes in vielen Herzen, wie in dem meinigen, fruchtbar 
wurde und lebendig. Er befreundete fi Damals am näd- 

ften mit den ſchon im Glauben gereiften Männern: Kanne 

und Kraft, fo wie mit mir und meinem Haufe, mit Pfaff 

und Schelling. Sein perfänlicher Beſuch war eine vor: 

übergehende Erfcheinung; was er uns aber zurüdgelaflen, 
war nicht vorübergehender Art. — 

Ich habe in den vorhergehenden Berichten aus der 

Geſchichte der eriten Hälfte meines Lebens öfters der Ver⸗ 

wüftungen erwähnt, welche der Unglaube, namentlich in 

den proteftantiihen Kirchengemeinden, angerichtet hatte. 

Es fah zu jener Zeit in dem Reiche des Glaubens in ähn: 

licher Weife fo aus, wie im Reiche Sfraeld in den Tagen 

ber Herrſchaft Ahab's, als nach dem Worte, das der Herr 
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durch Elias den Thisbiter fprach, drei und ein halb Jahr 

lang fein Regen das Land getränft hatte. Das Grün der 

Wiefen war erftorben; das Laub der Bäume verwelft, auf 

den Aderfeldern wedte die Sonne, bewegte der Wind, 

wenn er darüber fuhr, feine wogende Saat, ſondern nur 

Wolfen des loſen Staubes auf; Die reichen Hirten, Die 

vorhin yon der Milch ihrer Heerden in Fülle fi fättigten, 

in das Fell der Lämmer fid) Fleideten, gingen verarmt um: 

her ald Brüder der Schlangen und Gefellen der Straußen, 

die das Wüfte bewohnen. Und wenn zu dieſer Zeit ein 

Obadja es verhüten wollte, daß in ihm und feinem Haufe 

das Leben nicht ganz erftürbe, da mußte er der Sättigung 

weit umher an den Waflerbrunnen und Bächen nachgehen 

oder in den Höhlen und Klüften der Telfen feinen Durft 

.ftilen an dem wenigen Waffer, Das der Regen zurüdges 

laſſen. Wie follte ich nicht, fo lange der Odem zum Dante 

mir aus- und eingeht, mit Liebe all’ der Wafferbrunnen 

und der Steinkflüfte gedenken, darin ich in jenen Tagen 

zur Erhaltung meines Lebens ein lebendiges Wafler fand? 
Deiner, du theuerer Pfarrer Schöner in Nürnberg, dei⸗ 

ner, du gotteäfräftiger Harms, eurer, du lieber A. Nean⸗ 

der, Kottwiß, Seibel, Merle V’Aubigny, Martin 

Boos, Goßner und J. Mid. Sailer. Und £önnte 

ich Deiner vergeflen, du reichlich fließender Bach in Baſel, 

dahin ich ald der Knecht eines Obadja fam, ober Deiner, 

Du niemals verfiegender Quell im Gemüthe meines Freun⸗ 

des Kraft, des rveformirten Pfarrers in Erlangen, dann 

werde auch meiner als eines Undankbaren vergeffen. Es 

war um jene Zeit in den Bliedern der einen Schaar 

von Glaͤubigen, wenn fie aus dem Gemwühle der größeren 

Menge heraus an dem grünenden Ufer eines folchen Ba- 

ches ſich begegneten, ein ähnliches Beduͤrfniß der gegen: 
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feitigen Befrenndung, ein ähnliches Bündniß des Friedens 
als unter den Eurgäften , welche das gemeinfame Berlangen 

nad Heilung an einem gepriefenen Heilquell, etwa im 

Thale der Töpel oder der Eger zufammenführt. Die einen 

aus Norden, die anderen aus Süden, aus Often ober 

Beften hätten im Gedränge ihrer großen Stadt und feines 

Poͤbelvolkes fi kaum gegrüßt, hier aber find fie bald wie 

zu einem Yamilienleben verbunden; die Freude des Einen 
an der Wärme des milden Frühlingstages und feiner Blü⸗ 

then, oder daB Leid über den rauhen Wind und den 

Regen, der abwechlelnd mit der Luft in das Thal berein- 

dringt, ift die Freude oder das Leid all’ der Anderen aud). 

An der That, man konnte Damals, bei all’ der noch an 

Mebenden Mangelhbaftigfeit und Gebrechlichleit des Kleinen 

Volkes der Treugebliebenen oder zur Treue Zurüdgefehrten 

in ihm das Vorbild einer Kirche fehen, die zwar als ein 

Leib Ehrifti aus vielen Gliedern befteht, in welcher aber 

diefe Glieder, weil feines von ihnen der ganze Leib fein 

wollte, in einem Gemeingefühle des Lebens ftanden, 

darin, wenn ein Glied leidet, die anderen -alle mit ihm 

leiden, oder wenn eines von ihnen verherrlicht wird, Die 

anderen alle fih mit ihm freuen. Und dennoch Fonnte die⸗ 

fe8 fröhlich friedliche Zufammenleben,, gleich jenem der Kur: 

gäfte an einem für fle alle erwünfchten Heilquell fein blühen» 

ded und naturgemäßes fein. Man fehnt fich, je befräftigter 

man fich wieder fühlt, defto mehr zurüd nach einer eigenen, 

bleibenden Heimath. Und, um diefen hinfenden Vergleich 

noch weiter zu führen, wenn auch bin und wieder nad 

der Heimkehr ein Zuftand eintrat, darin der Fuß zur 

Hand fagt, oder der Zahn in der Üübermächtigen Aufregung 

feined Nervenäthers zum Finger: komm' mir nicht nahe, 

du bift mir feindlich, ich kann deine Berührung nicht ers 
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tragen, fo dürfte uns das nicht fehreden. Wenn in dem 

Fuße, wenn in dem Zahne diefer abftoßende Drang gegen 

die anderen Glieder herricht, dann ift das über fie gekom⸗ 

men, was die Kunft der Aerzte Entzündung nennt; ein 

Zuſtand, da alle Kräfte, alle Gefühle des Nerven und 

Blutlebens zu dem mächtig erregten einen Gliede, als fei 

diefes allein der Gefammtleib, fi, hinziehen und in ihm zus 

fammenftrahlen. Was fagt der menfchliche Arzt, felbft nach 

dem befchränften Maaße feines Willens, zu folder Erſchei⸗ 

nung? Er weiß e8, daB in dem Fieber ein heilkfräftiger 

Drang der. Ratur liege, der zur Geneſung und Wieberbes 

lebung des ganzen Eranfen, fhwachmüthigen Leibes führen 

fann. Iſraëls Arzt, in der allgemeinen Krankheit feiner 

Kirche, Kennt die Wege ber Heilung noch tiefer und bee 
fer, und Er hat gefagt, „ich bin gefommen, daß ich ein 

Feuer anzünde auf Erden, und was wollte ich lieber, denn 

daß ed ſchon brennete." Laſſen wir Ihn zünden jest an 

dem einen, dann am anderen Orte feine Flammen, es 

wird Die eine der anderen begegnen, die eine mit der an⸗ 

deren fich vereinen zum gemeinfamen Feuer der Zucht und 

der Liebe. | 

So fehr auch ih, fo wie viele andere gleichgefinnte 

Slaubensgenoffen der lutheriſchen Kirche, der ich mit treuem 

Herzen angehöre, und freuten an dem neu aufgehenden 

Leben des Chriftenglaubens in den anderen Kicchengemein- 

fchaften, blieb und dabei dennoch ein beftändig nagender 

Schmerz. Gerade in unferer Tutherifhen Kirche, darin der 

Quell, aus dem allein alles Leben fleußt: Gottes lauteres, 

wahres Wort und fein Evangelium zuerſt wieder dem 

Durftigen aufgethan und am fräftigften verfündet wor- 

den war, ſchien der Vorrath des Iebendigen Waſſers, 

fo fehr ausgegangen und Alles fo ganz dürr geworden, 
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wie gu den Zeiten Ahab's auf den Feldern des Reiches 

Iſraël. Am näcften lag uns bier unſer bayeriihes Va⸗ 

terland felber. Wer waren die Nachfolger Esper's, oben 

im Bayreuther Lande, und wie fah es mit den Früchten 

ihres Wirkens auf den Kanzeln und in den Schulen aus? 

Wer ftand, feit Schöner’ Tode, in Nürnberg dem frech 

auffteebenden Unglauben entgegen? War nicht in den Bür 

“ern, daraus die Kinder in den Schulen, die Konfirman- 

den, ehe fie zum Altar gingen, die Religion, und jelbft 

einen jogenannten Ehriftenglauben follten Fennen lernen 

und zu Herzen faflen, überall nur „der Tod in den Töpfen?“ 

And was war aus Sachen, dem gepriefenen Mutterhaufe 

der Reformation, geworden? Man blide in Die Damals bes 

rühmteften theologischen Zeitichriften des Landes hinein. Da 

lernt man gar gelehrte, wie es foheint, im Buche der Bü⸗ 

her eifrig forfchende Männer fennen, die alle darin nad 

etwas Neuem fuchen, das die alten gläubigen Bibelforicher 

überfehen haben, und woraus nuf einmal mitten in der 

Finfterniß diefes Glauben? ein neues Licht aufgeht. Es 

ift ihnen aber dabei ergangen wie denen, die vom frudt- 

baren Felde hinausgerathen find in die Einöde. Wie De 

nen, die in ihrem Hunger „Neifeln ausrauften um Die 

Büſche, und Wachholderwurzel war ihre Speife, und wenn 

fie die herausriſſen, jauchzeten fie Darüber, wie ein Dieb." — 

„Swifchen den Büjchen riefen fie und unter den Difteln 

fammelten fie," rühmend das Effekt machende Neue, das 

fie entdecdt hatten. ‘Die wenigen Treuen und Stillen im 

Lande, die noch nicht fchliefen, fondern des Lichtes begehr- 

ten, fuchten diefes in den verborgenen abgelegenen Hütten 

der Pietifien und in der noch lebendfräftig gebliebenen Ge⸗ 

meinfchaft der mährifchen Brüder. 

Und dennoch, fo betrübend auch damals der Anjchein 

eo. 
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des geiftigen Elendes der lutheriſchen Kirche war, ift den⸗ 

noch das Wort der Verheißung, welches der Herr durch 

den Mund ded Propheten Jeremias (Kap. 35 8. 19) 

dem Haufe der Rechabiten gab, auch an ihr, nad ihrem 

Maaße in Erfüllung gegangen: es Hat auch ihr wie dem 

SSonadab, dem Sohne Rehab, immer gefehlt, daß nicht 

jemand von den Ihren allezeit vor Dem Herrn ftände. Denn 

fie war und ift auf das Gebot Gotted und fein geoffen- 

hartes Wort begründet. 

Namentlid auch in Bayern hat es in den Zeiten Der 

Ärgften Berödung der Iutherifhen Kanzeln und Schulen 

einzelne Levitengefchlechter gegeben, denen der &eift der 

Treue des Hauſes Rechab verliehen war und in deren 

Mitte ed nicht an Solchen fehlte, die in gleicher Treue vor 

dem Herrn ftanden. Noch in der Zeit, da ich in Erlangen 

war, bi8 zum Sahre 1822, lebte in Gundelsheim der Pfar: 

ter Sohann Jacob Bomhard. Die Furze goldgedie- 
gene Biographie, welche der ältefte Sohn desſelben: Rek⸗ 

tor Chr. Bomhard in Ansbach dieſer feltene Meifter 

des Lehramtesd, von jenem würdigen Pfarrer gegeben hat, 

ftellt mir ein rührendes Ebenbilb von meinem eigenen fes 

ligen Vater vor Augen. Denn wenn auch beide Männer 

in ihrer Geſchichte verfchleden, find fie Doch in der Treue 

und Kraft ihres Glaubens, wie in der Führung ihres Am: 

te8 und ihrem Wandel in der Welt ſehr brüderlich vers 

wandt gewefen. Bon dem Pfarrer Bomhard und feiner 

Frau fonnte man wohl jagen, was von dem Ehepaare 

aus dem priefterlichen Gefchlechte Abin, von Zacharias und 

feiner Eltfabeth gerühmt wird: fie waren alle beide fromm 

vor Gott und gingen in allen Geboten und Sagungen des 

Herrn untadelih. Welche Früchte der herrichende Geiſt je- 

ned Pfarchaufes für die Zeit getragen hat, deren Ge⸗ 
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ſchichte ich fo eben bier befchreibe, davon will ich nachher 

reden. 

Ein anderes Geſchlecht der Theologen, von der Treue 

des Hauſes Rehab Iebte zu jener Zeit noch in feinen jün⸗ 

geren Bliedern kräftig for Johann Adam Lehmus, 

deſſen geiftliche Kieder ein Dichter von gleiher Salbung 

des Geiſtes, Albert Knapp, in feinem evangelifchen Ge⸗ 

ſangbuche (Leipzig 1855) zu einem Gemeingute unferer 

Kirche erhoben hat, war ein Mann ded Segend für das 

vorhergehende Sahrhundert geweien*); ein jüngerer Zweig 

aus dem Stamme der Familie ftand zu jener Zeit noch in 

poller Kraft ald treuer Zeuge der Wahrheit da, melde 

währet für und für. Dieſes war der Kirchenrath Dr. 

Lcehmus in Ansbach, ein Menſch von kindlich treuem Her: 

gen, deſſen freudiger Geiſt fich nie genug thun konnte in 

den Beweiſen der Liebe zu Seinem Herren dur Wort und 

That. Diefe kindliche Liebe zu Gott und den Brüdern war 

‚von fo eindringlich beredter Art, dag mir noch jegt warm 
und wohl zu Muthe wird, wenn ich an die Stunden denfe, 

da fein Herz in perfönliher Nähe mit dem meinigen war. 

Er meinte ed gut mit Gott und Menfchen, in ihm ift mir 

(1837) ein lieber Bruder geftorben. Auch habe id duch 

ihn eine recht brüderlihe Zuneigung zu al’ den lieben 

Männern überlommen, die aud dem Haufe der Lehmus 

ftammen, und dieſe Zuneigung hat guten Grund, denn 

anf all’ Denen, die ich näher Fennen lernte, ruhet der Se⸗ 

gen, der dem Haufe der Rechabiten verheißen war. 

Es mag unter den Tutherifchen Theologen in Bayern 

zu jener Zeit noch einige gegeben haben, welche den Waſ⸗ 

“3 Geboren 1707, farb als Superintendent zu Rotenburg an 

der Zauber 1788. 
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ferbrunnen glihen, die Obadja im dürren Rande auffuckte, 

aber ich weiß fie nicht zu nennen. Doc that der Kerr in 

jenen Tagen Quellen auf im dürren Sande, darin 

fein Auge fie gefucht hätte. Zu Roth am Sand, zwildhen 

Nuͤrnberg und Weiffenburg, fühlte ein dortiger Pfarrer, Chr, 

Ph. Heine. Brandt, ein frühe im Feuer der aͤußeren wie in⸗ 

neren Trübfale geläuterter Mann, fich gebrungen, im Jahre 

1823 eine theulogifche Zeitſchrift herauszugeben, von welcher 

er, in Hoffnung tüchtiger Mitarbeiter, einen Segen für 

feine Zeit erwartete, der hernady zunaͤchſt ihm felber kam, 
Denn ibm jelber ift bei Diefem Tagwerke das volle Mor⸗ 

genlicht aufgegangen, und er hat in zwiefachem Maaße 

die Gaben empfangen, melde fein redliches Herz Anderen 

mittheilen wollte. Der trefflihe Mann gab alle feine Zeit, 

welche ihm die gemiffenhafte Führung jeined Amtes übers 

lieg, der Begründung und Erhaltung jener Zeitichrift bin, 

und ift feitdem fortwährend duch die Herausgabe eines 

Predigtbuches, fo wie eined Magazins für Prediger, ver 

Allem aber durch die Stiftung einer Schul- und Pflege 

anftalt für die verwaisten Kinder aus den Bfarrerfamilien 

für das Reich Gottes thätig geweſen. Anjegt ein alter Held 

und Zeuge des Glaubens, ungebeugt und freudig im Hoffen 

unter der Laſt der Krankheit und des Alters, demüthig und 

fett, Eindlidy freundlih und mild wie männlidy ernft. Er 

ift einer von Denen, die ihren Lohn auf Erden nicht dahin 

genommen haben, aber er fteht ihnen ficher, in guter 

Hand. 

Doch ich wollte hier eigentlich nicht von dem Pfarrer 

und nunmehrigen Defan Brandt, fondern von dem ho⸗ 

miletifch=liturgifchen Korrefpondenzblatte reden, zu deſſen Herz 

ausgabe ihn ein innerer Drang gendthigt hatte, der ihm 

bei Zag und bei Racht Feine Ruhe ließ. Der Mann wußte 
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felber nicht recht Far, was er eigentlich damit wollte, und 

wie er der Sache angreifen müfles daß er aber etwas 

Gute wolle, und daß ihm Gottes Beiftand und Segen 

dazu nicht fehlen werde, das wußte er wohl. Dazu ſchon 

allein gehörte jedoch ein guter Glaube. Denn die Ge- 

fchäfte feines Amtes und die Mühen, die er damit hatte, 

fein Blatt nur unter die Preffe, und aus Diefer unter die 

Zeute zu bringen, ließen ihm Feine Zeit, felbft viel hinein 

zuarbeiten, er mußte ſich unter feinen Herren Amtöbrüdern 

nahe und fern nach Mitarbeitern umfehen. Er fand der- 

gleihen von der damaligen ordinären Art, und fo geihah 

ed, daß die erften Nummern feines Blatted nichts Anderes 

als Neffeln der Neflelausraufer an den Büſchen (©. 536) 

und faule Eier von Eidechſen, welche die Ausraufer unter 

dem Gefträuche gefunden zu Markte brachten. Dergleichen 

Zeugs konnte man jedoch überall um leichte® Geld und 

umfonft haben, feiner mochte ed kaufen, und Der arme 

Brandt wie der Druder feines Blattes hätten fih zwar 

feine Neffeln aus dem Boden, wohl aber die Haare aus 

dem Kopfe raufen mögen wegen des ſchlechten Fortganges 

ihres Geſchaͤſtes. Da gerieth der Geift des Herrn über 

einen Simfon, daß er den faulen Efelöfinnbaden in die 

Hand nahm, und damit fchlug die Philifter. Eigentlich 

war ed aber nicht Ein folder fchlagfertiger Held allein, 

fondern e8 waren ihrer Zwei, ed war ein Brüderpaar aus 

dem Pfarrhaufe zu Sundeldheim, der Auguft und Heine 

rich Bomhard, weldhe mit dem Efeldfinnbaden in folder 

Weile handthierten. Diefen beiden, wie allen ihren zahl: 

reichen GSefchwiftern, hatte ihre geiftreicher, treuer Bater und 

mit ihm ihre Eindlic Fromme Mutter einen fo unerfchütter- 

Sich feften Grund des Khriftenglaubend in Herz und Kopf 

gelegt, daß derfelbe auch bei den beiden Theologen gegen 
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das Rütteln und Schüttehr.ber damaligen Univerſttäͤtsleh⸗ 

rer guten Stand hielt. Und für. dieſe beiden, in denen 

ſchon längft der Feuereifer brannte über. das Unweſen der 

Neflelcaufer. wie der affenbaren Läſterer, fchten eigentlich 

dad Blatt von vorne. herein recht gemacht und beſtimmt zu 

fein. Bit dem Augenblicke, wo Diefe Die Hand ausſtreck⸗ 

ten. zur That, und wo nun alsbald nod andere Treuge⸗ 

bliebene im Lande ſich hilfreich zu ihnen gefellten, beginnt 

eigennlich erſt die Geſchichte des Blattes, aus welcher ich 
hier einige Züge mittheilen will, die ich aus einem Briefe 

entnehme, den. mir ein Mann aus Augsburg ſchrieb, deſ⸗ 

fen Name: bei Allen, die. den Herrn fürchten, gut anges 

fhrieben iſt, ‚noch beiler aber und unvergänglicher droben 

bei Dem, weicher die Furcht Iſaals und Ifraels Troſt ift: 

„DO ſthön, daß Du in Deiner Selbitbiographie dem 

Andenken unſeres Korreſpondenzblattes ein grünes Plaͤtzchen 

einraͤumen willſt. Jene Zeit verdient es — mir geht das 

Herz auf, wenn ich an bie damaligen Feldzüge gegen Beel⸗ 

zebub und fein Heer denke und an das „Hie Schwert des 

Herin und Gideon,“ vor welchem dad Sefindel Hüchtig 

werden mußte, wie dort bie ſchlaftrunkenen Midianiter. 

Kein preußiſcher Veteran kann an die Schlachten von Leip⸗ 

zig und Waterloo mit größerem Vergnügen und mehr Danke 

barkelt gegen Den gedenken, Der allein den Sieg gibt. Im 

Kürze hat die Geſchichte des damaligen theslogifhen Ben 

freiungẽkrieges mit. jeinem Zweck und Ausgang mein felte 

ger Bruder Heinrich (Bomhard) in dem ungemein ſchoͤnen 

Bolefegen: angedeutet, ber im legten Blatte des legten 

Jahrganges den Beſchluß des Binttes macht, Ueberhaupt 

iſt es mein ſel. Heinrich, dem in dieſem Kriege der Lorbeer 

und die Palme bed Stegerd am meiften gebührt, denn das 

Korreſpondenzblatt, wie eim ſcheintodt geborenes Kind, kam 

36 
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erfi zum Leben, «ld Er mit einem klleinen, aber gebiegenen 

Aufſatz, polemiſcher Natur, darin auftrat. Sch gefellte 
mich dem geliebten Bruder, mit dem ich immer Ein Herz 

und Eine Seele geweſen, ſofort mit Freuden bei, und 

bald Hatten wir das Ungeziefer aus dem Blatte verjagt, 

welches von nun an jene durchaus entichieden pofiftv evan- 

geliſche, meift polemiiche, Geſtalt anwahm, in ber es durch 

&otted made reihen Segen gebtadht hat. In und. beis 

den Brüdern batten Zorn und Schmerz über. die Verhee⸗ 

zungen des Weinberge lange genug gegohren und einen 

Ausweg geſucht; wie junge Lowen, die mach dem Raube 

Brüllen und ihre Speife füchen von Gett, fuhren wir hin» 

aus ımter die alldurchwühlenden und Alles niederreißenden 

Sethiere. Daß dieſe ein entſetzliches Geſchtei erhuben in 

allen möglichen Zeitſchriften, im vielen auswärtigen Kon⸗ 

Aftorial= und Generalſuperintendentenſeelen, welche öfter? 

Klagen. Dagegen einzeichten, das verſteht ich von ſelbſt, 

war aber Muſik in unferen Ohren, weil ed bewies, Daß 

bie Hiebe nicht daneben gefallen waren.“ 

„Es ſchlofſſen fich nach und nach. mehrere brave Mit 

arbeiter an, »ie ich jedoch nicht mehr alle weiß, und vom 

denen ih ‚nur den Oberkonſiſtorialrath Böckh (damals 

Pfarrer in. Nürnberg), den ſeligen Kirchenrach Lehmus 

in Ansbach, eine der beften, ftärkfteri Saͤulen unſerer Kirche zu 

jener Zeit, Dann den kürzlich verſtorbenen Dekan Lchmud 

in Graͤfenberg, die &ebrüber Dietlen, den lieben Bier: 

ver Redenbacher und Pfarrer Srummader in Zangen: 

berg nennen wi Der ſelige Harms erfreute und wit 

einer aufmunternden Zuſchrift. Run dieſes, ſe wie jeded 

‚andere Lob gebührte vor Allem meinem Bruder Heimrich. 

Sein vielfettiges Wiſſen, feine große Belefeuheis, fein durch⸗ 

beingenber Scharfimn, dem keine Wiäbe det Wegner ent⸗ 

r 
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ging, ſem fehneidender Witz und ſpielender, ſchillernder 

Humor, verbunden mit der entſchiedenſten Glaubenstreue 

und innigſten Froͤmmigkeit des Herzens, machten ihm den 

Feinden furchtbar und den Freunden über Alles werth; er 

war lange bei weiten der thätigſie Mitarbeiter, und als 

er, in ein ſehr boſchwerliches Amt verfegt, wenig mehr 

beitragen Tonnte, kam 08 bald dahin, daß das Blatt von 

Niemand mehr gefürdwer, aber auch von Riemand mehr 

geliebt wurde.“ 

„Ehre und Dank gebührt unferen damaligen geiftlichen 
Oberbehörden, den Konfftorialräthen Koth und Fuchs 

in Ansbach und ben edlen Männern Fr v. Roth und 

v. Nietbammer in Münden, die das vielaingefochteme 

Blatt ſchaͤtzten und befhüuten, und zwar manchmal freund⸗ 

fhaftih mehr Maͤßigung anempfahlen, übrigens aber, 

wenn wir Die Empfehlung nicht fehr beadjteten, und ruhig 

gewähren ließen.“ 

„Unter den Gegnern war der grimmigfte und rühe 

rigfte der berüchtigte Stephani (m. v. über ihn B. U 

S. 431), Kirchenrath und- Dekan in Gunzenhauſen, ein 

angefehener Bieljchreiber , der befonderd auf die Schulmeis 

ſter den verderblichften Einfluß hatte. Diefer gab fluge 

eine- eigene Kirchenzeitung,, die Bunzenhänfer genannt, her 
ans, die unfrige zu paralyſtren; wohl das häßfichfte 
Schmutzblatt diefer Art zu feiner Zeit, das jedoch feinen 

Abſatz fand, ihm ſchweres Geld Foftete, und mie der Stanf 

eines Schwefelfadens, der auf die Stohlen fiel, bald aus 

der Safe verſchwand.“ 

„Schon öfters hatte ich Pier die Freude, von Leuten 

aus Norddeutſchland befuht zu werden, Geiflihen und 

Anderen, die mir von dem Segen erzählten, ben unfer 

Blatt geftiftet hatte. Beſonders erfreulich ner mir, was 
36* 
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Linie des glühendſten Sonnenſtandes geführt worden iſt, 

an innerem Vermoͤgen und Feuer erſtarkt iſt. 

So koͤnnen wir mit der Bitte um ferneren Segen auch 

freudig die Worte des Dankes des 67. Pſ. ausſprechen, 
koͤnnen im Vergleiche mit den früheren Zuftänden (©. 556) 

rühmend es fagen: das Land gibt fein Gewächs. Denn 

der ohnmächtig und dennoch in feiner Ohnmacht freche Un⸗ 

glaube ift von den meiften jener Kanzeln verſchwunden und 

verfheucht, deren Befegung nicht in den Händen einer uns 

verftändigen, von dem Ernfte der Kirche entwöhnten Volks⸗ 

maffe fteht, fondern von den treumeinenden oberſten Be: 

hörden des geiftlichen Amtes ‘abhängt. Der Geift des 
Ernftes und der Gnade, die Kraft des werfthätigen Glau⸗ 

bens, ift in einzelnen Gemeinden fo hell hervorgetreten, 
daß dieſelben als ein Licht daftehen, welches nicht nur 

in die Raͤhe, fondern weithin in die Ferne leuchtet. 

Vor Allem nenne ich hier die Gemeinde von Neu: 

dettelsau, mit ihrem geiftlihen Vater Wilhelm Löhe, 

welchen Gott mit ganz befonderen Gaben zu feinem Berufe 

audgerüftet und heftimmt hat. Fragte und ein Pilger und 

Fremdling: wo ift mun ber lebendige Glaube unter Eu? 

wir dürften ihn dorthin weifen, als zu einer Hütte des 

Bundes, in weldyer das Gebet „aus der Tiefe“ mit folcher 
Kraft des Glaubens geübt wird, daß es in fühlbarer Weife 

durch den Vorhang hineindringt zum Stuhle der Macht, 
von welchem die fidjere Erhörung fommt. Zu einer Stätte 

Des Segen und der Gnade, an welcher das Wort des 
Lebens in folher Weihe der treuen Einfalt gepredigt wird, 
das ihm, wie den Brandopfer der erften Tempelweihe, 

ohne Zuthun ber menſchlichen Kunft, bie Flamme von oben 
entgegenfommt und in den Herzen ber Hörer ſich entzündet. 
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Es ift dort ein geiſtiges Bethesda, am deſſen bewegten 

Lebensquell die noch ſchwachen und kranken Herzen erſtar⸗ 

fen zum Genuſſe der inneren Freudigkeit und des Friedens, 

welche der Glaube gibt. Und daB Waſſer mit Bethesda's 
heilender Kraft fließt unter der Schwelle der Hätte hers 

aus umd wird zu einem bis:in. weite Kerne fich ergleßenben 

Strome, der, durch das Miſſionswerk in Amerika, die Eindbe 

zum fruchtbaren Felde macht. Friede fel und Gnade über 

diefen Haufe und feiner Schule der: treuen Juͤngerinnen 

des Berrn, fo wie dem gejammten Werke feiner Erbarmung 
über die geiftig fo wie leiblih Kranken und Hilfloſen. 

So zeigen fi) und nad vielen - Seiten hin lebendige 

Steine, welche der Herr zum Bau feines geiftlichen Haufes 

zufemmenfügen möge, aufhebend und verhütendb durch feine 

mächtige Hand Die Spaltungen, bie. unter ben einzelnen 

Steinen ind; fchaffenb Durch feine Gnade, daß fie fe an 

einander halten mögen in Etnem Sinne und in einerlei 

Meinung. 

Wenn ich hier feudig wie in hellem Negeblichee ums 

herfchauend, der gelftigen Segnungen in dem Lande ger 
dachte, das mir feit zwei Dritttheilen meines Lebens zum 

lieben Baterlande geworben ti, dann lonnte ich die ein: 

geinen Stücke des faulen Holzes und der Giſtſchwaͤmme 

nicht beachten, dereh matter, phoßphorifher Schein nur 

ben Blick eined Herumirrenden im Dunklen anziehen konnte. 

Wir wollen es aber nicht laͤugnen, unfer Land hat. feit 

Stephani’3 Catulinaiſchem Abendmahle manche folche Mobers 

gerüche der geiftigen Verwefimg ausgehaudt.. Am meiften 

ftellt man uns zu unferer Beihimung in manden ernften 

Schriften des Auslandes*) einen Abſchaum ber Gottes⸗ 

*) Ramentlich im Volkbblatte für Stadt und Land, Zehig x 
(1883) Rr. 31, 52, 103. 
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laͤſterungen entgegen, der in Nürnberg durch einen laͤngſt 

feined Amtes entbobenen Gymnaſiallehrer Daumer hervor: 

gebrochen ift, welcher ſchon in einem früheren Buche (1842) 

über den Molochsdienſt der alten Hebräer die Behauptung 

aufftellte, Jehova und Woloch, Dem man bie Kinder opferte, 

fein ein und diefelbe Berfon und Abraham, der Vater 

aller Glaͤubigen, der felbft. das Liebſie feines Herzend Gott 

zu opfern bereit war, ſei das Urbild aller Goötzendiener 

geweſen. Die Läfterung, bie er damit gemeint, trat als 

Beichen jener Tage im J. 1847 in feinem 2 Bände ſtarken 

Buche: „die Geheimuſſe des chriſtlichen Alterthumes,“ inihrer 

vollendeten Reife hervor. Das Judenthum ſei, jo behaup⸗ 

tet er, zu den Zeiten Chriſti wirklich aufgeftärter und menſch⸗ 

licher geworden und nachdem in ihm das Renſchenopfern 

und Menſchenfreſſen, worin eigentlich Die jüdiſche Religion 

beitanden, längit abgekommen geweien fei, habe Chriſtus 

beides wieder eingeführt... Seine Worte: laſſet die Kind: 

lein zu mir fommen, hätten nur die Weihe derſelben zum 

Schlachten für dad Opfermahl ‚herbeigeführt und Die ver: 

ſuchte Abwehr der Sänger fei aus Mitleid mit den Kleis 

wen hervorgegangen. Das Eintunfen des Bilfens bei Die 

jan Kindexopfermahle fei eine Probe geweien, ob. Judas 

ein guter Chrift: fei, Diefer habe ſich aber- aus tugendhaftem 

Abſcheu abgewendet und die Sauce bei Gericht angezeigt: 

Die erften Chriften, denen. er alle Die Greuelthaten Schuld 

gibt, welde die Heiden über fie erlogen hatten, nawentlich 

auch dns. Ehen von Kinderfleifih heim Abenbmahle,. hatten 

Blut getrunken; bis nahe zu unſerer Zeit feien in den 

Kloͤſtern noch Menſchen gefchlachtet. und ihr Fleiſch gegeſſen 
worden. — — — — Läfterungen eines wahnſinnigen Bloͤd⸗ 

ſinnes, die von ſolcher Art find, erinnern an, die Wuthan⸗ 
fälle eines wahnftnnigen alten Weibes im Irrenhauſe von 
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Bicetre, welche oͤfters Kiebervuerfe von beliebten franzoͤßſchen 
Dichtern mit ſolchen, jedes Gefühl verletzenden Laͤſterungen 

und ſchandbaren Worten miſchte, daß ſelbſt Die päbelhaft 

unzarteſten Zuhörer, welche das Geſchrei der Tobſuͤchtigen 

herbeizogen hatte, mit Eckel yon dem ſtinkenden Kaͤfig hinweg⸗ 

flohen. Wir wollen bier dasſelbe hun und zur friſchen Luft pe 

rückkehren, verſichern aber noch im Hinweggehen die Freunde 
in Norddeutſchland, daß Daumer's Schrift in Bayern ſelbſt 

bie wenigfien Leſer gefunden ‚bat. 
Aus dem zweiten Baterlande Bayern, in. welches ich 

die längfle Zeit meined Lebens mit Leib unb Seele einge 

bürgert wer, blide ich bier gern zurück nach dem heimath⸗ 

lichen ſächſtſch Schoͤnburgiſchen Boden, auf dem ich geboren 

bin. Eben diefe meine. Heimach, die ich deshalb ja auch, 

wie ein Eingeborener auf Hibdenjee (nach IL. 134) mein 

ſüßes Laͤndchen nennen könnte, ift in Der Zeit, von der 

ich hier rede, im Bergleiche mit dem größeren Mutterlande 

Sachſen, ein &ofen geworden, das von der Plage der 

Finſterniß, De über Aegypten kam, verschont blieb. Es 

fei mir exlaubt, hier einen und dem anderen der Männer 

zu nennen, welche, fü weit ihre Macht reichte, dem geiftigen 
Verderben in Kirche und Schille fleuerten ımb Den &e 

meinden treue Lehrer. und Bewahrer des Iamberen, teinen 

Wortes gaben.: Der Fark Otto Bictor von Waldenburg 

und mit ihm der edle Graf Lud wig von Schönburgs®laude, 

haben Die vedyte und koͤſtlichſte Anwendung Der ihnen ms 

periranten ‘Pfunde wohl perſtanden und mit Ernft geübt. 

Sie haben das fünftige Lob eines „feommen und getreutn 

Knechtes, der Über. Wenigem getreu geweſen,“ Höher geachtet 
als alle Ehre und Herrlichkeit, welche Die Welt den Ber 

nehmen und Mächtigen in ihrer Mitte zu ertheklen vermag; 

fie haben fih, gleichwie einft ihre. Wäter in der Waffen 
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in Lichtenftein. Sa wir wellen feſt halten in Luthers 

Sinn und Treue am Wort und Salrament, wollen 

Babei um die Weisheit Bitten, welche uns lehrt, neben dem 

ernften orte ded Herrn: „wer nicht mit mir, iſt der ift 

wider mich? auch jened anderen eingedenf zu fein: „wer 

nicht wider uns ift, ber ift für und.” Denn die Thaten 

bes Lebens, im Namen Defien, der gur That Pie Kraft und 

das Gelingen gibt, find ed allein, welche dad „für uns“ 

bezeugen und an denen der Bruder den Bruder erfennt, 

er begegne ihm, wo es auch fei, auf feinem Wege. 

Man möge mir diefen Beſuch in meinem heimathlichen 

Muldenthale nicht verargen; gern würde ich ihn auch auf 

die nachbarlich Reußifchen Gebiete ausdehnen. Denn auf 

dem Haufe der Fürften nnd Grafen von Reuß ruht feit alter 

Zeit der Segen des treuen Befenntniffes und wird auf ihm 

bleiben. Mitten in den Zeiten des allgemeinen Abfalled oder 

des. Hinkens auf beiden Seiten hat für diefen Treuen im Lande 

Jofua's Abſchied von feinem Volke als Looſung gegelten: 

„Ich aber und mein Haus wollen dem Herrn dienen.“ 

In der gleichen treuen Geſinnung hat fi ber Herzog 

Kofeph von Altenburg in ber Zeit: der härteften- Kämpfe 

durch Wort und That bewährt und feine Nachfolger find 

bis zu unferen Tagen auf demfelben Grunde feft freben- ges 
blieben, und werden Durch Gottes Gnade darauf verbleiben. 
Der Segen ihres Wirkens ift eine unter Thräänen und Ges 

bet gelegte Ausſaat, welche ihre reißen Garben bringen 

wird zum Sage der Ernte. " 

Auch das größere Heimathland Sachſen möchte ich bei 

diefer Gelegenheit noch einmal befuchen. Seit den Zeiten, 

über welche meine Erinnerung reicht, hat Bott feinem 

Königehaufe eine Reihe von wahrhaft frommen Herrſchern 
gegeben, denen das wahre, rechte Wohl ihred Volkes 
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und Landes wahrhaft treu umd innig am Herzen lag. Ein 

ehremmerther.. Theil des Adels blieb in ber Furcht Gottes 

und im Feſthalten an jenem Worte deftaͤndig, und eben -in 

jener Beit, son welcher ich hier ‚vede, fand ber. eble, theurt 

Minifter Graf Einfiedel. als ein Vorbild des ernſten, 

tteuen Eifer und reblichen Bemuͤhens da für. die: Wider⸗ 
belebimg des faft erſtorbenen Glaubens im Bolt und in Kirche. 
Wie es jedoch ſouſt in Sachſen auf den Kanzeln und 

in den: unter Dinter'ſchem Einfluſſe ſiehenden Bolkafchulen 

ausſah, daB. habe ich. im Vorhergehenden an mehreren 
Stellen’angedentet. Doch. hatte ſich In Reipzig an Lindner 

bes. Vaters ‚Seite der ebenbürtige, gleichiräftige Sohn ges 

ſtellt; Winer war bald nad, meinem .Abgange von Erlan⸗ 

gen dem Rufe gefoigt, der. ihn ſeiner vaterlaͤndiſchen Uni⸗ 

verſttaͤt wiedergab. Er, der aufrichtige Forſcher des Mor 

tes, war: much dort der oberflaͤchlichen, ſinnentſtollenden 

Schrift - Deutelei der Ungläubigen mit dem Ernſte ent⸗ 

gegentreten, Der in einem beiannten. alten Lirde in den 

Zeilen fi) ausſpricht: „das Wort fie ſollen Inften ſtahn.“ 

er es weiß, daß eine gründlich Hare und wahre Exegeſe 

dad Auge der wiſſenſchaftlichen Theologie ifi, Der wird den 

Einfluß zu würdigen wiſſen, ven Winer ald Lehrer. der 

Hochſchule auf unfere Zeit geübt bat. 

- Wie durch) einen Stumm aus unferem Bayerlande das 

bin verfdylagen, trat im J. 1845 Dr. Adolf Harleß alb 

Lehter und bald nachher als Prediger. des Evangeliums 

in Leipzig auf. Er felber, wie ein mädgtiger Sturmwind, 

die verbumpfte, geiftige Zuft des Landes reinigend. Die 

eingeborene Kraft eines Gideon, des Richters in Iſrael, er: 

wäcte zu Xhaten des „Helden; ala er mit eigenen Augen 

Das Heer der Midianiter, gleich Heuſchreckenſchwärmen 

dad Land umher verderben ſah; der Anblid der. Greuel⸗ 
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thaten, welche vormald ein von Gott und Menſchlichkeit ut: 

fermbetes, heidniſches Bolt in wrderem Vatetlande verubte, 

Wet in diefem Kräfte gemerkt, welche für Die Werke des Krieges 

wie des Friedens in gleichen Maaße heilbringend waren, 

Denn ſtatt Der von den Ungarn niedergebrannten usb 

zerſtoͤrten vereinzelten Käufer und. ‚Höfe des wehrlofen Bol: 

kes, ftatt der in Flammen aufgegangenen Scheuern, erbaute 

Heinrich L fefte Städte und Burgen, deren Bewohner 

er. zum Kampfe mit dem Feinde erzog und rüfiete, und in 

deren Mauern Das Volk des Landes Sicherheit fand für 

had Leben und feine Güter. Basleß hatte. ſchon frühe 

Die geiftige Verarmung und Noth feiner Kirche erkannt 

und den Beruf in ſich gefühlt, nach Kräften für bie Lin— 

derung und Abwehr diefer Roth zu werten. Sin Leipzig, 

von er 1848 und A9 die Ausbruche der wilden Empörung 

gegen Gott und jein Geſetz mit eigenen Augen fab und 

manche Gefahren des Kampfes als ein. Mann beftand, 

fahlte er ſtch mächtig gebrungen, Hand an die Aufgabe ſei⸗ 

ned Lebens zu legen: die kirchlich zerſtteuten Genoſſen des 

Glaubens in einer feſtummauerten Stadt des gemeinfamen 
Belenutnifies zu vereinen und: andere in ber. Einöde irrende 

Seelen. zu ihnen zu. verfammeln, Diele Stadt war einft 

ſchon vorhanden gewefen, ihre Mauern, darin die heiligſten 

Guter wohlverwahrt Ingen, hatten aber die Feinde zerbro- 

hen, die ‚Güter hinweggefühtt, das noch darin wohnende 

Volk der Waffen zur Abwehr beraubt. Gott ſtaͤrke ben Atm 

des Wiedererbauers; fein Werk ſei nefegnet, es war ein 

heilſames für unfere Zeit. 

Harleß als Lehrer an ‚der Univerftät und ats Pre 

diger hat in Sachſen fowohl für dad Gebiet der wiſſenſchaft⸗ 

lien Theologie als für das treue Bekenntniß des Glaubens 
im Leben. und Thun eine Heeresmacht in's Held gerufen 
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und gerüftet, welche mit Gottes Beiſtand den Kampf mit 

der feindlichen Gewalt wohl beftehen und flegreich endigen 

wird. Dem Fellen, der in ihr ftehendes Wafler fiel, hat 

das Aufihäumen jener Gewalt eben fo wenig ein Leid 

thun koͤnnen, ald vormals zu Rudelbach's Zeiten (S. 572). 

Es find feitdem mehrere folche Felfenjtüde ftatt der hin- 

weggenommenen auf den alten Grund gelegt worden; ein 

feiter Pfad und Damm ift durch das Wafler gebahnt. Nur 

wenige unter den werthben Männern, welche ich hier meine, 

habe ich von Angeficht gefehen; mehrere von diefen habe 

ih fchon genannt, einen, der mich im vorigen Sahre auf 

meinem Wege begrüßte, nenne ich mit dankbarer Kiebe: es 

war der theure Ahlfeld. Segnend in Liebe begrüße ich 

auch Beffer und Graul. 

Das, was namentlih in meinem fächftichen Vater: 

lande gejchehen, fteht in fo genauem Zufammenhange mit 

den ..kicchlichen Bewegungen in dem größeren Rachdarlande 

Preußen, daß ich hier auch diefer noch gedenken muß. Es 

find Gefühle, ähnlich jenen, welche die laute Klage, die 

einen großen ZTodten bei Hadadrimon im Felde Megiddo 

erwecte, mit denen ich hier eined Königs gedenfe, der 

durch alle Arten der fehwerften Heimſuchungen und Leiden 

feiner Zeit vollbereitet worden und eingegangen ift zu dem 

Frieden und Freuden der Ewigkeit. An Friedrich Wil- 

helm IM. von Preußen find mitten in den Gefahren, welche 

feinem Throne den Umfturz, feinem Volke und feinem 

Zande ein großes Unheil droheten, die Worte in Erfüllung 

gegangen, daß fromm und wahrhaftig fein den König bes 

hüten, und daß fein Thron beftehe durch Frömmigkeit. Er 

ift ein Mann von ungetheiltem Herzen geweien, voll uns 

geheuchelter Gottesfurcht, ſchlicht und recht in all’ feinem 

Thun und Weſen. Die Ehre bei Gott und fein Wohlge⸗ 
3 
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fallen ift ihm lieber newejen, ald die Ehre bei den Men= 

fhen; die Luft an dem Herrn und Seinem Worte galt 

ihm mehr als die Zuft der Welt. AL ein demüthig ge⸗ 

horfames Kind vor dem Angefihte Deffen, der feined Le⸗ 

bens Troft und Zuverfiht war, und als ein liebend be⸗ 

forgter Vater gegen fein Volk Hat er ich als einen treuen, 

rechtichaffenen Haußhalter in feinem ganzen Kaufe bewährt. 

Das geiftige Elend der größeren Maffe feined Volkes ging 

ihm noch tiefer zu Herzen, als einem Vater, der feine 

Kinder der Todesgefahr einer anſteckenden Seuche 

forglo8 entgegen gehen fieht. Es bedurfte für ihn Feines 

Hilfia, der das Tängftvergeflene Geſetzbuch ded Herrn da 

wieder auffand, wo es im Tempel verborgen lag (2 Kön. 

22 3.8), denn das Geſetz feines Gotted war in fein Herz 

gefchrieben, und er gedachte desfelben bei Tage wie bei 

Nacht. Was war, bi8 auf wenige noch glimmende Fun⸗ 

fen in feinem Sande, aus der Kirche, welder er Schug 

und Treue gelobt hatte, geworden? Die Kirche befteht 

allein auf dem Grunde der Saframente; die rechten Pre—⸗ 

diger des Evangeliums follen fein Chrifti Diener und Haus- 

halter über Gottes Geheimniſſe. Die aber, welche fich 

Prediger des Volkes nannten, fonnten großentheild beis 

des nicht fein, denn fie hatten Keinen Chriftus, und 

das Geheimniß Gotted war hinweg von ihrer Hütte. 

Der König ſah dieſes, erkannte namentlih den frechen 

Gräuel, der mit dem Saframente der Taufe, die willfür: 

liche Neuerungsfucht, die mit dem Saframente des Abend: 

mahles getrieben wurde, und fen Herz ward erweicht und 
gedemüthigt über Die Schuld feiner Väter und feines Vol: 

kes. Er hat mit treuem, veblichem Kerzen gethan, was 

er konnte. Ihm war ed ein ernfte8 Anliegen, daB ber 

gefammten evangelifchen Kirche feines Landes vor Allem 
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die Predigt des lauteren Evangeliums und das ‚Heil der 

Sakramente zurüdgegeben würde. 
Konnte er aber darum, weil er ein König war, von 

dem Chriftushafle feiner Zeit verfhont und unangetaftet 

bleiben? Das war nicht ein einzelnes Felſenſtück, das war 

ein ganzer Berg, der in das todte Meer des Unglaubens 

hineinftel. Die Wuth ded Haſſes gegen Chriftus Tieß fich 

jegt in däͤmoniſch finnvoller Weife an den noch Treuge⸗ 

bliebenen im Lande, an den wärmjten Freunden Chrifti 

aus. Der Aufruf zur Rüdfehr zu dem Glauben und zur 

Kirche Gottes erging öfters durch folche Vermittler zwiſchen 

dem guten, frommen König und feinem Bolfe, welche ſel⸗ 

ber vom Glauben wie von. der Kirche entfremdet, ja Geg⸗ 

ner derfelben waren, — — Wir willen, was gefchehen 

und beflagen Manches, das nicht hätte geichehen follen. 

Aber der redlich gute Wille ded Königs blieb dabei ohne 

Schuld. Er hat zum Wiederaufbau und zur Ausbefferung 
der geiftig zerftörten oder baufällig gewordenen Kirche feines 

Landes gethban, was er vermochte; auch andere Länder 

danfen feinem Eräftigen Borgange das Wiederaufleben der 

alten Liturgie und inneren Zucht ihrer evangelifchen Kir: 

hen; durch feine Borforge, fo weit biefe nur zu reichen 

vermochte, famen an die Univerfitäten, Kirchen und Schu- 

len treue, hriftgläubige Lehrer. Wenn diefer feltene Fürft 

und fein gläubiges Wirken auch von Menfchen verfannt 

wurde, &ott hat ihn erfannt. Er hat Treue und Glau⸗ 

ben gehalten bis an's Ende; Er, der auf Erden fein 

Schild war, wird in Ewigfeit fein fehr großer Lohn fein. 

Bon den treuen Männern, welche durch Die Borforge 

des Königs Friedrich Wilhelm IT. zum Wiederaufbau der 

faft zeritörten Kirche und zur Verkündigung des Evange- 

lium® berufen waren, nenne ich hier nur die, welche mir 
37 * 
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fhon während meined Aufenthaltes in Erlangen durch 

Schrift und Wort, und dann auch durch perfönliched Rahe- 

fommen befreundet wurden. Zwar bei dem Einen von 

ihnen, obgleich er mir durch fleifchlihe Abftammung aus 

demfelben großväterliden Haufe verwandt war, ift mir 

der Wunſch, ihn noch auf Erden mit meinen Augen zu 

ſehen, unerfüllt geblieben, defto mehr freue ich mid) Darauf, 

dich, mein theurer Heinrich Leonhard Heubner, dort 

zu finden und zu fehen, wohin und beiden das jehnlicye 

Verlangen des Herzens ſchon laͤngſt vorausging. Wir 

waren beide in einem Jahre (1780) geboren; du haft dein 

Hal: und Subeljahr früher gefeiert, ala ich, möge mein 

Ende fein, wie da3 deinige war. Dort in Wittenberg 

bei deinem Grabe lebt und wirft noch ein anderer Mann, 

welchen ich ſchon auf Erden fah und lieb gewann: Schmies 

der, den ich begrüße. 

Neben den fchon genannten treuen Zeugen ded Chri- 

ftenglauben® durch Wort und That: Neander, Goßner, 

von Kottwig, Vater Sänife u. A. erhob fih in Berlin 

ſchon zu der Zeit der theologischen Kämpfe, welche ich vorhin 

(S. 560 u. f.) beichrieb, ein jugendlicher Held für die Wahr: 

heit und Zeuge für die Gotteöfraft des Evangeliums, welcher 

den Heeren des Zweifeld, die ihm felber Vernichtung ge= 

droht hatten, flegreich die Stirn bot. Fr. Aug. Tho— 

lud, fchon in feiner „Weihe des Zweiflers“, hat ſich gleich 

einem jener Bornehmften unter den Helden hindurchgerifien 

durch das Kager der Feinde und das Iebendige Wafler des 

Heilbrunnend von Bethlehem geſchöpft, zu welchem die 

DBelagerer den Zugang verwehrten. Tholuck's Wirken als 

Hriftgläubiger Lehrer feines Volkes durch Schrift und le⸗ 
bendiges Wort ift weit befannt, denn ſolches ift nicht im 

Winkel gefchehen. Es gilt von diefem vielbefräftigten Geiſte 
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der Spruch, der ihm felbft zur Looſung geworden ift: „Es 

ift Alles euer, es fei Paulus oder Apollo, es fei Kephas 

oder die Welt; ed fei das Leben oder der Tod, es fei das 

Begenwärtige oder das Zufünftige: Alles ift euer, Ihr 
aber feid Chrifti, Chriftus ift Gotted." Denn nad) dem 

Vermögen feiner vielfeitigen wiſſenſchaftlichen Erfenntniß 

und Bildung fteht er, nicht wie ein vereinzelter Mann, 

fondern als eine Heeresmacht da. Und dennoch bezeugt 

es dieſer geiftig Reiche, Hochgeftellte durch die That, daß 

fein Herz vom Stamme der Kleinen und Armen fei, denn 

zu Ddiefen gefellt er, zu ihnen Hält er fi) gern. Außer 

meinem unvergeßlichen Lehrer Werner weiß ich in unſe⸗ 

rer Zeit feinen Lehrer, der jo ganz für feine Schüler lebt, 

felbft die Stunden der ihm nothwendigen leiblichen Erho⸗ 

fung ihnen dahingibt. Und wenn er da luftwandelt mit 

ihnen über das Thor hinaus in’8 Freie, führt er fie durch 

feine dreifache Gabe der Beredtfamfeit: des Werftandes, 
des Herzend und der gefühlvollen Phantaſie hinaus in ein 

Feld des Erfennend, defien Himmel von nie getrübter 

Klarheit ift, und in welchem der Geift eine unbegrenzte 
Freiheit des Bewegend genießt. Er felber, der in feinem 

inneren eine Heeresmacht des Wiffend verborgen trägt, 

fommt wie ein Einzelner ihred Gleichen zu den jungen, 

fünftigen Kriegern, um aus ihnen eine Heeresmacht Der 

gläubigen Bekenner zu bilden. Auch zu mir hat ſich Tho= 

luck mit nachſichtsvoller Liebe als vieljähriger, brübder- 

licher Freund gejellt, er möge diefe dankbaren Abfchiedd- 

worte mit gleicher nachficht8voller Freundlichkeit aufnehmen. 

Schon vorhin (S. 564) ift eined Mannes in Ehren 

gedacht worden, der die Striege des Herrn gegen die Ver- 

ächter und Feinde des Glaubens feit einer Reihe von Jah⸗ 

ven fiegreich ‚geführt hat. Es ift der Mann von uner- 
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fhütterlihbem Muthe, Ernft Wilhelm Hengftenberg, 

namentlich als Herausgeber der evangeltfchen Kirchenzeitung 

feit 1827 in weiten Kreiſen gefürchtet, geehrt und geliebt. 

Auf die Gefchichte feines Wirkens und feine Stellung fönnte 

man die Worte der VBerheißung anwenden, die dem Pro— 

pheten gegeben worden: „Ssch will dich zur feften Stadt, 

zur eifernen Säule, zur ehernen Mauer machen im gan 

zen Lande, wider die Könige Juda, wider ihre Fürften, 

wider ihre Priefter, wider das Volk im Lande” (Ser. 1 

B. 18). Er bat die doppelte Taufe feined Namens, im 

Waſſer des Gnadenbundes vor dem Altare des Herrn und 

in der Fluth der Läfterungen vor der Welt in reichem 

Maaße empfangen. Und was ift Daran gelegen, wenn 

die Fluth das gebrechlicdhe irdifche Gefäß zu feiner Reini: 

gung traf, blieb doch der Schag in feinem Inneren: die 

Treue an dem Bekenntniſſe zu dem Herrn und feinem 

Worte unverfehrt. Kengftenberg war nicht nur der Ge: 

finnung, fondern felbft dem Fleiſche nad ein Verwandter 

meines brüderlihen Freundes Kraft in Erlangen, und 

auch den Basler Freunden wohlbefannt. Sch fühlte mid 

ſchon in Erlangen geiftig mit ihm verbunden, und bald 

nad meinem Abgange von dort lernte ich ihm zugleich mit 

meinem theuren Freunde Brandis, von dem ich ander- 

wärtd gefprochen*), in Karlsbad perfönlich Fennen. Einem 

jolden Herzen, wahrhaft, vedlih und ohne Rüdhalt muß 

ſich auch ein anderes Herz in Liebe aufthun, ich bin feit- 
dem in ungertrennlihem Bruderbund mit Hengftenberg ge⸗ 

blieben, und wie groß und innig meine Theilnahme an 

feinem ernften, treumeinenden Wirken war, das mögen 

jelbft die vereinzelten Kleinen Beiträge bezeugen, die ich, fo 

*) In m. Reife in das Morgenland Bd. IH. 
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oft meine Zeit ed mir erlanbte, in feine evangeltiche Kir⸗ 

&henzeitung gab. Der Bund der Freundichaft mit ihm fteht 

auf dem Bunde der Treue des Bekenntniſſes zu dem Herrn 

und feinem Worte, er bleibe zwifchen und bis an's Ende, 

Mittelbar dur meinen Sugendfreund Scheu (I, 

S. 445) ſchon feit dem Beſuche von dieſem bei mir in 

Nürnberg, Tpäter auch perfönlich, begegnete ich auf meinem 

Zebenäwege einem Mitpilger, in deflen ganzem Weſen fo 

unverkennbar, wie ich es bei wenig Menfchen gefunden, 

die bejtändige Looſung feiner Erdentage fi) ausſprach: 

„Herr, ich warte auf dein Heil." Es ift Diefed der theuere Dr. 

Karl Smmanuel Nigjc, der jegt ald ein Feftgegrün- 

deter in Hoffen und Glauben in Berlin fieht. Er ift von 

frühe an in den Kämpfen mit bitteren Feinden zur Linken 

wie zur Rechten wohlgeübt worden; fein Auge darf in 

Eindlicher Zuverfiht in das Auge Deſſen bliden, der in 

das PVerborgene ded Herzens ſchaut, und der ein gerechtes 

Gericht richtet. Er Hat es redlich gemeint mit feinem Herrn 

und Erlöfer, So weit fein Können reichte. Auch Männer 

eines anderen firchlichen Bekenntniſſes, wie der redliche, 

verftorbene Prof. D. Klee in München (früher in Bonn), 

dachten und denfen feiner in fegnender Liebe. 

Ft. 3. Stahl ift mir ſchon als Süngling in Erlan⸗ 

gen befannt und werth geworden (m. v. S. 518). Als 

einer der tiefeingehendften Schüler von Schelling ift er in 

gewiffer Hinficht mein geiftiger Milchbruder geweſen. Wir 

wollen aber beide gern zu den Füßen eined anderen Leh⸗ 

vers figen bleiben, deſſen Weisheit eine höhere ift, als die 

der Menfchen. Er mache und beide reif. Meine perfön- 

liche Bekanntſchaft mit dem im Geifte reichen und freudigen 

Hoffmann, dem edlen Würtemberger, fällt zwar in eine 

ungleich fpätere Zeit, von ber ich bier noch nicht reden 
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fann, aber ed güt von dem Zuge der Liebe, welcher in 

diefer Bekanntſchaft aus jüngerer Zeit liegt, Dad, was von 

der Liebe der Eltern zu den jüngeren Kindern gelagt wer: 

den kann: daß fie eine beſonders lebendige ift. 

Sch habe nun freilich Hier, wie ich oben im 13. Ka⸗ 

pitel gethan, nur von den „Kirchthürmen am Wege" ge- 

fprohen, wie aber fieht ed Hin und wieder mit und in 

diefen Kirchen, namentlich mit dem Volke, aus, welche das 

Geläute der Gloden auf dem Thurme in fie hineinrufen 
fol? Welche große Schaar von diefem hört in feinem tie= 

fen Schlafe die rufende Stimme nody nit, und wie Hein 

ift Die der Wachenden. Und wenn die Glocken im Sturm: 

laut ein Nahen der Feinde verkünden, welche werden fie zum 

Beiftand, welche zur Abwehr des Feindes erweden? Den- 
noch fürchte Dich nicht, du Kleine Schaar, und ihr Wächter 

auf der Zinne, feid, und bleibet munter und wachet! 

Sch kehre jet von der weiteren Bahn in die Kleinere 

und engere meines eigenen häuslichen Lebens zurüd. 

38. Zwei Brünte und Hochzeiten im Hanfe. 

Das häusliche Glück ift freilich nicht in dem Sinne 

ein Erwerb zu nennen, in welchem man ein Stüd Geldes 

oder anderes Gut, das man fi im Schweiße feines An- 

gefichtes erarbeitet und verdient hat, fo heißen fann, denn 

es iſt ein Geſchenk der Gnade Gottes, das ohne unfer 

Zuthun zu und kommt. Die bleibende Stimmung des Ge- 

müthes jedoch zur Geduld, zum Gottvertrauen, zur Dank 

barfeit, welche ſich unter den Freuden und Leiden des 
KHausftandes in und begründet, ift ſchon ein- Erwerb zu 

nennen, obgleih wir dabei nichts Anderes gethan haben, 

ala im beften Falle ein folgfames Kleines Kind, das ſich 
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ohne Widerftreben von der Mutter. die Hände und das An⸗ 

geficht reinigen und ſich ankleiden läßt. In fo weit kann 

ih mein unverdientes häusliches Glück auch mit zu dem 

Ermerbe au8 meinem vergangenen Leben zählen. 

Es find jeßt, wo ich Doch erft am Anfange meines 

77. Sahres ftehe, ſchon drei Generationen aus meinem 

Haufe hervorgegangen, die in der Liebe zu Gott und zu 

ihren Ehegenoffen oder die Urenkel in der Liebe zu ihren 

Eltern vergnügt und glüdlih find. Nur das erfte Auf: 

fproffen des Baumftammes will ich hier befchreiben,, der 

unter dem Schatten feiner zahlreichen Zweige, wenn daß 

Gedeihen von oben dazu fommt, noch mande Ausfaat 

bringen kann. 

Unfere leiblich eigene Tochter Selma tft, während 

unferes Aufenthaltes in Erlangen, zuerft Braut geworden. 

Bald. hernach geſchah diefes auch mit der Tochter Adeline, 

die und, wie der Thau aus der Morgenröthe geboren, von 

Gott ald ein eigenes Kind gefchenft war. Mit den Hoch⸗ 

zeiten ift e8 aber in umgekehrter‘ Ordnung hergegangen, 

denn die jüngere Schwefter Adeline hat fich früher mit 

ihrem lieben, trefflihen Winer vermählt, als die um ein 

Sahr ältere Schwefter Selma mit ihrem vielgeliebten Ranfe. 

Sch will hier bei der Ordnung der Brautftände bleiben. 

Sch habe oben (©. 463 u. f.) das Auftreten eines 

Sünglings in meinem Hauſe befchrieben, der zu uns als 

ein zwar unerwarteter umd Darum ungebetener, zugleich 

aber ald gar lieber Gaft aus fernem Norden herfam. Der 

Süngling Heinrich Ranke, gebürtig aus Wiehe in der 

güldenen Aue (m. v. ©. 157), kam damals gerade von 

der Inſel Rügen und nicht nur aus dem gewefenen Wohn⸗ 

haufe, fondern vom Grabe des feligen Pfarrer Baier, von 

welchem ich oben (S. 145) Manches erzählt habe, Ranfe 
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aber konnte noch viel mehr und Befleres von dem lieben 

Manne jagen, hei welchem er einige Zeit als Lehrer der 

Kinder und zugleih ald Schüler ihres Vaters gelebt hatte. 

Er brachte vom Sterbebette des Freundes fein letztes gei- 

ſtiges Vermaͤchtniß mit fih, ja er felber, feinem ganzen 

Weſen nad, ift vor Allem mir und meinem Haufe als ein 

Bermähtniß des Hermann Baier zugefommen. Ich 

will den Weg nad) der Inſel Rügen und nad des Pfar—⸗ 

vers Baier Haus in Altenfichen, den ich fchon felber ein= 

mal mit gar vielem Genufje gemacht habe, hier noch ein- 

mal mit meinem Sohne maden. 

Eben in dem Sahre (1819), darin ic das gute Med- 

lenburg verließ und bald nach meinem Abgange nad Er- 

langen, fühlte fi) Heinrich Ranke, damals Lehrer an 

einer &rziehungsanftalt zu Frankfurt an der Oder, er 

wußte felbft nicht wie? angetrieben, eine erienreife nad 

der Inſel Rügen zu machen, welde zu jener Zeit noch 

wenig befucht war. Unter Anderem wollte er, der eifrige 

Foricher in der alten, deutſchen Sötterlehre, zu Altenkirchen 

den Stein mit dem Bilde des Gottes Spantewit fehen, 

welcher in der Mauer der dortigen Kirche, in liegender 

Stellung eingefügt if. Er ahnete nicht, daß er bier ftatt 

des todten Bildes eines Götzen den lebendigen Gott finden 

werde. Und doch war ihm ohne al’ fein Zuthun ſchon 

auf der Reife der Weg zu diefem Funde gewiefen und durch 

manche Eindrüde, die er da empfangen, das Herz zur Auf: 

nahme desfelben geöffnet worden. Das Erftere gefchah ihm 

durh den Pfarrer Heinrichs zu Friedland in Medlen- 

burg, der ihm den Pfarrer Baier auf der Inſel Rügen als 

einen Mann nannte, den er doch ja kennen lernen folle, 

und ihm einen Brief an den Candidaten Ernft Frant 

zu Bobbin, Baier’8 Neffen, 'mitgab. Und als nun der 
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junge Wanderer bei Sreifswalde und auf der kurzen Ueber⸗ 

fahrt nach der Inſel zum erften Male das Meer jah, dann 

mit Morig Arndt's Erinnerungen an Rügen in ber 

Hand an Puttbus und feiner herrlichen Bucht vorüber Die 

Halbinfel Möndgut bis zu ihrer Außerften Spitze durch⸗ 

zog, hierauf Perth mit feiner prachtvollen Ausfiht, Jas⸗ 

mund, Stubbenfammer und den Herthafee bejuchte, da 

fühlte er fih aus der alten Welt feiner Schulgelehrfamfeit, 

darin er bisher beengt gewejen, hinausgehoben, wie in 

eine neue weitere; aus der Mondbahn um die arme, 

dunkle Erde in die weitere Bahn um eine hellleuchtende 

Sonne des inneren Lebens (nad ©. 455). Doch war 
ihm diefe Sonne noch nicht eigentlich aufgegangen, ber 

neue Tag dämmerte ihm nur erft als ein Widerfchein 

ihrer Strahlen in den fichtbaren Werfen auf. ‘Den Ernft 

Frank, an den fein Empfehlungsbrief ihn wie, fand er 

nit in Bobbin, dieſer war bei feinem Oheim Baier in 

Altenkirchen, gleih als hätte er ihm wie ein Wegweijer 

dahin vorausgehen müffen. ‘Doch follte dem jungen Wan- 

dersmanne, ehe er Baier's Haus betrat, nod) ein anderer 

Wegweifer, nicht nur zu diefem Haufe, fondern zu dem 

Herzen feined Bewohners fonımen. Er hatte von Bobbin 

aus, noch am Nachmittag und Abend, nicht über Alten= 

ficchen, fondern am Meeresufer hin den Weg nad) Arkona 

eingefchlagen, hier, nach kurzer Nachtruhe in Puttkammer 

die erfte Morgenftunde in freudiger Bewegung zugebracht 

und zu den Tönen eined Liedes der Schöpfung, die er da 

vernommen, in merkfwürdiger Weife einen Text gefunden, 

der ihm tief zu Herzen ging und ihn auf feinem weiteren 

Wege begleitete. Denn dort in der Heinen Kapelle, in 

welcher, wie ich oben (S.138) berichtete, Kofegarten und 

nach ihm Baier ihre Uferpredigten gehalten, fand er ein altes 
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Geſangbuch, in welchem er, ausruhend auf einem Sige, ein 

Lied von Paul Gerhard las, das von der Freudigfeit Des 

Ehriften handelt mitten in Angft und Weh, und gegenüber 

den Schreden des Todes und des Grabes. „Denn er weiß 

ja, an Wen er glaubet.” Bei dem Leſen der Stelle des 

findlich frommen Liedes, die den tiefiten Eindrud auf ihn 

gemacht hatte, und welche er fi, in feiner Schreibtafel 

aufzeichnet, obgleich fie ſchon ohnedies in feinem Gedädht- 

niffe geblieben wäre, überfällt ihn der Gedanke wie ein 

Gemwappneter: du findeft das, was in dem Liede fteht, fo 

ſchoͤn; Dich aber gehen die Worte nit an, du haft den 

feligen Frieden, haft die Freudigkeit des Chriften nicht, 

denn biefe Eommt aus dem Glauben, welder dir fehlt. 

Doch wird ihm ſchon das erwachte Verlangen nad) dem 

Gute, welches ihm fehlt, zu einem wohlthuenden Gefühle, 

mit welchem er jugendlich fröhlich in Baier's Haus zu Al- 

tenfirchen eintritt. So wie ich etliche Ssahre früher (nad 

©. 142) als der fpätefte Saft, am Abende in diefes liebe 

Haus eingetreten war, und, ohne es zu ahnden, dem gaſt⸗ 

freien Hausvater und feiner Schwefter manche Unruhe ge= 

macht hatte, fo Fam Ranfe als der frühefte Beſuch am 

Morgen, fait in gleichem Maaße als ein unbequemer Be— 

fuh. Denn ed war in der Zeit der längiten Tage, in 

weldyer die Sonne um mehrere Stunden früher aus dem 

Meere fich erhebt, ala die etwa fpät zur Ruhe gefommenen 

Menfchen von ihrem Lager. Unter diefen war Ernft Franf, 

welchem Baier den Empfehlungsbrief von Heinrih8 über: 

brachte. Bald fommt der gaftfreundliche Hausvater mit 

dem Befcheide zurüd, daß zwar Franf im Begriffe fei, 

diefen Morgen nach Stralfund abzureiſen, er aber lade den 

an feinen Neffen empfohlenen jungen Freund ein, heute 

bei ihm in Altenkirchen zu bleiben. Ranfe nimmt die Ein- 
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fadung an, fpricht aber zugleich den Wunſch aus, ſich nach 

der Kirche begeben zu dürfen, um dort das eingemanerte 

Bild des Spantewit zu ſehen. Baier führt ihn dahin, 

dann in fein Haus zurüd, wo er den verlegenen, befchei- 

denen Gaſt bei einem Frübftüde allein laßt. 

Noch ging diefem die Sonne eined neuen Tages feines 

inneren Lebens nur wie in einem trübenden Rebel auf, 

und wir willen und erinnern und, daß diefes auch uns 

Anderen bei den bedeutenditen Wendungen unferes Lebens 

in ähnlicher Weife ebenfo ergangen ift. Baier, der ſchon da⸗ 

mals nach einem Lehrer und freundbrüderlichen Gehülfen 

bei der Erziehung feines Fleinen Sohnes fi umſah, ahnete 

es nicht, daß der Gefuchte in Ranke bereits vor ihm ftand; 

diefer aber wußte ed eben fo wenig, daß er hier, nicht auf 

Stunden eines einzelnen Tages, fondern auf die Zeit meh: 

rerer Sahre in das Haus eines geiftigen Vaters gekommen 

fei, darin das Verlangen nach dem inneren Frieden, das 

fi) heute am Morgen fo mädtig in ihm geregt hatte, feine 

volle Befriedigung finden follte. 

Auch den anderen Bewohnern drinnen im Pfarchaufe 

war jegt der Tag angebrodhen, nad) einiger Zeit traten 

zu dem in Gedanfen nod mit dem eingemauerten Bilde 

des Svantewit befchäftigten Süngling zwei anmuthig lieb: 

liche, lebendige Geftalten herein: Baier’3 jugendliche Frau 

Alwine, Kofegarten’s ältere Tochter, und ihr Sohn, der 

Knabe Allwill, ein Kind, das durch) den Blid feiner Augen, 

fo wie duch feine Worte in Jedem, der diefe Sprache 

verftand, Liebe werden mußte und Zutrauen. Bald gefell- 

ten ſich zu diefem noch andere muntere Knaben: die Kin- 

ber des Pfarrer Schwarz aus Wiek, und ald nun aud 

Baier wieder hereintrat, ba fand er feinen jungen Gaft 

umringt von der Heinen Schaar der Kinder und im lebens 

[4 
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digften Gefpräche mit diefen. Das wäre ein Lehrer für 

deinen Allwill, dachte er, hatte jedoch jest Feine Zeit, Dem 

Gedanken weiter nachzugehen, denn zu den Kleinen und 

Sungen Tamen jett auch die Großen und Alten herein: 

alle die vielen Säfte und Beſuche aus Wiek, aus Roftodk, 

Greifswalde u. f. Die ganze Gefellfhaft hatte für heute 

eine Luftfahrt nach Arkona befchloffen, Ranke faß auf dem 

Bock der Chaife, in welcher Baier mit einer Freundin aus 

Greifswalde fuhr. Was dem Sünglinge ſchon bei diefem 

erften Rahefein mit Baier gefchehen, das foll er ung mit 

den eigenen Worten feiner kurzen Beichreibung des Auf- 

enthaltes in Rügen fagen, welche hier fchriftlich vor mir 

liegt. 

„Ich hörte den Geſprächen der beiden zu, darin 

Baier, der nicht lange vorher von einer, wie es fhien, 

tödtlichen Krankheit genefen war, ganz in demfelben Sinne 

redete, wie Paul Gerhard in dem Liede, das mich heute 

am Morgen fo tief bewegt hatte. Er ſprach eine Glau- 

bendzuverfiht aus, die mir noch niemals begegnet war; 

„er wife gewiß,” fagte er, „Daß noch etwas durch ihn ge= 

fhehen folle, fonft würde er von jener Krankheit, die ihn 

dem Tode ſchon fo ganz nahe gebracht hatte, nicht wieder 

genefen fein.” — Es lag in feinen Zügen ein tiefer, ich 

möchte fagen, wehmuthövoller Ernft, der dann, wenn feine 

Augen voll gläubiger Zuverficht Teuchteten, gewiffermaßen 

verflärt wurde, und einen unbefchreiblihen Eindruck machte. 

So viel ich mich erinnere, redete er Damals nicht mit mir, 

und doch drang mir das, was ich hören fonnte — es war 
wohl nicht Alles — tief in’8 Herz. Ich fah das, was id 

in dem einfamen Kirchlein gelefen Hatte, lebendig vor 

mir, — Am Abende, als uns von Arkona aus die Sonne 

im Meere unterging, fang Baier. Alles ſchwieg; ich faß 
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zunaͤchſt neben ihm. Ich meine, nie in meinem Leben 

einen herrlicheren Geſang gehört zu haben. Indem ich 

daran denfe, treten mir Thränen in die Augen. Nach 

einigen Stunden waren wir wieder in Altenfirchen; Die 

Säfte nahmen Abſchied; die Wagen rollten aus dem Pfarr- 

hofe hinweg. Der Himmel war mit Sternen bejäet; ich 

fonnte mich von diefem Anblicke nicht trennen; ich ließ mich 

auf eine Bank vor dem Haufe nieder. Rad) einiger Zeit 

trat Baier heraus und fegte fih zu mir. Sein erſtes Wort 

war: ich möchte doch morgen auch noch bei ihm bleiben. 

Sch fagte ihm, wie gerne ich das thun möchte, wenn ich 

fönnte; aber meine Zeit fei gemeflen; ich müſſe an die 

Ruͤckkehr denken. Gern hätte ich noch Vieles mit ihm be= 

fprochen, aber es gehe nun doch nicht. Da drang er in 

mich, ihm zu fagen, was idy meinte, und ic fühlte mid 

getrieben, ihm mein ganzes Herz aufzufchließen. — Sch 

hatte die Theologie, hatte die Kirche aufgegeben. Er fragte 

mid, ob ich das h. Abendmahl nicht mehr feiere? — Es 

war feit Sahren nicht mehr gefchehen. Da ftrafte er mich; 

ih hätte Doch warten follen, ob mir nicht bei der Feier 

des h. Abendmahles das Licht wieder aufgehen werde, das 

ih — auf der Univerfität, in den Hörſälen der Theologen 

verloren hatte. Er fragte mich, ob ich den Schmerz nicht 

kenne, wenn Der, den wir lieben, fi) von ung abwen: 

det. — So hatte noch nie ein Menſch mit mir geredet. Er 

nahm mic noch mit in fein Studirgimmer, wo dad Ger 

ſpraͤch fih in freundlichſter, innigfter Weife fortfegte. Auf 
mich hatte Fichte bedeutend gewirkt durch feine „Anwei- 

fung zum feligen Leben“ und Aehnliches. Es war mir 

Außerit merfwürdig, daß Baier während feiner Studienzeit 

mit Fichte in nahe Berührung gefommen war. Er hatte 
ihn nod in Berlin im J. 1813 beſucht, und doch ging er 
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nicht auf Fichte's Wegen, fondern mit voller Ueberzeugung, 

mit freudiger Zuverfiht auf den Wegen ded Evangeliums. 

An meiner Brieftafhhe trug ich feit Sahren ein Kleines 

Blatt aus einem älteren Briefe meiner Mutter, mit den 

Borten: „wir freuen und fehr auf dich, aber predigen 

wirft du wohl müſſen.“ Diefe Worte der Mutter ergriff 

er und wiederholte mir mehrmald, „aber predigen wirft du 

wohl müflen.” Mitternaht war vorüber, ala ich mid) nie⸗ 

Derlegte; auf dem Rachttiſche neben mir lagen Fichte's Vor⸗ 

lefungen über das Wefen und die Beitimmung des Ge 

lehrten, welche Baier mir geſchenkt hatte.“ 

„Am anderen Tage reiöte ih ab; Baier begleitete 

mich. Auf einer Brüde zwiſchen Puttbus und Ramhin 

nahmen wir Abſchied. Doch ih war eigentlich nicht von 

ihm getrennt; ich kann ed nicht anderd ausdrüden: er be⸗ 

gleitete mich noch wie ein Engel. Mir war es, ald wäre 

ih in der Nähe Gottes geweſen. Und fo verhielt es ſich 

ja aud. Dieſes Mannes hatte Gott ſich bedient, um mei- 

nem Herzen nahe zu fommen. Mein größter Wunſch 

war, einmal auf längerer Zeit bei ihm zu fein, und, wenn 

es möglich wäre, feinen Konfirmandenunterricht zu hören, 

fo wie e8 auf der anderen Seite fein Wunfc war, daß 

ich der Lehrer feines Allwill werden möchte. Im Februar 

1820 war ich mit meinem Bruder Leopold bei der filbernen 

Hochzeit meiner Eltern. Mir lag es fehr am Kerzen, mir 

vom Dater die Erlaubniß zu erbitten, nad Rügen zu 

Baier zu gehen. Leopold ſprach für mid, und am Abende, 

der mir unvergeßlid, bleiben wird, klopfte er mir auf Die 

Schulter mit den Worten: der Bater jagt Sa. So bin 

ich denn im Frühling 1820 wieder nad; Rügen gewandert 
und habe ein ganzes Jahr in Altenkichen gewohnt. Da 

war ich Allwill's Lehrer, aber fein Bater war mein Pros 
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feffor der Theologie, Ernft Frank mein Profejlor Orien- 

talium. Es war eine ganz enticheidende Zeit für mich, 

entfcheidend für mein ganzes Leben. Sch lernte Baier nun 

erft recht Fennen. Diefe raftlofe Thätigfeit in einem großen, 

vielumfaflenden Amte, dieſe Predigten, die Gottesdienfte, 

welche noch ganz wie ein Stüd aus der Zeit der Reformation 

waren, mit den altevangelifchen Altargefängen und Liedern, 
das häusliche Leben im Pfarrhaufe, ganz auf dem Grunde 

des Evangeliums ruhend, die evangelifche Klarheit bei ein= 

zelnen Gemeindegliedern, welche ich Tennen lernte, die Ver⸗ 

wandten Baier's in Bobbin: die hochbejahrte Mutter, Die 

Krone der ganzen Famlie, die Schweitern, ganz vom Evan- 

geltum durchdrungen, dazu die Stille des Inſellebens und 

die wundervolle Pracht des Meeres: das Alles zufammen 

machte einen tieferen Eindrud auf mid, ala Alles, was ich 

bi8 dahin erlebt Hatte, Es ging mir dort ein neues 

Leben auf.“ | 
„Die Militärverhältniffe in meinem Baterlande Preußen 

nöthigten mih, Rügen, zunächft für ein Jahr, zu verlaffen. 

Sm Sommer 1822 im Haufe meiner Eltern traf mich die 

Nachricht: Baier liege in Greifswalde todtkrank; ich möge 

fommen, wenn ih ihn noch einmal fehen wollte Ich 

zögerte keinen Augenblick. Im Auguft war ich bei ihm; 

im September ftarb er in meinen Armen; ich babe ihm 

die Augen zugedrüdt. Nach feinem Wunfche blieb ich bei 

feiner Familte, mit der ich nach Altenficchen zurüdfehrte, 

Bon dort, vom Grabe Baier’3, bin ich im Frühjahre 1823 

mit Allwill in Schubert’3 Haus eingetreten.” — — 

Pflegt man fich doc ſchon aus den Zügen der Hand: 

fhrift eines Menfchen, den man nie gejehen noch gefpros 

hen, eine Borftellung von dem Wefen, ja von dem Cha 

rafter desfelben zu machen. Noch viel mehr und beſſer 
38 
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fann uns ein Brief felber durch feinen Snhalt und die 

Weile feines Ausdrudes die Grundzüge zu einem Lebens⸗ 

bilde feines Schreiberd an die Hand geben. Darum habe ich 

fhon oben S.463 den Züngling in fchweigender Perſoͤnlichkeit 

und bier als vedend in die Reihe der Erinnerungsbilder 

eingeführt, die mir aus meinem alternden Leben geblieben 

find. Uebrigens ftehen die fo eben mitgetheilten Züge aus 

der inneren Lebendgejchichte eine8 jungen Theologen auch 

in einer befonderen Beziehung auf den Inhalt des vorher- 

gehenden Kapiteld, an welchen fie fi) anfchließen. Ranfe 

ift einer von jenen Frühaufftehern gewefen, die der fchönen 

Morgenftunde des neuen Tages unferer Kirche, welche ich 

im Borhergehenden befchrieben,, nicht nur ihr Fenfter auf: 

thaten, fondern auch hinaustraten im’3 Freie, um da mit 

anderen Frühaufitehern ihr Morgenlied anzuftimmen, wäh- 

rend deſſen die Langfchläfer noch auf ihrem Lager ruheten. 

Bemerkenswerth fcheint mir auch in des Pfarrer Baier 

fo wie in Ranke's Sugendgefchichte der Umftand, daß Bei- 

den die damalige deutiche Philofophie, wie Fichte fie gab, 

eben jo, wie Anderen die Schelling’fche Philoſophie, zu einer 

Morgenglode gedient hat, bei deren Geläute man anfängt, 

ſich zu ermuntern. Beiſpiele Diefer Art auch aus der He⸗ 

gel'ſchen Schule find nicht felten, und ich nenne bier nur 

den ehrwürdigen Karl Friedrih Göſchel als einen 

jener Zreumeinenden, die bei der Mühe des redlichen Suchens 

nach Licht, in den Tiefen der menfchlichen Weisheit, das Rufen 

aus der Tiefe lernten, welchem das Licht von oben entge: 

genfommt. Ranke iſt übrigens auch eine von jenen Seelen, 

denen nicht blos das Ohr geöffnet, fondern auch Die Zunge 

geldst ift zum Berftändniffe und zur NRedefertigfeit der bei 

ben Hauptiprachen des Geiftes: der Sprache des Buches 

der Werke und der Offenbarung Denn er hat für die 
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Schönheiten und Herrlichkeiten der Ratur ein Gemüth von 

feltener Empfänglichkeit und Beweglichkeit nicht minder als 

für die Majeftät und Herrlichkeit des Wortes, das vor und 

im Anfang der Werke war: darum wird man es wohl 

ganz natürlich finden, daß ich ald Hausvater, wie ich oben 

berichtet habe, gleich eine befondere Liebe zu dem Juͤng⸗ 

linge faßte, der ald unerwarteter Gaft in mein Haus ein= 

trat, und e8 nicht ungern fah, Daß derfelbe gleich in den 

erften Tagen, noch mehr aber bei feinen fleißig wiederholten 

Befuchen, fein Auge mit unverkennbarem Wohlgefallen auf 

meiner damals 17 jährigen Tochter Selma ruhen ließ. Wenn 

er mit diefer gar gern ſprach und beide zu feinem Harfen⸗ 

fpiele ein fchönes Morgen= oder Abendlied fangen, hörte 

ich mit Freuden zu, und dachte mir, ein folcher Freund und 

Zehrer, der in all’ feinen Gefprächen und überaus anziehen: 

den Belehrungen immer nur zu Dem binführt, was zum 

Wiffen und Erfennen das Befte und Nothwendigite tft, 

fann für das gute Kind fehr heilfam fein. An eine Hei⸗ 

rath und Hochzeit dachte aber Niemand von und. Denn 

Ranfe war jegt Lehrer an einer Erziehungsanftalt, die 

als ein Privatunternehmen heute beftehen und bald ſich 

wieder auflödfen konnte, auch mochten uns Eltern wohl 

andere Pläne für die zukünftige Verforgung unſeres Kin- 

des nahe liegen. Meine Schweiter Fröhnel, die nach dem 

Tode ihres Mannes, des Arztes, bei uns zu Befuche war, 

bemerkte zuerft, daß die Neigung des ab= und zugehenden 

Lehrers zu unferem Kinde, fo wie des Kindes zu ihm gar 

feine gleichgültige, fondern eine recht ernftgemeinte Sache 

fei, und bald auch fam mein lieber Ranfe zu mir und that 

mir das ganze Geheimniß feines Herzens voll Liebe auf, 

und die Tochter, die ja indeß ſchon zu dem reiferen Alter 

von 17 Sahren und 8 vollen Monaten gelangt war, wußte "29% 
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auch um das Geheimniß und freute ſich fehr über vieles 

Mitwilfen, denn es erfchien ihr als eine recht koſtbare 

Sache. Ach meines Theild dachte: zwar habe ich auch 

mein Hauswefen mit gar feinen Mitteln ald mit 100 Thaler 

Schulden angefangen, welche ich nach einiger Zeit redlich 

zurüdbezablt (nad Thl. II S. 67), doch möchte ich einen 

folhen Handftreih Niemand rathen, denn feine Durchfüh- 

rung ift mir und meiner feligen Frau blutfauer geworden. 

Doch, fo dachte ich weiter, die beiden liebenden Leute find 

noch ſehr jung, das Mägdlein, fo wenig es dieſes Wort 

haben möchte, ift faft noch ein Kind; fle koͤnnen fich zu 

dem Brautitande wohl Zeit laffen. Uebrigens find ja alle 

Vorbedingungen zu einem Fünftigen glüdlihen und auch 

äußerlich wohlbeftellten Eheftande in reichftem Maaße da. 

Denn die beiden fuͤrchten Gott und lieben Ihn von gan⸗ 

zem Herzen; Ranfe, das wußte ich von Anderen, hatte mit 

feinem älteren Bruder, Leopold, und mit dem jüngeren, 

Ferdinand, zu den ausgezeichnetiten, beften Schülern gehört, 

welche aus der berühmten Schulpforte zur Univerfität gin- 

gen, hatte, wie feine Zeugniffe bewiefen, ald Candidat des 

Schulamtes (der Philologie) in Berlin und der Theologie 

in Magdeburg in ehrenvoller Weife die Sffentlihen Prü- 

fungen beftanden. In feinem Baterlande durfte er felbft 

nach der Verficherung des damaligen Cultusminifters, der 

ihm wohlwollte, auf eine baldige Berforgung fih Hoff: 

nung machen. Aus al’ diefen Gründen ward ich bald 

bei dem Geheimnilfe der beiden Liebenden der Dritte im 

Bunde, machte aber auch nun fein Geheimniß mehr daraus, 

fondern fagte allen Freunden davon. 

Bei diefer Gelegenheit muß ich abermals in dankbarer 

Liebe meines theueren Schelling gedenken. Während manche 

der Freunde und Bekannten über den frühzeitig eingegan- 
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genen Brautſtand unſerer einzigen Tochter mit einem fremden 

Privatlehrer in Nuͤrnberg Bedenken hatten und auch wohl 
äußerten, wünſchte mir Schelling von Herzen zu dieſem 

fünftigen Schwiegerfohne Glück. Denn er hatte Rante 

fehr lieb gewonnen und ſprach es auch aus: einen befferen 

Schwiegerfohn, als diefen, hätte ich für meine Selma nicht 
finden Tönnen; auch er würde, an meiner Stelle, eben ſo 

gehandelt, würde dieſes Fünftige Glüd für fein Kind mit 

beiden Händen ergriffen und feitgehalten haben, wie th 

es getan. Mit derſelben ‚freudigen Zuverfiht ftimmten 

auch Pfarrer Kraft und feine Frau, Kanne, fo wie mehrere 

ihnen gleichgefinnte Freunde in Erlangen und Rürnberg Dem 

Rathe bei, der ja eigentlich nicht der meinige zunächft, 

fondern ein anderer, vorbeichloffener war. 

Nun, die Tochter Selma hat zwei volle Sahre, zum 

Theil unter mandherlei Sorgen und heilfamen Prüfungen, - 

in ihrem Brautftande zugebradht; der Brautftand aber der 

jüngeren lieben Schweiter Adeline tft ein viel Fürzerer ge 

wefen und davon will ich jegt auch berichten. 

Bon dem aus Leipzig zu uns gefommenen Dr. Georg 

Benedict Winer wußte man wohl, daß er der gelehrtefte 

unter unferen fo wie weit umher unter den Theologen, 

dabei ein gemüthlicy guter, trefflicher Mann fei, der Deshalb 

von Allen, die ihn näher kannten, hochgeachtet und geliebt 

wurde. Daß derfelbe aber mit Freierägedanfen umging, und 

zwar mit foldhen, die auf unfer Haus gerichtet waren, das 

hätte Niemand vermuthet. Gegen Profeſſor Heller, ber 

ihn zuerft in unferen Kreis eingeführt hatte, ſprach er auch 
zuerft das Geheimniß feines Herzens aus. „Sch bin gefon- 

nen," fo etwa fprad) er, „mich zu verhetrathen: denn ich 

bedarf der geregelten Ordnung und Ruhe eines guten Hause 

ftandes, und da tft meine Wahl auf die Adeline Ritter, 



598 38. Zwei Bräute und Hochzeiten im Haufe. 

Scubert’3 Pflegetochter, gefallen: ich gebenfe mich um bie 
Hand von diefer zu bewerben.” — „Aber,“ fo fagte Heller, 

der mir das Geſpraͤch gleih am erften Tage erzählte, „Sie 

wiſſen, daß Adeline häuslich einfach und ganz nach den An- 

fihten eines firenggläubigen Chriſtenthums erzogen ift, 

wird wohl auch ein in foldem engeren Kreife herange- 

wachſenes Mädchen Ihren Erwartungen entſprechen?“ — 

„Eben deshalb," fo erwiderte Winer, „ift gerade Diefe 

nad meinem Sinne: ich will feine andere als eine einfach 

chriſtlich erzogene und chriftlich gefinnte Jungfrau zu mei- 
ner Frau haben.“ 

Die Sache war bald im gehörigen Gange. Wir Eltern 

erfuhren vorläufig fchon durch unferen flüchtigen Mercurius: 

den Prof. Heller, was Winer im Schilde führe und Diefer 

fam nun auch felber zu mir auf mein Zimmer. Sch muß 

‚wohl jagen: hätte ich nicht ſchon vorher eine herzliche Hoch⸗ 

ahtung und Zuneigung zu dem Manne gehabt, fo hätte 

mir beides damals fommen müfjen. Einen ſolchen Freier 

fol man hoch in Ehren halten, er wußte, was er wollte; 

wußte, daß das, was er wollte, etwas Gutes fei: für ihn 

wie für die Jungfrau, um die es fi handelte, gut und 

redlih gemeint. Ich fche ihn noch jegt in der Erinnerung 

in fein feft auf mich blickendes, gutes, klares Yuge, und die 

wenigen Worte, die er ſprach, thun noch jeßt meinem Her⸗ 

zen wohl, Wir reichten und drüdten und die Hand und 

ließen das Weitere auf Gottes Willen und auf die Reigung 

der Jungfrau ankommen. 

Diefe, als der Freiersmann fort war, wurde zu mir 

gerufen. Ich meine faft, das Mägdlein hatte etwas von 

Dem gemerkt, was eben vorgegangen war. Ihr mochte 

es ſchon feit längerer Zeit nicht entgangen fein, daß Winer 

fie in ganz anderer Weife angefehen hatte, ald man etwa 
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ein neues Thor anfleht, und wenn er im heiteren Gefprädhe 

mit und und Anderen lachte, da fohaute er immer nach ihr hin, 

ala ob er fie anladte. Sie trat deshalb ganz verlegen 

zu mir herein, und als id) fie anredete, wurde fie roth. 

Sie faßte fih aber bald wieder und hörte den Fortgang 

der Rede ruhig an. Und ald man, wie vormals dort in 

der Stadt Nahors (1. Mofe 24 V. 57,58) die Jungfrau 

fragte: „Willft du mit diefem Manne ziehen?" Da ant- 

wortete fie: „Sa, ich will mit ihm.“ 

Es war demnach von beiden Seiten fein Hinderniß 

da; der Mann war fo, wie ih ihn oben (S. 469) be: 

fchrieben, und hatte dabei fein fehr gutes, gefichertes Aus- 
fommen; das Mägdlein konnte auch ſchon eine gar gnte, 

ehrenwerthe Hausfrau darftellen. Denn fie war, für ihr 

junges Alter, von ungewöhnlich ftattlicher, Fräftiger Geftalt, 

fleißig und gefchidt; nach dem Vorbilde ihrer Pflegemutter 

zu den Geſchäften einer guten, tüchtigen, fparfamen Haus: 

frau angehalten. Arm zwar an Außerlichem Gut und Geld, 

defto reicher aber begabt von Gott mit einem Gemüthe, 

das in feiner Art an eine Stelle des fchönen alten Mor: 

genliedes: „Erhebe dich, o meine Seele,“ an die Worte 

erinnert: „es fei die Demuth meine Zier, die Lieb’ das 

Merk der Werke.“ Oder noch beffer als der fromme hol- 

fteinifhe Dichter aus dem Ende des ftebzehnten Jahrhun⸗ 

derts fagt Das, was ich hier meine, der große Apoftelfürft, 

wenn er die Frauen befchreibt, „Deren Zierde nicht auswendig 

ift, mit Haarflehten und Goldumhängen, oder Kleider an- 

legen, fondern der verborgene Menſch des Herzend unver: 

rüdt, mit fanftem und ftillem Geiſte, welcher köſtlich von 

Gott ift" (1. Petr. 3 3. 3, 4). 

Die Hochzeit ließ nun auch nicht lange auf ſich war- 

ten; das Frauenvolf in meinem Haufe arbeitete fleißig an 
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einer beicheidenen Ausitattung der lieben beicheidenen Braut 

und als der Frühling fam und in dem Schloßgarten von 

Gründlach der fchöne, amerikanische Zulpenbaum (Lirioden- 

dron tulipifera ) feine Blüthenfnospen hervortrieb, da wurde 

in der benachbarten Kirche Winer’3 Ehebund mit feiner 

Adeline für Zeit und Ewigfeit geweiht und eingefegnet. 

Der Tag war heiter, fiill und fchön, und der Abend in Er- 

langen war ed auch. Auch find dem friedlich fhönen Tage 

mit feinen Sreuden des Altar feitdem in der Reihe von 

mehr denn 30 Sahren gar viele gleiche Tage gefolgt, Die 

ſich freilich in der legten Zeit durch unferes guten Winer’s 

Augenleiden getrübt, nicht aber ihre Früblingsfräfte ver- 

loren haben. Denn fruchtbar, wie ald Vorbild der Schloß- 

garten zu Gründlach mit feinen. fehattigen Bäumen, ift Das 

Haus diefes Ehepaares an Bäumen der Gerechtigkeit ge⸗ 

wefen; unfere liebe Tochter Adeline hat, wenn auch nicht 

leiblih eigene, doch gar viele geiftig eigene Kinder zur 

Ehre Gottes und in feiner Zucht und Gnade groß gezogen 

und ift in Thaten der Liebe und Milde eine rechte Mutter 

in Iſrael geworden. Bor Allem hat fie ed durch die That 

ihred Lebens der Welt gezeigt, daß ihr Mann, ber Dr. 

Georg Benedict Winer, ein kluger Mann geweſen fei, ala 

er fid) unter vielen Anderen feine Braut auswählte. Denn 

eine treuer und inniger ergebene, in demüthig unterwürfiger 

Liebe nah dem Willen und Wohlgefallen des Mannes 

lebende, für fein Wohl und feine Pflege forgfamere Haus- 

frau hätte er wohl nicht finden Eönnen, als diefe, welche 

übrigend auch mit gar guter Manier die beiden Sorgen, 

welche 1. Cor. 7 3.34 beichrieben find, harmonifch zu ver- 

einigen gewußt hat. Nun, Gott fegne das liebe Ehepaar 

und verleihe ihm ein tröftlic, friedliches Alter und eine 

troftreich freudige Heimfahrt. 
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Unfere liebe Tochter Selma, als Brautjungfer, hatte 

der jüngeren Schwefter freudig den Myrtenkranz aufgeſetzt 

und fle zum Altar begleitet; fie felber aber, wie ſchon er⸗ 

wähnt, mußte nod einige Zeit warten bi8 dahin, wo man 

auch fie zum Altar führte. Sind aber Doch dem Altvater 

Jakob die fieben Jahre, die er um die Rahel diente, wie 

einzelne Zage vergangen, fo lieb hatte er fie, und ich meine, 

der Rahel werden die Sahre auch nicht anders, wie eins 

zelne Tage vorgefommen fein. Das in feiner Liebe glüd- 

liche Baar fah fih gar oft, bald in unferem Haufe zu Er: 

langen, bald bei Raumer’3 in Nürnberg. Die Tochter aber, 

fo hatten wir e8 und ausgedacht, follte an demſelben Altar 

ihrem Berlobten angetraut werden, vor welchem ihre Mutter 

und ich Die Hände zum Bunde in einander gelegt hatten. 

Denn ein Dorf im ſächſiſchen Erzgebirge war auch deshalb 

dazu der wohlgeeignetfte Ort, weil es den Hochzeitgaͤſten 

aus dem Ranke'ſchen Vaterhaufe nicht zu weit ablag. Und 

die Bekanntſchaft, der brüderliche „Verein für immer“ mit 
diefen Gäften aus der güldenen Aue (©. 157) ift ein fo 

bedeutungsvoller Erwerb aus meinem vergangenen Leben, 

daß ich Die Stunden fegne, in denen er gemacht worden 

ift und auch hier ihrer gerne gedenfen will. 

Da waren wir denn in dem Thale, das mir, wenn 
auch aus anderen Gründen, in der Gefchichte meines Lebens 

eben jo zu einem unvergeßlihen Thale der Thäler gewor- 

den ift, ala das von Balbed, welches in Weiten der Liba⸗ 

non, in Oſten der Antilibanon begränzt. Dort, zwiſchen 

den Säulen eines Tempels, Desgleichen die Erde nur wenige 

getragen, hat mich die Majeftät und Herrlichkeit der Werfe 

einer unvergänglihen Schöpfermadht und einer großartigen 

Bergangenheit der Menichenzeiten zu Gefühlen erhoben, 

die felbft in der Bruft des Greifes noch jugendlich warm 
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And. Wenn aber aud das grünende Thal, in welchemn 

das Dorf Bärenwalbe liegt, zu feiner Rechten feinen Liba⸗ 

non, zur Linken fein Gebirge des großen Hermon bat, 

und wenn auch feine Zempelläulen von Balbeck hier an 

ein Weltreich erinnern, das vormals Alles befiegend, zulegt 

dennoch beflegt ward, fo ift dennoch dort in geiftiger Weiſe 

für mih ein Thau des Hermon gefloflen; die Felfenftüde 

des Granites, die über feinen Boden zerftreut liegen (m. v. 

Bd. II ©. 12) erinnern an eine Macht, welche fiegreich 

waltend in allen Reihen der Sichtbarkeit niemals beflegt 

ward; die Gefühle, die hier in dem Thale und auf feinen 

Hügeln in mir erwachten, find zu Thaten eined Lebens 

geworden, das mit der Bruft aus Fleifh und: Bein weder 

veraltet und ermattet, noch auch mit ihr verwest umd zer- 

ftäubt. 
In Bärenwalde,, dem Dorfe des fächflichen Erzgebir- 

ges, unweit Eibenftod und Schneeberg, hat fi alſo Das 

zugetragen, davon ich hier berichten will. 

Es war an einem Sonnabend, Anfang Octobers 1825, 

da machte ich mich auf, den fehnlich erwarteten Hochzeitgaͤſten 

aus der güldenen Au entgegen. Diefe hatten ihren Wagen, 

in dem damals noch fehr unmwegfamen Thale von Hart⸗ 

mannsdorf herauf fahren laſſen; fie aber gingen einen 

Fußweg, zur Rechten des Baches, der eigentlich Fein rechter 

Fußweg für Menfchen, fondern für ſolche Thiere der Heer: 

den war, welche feine Schuhe noch Strümpfe tragen. Und 

da fah ih, während ich den Weg zur Linken ging, drei 

Männer zur Rechten des Baches, die nach einem Weber: 

gange für Menfchen durch das Wafler fuchten. Wer konn⸗ 

ten fle anders fein ala die Säfte aus der güldenen Au. 

Zuerft Half man ihnen herüber, dann reichte man fich Die 

Hände noch einmal zum Gruße. E8 brauchte fich Keiner 
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dem Anderen bei feinem Namen zu nennen, Jeder fah 

dem Anderen an, wer er fei, und die beiden Väter, der 

aus der güldenen Au und der aus Erlangen, waren bald 

fo vergnügt und vertraut zufammen, ald wären fie in ber 

Knabenzeit mit einander in die Schule gegangen, und hätten 

auf einer Bank zufammengefeflen. Aber die beiden Söhne, 

welche der Bater mit fich brachte, waren auch Leute, noch eine® 

befonderen Grußes des Friedens werth; eines Friedens, wel 

cher von den Seelen, die ihn geben und nehmen, nicht mehr 

weggebt, jondern bleibt. Der eine von beiden, Ferdinand, 

dem Alter nach der Kleinere, dem Wuchfe nach der Größere, 

glich feiner äußeren, leiblihen Signatur nach fo fehr un- 

ferem Bräutigams3-Schwiegerfohne Heinrich, Daß man ohne 

Bedenfen die Schilderung, welche ich oben ©. 463 von 

diefem gab, auch für ihn Eonnte gelten laſſen. Man ſah 

es dem Sünglinge mit feinen befeheidenen Mienen und hörte 

es ihm in feinen anfpruchslofen Worten nicht an, welches 

Schaghaus von Willen und Erfennen er in fi trage; 

die gelehrte Welt aber weiß es zur Genüge, was Ddiefer 

Meifter der Schule des klaſſiſchen Alterthumes in Göttingen 

und in Berlin für feine Zett und für die fommende war 

und ift. Aber es gibt noch eine andere Schule der Geifter 

als die des klaſſiſchen Alterthumes, zu deren Genoſſenſchaft 

der Bruder unfereß Heinrich als ein Lernender und Lehren- 

der fi Hält, und eine andere Welt des Wiſſens und Er- 

fennens ald die des klaſſiſchen Alterthumes ift: eine Ruhes 

ftätte des jehnenden Gemüthes, dahin der Zug des Heim⸗ 

wehes noch mächtiger geht als nad) dem väterlichen Haufe 

in der güldenen Au, 

Als ein ganz befonderer Menſch Fam mir der ältere 

Bruder unferes Heinrih: Leopold Ranke vor. Er ſah 

mic) nach der Begrüßung zuerft gar ernft und forfchend an, 
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dann, als fei er eben nicht zu Haufe, ſondern über Feld 

geweſen, trat ihm fein munterer, heller Geiſt fo mächtig 
in Augen, Mund und alle &tieder herein, daß er wie ein 

Bind vom Gebirge, dem die dunkle Wolfe vorhergeht, uns 

Alle, gleich Beinen Schiffen im See, in muntere Bewegung 

fegte. Es war ein guter Bind, mit dem ich immer fahren 

möchte; denn namentlih, was er über feinen Bruder Hein: 

rih und zu diefem, jo wie das, was er zu der Braut und 

ihren Eltern ſprach, das kam aus einem getroften, auf 

gutem Grunde ruhenden Muthe, der niemald zu Schanden 

werden kann. Die Ratur des Menfchen, in der Manni: 

faltigkeit ihrer perfönlichen Erſcheinungen, erinnert an bie 

Berfchiedenheit der Landichaften der Erde. Es gibt Ge⸗ 

genden von abfchredend oͤder oder wilder, andere von 
heimathlidy anziehender und milder Ratur; der eigenthüm- 

liche Reiz der legteren wird nicht felten von den Kennern 

dieſer höchften Luſt der Sinne ein „lachender“ genannt. 

Aber was ift e8, das dem Thale im Hochgebirge, oder 

dem grünenden Ufer am See den lachenden, freudig an⸗ 

regenden Reiz gibt? Wo bliebe diefer ohne das Licht der 

Sonne am heiteren Himmel; was wäre die lieblichite Fruͤh⸗ 

lingsnacht, wenn ihr Fein Morgen aufginge. Wir willen, 

woher Prometheus die leuchtende Flamme brachte, und 

daß fie nicht von unten, fondern von oben fam. Sie zuͤn⸗ 

det einen großen Theil der Seelen fchwerer und langfamer, 

andere aber wie einen bligesfchnell entbrennenden Phosphor 

alsbald zur hellen Gluth an und Durch ihn die Tadel, bei 

deren Schein wir deutlich fehen. Ein Menichenbild von 

ſolch' Tachender Natur, mit ihrer Fälle der lebenden, licht⸗ 

fteahlenden Kräfte, war jeßt mit dem Bruder Leopold Ranfe 

unter und erichienen. Damals (im 3.1825), wo id die: 

ſem mit jeltenem Maaße begabten Menfchen zuerft begegnete, 
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fannte man ihn bereit3 in ziemlich weiten Kreifen aus 

feiner „Sejchichte der romanischen und germanifchen Bölfer- 

fchaften.” Das, was diefes erfte Werk des jugendlichen 

Schriftftellers für feine Zukunft errathen und erwarten 

ließ, und noch viel mehr als das, hat er zu Stand und 

Weſen gebracht in feinen fpäteren Werfen, würdig des 

ächten deutfchen Geiftes und feines alten Ruhmes durch 

forfhende Gründlichkeit, durch Umfang uud meifterhaften 

Ausbau ihres Inhalte. Wer aber Eönnte diefem ſchnell⸗ 

geflügelten &eifte nachgehen auf allen Wegen feined Tag⸗ 

werfes; find Diefe doch Feine der mitlebenden Welt verbor⸗ 

gene, fondern offenfundige geweſen. 

Das Volk unferes Landes trägt ſich noch jegt mit Der 

Sage von den Wunderfräften eines Erdſpiegels, welcher, 

aus mehreren (fieben?) Metallen gegoffen und durch den 

Aberglauben geweiht, Denen, die in ihn hineinblicken, allers 

hand verborgene Dinge: Bilder der Vergangenheit wie 

der Zufunft vor Augen ftellen fol. Nicht zwar, wie Der 

findifhe Wahn es vermeint, in dem todten Metalle, wohl 

aber in dem lebendigen Geiſte des Menſchen kann fich die 

fchaffende Weisheit, Die nach ihrem Wohlgefallen ihn bildet, 

einen Weltipiegel bereiten, in weldyem, wenn der Glaube 

ihm feine Weihe gibt, der verborgene Rath jener Weisheit 

flar erkannt wird, der den vergangenen Zeiten ihre Ge- 

jchichte, den zukünftigen ihre werdende Geftalt gibt. — 

Nun, der Vater Ranfe aus Wiehe konnte fidy etwas 

zu gute thun auf feine drei Söhne, mit denen er jet 

bei uns einzog, und wir thaten e8 mit ihm. Es war 

ein feltenes Freudenfeft, welches jest in dem einfamen 

Haufe der frommen, guten Wittwe: der Großmutter 

Martin (Bd. II ©. 14 und ©. 256) fi erhob, ein 

ſolches glüdliches, von Gott geſegnetes Brautpaar und ein 
% 
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Saft, wie der immer fröhliche Leopold Ranfe war. Diefer 

wurde bald ein befonderer Liebling der ehrmürdigen Alt- 

mutter, Die fi) an dem jugendlich munteren Geiſte desſelben 

noch einmal ganz verjüngte. 

Sonntags den 2. Oftober ging das Brautpar zum 

Traualtar. Vorher hatte der Bräutigam noch in der Flei- 

nen Kirche gepredigt, aus welcher er eine fo große Gabe 

für fein Zeben mit fi) nehmen follte, über die fonntägliche 

Epiftel 1. Cor. 1 V. 4—9. Daß feine Worte ihre Hörer 

fo tief bewegten und jo troftreidh freudig erhoben, war 

wohl ganz natürlih, denn fie kamen aus einem recht tief 

und freudig bewegten Gemüthe. 

Nur ein kleiner Kreid der näcdften Verwandten und 

Bekannten bildete mit uns die Tiſchgenoſſenſchaft des feft- 

lichen Abends, an deflen Freuden auch der tiefefte Ernft 

des Geiftes, wenn die Liebe es ihm gelehrt, fih zu freuen 

mit den Fröhlichen, ein Wohlgefallen gefunden hätte. ‘Die 

legten Tage des diesmaligen Beifammenfeind vergingen 

ſchnell; für mein Haus war jegt die Zeit gefommen, da 

das einzige Kind verlaffen follte Water und Mutter und 
dem Manne folgen. Sch aber Fonnte fle mit fröhlichen 

Herzen ziehen fehen, denn die Freude über ihr Fünftiges 

Gluͤck war größer ald der Schmerz über ein Scheiden in 

Hoffnung auf ein baldiges Wiederfehen und auf ein nahes 

Beifammenleben, Freilich dauerte dieſes nahe Beiſammen⸗ 

leben nicht fo lange, ald ich damals es erwartet hatte. 

Ranke erlangte bald nachher die Aufnahme in die Reihe 

der bayerifhen Eandidaten des Predigerftandes und mit 

ihre das Indigenat, und nachdem er nod) etwa ein Sahr 

Lehrer an der Erziehungsanftalt in Nürnberg gewefen, 

wurde er Pfarrer in einem nahe bei der Stadt gelegenen 

Dorfe. Ich war in diefer Zeit dem Rufe an die legte 
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Station meined amtlichen Wirkens: nad) München gefolgt; 

Ranfe, nad jenen glüdlichen Sahren, die ihm bei feiner 

Dorfgemeinde, hierauf in Thurnau bei der unmittelbaren 

Nähe der geiftvollen, für ihn und fein Haus liebend bee 

forgten graͤflich Giech'ſchen Familie*) beichieden waren, 

fam als Profeſſor der Theologie nach Erlangen, dann als 

Eonftftorialeath nad) Bayreuth und Ansbach. Doc find 

wir Alle, wir in München, die Enfel, obgleid, ihrem Wohn⸗ 

orte nach weit umher zerftreut in Deutſchland, und felbft 

in England, in jener zuverfichtlihen, troͤſtlichen Hoffnung 

unzertrennbar vereint, welche der Bräutigam, wie ich vors 

bin fagte, vor 31 Jahren in der Predigt an feinem Hochs 

zeitötage ausſprach: in der Hoffnung eined Behaltenwer: 

dens fefte bis an's Ende und unfträflih auf den Tag un⸗ 

ſeres Heren Jeſu Chrifti, zu deſſen Gemeinfchaft auch uns 

Er, der allein treu ift, berufen hat. 

39. Der Erwerb auf Reifen. 

Ich habe von Erlangen aus einige größere und fleis 
nere Reifen gemacht und der Erwerb ift fein unbebeuten: 
ber geweſen, den ich aus ihnen für mein Außeres, wie für 

mein inneres Leben unmittelbar oder mittelbar gezogen 

habe. Die Größe dieſes Erwerbes für den inneren Haus⸗ 

halt ftand Hierbei in feinem geraden Berhältniffe mit dem 

Maaße ded Raumes, den ich durchwandert hatte, denn die 

im Verhältniffe zu anderen nur Feine und kurze Reife 

in die Schweiz hatte mir, wie ich dies oben, in den Gap. 

24 bis 31 ausführlich berichtete, mehr geiftigen Gewinn 

*) Da8 Andenken biefer Familie, in all' ihren Gliedern, fei 

mir gefegnet. Sie, die damalige Gräfin, war eine geiftig 

ebenbürtige Tochter des hochfinnigen Minifterd von Stein. 
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für mein Leben gebracht ala mehrere meiner größeren Reifen. 

Auch werde ich hier von einer Ähnlichen Erfahrung reden, 

die ich auf einigen noch kürzeren Reifen gemacht habe. ‘Die 

nachftehenden einzelnen Berichte werden dieſes bezeugen 

fönnen. 

Meine Reife nah Zirol, Salzburg und nad Verona 

habe ich, wie ich ſchon oben auf ©. 500 erwähnte, in 

einem eigenen Büchlein ganz ausführlich befchrieben. Ich 

fann deshalb mir, wie meinen Lefern, einen weiteren Be⸗ 

richt darüber erfparen. Der unmittelbare Erwerb, den ich 

auf jener anmuthigen Wanderung machte, tft allerdings ein 

zumeift äußerlicher, an wiflenichaftlich lehrreichen Anſchau⸗ 

ungen und Erfahrungen gewejen, doch haben ſich an die 

Geſchichte dieſer Kleinen Reife Fäden der Ereigniffe ange- 

fnüpft, die fih für mein fpäteres Leben und Wirken in 

München weiter ausfpannen. Sn Gaftein traf ich mit 

dem Domcapitular Lorenz von Weftenrieder zufam- 

men: mit dem Manne, den man, wenn man ihn einmal 

recht in’8 Auge gefaßt und gefprochen hatte, niemald wieder 

vergeilen konnte. Er felber, wenn es ihm gerade gegen 

einen Anderen, dem er begegnete, fo ankam, pflegt den 

Mann in rechter Weile anzufehen und anzufprecden. 

Ein fefter, hochwüchſiger Stamm, an dem fich felbft ein 

Zahmer in die Höhe richten und fefthalten Fonnte, in deſſen 

Schatten der Siechherzigfte fich geftärft fühlen mußte. Dazu 

ein rein aus bayerifchem Boden aufgegangener und in ihm 

großgezogener. 

Die Schußgeifter oder Genien, welche der Glaube des 

Alterthumes nicht nur den Quellen, den Flüſſen, den Bergen 

und den Gewächſen des Waldes, fondern auch den einzelnen 

Menſchen, fo wie ganzen Völkern beigefellte, find, einige 

von geifterhaft unfichtbarer, andere von fichtbarer, leiblicher 
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Beftalt. Ein folder Genius feines Landes und feines 
Volkes, dem er mit Leib und Leben angehörte, ift Lorenz 
von Weitenrieder gewefen. Die Aufgabe feines Wirkens 

war eine zweifache. Er fühlte ſich dazu beftimmt, Das 
naturwüchfige geiftige Leben feines Volkes zu weden und 

zu veredeln, und ald ein wachſamer, wohlgerüfteter Hüter 

die feindfeligen Mächte abzuwehren, welche das Werk feiner 

Pflege des volfsthümlichen Raturtriebes hindern oder durch 

Einmifhung von erfünftelten, fohädlichen Elementen ver- 

derben Fonnten. Der merfwürdige Mann ift deshalb von 

einem Theile der Zeitgenoffen, der ihn niemals recht in’8 

Auge gefaßt hatte, als ein folcher befchrieben worden, wel⸗ 

cher in feinen früheren Jahren dem „Fortichritte der Bil- 

dung günftig, in fpäterer Zeit demſelben hinderlich und 

feindfelig, ja ein Beförderer des Rüdichrittes geweſen fei.* 

E3 bedarf meines Bemühens nicht, um den Mann, der 

nun längft ſchon vor einem Gerichte und Urtheile fteht, 

welches gerechter und wahrhaftiger ift ald das der Men 

ſchen, feinem ganzen Weſen nad treu zu fehildern. Diefes 

ift von einem mehrjährigen geiftesverwandten Amtsgenoſſen 

und Freunde des DVerftorbenen, von Friedrid v.Roth in 

der „Zobrede auf Lorenz von WVeftenrieder" nad 

einer Weile gefchehen, darin der Redner eben fo duch 
den edlen Elaflifch = vollendeten Ausdrud die Würde feiner 

Sprache als durch die Kraft des Inhaltes die Würde der 

Wahrheit, zugleich mit dem Andenken des Mannes, der 

fein Freund war, geehrt hat*). 

Bei unferen Befanntichaften mit ausgezeichneten Men 

ichen fteht die Gunſt der Aufnahme, welche der Jüngere 

und Geringere bei dem Aelteren und höher Geftellten findet, 

*) Die Rede findet ſich a aufgenommen in den vermifchten Sqrriſten 
des J. Fr. v. Roth. E 
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Sfters fchr unter dem Einfufle tes Augenblided und feiner 

äußeren Etimmung. Ich erfenne es tanfbar als em 

großes beſonderes Slhd an, daß ich den Lorenz v. Beſten⸗ 

tieder, der nicht für jeden ibm begegnenden Fremden gleich 

zugänglih war, dort im Speifefanle tes Straubinger &uf- 

Haufes zu Baftein, nicht nur wit feinem ihm treuergebenen 

Begleiter allein, fondern auch in fehr heiterer, guter Stim- 

mung bei feinem Frühſtücke fiend fand. Der damals 

Tajährige Greis fah mich bei dem Gruße ernft und fer- 

ſchend an, und nachdem id Einiges mit feinem jungen 

Begleiter geſprochen, lud ee mich zutraulich ein, wich zu 

thnen hinzufegen. Ich fühlte mich nicht fremd gegen ihn; 
feine PBerfönlichkeit erinnerte mich an meinen alten, unver- 

geßlihen Lehrer, den Abraham Bottlob Werner in Frei⸗ 

berg. Die Achnlichkeit mag wohl mehr eine innere denn 

eine Außere gewefen fein, aber vielleicht gab fie den Anlaß 

dazu, daß unfer Gefpräch, ich weiß nicht mehr wie? auf 

Werner und auf feine geologiſchen Anfichten von dem Ent- 

ftehen der heißen Quellen fam. — Zu meiner Verwun—⸗ 

derung fand id, daß Weftenrieder felbft in dieſem Gebiete 

der Wiffenfchaft fehr wohlbewandert fei. Er, der Verfaffer 

zweter umfangreichen Schulbücher über die Erdbeichreibung, 

welche zu ihrer Zeit unter den Werken gleichen Inhaltes 

eine ehrenmwerthe Stelle einnahmen, kannte nicht nur aus 

ben Schriften des klaſſiſchen Alterthumes die berühmteften 

Beilfräftigen oder Durch befondere Eigenthiimlichkeiten und 

Kräfte ausgezeichneten Quellen, fondern wußte auch über 

andere zur Kunde der neueren Zeit gefommene Quellen 
ſolcher Art und über ihre örtliche Umgebung guten Beſcheid. 

Nun, der Anlaß zu diefem Gefpräche lag uns hier in 

Gaftein, wo vor unferen Augen jene Geheimniffe der Tiefe 

fih aufthaten, ganz naturgemäß nahe. Aber der werthe 
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und grundgelehrte Greiß blieb bei den Quellen des Waſſers 

nicht ftehen, fondern ging ihrem Laufe nach von den Ber—⸗ 

gen herab in die Thäler und Ebenen, und zwar in geiftie 

ger Weife, indem er nicht zunächft von den Ländern, fons 

dern von ihren Bewohnern redete. Unſer Gefpräcd wurde 

jett Frage und Antwort; der alte Herr, als ob er felber 

feiner Anficht nicht recht ſicher ſei, lockte aus mir unver: 
merft ein Urtbeil über Ereigniffe fowie über Menfchen 

heraus‘, mit denen ich auf meinem bisherigen Lebenswege 

befannt geworden war. Namentlich fragte er mid auch 

über den alten, guten König Friedrich Auguft von 

Sachſen, und als ich von diefem, als redlicher Sachfe, mit 

herzlicher Liebe und Ehrfurdt fprach, ſchien es ihm wohl 

zu gefallen. Ueberhaupt fchienen meine Antworten nad 

feinem Sinne zu fein, auch da, wo er mid, durch fein Aus- 

fragen nad) Hamburg und zu den Erinnerungen an Klop⸗ 

ftod und Claudius geführt hatte, wobei er: mich gele⸗ 

gentlich bemerfen ließ, daß er mit der Haffifchen Literatur 

der neueren Zeiten fehr wohl befannt ſei. Doch ging bier 

feine Befanntfchaft vorherrfchend mehr in die früheren Jahr⸗ 

zehende zurück als in die damalig unfrigen hinein, Nur 

da, wo der Verlauf unferes Gefpräcdes an einen Kreuz 

weg des bürgerlichen Lebens Fam, an weldem wohl 

mancher Wanderer irre wird: an den Kreuzweg Des 

Eheftandes, gingen unfere Anfichten bei dem Einen 

zur Rechten, bei dem Anderen zur Linken von einander 

ab. Weitenrieder nicht felber, fondern fein jüngerer Be: 

gleiter, Fam, al8 meine Frau fo eben durch's Zimmer ge 

gangen war, fcherzhaft auf das Mißtrauen des alten Seren 

gegen das weibliche Gefchlecht zu fprechen und auf feine Abnei⸗ 

gungen gegen die Unterhaltungen der fogenannt gemilchten 

Gefellfhaften. „Der Kerr Domeapitular," fo fagte der 
39* 
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Begleiter, „auch wenn er dem geiftlihen Stande nicht an= 

gehört hätte, würde fich niemals und auf Feinerlei Weife in 

das Koh des Eheftandes begeben haben.” Weſtenrieder 

machte bei diefem Gefpräche eine Miene, darin fih ein 

Mipfallen an folher Wendung der Rede audzufprechen 

fhien, doch läugnete er nicht, daß er feines Theile mit 

dem gefrönten Prediger Salomo einftimmig fei, wenn dieſer 

warne vor gewillen Negen und Striden, fo wie vor Banden 

der Hände, in welche Manche fo leicht ſich gefangen geben. 

Er meine, wollte aber feine Meinung feinem Anderen auf: 

dringen, „Bott habe das Weſen des Menfchen zur Auf- 

richtigfeit gemacht, fie aber (die Weiber) fuchen viel Künfte“ 

(Eeclefiaft. 7 B.27— 30). Sch nahm mich bei diefer Ges 

legenheit der Frauen ernftlih, aucd gegen den Ausſpruch 

des weifeften der Könige, an, welcher felber nicht in einem 

aufrichtigen Verhältniffe des Herzens zu irgend einer Seele 

aus dem von ihm verfannten Geſchlechte ftehen Fonnte, 

fondern nur in einer fünftli unnatürlichen Haltung, welde 

freilich den Künften der ausländifchen Weiber, die dem 

Winke feiner Augen dienten, nicht gewachfen war, „denn 

fie neigeten jein Herz den fremden Göttern nach” (1. Kön. 11). 

Der alte Herr hörte meine Einwürfe ruhig an, und hätte 

ed, wie er fagte, gern gefehen, wenn idy einige Tage in 

Saftein geblieben wäre, denn wir hätten, außer der ftrei- 

tigen Stelle im Prediger Salomo, wohl nody manches 

Andere zu befprechen gefunden. Und dazu fand ſich denn 

auch fpäter, in unerwarteter Weife, die erwünfchte Gelegen- 

Heit, als ich nad München kam und als Mitglied der 

Akademie der Wilfenfchaften Weftenrieder’3 fo wie anderer 

ehrenwerther Männer College wurde. Sch war zu der 

eriten allgemeinen Sigung, welcher ich beimohnte, früher 

als gewöhnlich gefommen, da fand ich auch Weftenrieder 
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bereit8 anweſend, der mich fogleich wieder erfannte und eben 

fo zutraulih als bei unferem erften Zufammentreffen in 
Baftein mich einlud, zu ihm an einem Nebentifche hinzu: 

fiten. Damals, wie bei fpäterer Gelegenheit, hat er fo 

väterlich treumeinend mit mir gefprochen, daß ich mic, mäch⸗ 

tig über das Äußere und innere Bedränge gehoben fühlte, 

"in das ich zu jener Zeit gerathen war. Faft zwei Sahre habe 

ich dann noch mit dem feltenen reife an einem Orte zus 

fammen gelebt, und bin im März 1829 als ein wahrhaft 

Reidtragender feinem Sarge gefolgt, denn er war einer von 

den Menfchen, die ich noch jegt in der Erinnerung an mein 

vergangene? Leben in herzlich dankbarer Xiebe mit dem 

„Baternamen” nennen möchte. 

Auf die ftreitige Stelle aus dem Prediger Salomo 

find wir beide, denn ed hat fi auch Feine &elegenheit 

dazu ergeben, niemal® wieder zu reden gekommen. Wohl 

aber hätte ih in der fpäteren Zeit unferes Zufammenlebend 

ihm ein lebended Zeugniß für die Wahrheit beffen nennen 

fönnen, was ich dem aus Unkunde trrenden Weiberfeinde 

über die von Gott ihr gegebene Würde und Beſtimmung 

der weiblichen Natur gejagt hatte. Ein Zeugniß, welches, 

wenn er e8 recht in's Auge faſſen wollte, den redlichen 

Mann wohl für immer von feinem Irrewerden geheilt has 

ben würde, das wohl ohnehin bei ihm nicht fehr tief ging. 

Die Bekanntſchaft mit Weftenrieder, die ich auf der 

erwähnten Reiſe in Gaftein machte, ift ein unmittelbarer 

Erwerb vderfelben gewejen. Und zu diefem unmittelbaren 

Erwerb famen noch mehrere andere: in Landshut fchon die 

perfönlihe Bekanntſchaft mit dem freundlich zuthätigen, 

geiftig Teicht beweglichen Röſchlaub, auf dem Wege nadı 

Berona mit den werthen jungen Freunden aus Preußen, 

deren ich in meinem Wanderbüclein ausführlicher und in 
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Biebe gedacht habe, und von denen der eine, Schröner*), 

mit mir in weiterem Verkehre des Lebens geblieben it, in 

München aber tie Bekauntichaft meines brüberlichen Freun⸗ 

des: des Profeſſor Schlotthauer. Eines tüchtigen Künft: 

lers, in deſſen Gemäth und ganzem Weſen feine Spur 

son einer einzigen jener „vielen Künfte” gefunden wird, 

welche mein alter Weftenrieder, auf die Autorität des hoch⸗ 

gefeierten, gekroͤnten Predigerd hin den Weibern im All: 

gemeinen andichten wollte, fondern nur die-lautere, eins 

fältige Wahrheit und Treue, die vor Gott und Menfchen 

zecht if. Sa, Du lieber Bruder! wollte Gott, man wäre 

fo brav, wie Du. 

Außer und nach Diefem unmittelbaren Erwerbe bat 

mir meine damalige Reife nach Salzburg und Tirol auch 

noch einen fehr anfehnlichen, mittelbaren gebracht, als fle 

geichrieben und gedrudt war, und ich, ald Autor, mit ihr 

die weitere Reife durch die Welt machte. Zum Theil habe 

ich hiervon fhon oben (S. 501) gefprochen, wo ich e8 er⸗ 

wähnte, wie fie e8 war, welche mir die Veranlafiung zur 

perjönlichen Belanntfhaft mit dem ehrwürdigen, theuren 

Koh. Mid. Sailer gab, an die ſich noch mehrere eben 

fo liebe Bekanntſchaften anfnüpften. Aber cin anderer 

mittelbaver Gewinn, den mir meine Kleine Wanderfchaft in 

das füdlihe Nachbarland brachte, ift mir für die Gefchichte 

meines fpäteren Lebens von fo ganz befonderer Bedeutung 

geweien, daß ich feiner ſchon bier, wo die Erinnerung an 

die Ereigniffe meiner Vergangenheit noch ganz in der Räbe 

meines alten, redlichen, humoriſtiſchen Weiberfeindes, des 

Lorenz von Weftenrieder, verweilt, mit einer Bewegung der 
Dankbarkeit ‘gedenken muß, weldye jelbft die Greiſe beredt 

*) Icht geh. Juſtizrath in Berlin. 
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macht. Ban möge. mir aber erlauben, daß ich in der 

Weiſe meines Erzählend, die fi gern in Sprüngen er- 

geht, den Faden der Erinnerung von einem Kaufe bei 

Salzburg, darin die Mutter eined guten Königs ihrem 

Neugeborenen den erfien Segen gab, hinüberfpinne an die 

Säulen der längftzerftörten Tempel und Königshallen, zu 

deren fernabgelegenen Räumen und Herricherzeiten der hohe 

Geiſt eines himmelskundigen Dichter um zwei Sahrhune 

derte früher den Weg fand, als der fühne Muth einiger 

erdfundigen Reifenden ihn erforfchte. 

Es hat mir nicht nur damals, wo der magnetifche 

Zug der Nähe am mächtigften war, innig leid gethan, daß 

ih in Damaskus den Winf, weiter gegen Often zu dem 

Ruinen von Thadmor⸗Palmyra zu reifen, nicht folgen konnte, 

jondern noch jeßt in der Erinnerung fchmerzt mich das 

Gefühl, mit welchem ich beim Echeiden auf der weitlichen 

Anhöhe von Damadfus zurücblidte nad) den Gränzen 

des alten Balmyrenifchen Reiches, deren Saum ich auf meir 

nem Wege berührt hatte, ohne ihn zu überfchreiten. Mit 

welchen Entzüden hatte id ſchon vor unjerer Reife die 

Befchreibungen des Wunderbaued der alten Palmenftadt 

bei Mood, Irby und Mangles gelefen und in feinen Um- 

riffen gefehen, zu deſſen gründlicher Zerftörung die Gewalt 

des erzürnten Aurelian, wie die barbarifche Wuth der Sa- 

razenen zu Fraftlo8 war. Und wie bedauerte ich uns fel- 
ber, wenn ich fpäter in die Schattenriffe einer Herrlichkeit 

bineinblidte, an deren für und verfchloffenen Pforten wir 

vorüber gefommen waren. Den Eindrud, welchen Balbed, 

das wir gefehen, auf die Sinne macht, hat man mit dem 

verglichen, welchen Homer's Odyſſee auf Die Seele macht; 

den von PBalmyra mit jenem, welchen die Gefänge der 

Ilias, in der Fülle einer jugendlich frifchen Begeifterung, 
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in uns hervorrufen. Balbeck fteht in feiner Kunftherrlich- 

feit gleich dem an Alter gereiften Manne da, Balmyra in 

feinee nie veraltenden Schönheit gleich einer Sungfrau 

mit allbefiegendem Liebreize; jenes erinnert an Neftor’8 Grab 

in dem fruchtbaren mefjenifhen Pylos, dieſes an Adhilled’ 

®rabmal auf dem verödeten Gefllde. 

Wie aber kommt ed Doch, daß fi) die Kunde und der 

Name von Troja, wie von fo mandhem unfcheinbaren Grab: 

hügel und altem -Gemäuer in Oſten und Weiten in der 

Erinnerung des dortlebenden Volkes erhalten hat, der 

Rame aber und die Kunde von Palmyra, deſſen noch jegt 

vorhandener Kunftherrlichkeit nur wenig Anderes auf Erden 

gleichzuſtellen ift, find aus dem Gedädhtnife und aus dem 

Munde der Bewohner der Umgegend verfhwunden? Ein 

anderer Name wird der gewaltigen Trümmerftadt gegeben: 

ber Rame Thadmor: ein Rame aud Salomo’s Zeit. 
Wie aber hat der Faden der Erinnerung von einem 

anmuthig auf dem Hügel bei Salzburg gelegenen Haufe 

einen Anfnüpfepunft finden können an ben ſchlanken Saͤu⸗ 

len von PBalmyra? Wollte der vergleichende Sinn die 

Mutter, die in jenem Haufe einen guten König gebar, nes 

ben Die weltberühmte, völferbefiegende und beherrfchende 

Zenobia hinſtellen? Calderon, der himmeldfundige 

Dichter, der dieſe fehöne, tugendreiche, geiftig mächtige 

Herrſcherin von Palmyra befang,, hätte in jener Mutter 

nicht den äußeren Glanz gepriefen, in weldyem eine Zenobia 

in der Gefchichte des heidnifchen Alterthums erfcheint, ſon⸗ 

"dern in ihr eine andere, dem Auge der Welt verborgenere 

Hoheit erkannt, in welcher fie vor einem höheren Auge ale 

das der Welt ift, dafteht. Sie ift nın auch in jenem Reiche 

des ewigen Friedens, das Calderon gefunden, und ein him⸗ 

melöfundiger Dichter, der in einer Weife von ihr fingen 
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wollte, wie fie während ihres Erdenlebens es nicht gedul⸗ 
det hätte, dürfte nun kühn von der Freiheit ded großen 

gefrönten Predigerd Gebrauh machen: „zu loben die 

Todten, die Schon geftorben find, mehr denn die Lebenden, die 

noch den Odem haben“ (Eccleſ. 4 B. 2). Der Schreiber 

diefed armen Büchleins ift Fein Calderon und felbft von 

der Erlaubniß zum menjhlichen Lobe, melde der Pre⸗ 

biger gibt, will er mit jener ehrfurchtövollen Haltung 

Gebrauch machen, welche in der fichtbaren That eines Men⸗ 

ſchenlebens, jo wie bei einem wohlvollendeten Bauwerke 

vor Allem des unfichtbaren Meiſters gedenkt, der das Wert 

begründete und hinausführte. 

Meinen Zandsleuten brauche ich es nicht zu fagen, 

wer die Bewohnerin des Haufes bei Salzburg war. Sie 

alle werden noch mit Ehrfurcht und Liebe ihren nachkom⸗ 

menden Sefchlechtern von unferer Königin, damaligen Kron⸗ 

pringeffin Therefe, erzählen. Ihr hatte ich mein „Wander- 

büchlein“ zugefendet, das ja urfprünglich ein Brief gewefen 

war an die von ihr ſchweſterlich geliebte, jugendliche Gemahlin 

ihre8 Bruderd (nad) ©. 500). Das Büchlein fand gute 

Aufnahme. Der nacmalige Bibliothefar D. Lichten- 

thaler, damals Lehrer und Sefretär im Haufe des Kron⸗ 

prinzgen, ein Mann, welcher den gewichtvollen Schaß einer 

altklaſſiſchen Bildung und Gelehrfamfeit mit heiterem Geifte 

leicht durch das Leben feiner Gegenwart hindurchtrug, an⸗ 

regbar in gleihem Maaße durch harmlofe Scherze und ties 

fere Gemuͤthlichkeit als durch philofophifhen Scharfinn, 

ſchrieb mir im Auftrage der Kronprinzeifin Thereſe einen 

buldvollen Brief, der mic fo erfreute, daß ich gern nach 

München geeilt wäre, um, wenn dazu eine fchicliche Ge- 

legenheit fich fände, der hohen Geberin ſolcher Freude mei: 

nen Danf zu fagen. Und die Gelegenheit zu diefem Dante 
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fam mir denn auch etwas fpäter, bei Gelegenheit einer 

Hleineren Reife, die ich von Erlangen nad) München machte. 

Sc deute an, was ich bei diefer Gelegenheit, die fih in 

fpäterer Zeit mir oft wiederholte, erfannt und empfun- 

den babe. 

Die Worte: „dad Leben ein Traum“ gelten für und 

von und Menſchen in fehr verfchiedenem Sinne, Sch hebe 

hier nur die eine Seite dieſes Sinned hervor. 

Erfcheinen wir und doc felber, wenn wir under gan⸗ 

zes Treiben und Thun mit geöffneten Augen betrachten, 

fo wie wir geftern und zeigten, und wie wir heute waren, 

ähnlicher den wechfelnden Traumbildern, ala den wahren, 
wirklichen Seftalten. Denn was follen wir ald das Felt: 

ftehende und Bleibende in unferem Wefen benennen? War 

diefed etwa das Treiben eines wilden ‚Heeres in unferer 

Bruft, dem wir geftern oder ehegeftern aus allen Kräften 

uns hingaben, oder find das Bleibende an und die täg- 

lichen Sorgen und Mühen beim Tagwerke, abwechſelnd 

mit der Freude am Gewinne der Hände und mit dem ge⸗ 

danfenlofen Ausruhen im Schatten der Hütte? Oder wird 

für und ein fichere8 Beruhen des Geiſtes in der jabbath- 

lichen Stille de8 Tempeld gefunden? Wäre das wirklich fo, 

wie fönnte ein Gefchrei oder Getöne auf den Gaffen, ein 

Vergnügen der Sinne nad) wenig Stunden die Gefühle 

veriheuchen, die wir für immer feftzuhalten gebachten ? 

Waren das nicht Schwäne, welche, am Morgen gefommen, 

noch vor Mittag fortzogen? Wo bleibt aber in und ein 

feftee Grund, auf dem die Schwäne ruhten, und von dem 

fie verſchwanden? 

Dennod) gibt e8 ein Feftfiehendes, in jenen treuen See= 

len, deren Leben nicht im Träumen allein dahin geht, de— 

nen e3 ein Ernft ift um das Wachen. Frage den Araber, 
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der dort im fernen Often Die Wand feiner Hütte an eine 

noch, ftehende Mauer von Zenobia’8 Königspalaſt anlehnt, 

wie die Stadt geheißen, von deren Baaldtempel noch ein- 

zelne Säulen geblieben, oder die fpätere Stadt, auf derem 

Trümmern ein Abglanz ruht der byzantiniſchen Baufunft ; 

er weiß diefed nicht. Das Gedächtniß des Palmyreniſchen 

Herricherreiches fcheint dort für immer verſchwunden, bie 

Aſche von Aurelian's Brande hat der Wind hinweggefühtt; 

Suftinian’® Macht und Herrlichkeit ward feit Jahrhunder⸗ 

ten vergeffen. Ein Rame jedoch mit den unvergänglichen 

Kräften, die in feiner Erinnerung leben, hat ſich bei den 

Hütten, die unter den Trümmern ftehen, und im Gedaͤcht⸗ 

niffe feiner Bewohner erhalten, das ift der Name Thad: 

mor (2 Chron. 8 V. 4), welder diefer Wohnftätte ale 

fihered Erbe aus den Zeiten des alten Bundes zwilchen 

Gott und dem Bejchlechte der Menſchen geblieben ift. Wo⸗ 

bin find aber dann die Namen, die uralten wie die neuen, 

von al’ den Städten gefommen, welche in der Wüfte ges 

gen den Euphrat hin zerftreut fanden? Der Reifende fieht 

und bewundert den Bau der Wafferleitungen, die dem Volke 

diefer Städte und feinen Gärten den Segen des Stromes 

zuführten, aber nur noch vereinzelte Trümmer des Baues 

deuten den Anfang der vormaligen Wafferbahn am Euphrat, 

da8 Ende bei den Wohnfigen eined Volkes, deffen einft 

mit Ehren beftatteted oder unbeftattet an der Sonne bleis 

chendes Gebein der taufendjährige Flugfand der Wüfte zu⸗ 

gedeckt hat, über welche, ohne davon zu wiffen, die Kara⸗ 
wanen des Oſtens dahin ziehen. 

Anders iſt ed Thadmor ergangen. Die Quellen des 
reinen, frifchen Waſſers rinnen da noch in gleicher Fülle 
aus dem Fuße des Gebirge wie zu Salomo’3 Zeiten, 

Thamar, die Palme, grünet und gibt ihre Früchte wie vor 
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drei Sahrtaufenden; Thabmor’s Segen und der Friede fei- 

ner Natur And aus diefem Paradieſe der Wüſte nicht ge= 

wichen, das Siegel des alten Bundes in feinen Ramen 

ft ihm ungebrochen geblieben. 

Wohl der Menihenfeele, welche dieſes Bundesſiegel 
unzerbrochen, welche ein Thadmor mit feinem lebendigen 

Waffer in fih trägt. In ihr ift Etwas, das immer als 

Dasfelbe feſtſtehen bleibt, wenn auch die wechſelnden Füh⸗ 

rungen des Lebens bald zu glängender Höhe, bald zur ver: 

borgenen Tiefe, oder hier durch die Mühen des Tagloͤh⸗ 

ners, der fih nad dem Schatten fehnt, dort durd die 

Freudenfülle eines Fürftenhofes hindurch gehen. Sie alle 

find vergangen wie ein Traum der Naht, nur Eines if 

am Wachen geblieben, dem feine Leuchte niemals verloſch 

noch unterging. Und diefes Eine ift die Treue im Bunde 

des Menichenherzens mit Dem, der es gefchaffen und von 

frühe an mit einer Liebe zu fich gezogen hat, welche Liebe 

gewedt hat. ‘Denn diefe Liebe ift das lebendige Waller, 

das unverfiegbar in der Tiefe fi anfammelt und in zwei 

mal fieben Quellen, ein verdoppeltes Berſaba, auch in dag 

äußere Leben ſich ergießt. Der Apoftel nennt una (1 Cor. 

13 V. 4, 8) die einzelnen Strahlen, in denen das innere, 

verborgene Wafler des Lebens zur Außeren That und Ge⸗ 

ftalt wird, fie heißen: langmüthig und freundlich , mild 

und ernft, Ddemüthig und würdevoll ruhig, Reinheit von 

Seldftfucht und von Erbitterung, Mißfallen an der Lüge, 

Freude an der Wahrheit, Friedfertigteit und Vertrauen, 

Hoffen und Dulden. 

Wenn der Beſchreiber des inneren Lebens einer Men⸗ 

fchenfeele jene Mutter, welche dort in dem Haufe bei 

Salzburg einen frommen ‚ künftigen König gebar: die zum 

Frieden der Ewigkeit hinüber gegangene Königin The: 
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refe von Bayern, ihrem Weſen nach fchildern wollte, er 

würde die Hauptzüge zu feinem Lebensbilde in der Dar⸗ 

ftellung des geiftigen Berfaba finden, welche der Apoftel 

in der vorftehenden Stelle feines Corintherbriefes gibt. Sch 

habe bei meinem fpäteren Aufenthalte in München in einer 

Reihe von mehr denn 20 Jahren das Glüd gehabt, dfter 

in die Nähe diefes Berfaba-Thadınor zu kommen. Lautere, 

fi) immer treu bleibende Wahrheit in Wort und Wandel; 

jungfräuliche Reinheit des Gemüthes; Empfänglichfeit für 

jeden Strahl des Lichted, der von oben fommt; eine nur 

für Andere forgende Liebe, nicht nur zu Denen, die ihres 

Haufe waren, fondern zu Allen, die ihr nahten, zu den 

Hilfsbedürftigen am meilten: wo Fämen al diefe Kräfte 

des Lebens her, als aus dem lebendigen Waller, das in 

dem Thadmor des alten, unvergänglihen Bundes quillt? 

Es war da Feine Scheidewand zwiſchen dem Leben des 

fihtbaren Diesfeitd und dem unfichtbaren Jenſeits, welche 

der Tod gewaltfam durchbrechen mußte. Der Weg, obgleich 

fein weiterer Verlauf dem Auge der anderen Erdenwanderer 

fi) entzog, feste ſich ohne Unterbrechung in der gleichen 

Richtung nach der Heimath im ewigen Often fort, die er 

feit der Zeit der erſten Chriftenweihe des Lebens eingehals 

ten, denn er war von Jugend an ein gerader, richtiger 

Meg gewejen. Gedanken an das Ende, Boten der Ewig⸗ 

keit find Damals, als die Mutter des Landes ſchied, in un⸗ 

gewöhnlicher Zahl gefommen. Die ernften Worte des 90. 

Pſalms: „Iehre ung bedenfen, daß wir fterben müffen, auf 

daß wir Hug werden," find die tägliche Looſung gewefen, 

mit welcher die noch Lebenden und gefund Gebliebenen am 

Morgen erwachten und am Abende fi zur Ruhe legten. 

Denn die Cholera: Die Seuche, die im intern jchleichet, 

und die im Mittag verderbet, hatte Zaufende in unferer 
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Stadt dahin genommen; Taufende der Lebenden, im Trauer: 

gewande, aßen ihr Brod in den Häufern, beteten ihr Ge⸗ 

bet in den Kirchen unter Thränen; der Gräber wurden fo 

viele, daß die allein zurüdgebliebene Tochter, wenn fte 

darnach fuhen ging, kaum dort das Grab des Baters, 

hier das der Mutter auffinden konnte; die Todtengräber 

wußten heute, wenn eine Wittwe fie darnach fragte, nicht 

mehr, wohin man geitern den Zroft ihres Lebens, den 

Berforger ihres Haufes getragen. Und wer, wie die 

Mutter des Landes, auch nicht in der Stadt war, dem fam 

an jedem Morgen das Leid um einen nahe befannten Ber- 

ftorbenen, die Sorge um einen Erkrankten nad. Sie aber 

mit dem Ihadmor und feinem lebendigen Wafler im Inne⸗ 

ren blieb in feltener Selaffenheit und Stille. Sie hatte 

den Spruch „Iehre uns bedenken“ in feinem tiefften Ernfte, 

zugleich aber auch mit all’ den Tröftungen, die ihn beglei- 

ten, ſchon oft zu Herzen gefaßt, am lebendigften aber in 

ber legtvergangenen Zeit. Denn nur ein Jahr vorher war 

ber jüngfte ihrer Brüder, Herzog Eduard von Sach— 

fen Altenburg, der bei uns in. München wohnte, deſ—⸗ 

fen Umgang ihre tägliche Freude war, ihr vorausgegangen 

in das Leben der Ewigfeit, für welches fein frommes, lie- 

bended Herz ſchon in den Tagen feines Fleifhes ausgebo⸗ 

ren war. Erft vor wenig Monaten hatte nun aud) der 

Herzog Guſtav von Altenburg das Tagwerf der Müben 

auf Erden vollendet, jener Bruder unferer Königin The- 

refe, der, ihrem Alter am naͤchſten ſtehend, der geltebteite 

Genoſſe ihrer Kindheit, fo wie unter al’ ihren Geſchwi⸗ 

fern der vertrautefte, nächſte Freund ihres Lebens bis an 

fein Ende gewefen. Beide waren freudig und getroft im 

Belenntniffe ihres Glaubens, im Fefthalten an dem Trofte 

feiner Verheißungen dabin geſchieden. Sie hatten ein Erb: 
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theil ihres freudigen Muthes dem Kerzen der Schweiter 
hinterlaſſen; was fie oft gefungen: „Soll's zum Sterben 

gehn, wollft du bei mir ſtehn,“ das hat ſich, ale die fie 

bente der Trübfale ſich nahte, an ihr bewährt. 

Mar es doch, ala follte und wollte die an aller Roth 

der Kinder ihres Landes treulich, innig theilnehmende Mut⸗ 

ter mit dieſen das Loos bed Todes, daß fo eben Tauſende 

getroffen, Tauſende betrübt hatte, theilen. Sie ftarb bei 

ihrer Wiederkehr in die Stadt, Die thre Heimath geworden, 

an derfelben Cholera-Seucdye, welche den Tod, für viele See- 

len der Lebenden, mehr denn in al? feinen anderen Geftalten 

zu einem König der Schreden gemaht hatte. An dem 

Sterbebette aber unferer Königin Thereſe hat er diefe feine 

Schredniffe verloren. Draußen im Freien, in Wald und 

Feld tobte an dem Tage ihres Scheidens ein ungewoͤhn⸗ 

lich heftiger Sturm, auf ihr und in ihr war es fo ftill, 

als ob ihr Angefiht wie ihr Herz jenes fanfte, ftille Säus 

feln fühlten, in welchem der Herr war (1 Kön. 19 B.12), 

Ihre letzten Worte waren ein Belenntniß des Glaubens 

an Den, welcher durch feinen Tod die Schredien des Todes 

befiegt hat, dann Ausdrüde und Segnungen jener treuen, 

ſich felbft vergeffenden und ganz dDahingebenden Liebe zu 

den Shrigen, von deren Geift und Herzen fle ungefchieden 

geblieben ift. Balmyra mit feiner irdiſchen Herrlichkeit iſt 

vergangen; Thadmor ift geblieben und bkeibet in Ewigkeit. 

In ihrer Außeren Erfcheinung ift unfere Königin The: 

refe mit einer Anmuth begabt gewefen, die mit foldher Des 

muth und Würde vereint nur felten bei den Gepriefenften 

ihres Gejchlechtes gefunden wird. Ein Ebenbild diefes 

äußeren Tempelbaues der Leiblichfeit fteht noch jeßt auf 

Erden: das iſt die Tochter der Geſchiedenen, welche fern von 

und da wohnt, wo die Secchia und der Panaro ihre Waffer 
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vermifhen, che fie mit dem Po in’3 Meer gehen. Und 

ed ift nicht die äußere Geſtalt allein, es ift auch diefe in- 

nere Weihe des Gemüthes, welche Die unvergeßliche Mut⸗ 
ter der Tochter hinterlaffen; dieſe ift eine wahrbafte Erbin 

des Thadmor und feiner lebendigen Waſſer geworden, wel- 

es in unvergängliher Fülle feiner Segnungen fortbefteht 
und bleibt, wenn die Augenluft von Zenobin’d Bau ſchon 

längft dahin ift. 

Zu folden Kindern, welche zum Segen umd zur Freude 

für fie und für Taufende aus dem eigenen Haufe der gu⸗ 

ten Königin Therefe hervorgingen, find ihr auch noch an- 

dere von außenher geboren worden, wie der Thau aus Der 

Morgenroͤthe (Pf. 110, 3). Wohl dem Kinde in dem 

Haufe und am Herzen einer folhen Mutter, Wohl dem- 

felben noch viel mehr, wenn ihm wie der Mutter daß felige 

Süd noch einer anderen, höheren Kindheit befchieden ift, 

die nie veraltet, und welcher ein Reich zum Erbe verheißen 

ift, herrlicher, denn alle Reiche der Erde, Phanuel’3 Tod: 

ter, vom Stamme Aſſer, die Wittwe bei 84 Sahren, ift bis 

an ihr Ende ein folches feliges Kind geblieben, nicht im 

Haufe der fterblichen Mutter, fondern im Haufe ihres Got⸗ 

te8, von welchem fie nimmer kam, bei Tag und Nacht 

(Luc. 2 V. 36, 37). Und ein foldhes innerliches Verblei⸗ 

ben an der Ruheftätte und im Baterhaufe des Geiftes kann 

beftehen, wenn auc der Außere Menfch auf dem Wege 

feiner Tage mitten durch das Gedränge der Gafien der 

Melt geführt wird. 

Welchen Erwerb mir meine Reife nach Salzburg und 

Tirol unmittelbar fo wie mittelbar in München für mein 

fpäteres Leben brachte, das habe ich im Vorhergehenden 

berichtet. Bon einem befonders bedeutenden Einfluffe auf 

bie Geſchichte meiner fpäteren Jahre ift aber eine andere 
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Kleine Reife gewefen, deren Ziel zunähft nur München 

war. Sch machte dieſe Reife in Gefellichaft meines Freuns 

des Pfaff. Die damals gewöhnliche Langfamfeit der Fahrt 

durch die fandigen Streden der nod im Bau begriffenen 

Straßen that dem Vergnügen an der Lufifahrt keinen Abs 

bruch, ſondern erhöhte vielmehr dasſelbe fo ſehr, daß ich 

noch jegt manche große Reife mit Dampfeseile, fammt 

al? ihren Ergöglichfeiten, ginge Re auch über Baris nad 

Madrid oder Liſſabon, nicht dagegen eintaufchen würde. 

Denn wir fühlten, einer mit dem anderen allein, fo recht, 

was wir an einander hatten, und das war viel. 

In München ſuchte ich fogleich meinen alten, lieben 

Freund Ringseis auf,.den ich als glücklich neuvermähl⸗ 

ten Ehemann in Duft und Freuden fand, dann gingen 

wir beide zu dem theuren Minifter von Lerchenfeld. Er, 

der Unveränderlihe in Gefinnung und Grund des Herzens, 

war noch ganz fo unfer Freund, wie er ed in Nürnberg. 

geweien, und ift ja dieſes auch treulich, bi8 an fein Ende 

geblieben. Sein häusliches Leben an der Seite einer Ge⸗ 

mahlin, die ihm gleichwie aus feinem eigenen Weſen her⸗ 

aus und in dasfelbe hineingefchaffen und gebildet war, fo 

wie in der Freude an feinen Fräftig. wie lieblich gedeihen. 

den Kindern hatte die gemüthlich wohlthuende Stimmung 

behalten, welche ihr die natürliche war. 

Der edle Lerchenfeld und mit ihm Ringseis ſuchten 

und den diesmaligen Aufenthalt in München jo lehr- und. 

genußreich gu machen, als nur möglih. Namentlich bei 

Lerchenfeld fanden wir mehrere der bedeutendften Männer 

des damaligen Münchens, durch deren Gefellfchaft der gaft- 

freundlihe Hausherr uns Freude machen wollte. Unter 

ihnen einige ältere Bekannte, fo wie noch, jebt Lebende, 

son denen ich nachher reden will, zugleich aber auch Solche, 

40 
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Die längft hinüͤber find. So mein Tiſchnachbar am erfien Mit- 

tage in Lerchenfeld’8 Haufe, der ehrmürdige Fr. de Paula 

yon Schranf, der mit Recht vielbewumderte Gelehrte, 

welcher vertraut und befannt, wie ein Kind im Haufe fei- 

ner Mutter, im großen göttlihen Haushalte der Natur 

lebte und im Verkehr mit Diefer glüdlih war. Noch jetzt 

bezeugen e8 feine Schriften, daß dieſer jeltene Mann mit 

eigenen, hellblidenden Augen das geſehen und erforicht hat, 

was er befchried. Sein junger, geiftreicher, im weiteften 

Kreiſe der Weltanfchauungen gebildeter Gehülfe: Mar: 

tius, der mir bereitö feit früherer Zeit ein ehrenwerther, 

lieber Bekannter war, führte und gleid) an einem der er: 

ften Tage unferes Aufenthaltes in München in den bota- 

nifchen Garten, der ſchon an ſich felber, auch ohne Den 

Reichthum feiner Gewächshäuſer, ein ſeltenes Meiſterwerk 

nicht nur des muͤhſelig anhaltenden Fleißes, ſondern der 

nach ihrem Maaße ſchoͤpferiſchen Kunſt der Menſchenhand 

war. Denn nur durch einen außerordentlichen Aufwand 

von Mitteln und Kräften war ed möglich geweſen, bier 

auf einem hoͤckerig fteinreihen Boden, auf deflen niederen 

Graswuchs nur etwa die vorüber getriebenen Gänjeheerden 

einige® Futter fanden, einen Luſtgarten und Luſthayn 

der Pflanzenwelt zu begründen. Und das Gewächshaus, 

ausgeftattet durch -den Erwerb, ben Martiug auf feiner Reife 

nach Brafllien gemacht hatte, namentlich durch die Damals 

noch jugendliche Zucht feiner Palnen, gewährte mir eine 

Belufkigung der Augen, die an der Kand eines. folhen kun⸗ 

digen Führers, wie Martius es war, zur Erhebung des 

Geiſtes wurde. | 

Aber noch eine andere Freude und Luft der äußeren 

Sinne wie ded Gemuͤthes wurbe ung durch Lerchenfeld's 

gütige. VBorforge, wenn ich nicht irre, an dem Abende des⸗ 



3, Der Erwerb auf Reifen. 627 

felben Tages bereitet. Ein großes Felt bei Hofe wurde 

zulegt noch. durch einen Ball befchloffen, und wir beide, 

Pfaff und ih, durften von obenher als ftille Zufchauer, 

was längft unfer Wunſch geweien, die ganze koͤnigliche 

Familie fehen. Sch konnte lange Zeit Fein Auge verwen⸗ 

den von dem geliebten König Marimilian Sofeph. 

Wenn ih felbft als ein ganz Fremder hieher gefommen 

wäre, der noch niemal® auch nur ein Portrait von diefem 

guten Herrn gefehen hätte, jo meine ich dennoch, ich würde 

nicht allein hier im lange des Hofes, fondern auch ander- 

wärs, wo er mir in alltäglihem Gewande unter feinem 

Bolfe ‚begegnet wäre, in ihm den König erfannt haben. 

Eine von der Natur reih und majeftätifch ausgeftattete 

Perſoͤnlichkeit, auf feinem Angefichte der Abglanz einer von 

Gott gegebenen Eöniglihen Würde und der Ausdruck einer 

vaͤterlich wohlwollenden Milde; einer Herrſchaft durch 

Kraft des Willens und der Liebe. Wer fo, wie mein Freund 

und ih, den König Marimiltan Sofeph als einen Vater 
des Landes von Herzen liebte, dem mußte es eine ganz 

befondere Luſt des Herzens fein, ihn hier als einen Water 

feines Hauſes, in feiner Familte zu fehen. Die edle, geiſt⸗ 

volle Königin Karoline war wohl eine hochbeglüdkte, 

hochgefegnete Gemahlin und Mutter, und lebt noch jegt 

als eine Geſegnete in dem Andenken Derer, die fie kann⸗ 

ten, fort. Sie war ed werth, die Lebensgenoffin eines 

jolhen Könige und die Mutter folcher Kinder zu fein, 

und erkannte dieſes ald eine Gabe aus Gottes Hand. Im 

Wohlthun ift fie eine geübte Meifterin gewefen. Den bei 
den Söhnen: Ludwig und Karl war das Siegel noch 

einer: anderen Hoheit aufgeprägt, als Die iſt, welche der 

Rang der Beburt gibt: einer Hoheit bed Geiftes und Her⸗ 

zens, ‚welche nicht von ber Ablunft des Fleiſches if. Und 
| 40* 



28 39. Der Erwab auf Reiten 

Die Prinzeſſinnen, tamals in ter lichten Blũtbe bei 
iungiräulihen Alters, bildeten ein Schweiterudger, das man 

nach feinem äußeren jo wie inneren Weſen, in jeiner ge 

genwärtigen Ztellung jo wie nad) feiner zufünftigen Eni- 
widelung und Beftimmung ein unvergleichlided nennen 

fonnte. Dan durfte bei tem Anblide dieſes hochbeglückten 

Schweſternchores wohl an ten Shmud Carmel un? Seren 

und an Lie Worte im Xiede- der Lieder deufen: ich bin eine 

Blume zu Saron; ein Wort, darin mehr denn eine Be 

deutung liegt. So hätte, nad all’ ihren Sliedern und in 

ihrem Dereine, zum Glücke der Liebe die Föniglide Familie 

ein koͤſtliches Vorbild und Muſter für alle Familien des 

Landes fein koͤnnen. 

Wir beide, mein Freund und ich, als wir aus der 

kerzenhellen Koͤnigshalle auf unſer Zimmer kamen, ſprachen 

noch lange von Dem, was wir ſo eben geſehen, und am 

anderen Mittage, in Lerchenfeld's treugeſinntem Familien⸗ 

kreiſe wurde der äußere Eindruck, den wir geſtern als 

fernſtehende Zuſchauer empfangen, noch mehr zu einem 

innerlich feſtſtehenden und tief wurzelnden. Denn was man 

und da von dem geliebten Koͤnigshauſe erzählte, das ging 

uns mehr und wohlthuender zu Gegen, als alle ſchoͤne 

Gedichte von Arthur's Hofhaltung und dem KHeldenruhme 

feiner Zafelrunde. 

Einen großen Genuß hatte mir der Beſuch des Münch⸗ 

ner Gewärhögartend gewährt. Der Geift, weichem die Luft 
und ber Trieb zum Wandern durd daB weite Gebiet der 

Räume und Zeiten tief eingeboren find, kann fi da nicht 

nur aus dem lieben Heimathlande, deilen natürlicher Him⸗ 

mel fo oft durch die Thränen des Regens und durch Falte 

Nebel getrübt if, in die Palmenzone eines beftändigen 

Sommers, fondern in alle Zonen ber Erde verfegen,, auf 
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deren Höhen und in deren dem Forfchen zugänglichen Tie- 

fen das Licht der Senne, fowie die dem Kichte verwandten 

Raturkräfte ein auffeimended und blühendes Leben mweden. 

Altjährlid erneut fi), wo es anders einem Wechfel un- 

terliegt, dad grüne Gewand des Bodens und jede Stunde 
bringt ihre Blüthen und Früchte. Wenn aber fchon diefer 

Flug durch die Länder und Zonen der Erde von Now 

nad Süden, Oft nad Welten reich an Freuden genannt 

werden farm, fo ift dies noch vielmehr ein anderer, höherer 

Flug des denfenden Geiſtes, auf welchem diefer durch bie 

Regionen einer Welt geführt wird, welche nidyt nur mittels. 

bar, durch den fterblihen Leib feine Wohnftätte, fondern 
felber von geiftiger Natur, fein eigentlides Vaterland if. 

Die Münchner Glyptothek, in ihrer Art und Bedeutung 

einzig, iſt ein folder Zuftgarten nicht allein der äußeren 
inne, fondern des Geiſtes, welcher hier aud dem Fremd⸗ 

ling8lande feiner irdifhen Räume und ihrer ohne Aufhören 

wechfelnden Seiten in den Vorhof feiner bleibenden Hei⸗ 

math hineintritt, von deren Höhen, gleich einem erfrifchen- 

den Winde von Often, ein Lebenshauch der Ewigkeit ihn 

anmweht. Da find Blüthen aus anderem Grunde erwach⸗ 

fen, als jener tft, den der Menfch im Schweiße feines An- 

gefichtes anbaut; hervorgegangen aus Keimen, die aus dem 

Dunfel des vergänglihen Weſens nad einem anderen 

Lichte fi empordrängen, als das der Sonne tft; nad) 

einem Lichte, deſſen Vorübergang an der Gefthichte unfe: 

res Gefchlechtes nicht nach einzelnen Umläufen des Mondes 

und der Erde um die Sonne, fondern nad) anderen Aeo⸗ 

nen abgemeffen tft, als unfere Olympiaden oder Jahrhun⸗ 

derte es find. 

Als ich auf ter Meinen Reife,- von deren Erwerb ich 

fo eben berichte, die Münchner Glyptothek befuchte, da 
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legte fo eben bie bildende Kunft an die Ausihmuidung fei- 

ner inneren Räume ihre legte Hand an. Schletthauer 

und Zimmermann waren damit beikhäftigt, den geiftig 

gewaltigen Geftalten, welche Cornelius in Shakeſpeare's 

freudiger Kraft hervorgerufen, da® Außengewand der Far⸗ 

ben zu geben. Schon damals war der erfte Eindrud, den 

da8 Eingehen in diefe Schagfammer der Künfte, unver- 
gleihbar höher an Werth, ald die altberühmte des Kroͤſus, 

auf mich machte, ein mächtiger; ex ift dieſes noch mehr ge 

worden bei jedem meiner oft wiederholten Veſuche des ge⸗ 

danfenvollftien Luftgarten® der Künfte. 

Ich habe in fpäterer Zeit, auf weinen Reifen nod 

manche Schatzkammern der alten Kunft gefehen, unter ih- 

nen die mit Recht hochgepriefenfte, reiche Antifenfammlung 

des Batifan. Bei Schägen folcher Art, die allerdings un- 

vergleichbar viel höher zu achten find, ala die von Geld 

und Silber, beruht dennoch wie bei diefen der Werth 

nicht allein auf der Menge und Fünftlerifchen Berühmtheit 

ihrer einzelnen Stüde. Allerdings betrachten wir mit 

Staunen die unüberjehlihe Maffe der Barren des Goldes, 

die im Schaghaufe der Londoner Bank aufgehäuft liegen 

und die Edelſteine, die in einer Sammlung von Juwelen 

fh finden, dennoch wird ein Kunftwerf, das ein Meifter 

in folder Arbeit aus einem oder etlichen Goldklumpen ge⸗ 

fertigt und mit einer Auswahl von Juwelen, harmoniſch 

an Slanz und Farbe, verziert Hat, nicht minder unfere Be: 

wunderung erregen als Die Kiften voll Auſtraliſchen Gol⸗ 

des oder ein Haufen des edlen Gefteined aus Brafilien 

und Oftindien. Iſt e8 doch, als hätte der Künftler Durch 

fein finnvolles Werk und erſt die ganze natürliche Herr⸗ 

lichkeit zeigen wollen, die dem edlen Metall oder dem 

Smaragd und Rubin ihren anziehenden Reiz für das Men- 
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fdyenauge gibt. Mit einem foldhen Kunſtwerke ift Die Mündks 
ner Glyptothek zu vergleichen, welche ihren unvergleiche 

bar hohen Werth für eine tiefer gründende Betrachtung 

der alten Kunft zunächft aus dem großen Gedanken der ine 

neren Zuſammenordnung ihrer Theile empfängt. 

Die Aufgabe diefer Kunft war zulegt eine andere uns 

gleih höhere als die Beluftigung der Sinne ‘Das bes 

zeugt fie, wo fie neben den Liebreiz der Luft den Schatten 

der Sräber binftellt oder mitten in den Spielen des Le 

bens an den Ernft des Endes erinnert. Sie bezeugt eb, 

wenn fie überall auf die Wohnftätte des fterblichen Leibes 
eine Welt des Geiftigen, ein Reich der Uniterblichen hin- 

einbliden läßt, die dem geöffneten Auge als Goͤttergeſtal⸗ 

ten der Haine, der Quellen, der Altäre und Tempel err 

feinen. Selbft auf die Urnen der Todten fällt no ein 

jehrediender oder tröftender Strahl aus dem Neiche jener 

Lichtgeftalten herab, der wie das Morgengrauen eines Ta⸗ 

ges der Emigfeit das ‘Dunfel der Gräber durchdringt. 

Sa, aud der Geiſt der alten Kunſt ifl vom Ge⸗ 

fchlechte jenes feften Hoffens geweſen, das in ber fterb- 
lichen Bruft des Menſchen für ein Sein der Ewigfeit ge 

macht if. Ein Ahnden, daß dieſes fo fei, ergreift wohl 

Seven, der mit empfänglichem Sinn in die Räume ber 

Münchner Glyptothek hineintritt. Es ift hier Alles von 

Bedeutung; das finnlid Frivole und Gemeine hat im ih⸗ 

rem wohlgefchloffenen SKreife feinen Zugang gefunden; ein 

Adel des Geiftigen vermählt ſich mit der leiblihen Natur. 

Zu den Götter- und Keldengeftalten gefellt fi die Göt- 

terlehre der Tempel und die Sage von den im Rathe der 

Götter befchloffenen Kämpfen und Siegen der Helden in den 

Gemälden der Feftfäle und in der Vorhalle des hochſinnigen 

Gebäudes. Wie die Worte des Liedes, welche die Töne des 
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Saitenſpieles und die Stimme des Chorgefanges begleiten, 

find dieſe gedanfenreichen Werfe der lebenden Hand denen 

der alten Kunft beigefellt *). Die Tafeln der hieroglyphi⸗ 

ſchen Inſchriften der alten Aegypter reden von den Thaten 

und der Gefchichte einzelner das Volk des Nilthales be 

berrfchenden Menſchen. Was jene Tafeln im Kleinen find, 

das find die Hallen der Glyptothek im Großen. In ihnen 

gengen die Meifterwerfe der alten Tempel und die Sinn- 

bilder ihrer Lehren von den Thaten wie von der in Diefen 

Thaten Fund gewordenen Geichichte eines Geiſtes, Der 

nicht einem einzelnen Volke, fonbern dem ganzen Gefchlechte 

der Menſchen zum Herrſcher und Führer gegeben ift, wie 

durch die Zeiten des Sehnens nad dem Lichte, fo zu de 

nen des Wandelns im Lichte. Schon in dem Bau und 

in der Anordnung der Kunftwerfe der Glyptothek hat fich 

jener ernfte, große Grundgedanke fund gegeben, der in 

dem benachbarten Bau der Bafllifa zu feiner vollendeten 

Ausführung kam. — | 

Im Haufe und im Familienfreife meines lieben Freun⸗ 

des Ringseis, von weldem ich fpäter noch Manches 

fagen werde, tft ed mir immer jehr wohl ergangen. Schon 

damals war dieſes Haus der anziehende Mittelpunkt für 

folhe Leute, Die fih mit Geift und Gemüth zur Rechten, 

nicht zur Linken .bielten und welche mit jenen beiden 

Hauptgaben des inneren Lebens in beionders reichen 

— — ——— — — —— — — — 

*) Den Eindruck, welchen die Betrachtung der Glyptothek auf 

mich machte, habe ich nach dem Maaße meines Vermögens 

in einem meiner ſpäteren Werke: die Geſchichte der Seele 

zu beſchreiben geſucht CA. Aufl. 8. 65 mit ber Ueberſchrift 
die Kunſt &. 729-747). Auch befonderd gedruckt unter 

dem Titel: bie Alten der Lunft. 
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Maaße ausgeſtattet waren. Und nicht blos aus München 

und aus Bayern allein verſammelten ſich da der geiſtige 

Adel von treuem, ächtem Blute, ſondern aus allen Gegen⸗ 

den von Deutſchland, ſo wie aus manchem anderen Lande 

fanden ſich beſuchende Gaͤſte bei Ringseis zuſammen, des 

nen es bier, wenn ſie von geiſtig geſunder Bruſt waren, 

gleich wie beim Athmen einer friſchen, erquicklichen Alpen⸗ 

luft, warm und wohl zu Muthe wurde. Denn Ringseis, 
der feurige Kämpfer für die Ehre feines Vaterlandes und 

für die Wahrheit feiner Kirche, meint es mit Allen treu 

und gut, welche die Wahrheit lieben und auf die rechte 

Ehre halten, die vor Gott und Menfchen gilt. Auch tk 

er in geiftiger wie leiblicher Hinſicht ein fo reicher, freige- 

biger Hauswirth, daß er fchon durch diefe Eigenfchaft Die 

Gäſte an ſich zieht, welche an beiderlei Bewirthung ein 

Wohlgefallen haben. ‘Denn er ift, fo wie ich ihn Tenne, 

nicht nur weitaus der gründlich gelehrtefte, belefenfte, 

vielfeitigft unterrichtete Arzt, deflen forfchender Geift durch 

alle Schalen feiner Kunft von Hippokrates' Zeit bis zur 

Gegenwart gegangen ift, fondern er hat mit demfelben Eifer 

und eindringenden Berftändnifle auch die Alteften wie neue⸗ 

fien Schulen der Weisheit befucht, Darin ein Same 

der Wahrheit if. Er felber, ein vertrauter Freund ber 

Ratur wie der Kımft, war in Rom wie in Münden In 
vertrautem Verkehre ‚mit jenen größten Meiftern der Kunft 

getreten, denen es mit der rechten Anwendung ihres Be⸗ 

rufes ein Emft iſt; Gornelius war ihm von der erſten 

Bekanntſchaft an ein brüderlich verbundener Freund ge: 

worden. — So fah «8 in dem Hmufe ſo wie in und 

mit dem Weſen des Mannes aus, bei welchem ich den 

Abend nach meinem erſten Beſuche in der Glyptothek zu⸗ 

brachte. Ich fand da eine Geſellſchaft ſolcher Art, wie ich 
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fie vorhin beichrieben. So feelenvergnügt, fo lebendig 

hatte ich nur wenige Abendunterhaltungen gefunden, als 

die damalige war. Ringseis in feiner heiterfien Laune 

riß Alle mit fich in die gleiche Stimmung fort. Schlott⸗ 

bauer fang zu feiner Guitarre feine lieblihen Alpenlie- 

der: der Bildhauer Eberhard, damals erft vor Kurgem 

and Italien gelommen, fang Lieder von eigener Kompoſi⸗ 

tion, in die wir Anderen einfitimmten. Mit dem Geſange 

und den Geſpraͤchen im beften Humor wechſelten Ichrreiche 

und ernſte. Ringseis hatte als Arzt den Kronprinzen 

Ludwig auf feinen Reifen durch Italien und nach Sicilien 

begleitet; mit gleicher Luft und Freude ſprach er, und hör⸗ 

ten wir ihn fprechen von den Hertlichkeiten der Ratur und 

der Kunſt, welche er da gefehen, als von dem eröffneten, 

tiefen Sinn des geliebten jungen Fürften, an deſſen Seite 

ihm diefer Genuß geworden, und von dem großen Berufe 

dieſes feltenen Herrn für feine Zeit und Zukunft. Auch 

von meinem geliebten Johann Michael Sailer war 

ziel Die Rede. Ringseis war während feiner langen, glüd- 

lichen Studienzeit in Landshut ein beliebter Hausfreund 

des ehrmürdigen Mannes geweſen. Bon Salura, deſſen 

Sehen, von Sailer befihrieben, ich kurz vorher gelefen, 

wurde mit Ehrerbietung geſprochen. Die Kraft der geiſti⸗ 

gen Weihe, welche jener treue Lehrer: dem Kronprinzen 

Kudwig gegeben, ift bei dieſem eine ‚bleibende Mitgabe für 

Zeit und Ewigfeit geworden. 

Spät am Abende begleitete mi der Bildhauer Eber- 

hard nach meiner Wohnung im Safthaufe. Er könne mir, 

fo fagte er, zu Dem, was: id) heute von dem Kronprinzen 

Ludwig und von feinem Lehrer Galura gehört Habe, auch 

noch eimas von Beiden erzählen, das mich freuen merbe. 

Er, Eberhard, babe ald wenig beachteter Kümfller in ziem⸗ 
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licher Zurüdigegogenheit feinen fpärlichen Haushalt in Mün- 

hen geführt. ‘Da fei eines Tages Galura mit dem jungen 

Kronprinzen Ludwig in feine Werfftätte eingetreten. Es 

fei in Diefer im Grunde nur wenig zu fehen gewejen, aber 

Galura habe den frommen Sinn gerühmt, der in feinen 

Arbeiten ſich ausgefprochen und der junge Bring habe die⸗ 

fen Sinn erkannt und fi) lebhaft daran gefreut. ‘Der 

Prinz habe ihm gefragt, ob er fchon in Italien geweſen 

fei, in der großen Weltfehule für alle Künftler? Er habe 

darauf geantwortet, daß ed wohl ſchon längft fein großes 

Berlangen jei, dahin zu kommen, aber dazu fehlten ihm 

die Mittel, denn feine Arbeiten für die Kirchen brächten 

außer dem großen Gotteslohn nur Heinen äußeren Gewinn, 
und zum Leben brauche man ja auch immer Etwas. ‘Der 

Prinz habe darauf gejagt: nun vielleicht laͤßt ſich da Rath 

ſchaffen und wenig Tage nachher fei ihm durch die Für⸗ 

fprache desſelben ein Reifeftipendium zugeſichert worden, 

‚welches ihm einen längeren Aufenthalt in Sstalien möglich 

machte. „So ift e8," fügte er in feiner treuherzigen Weiſe 

hinzu, „Ichon damals die Art unſeres Kronprinzen Ludwig 

geweien, mo er faft noch ein Knabe war, und fo tft fie 

es auch geblieben. Er hat fo recht feine Freude Daran, 

‚wenn die Kunft zur Ehre Gottes gereicht. In Rom ha⸗ 

ben wir Künitler dieſen Herrn erſt recht genau kennen ge 

lernt, denn er. hat.da, ich möchte wohl fagen, mit ung 

gelebt wie mit feines Gleichen, Sm Grunde. genommen 

kann ihn aber auch bei uns jedes Kind fo kennen lernen. 

‚Denn ex lebt mit feinem Volke felber wie ein rechtes Lan⸗ 

deskind und ed geht ihm Doch Fein anderes Kand über fein 

liebes Bayern. Hat's auch Urſach', denn ſo find wohl 

‚ wenig Herrn in ihrem Lande geliebt wie er.* J 

Sch hätte nicht gedacht, daß mir ſchon Diesmal bie 
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Freude werden follte, den Kronprinzen Ludwig perfoͤnlich 

fennen zu lernen. Ringseis, der Arzt, hatte demjelben ge: 

fagt, daß ih in München ſei, hatte gefragt, ob er mid 

Seiner Königliien Hoheit vorſtellen dürfe und dieſer 

Wunſch wurde freundlich und huldvoll gewährt. Als mein 

Freund mir diefes anfagte, wollte freilich zuerft meine alte, 

angeborene Schücdhternheit fich regen und id hätte, wie 

man zu fagen pflegt, etwas darum gegeben, wenn die ſchwere 

Aufgabe, vor einem fo vornehmen und von mir hochver- 

ehrten Herrn zu erjcheinen, ſchon gelöft und ich wieder 

von München fort gewejen wäre. Die Findiihe Scheu 

aber meiner Ratur wurde von einem Zuge der Tindlidhen 

Berehrung umd Liebe überwunden, ber ſchon laͤngſt in 

meinem Kerzen tiefe Wurzeln gefchlagen hatte. Denn 

bereit während unferes Zufammenjeins in Rürnberg hatte 

Lerchenfeld mich oft im Geifte bei dem Kronprinzen Ludwig 

eingeführt, welchem er mit warmer, treuer Liebe zugethan 

wor und defien hohen Beruf zu einem großen Werke feiner 

Zeit er vor vielen Anderen mit flarem Blicke erkannte. Und 

ich erlaube mir hier eine Aeußerung zu erwaͤhnen, welche 

Lerchenfeld, namentlich in jener Zeit, darin ich in Nuͤrn⸗ 

‚berg mancherlei Anfeindungen zu beſtehen hatte (nad 

2%. H ©. 327 ff.) mehr.denn einmal gegen mid gethan 

bat. Ste mag hier al8 ein Beweis ftehen für Die Men⸗ 

ſchenkenntniß und Die darauf gegründete Vorausſicht von 

ber Zanglichleit eines Anderen zu der oder jener Stellung, 

‚weiche ich bei mehreren Gelegenheiten an jenem werthen 

Manne bemerkt babe: Er fagte zu mir: „Ich wünfchte, 

Sie würden mit dem Kronprinzen Ludwig befannt. Diefer 

wide gar bald etwas Anberes in Ihnen erkennen und 

finden als bier in Rürnderg Paulus und Seinesgleichen 

an Ahnen zu haben meinen. Ich wünſchte, Sie würden 
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ein Lehrer bei des Kronpringen Kindern.” Seltfam genug 

ericheinen mir diefe, für meine Erinnerung wohl aufbes 

wahrten Worte des geiftreichen Stantsmanned. Auf mei⸗ 

nen yieljährigen Ummegen zu der legten Station meines 

Lebens in Münden, durch die fpäteren Sabre in Nuͤrn⸗ 

berg, dur Medlenburg und Erlangen hätte ich mir auch 

im Traume nicht einfallen laſſen, daß Lerchenfeld's Wunſch. 

für mid noch einmal in Erfüllung gehen könnte. Unb 

doch ift e8 fo gekommen, und der Anfang dagu war bie 

Audienz bei dem SKronprinzen Ludwig, von welcher ih 

bier zunächft zu reden habe. 

Zeit und Stunde zu unferem Empfange waren ung 

beftimmt; wir hielten fie genau ein und wurden fogleich 
angemeldet und vorgelajien. Wir Eonnten wohl bemerfen, 

daß der ‚Herr noch fo eben mit Schreiben befchäftigt ges 

wejen war, und die Bücher auf einem Nebentifche ließen 

die ernſte geiftige Gefellfchaft erratben, in welcher er fo 

eben fich befunden. ‘Dennoch ließ fein geiftiges Nahefein 

eben fo wenig auf fih warten, als fein leiblidyes; er trat 
zu uns hin und blidte mich mit feinen Klaren, ruhigen 

Augen ſo zutraulic an, ala ob er mich längft ſchon ge= 

fannt hätte. In diefem Blicke, fo. wie gleich in den erften. 

Worten der Anrede lag eine Kraft, die fich mittheilte; 

meine Schüchternheit war mir vergangen und aud ih. 

fühlte ein Zutrauen zu diefem lieben, gütigen Seren, in 
welchem ſich mir Herz und Mund recht freudig aufthaten. Der 

Kronprinz,. mit den literarifchen Erfcheinungen feiner Zeit 

wohl befannt, hatte auch von meinen Schriften wohlwollende 

Kunde genommen. Er wußte aber nicht allein von dieſen, 
jondern war auch über meine frühere fo wie jegige amtliche 

Stellung in Bayern ſehr wohl unterrichtet. Er fprach mit 

Vorliebe von der ehrenmwertben, alten Stadt. Nürnberg 
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und von Dem, was in ihr vormals für Wiſſenſchaft und 

Kunft Rühmliches gefchehen fei. Es folle für beide noch 

mehr in Bayern gefchehen, fagte er, und ich hätte wohl- 

gethan, nah Bayern zurückzukehren. Hierauf fragte er 

mid) über Das, was ih in München gefehen, und id 

Außerte mich darüber mit Freuden. Zulegt nahm das Ge⸗ 

[prä eine Wendung auf den damaligen Zuftand der Uni- 

verfitäten und zu dem in ihnen herrfchenden Geiſte. Diefer 

folle, fo ungefähr ſprach der Kronprinz fih aus, fo weit 

als möglich bei den LXehrenden wie bei den Lernenden mes 

niger durch äußere Strenge als durch die inmere Zucht der 

Furcht vor Gott, der Achtung vor Ordnung und Recht in 

gebührlihen Schranfen gehalten und durch eine höhere 

Bildung der Sitten fo wie des Gefchmades veredelt wer- 

den. Der liebe, gütige Herr ſchloß fein vertrauensvolles 

Geſpräch mit mir durch die Mittheilung, daß, wenn er 

einft den Thron als König befteigen werde, es feine Ab- 

ficht fei, die Univerfität Landshut nach Münden zu ver- 

fegen und dann gedenfe er mich als Lehrer dahin zu be- 

rufen. — 

Der Eindrud, den dieſes erfte perfönliche Bekannt⸗ 

werben mit meinem hochtheueren König Ludwig auf mid 

machte, tft mir bis auf diefe Stunde in befonderer Leben⸗ 

digkeit zurüdgeblieben. Bir war ed, als wäre ich nicht 

allein bei Shm, fondern Er bei mir geweſen; fo durch und 

durch bis in's Innerſte hinein, daß ich mich in feiner 

Kraft mehr noch als in ber eigenen bewegt fühlte. Er 

hatte mich, hatte mein Wollen und Begehren ſich zu eigen 

gemacht und ich fühlte mich dabei in recht mohlthuender 

Weile erhoben und bekräftigt, denn ich mußte es erfennen, 

Daß fein eigenes Wollen und Begehren für bad, was uns 

ſerer Zeit noth thäte und für das. Wohl feines Volkes 
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von foldher Art fei, daB man gern bie Kräfte des Lebens 

daran wenden fünne. 

Sm vertraulichen Sefpräche mit Lerchenfeld, der mid 

jehr theilnehmend darum befragte, erzählte ich diefem Biel 

von Dem, wovon mein Herz voll war: von meinem hulde 

vollen Empfange bei dem Kronprinzen. Als ic meine Bes 

wunberung äußerte über die wiſſenſchaftliche Thaͤtigkeit, 

derin ich den Herrn gefunden, fügte Rerchenfeld, in feiner 

genau unterfcheidenden Weiſe hinzu: Unſer Kronprinz tft 

nicht blos thätig, fonbern felbfithätig. Was er in feinem 

raftlofen Fleiße anfaßt, das ergreift er nicht allein in hin- 

nehmender, fondern in felbft bewegender und welter fürs 

bernder Weiſe. Er hat ſich gewöhnt, mit der That zu dene 

ken.” Als ich von den Gefühle redere, Das mich bei dem 

Sefpräche mit dem Seronprinzen anmandelte und bei weis 

hem mir es war, ale ob er mic recht gründlich durch⸗ 

ſchauete und kennte, fagte Zerchenfeld: „Diefer Herr hat fich 

duch die Geſchichte der alten wie der neuen Zeiten, barin 

er wie jelten ein Anderer zu Kaufe tft, ein merkwuͤrdiges 

Urtheil über feine eigene Zeit und über die Menjchen, im: 

&inzelnen wie im Ganzen, erwerben. Er weiß die Den: 

ſchen öfters auf den erften Blick in treffender Weiſe zu bes 

urtheilen und kann fi deshalb wohl an dieſes fein eige 

nes Urtheil ſeſthalten.“ 

Sch ſah neh mehrmals den cheuren Fr. v. Roth, 

welcher damals jo eben damit beſchäftigt war, das Haus, das 

er ſich Hatte erbauen lafſen, innerlich auszuſtatten und für 

den nahen Einzug einzurichten, — das Haus, welches wir 

vor allen Häufern, unter deren Dach ich felt dem Abe 

Ihiede aus dem Elternhaufe eingegangen bin, für Geift. 

und Gemüth das gejegnetfte geweſen if. Deun bahin. 

bin ih 24 Sahre lang mit einem aͤhnlichen Gefuͤhle ge= 
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gangen, ald das war, in welchem ic während meimer 

Ssünglingsjahre, von den Schulen her zum Beſuche in das 

Elternhaus eintrat. Sch hatte Roth ſchon in Rürnberg 

gekannt; von Erlangen aus hatte ich ihm mehrere Male 

geichrieben; in Münden ift er mir ein Freund und Ge⸗ 

nofle des inneren Lebens geworden, an deſſen treuer Hand 

ih mich in Freud und Leid, in guten wie in böfen Tagen 

fefthielt. Ich habe jeitdem Keine ſolche Hand wieder ge: 

funden. Er war nur wenige Monate älter als ich, aber 

wie ein an Ssahren viel älterer Bruder den unerfahrenen 

jüngeren, ja wie ein liebender Vater hat er mit Rachficht 

und Liebe mid) gezogen, gehalten, und, wo ed noͤthig war, 

getröftet und geftärkt. Das find die Gedanken und Ges 

fühle, die mic erfaflen, wen ich an dem lieben, jest von 

Franden bewohnten Haufe vorbeigehe, das damals Roth 

für fi) und die Seinen erbaut hatte. 

Auch den ehrwürdigen, lieben Riethbammer fah ich 

mehrere Male, dem ich in meinem Leben fo Vieles zu dans 

ben hatte und niemald auf Erden, fo wie ich follte, ge 

danft habe. Er, fo wie Roth, betrauerten damals noch 

Jacobi's Tod; Niethaumer glaubte ihm bald folgen zu 

dürfen, hat aber zum Segen für und und Bielenod manche 

Sabre .aufbleiben müflen, ehe ex neben Jacobi's Grab den 

hochbejahrten, müden Leib zur Ruhe legen durfte. 

An Erlangen, nad meiner Zurückkehr von der kleinen 

Reife, war mein erfter Gang zu Schelling. Diefem er: 

zählte ich von Allem, was ich in München gefehen und 

erfahren, vor Allem von der freundlichen Aufnahme bei 

dem Kronprinzen Ludwig. Er hörte mich mit Theilnahme 

und Vergnügen an. Er ſprach mit Zuverſicht feine Er⸗ 

wartungen aus. „Diefer Kronprinz,“ fo Außerte er fi, „ift 
buch Gottes befondere Fügung gerade zur reiten Zeit 
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für den Herrſcherthron geboren und beitimmt. Er wird 

aber nicht nur ein tüchtiger, unermüdet thätiger, einficht8s 

voller König feines Landes und feines Volkes werden, ber 

die Wahrheit des Chriftenthums in jedem ihrer aufrichti⸗ 

gen Belenntnifje ehrt *), fondern ein anderes Voll, ein 
anderes Reich, deſſen Gränzen nicht auf den Landkarten 

abgemeilen find, wartet auf ihn ala Herrſcher und Führer. 

Es hat die Stunde geichlagen, in welcher auch der Geift 

der Kunft zum Wiedererwachen aus der Schlaftrunfenheit 

ber legten Menfchenalter ſich erhebt. Diefer König wird 

die ſchon erwachten Kräfte ftärken, wird noch viele andere 

aufweden und ala Führer fie um fid) verfammeln zu dem 

großen Kunftwerfe des Lebens, zu welchem er vorbeitimmt 

ft. Was man der jegigen fo wie der zufünftigen Zeit 

mit Worten fagen möchte, die jo oft nur ein unbeachtet 

vorbeigehender Zuruf bleiben, das wird Die bildende Kunft 

*), Mandyem verfennenden UrtHeile gegenüber muß ich hier Das 

deutlicher außfprehen, was Scelling mit feinen Worten 

meinte. Wir Proteftanten alle, die wir unferem König Lud- 

wig näher kamen, Haben nit nur dfterd die Aeußerung 

auß feinem Munde gehört: „Haltet nur treu und feft an 

eurer Augsburgifchen Konfeflion, dann ſeid ihr meine Lieben, 

chriſt li ch en Unterthanen,” fondern er hat diefe Gefinnung 

durch Die That an und bewiefen. Was nad) ©. 566, 567 für bie 

Wiedererwedung einer hriftlichen Theologie in Erlangen u. a. 

geſchehen, das war ganz nad) feinem Willen. Unferer pro» 

teftantifchen Gemeinde zu Münden gab er ganz auß eigener 

Wahl den damaligen Pfarrer Boͤckh aus Nürnberg (S. 562) 

von welchem er im Felblager bei Augsburg eine Predigt gehört 

hatte; einen vor Anderen Hoc, befräftigten Belenner ber al» 

ten evangelifch = Tutherifhen Lehre, von reich geſegneter 

Wirkfamteit. | 

41 
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eindruͤcklich und fräftig für das Gefühl und das Erbennen 

bezeugen, wenn fie nicht deu Siun des Fleiſches, ſondern 

der Geiſt wieberbelebt, der fie dem menſchlichen Geſchlechte 

zu einer Erzieherin gegeben hat für ein Sei, das frei und 

Boch über der Thierheit ſteht. ‘Denn nur ber, welder 

diefe Freiheit errungen Bat, oder nach ihr ringt und ver- 

langt, wird die Bebeutung und Beſtimmung der üchten 

Kunſt veritehen, welcher unfer Sünftiger König mit voller 

Liebe und allen Kräften zugreifen if. Die Kunft if aus 

den Tempein hervorgegangen, fie fol und wirb in ben 

Tempel zuruͤckkehren.“ 

Schelling ſprach nicht nur Damald, er ſprach fpäter 

noch viel mehr Das über König Lubwig mus, mas mir ganz 

aus dem Herzen geredet war. Ich darf es, vor dem nod) 

lebenden Herrn, nicht nachſprechen, bie Schriftzüge eines 

Beritorbenen mögen dies welleicht kuͤnſtig einmal im vol- 

lerer Freiheit thun. Sie dürfen reden von der fid) immer 

gleichbleibenden nachſichtsvollen Huld gegen mid, welde 

durch Fein fremdes Dazwifchentreten fich wanfend machen 

ließ; reden von den Abenden, darin ich den König ala 

liebenden Bater unter den Seinen gejehen. Zeugen dür⸗ 

fen fe von den Stunden, darin nicht nur der wohlwol⸗ 

lende König, ber zärtlid, liebende Hausvater, fondern vor 

lem der kindlich und feftgläubige Chrift ſich kund gab, 

welcher dort, im Haufe der Tochter, aus welcher, an Geift, 

und Semüth, fein treueftes inneres Ebenbild ihn amblidt, 

mit der Freudigfeit des Glaubens den Pforten der Ewigkeit 

genahet war. 

Während des legten Jahres meines Verweilens in 

Erlangen habe ich noch eine etwas größere Reife, nad 
Südfrankreich und Stalien, gemacht, Die ich bald nachher 

unter dem gleichen Titel befchrieben habe. Des Erwerb 
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von diefer Reife iſt ſowohl ein wiſſenſchaftlich Außerlicher 

als em innerlicdher für mein weiteres Leben geweſen. Glüds 

licher Belle hatte ich zum Befuche des fühlichen Frankreichs 

gerade jene günftigfte Zeit des Jahres: den Anfang des 

Frühlings gewählt, in welcher das ganze Land einem 

blühenden Garten gleicht. Der thauende Schnee und die 

Kegengewölfe des KHodhgebirges ergießen ſich dann in 

Duellen und veihlih gefüllten Baͤchen felbft über jene 

Theile des niederen Lande und der felfigen Abhänge, 

welche bald nachher, wenn jene Quellen verfiegten und 

nur ned ein dürftiger Waſſerſtrahl in dem fteinigen Bette 

der Bäche und Fluͤſſe die Meeresküfte erreicht, zu einer 

vertrodneten Einöbe werden, unter deren Staub der Duft 

der Sewürzträuter erſtirbt. Die Provence, wie fie dieſes 

vormals in dev Gefchichte ihrer Bewohner in geiftiger Hin⸗ 

fiht geweſen, fcheint vor anderen Zänbern von Europa 

dazu gemacht, eine unvergleichbar herrliche Ehrenpforte zu 

fein, durch welche der Frühling feinen flegreichen Einzug 

über das Meer von Süden her Hält, unter den Kränzgen 

und Guirlanden der auserlefenften Blumen, bewillfommt 

von den Subeltönen der lebenden Natur, von den Früh 

lingsliedern der Menſchenbruſt. Sstallend Naturreiz if 

yon minder vergänglicher Art als jener der Provence, 

dort geben die waldreichen Höhen und felbft der vulkani⸗ 

ſche Boden eine Fülle des Gewäflers, welche felbft im 
Sommer dem Lande fein Grün erhält. Und wenn aud 

in Stalien, wie in der Provence, auf den Bergen und in 

den Ihälern die Fülle der Blüthen des Frühlings und 

angehenden Sommers dahingewelkt ift oder in die Ge⸗ 

ſtaltung der Früchte ſich verfenft hat, dann öffnet ſich im 
Meere eine andere Blüthenwelt der buntfarbigen, tbierifch 

beweglichen Geftalten, Daran auch mein Auge an den Kü- 
41* 
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ften von Riga, Genua und Neapel fich lehrreich ergögt 

hat. Zu diefen, mir in folhem Maaße nody niemals vor- 

bin gewordenen Freuden an der Ratur kam auch nod 

der Reiz des Reuen, den mir das Betrachten und Beſtei⸗ 

gen eines noch thätigen Vulkanes: des Veſuv und ber 

vormaligen Feuerherde feiner Nachbarſchaft gewährten. 

Richt minder groß aber, ald der Erwerb, den mir bie 

eigene, lebendige Anfchauung der Ratur brachte, war ein 

anderer, den ich von meiner damaligen Reife für mein gan- 

zes fpätered Leben mit mir nahm. Ssch hatte da ein Feld 

der Gejchichte betreten, auf welchem ſich die Herrlichkeit 

einer mächtigen Vergangenheit noch fortwährend Fund gibt, 

in den fihtbaren Thaten und Werken ihres Lebens. Rur 

wie vereinzelte Achren, weldye mitten unter den Pflanzen 

eined anderen Gefchlechtes auf einem Felde fich finden, das 

im vergangenen Sahre eine volle Ernte ihrer Art getragen, 

zeigen fich im füdlichen Frankreich die Eunftretchen Bauwerke 

der alten, mächtigen Römerzeit. In Stalien aber, vor 

Allem in der Herricherftadt des alten Weltreiches, ftehen die: 

felben gleih uralten, mächtigen Bäumen, ſtark an Stamm, 

tief an Wurzeln, hoch an Wuchs da, weldhe, auch wenn 

fe entlaubt und der Früchte beraubt find, der Gärtner 

unter den fruchtbaren Gewäaͤchſen feines Anbaues ftehen 

ließ, weil feine Aerte und Sägen fo wie die Kraft feiner 

Hände zu ohnmächtig waren, ſolch' feftftehenden Aufbau 

der Dryaden zu vernichten. Das Weſen und Wirken des 

klaſſiſchen Heidenthums, das ich bis dahin nur aus Wort 

und Schrift gekannt, trat mir da in einer Lebendigkeit vor 

die Seele, welche mich tief und in fortwirfender Weiſe 

ergriff. Die Herrlichkeit der alten Welt hat hier, in ben 

Stunden ihres Abſchiedes aus den Zeiten der Völker und 

von der Stätte ihrer alten Wohnung den Auffhwung nad 
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einer Höhe genommen, zu weldher ihr das meffende Auge 

und die bauende Hand des naclebenden Gefchlechtes kaum 

zu folgen vermögen. Und dennoch wird in der Sprache 

diefer Werke diefelbe Lehre vernommen, welche der gefrönte 

Prediger in den Worten gibt: „es ift alles ganz eitel“. Aber 

ein troftreich erhebendes Gefühl geht dem Trauer erregen: 

den zur Seite. Das, was der Eitelkeit gehörte, ift vergan⸗ 

gen, die gedantenvolle Kunft des Alterthums hat jedoch in 

ihrem Ahnden und Sehnen mitten unter den Altären ihrer 

Götter dem unbekannten Gott einen Altar erbaut, welchen 

au erfennen, zu fürchten und welchem zu gehorchen ala cin 

feliges Vorrecht allen Menfchen zukommt. Und wie auf 

den Altären, wie in der Kirche des neuen Bundes dieſer 

unbefannte Gott ein dem Menfchenherzen befannter, dem 

Auge genaheter geworden, wie fein NRahefein dem fterb- 

lichen Geſchlechte, zu welchem er, als zu Seinesgleichen fich 

gefellte und mit dieſem zugleich der gefammten Leiblichkeit 

eine Weihe der höheren geiftigen Art gegeben hat, das 

bezeugt die chriftliche Kunft, deren Meifterwerfe gleich einer 

Welt der Engel neben der fleifchlichen Verkörperung der 

alten Kunft hervortreten. So ift in Stalien der Gefchichte 

der Kunft das feltene Glück beſchieden, gleich dem Bilde des 

Janus, deffen eines Angeficht zurüd in das Vergangene, 

das andere vorwärts in das Künftige gerichtet war, hinein- 

zublicken in den Abend ihres alten, fo wie in den Tag ihres 

neuen Aecons. 

Roc einen anderen Erwerb ald jenen, der mir aus 

der Betrachtung der großen Werke der Natur und Der 

Kunft kam, hat meine damalige Reife mir eingebradit. 

Das war die nähere Bekanntfchaft und Befreundung mit 

Menfchen, die des Auffuchens über Berg und Thal und 

des treuen Feſthaltens in der Erinnerung werth” waren. 
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Ich habe ihrer in der Beichreibung meines damaligen Reife 

weges ausführlicher erwähnt; hier nenne ih nur im Vor⸗ 

übergehen einige Ramen. Den theueren Heinrich Lutte- 

roth aus Paris hatte ich ſchon als fchnell voräbereiienden 

Beſuch in Erlangen fennen gelernt. Wenn aber auch fein 

leibliches Erſcheinen ein ſchnell vorübereilende® war, fo 

blieb mir doch fein geiftiged Sein in Liebe ein fefiitehendes, 

nicht für die Erdenzeit allein. Ihm hatte ich von dem 

Vorhaben meiner Reife nach Frankreich gejchrieben und 

er begleitete mich im &eift mit feinen Briefen an gleichge= 

ſinnte Freunde in Lyon und Nizza, ja Dis nah Neapel. 

Dasfelde that mein brüderlicher Freund Heinrich Fabri- 

cius in Rürnberg (m. v. S. 467). Er führte mich durch 

einen Brief in das Haus und an das Herz des Heimpel 

Boiffier in Avignon: des freudigen Belennerd eines durch 

Liebe Eräftigen Glaubens in Wort und That. In Mars 

feile fah ich von Angefiht und begraßte ich von Kerzen 

einen Mann aus dem Kaufe Sievefing in Hamburg, 

dem Haufe, aus welchem weit in Die Ferne der Zeit und 

des Raumes die Töne eined Liedes vernommen werden 

(Bf. 119 3. 54), das auc mid) oft getröftet bat auf dem 

Wege meiner Bilgrimfchaft. In Rom führte mid) ein Brief 

aus Freundeshand zumächft zu Rothe, dem Prediger bei 

der Fleinen deutſchen proteftantiichen Gemeinde, Die, wie die 

Schwalbe ihr Reit, den Raum zu ihren Berfammlungen 

bei dem Gemäuer des alten Capitol3 gefunden Hat. Rothe 

und feine trefflihe Frau haben uns, während unferes Auf- 

enthalte in Rom, wie anf Händen der Liebe ‚getragen, 

einer Liebe, die ihren Lohn nicht in dem SDanfe der Men- 

fihenlippen dahin nehmen fann. 

In der Heinen Kirche, dort im Capitol, fand ſich da= 

mals ein Drgelipieler von gar feltener Art. Er war einer 
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von denen, weiche den Geſang und dag Spiel, daran bie 

Gemeinde fich erbaut, noch ehe ihr Finger fie durch Töne 
der Orgel erwedt, in ihrem Herzen anftimmen und darin 

nachtönen laften ohne Aufhören und Ende Ein Sonn 

tagskind, deſſen frommes, ernftmeinendes Gemüth für: Die 

ftille Feier eines beitändigen Sonntage gemacht if. Der 

Drgelfpieler, den id) meine, war Julius Schnorr von 

Karolsfeld (jegt Profeflor und Direktor der Gemälde: 

gallerie in Dresden), welchem die Doppelte Gabe geworden, 

wicht nur durch die Kunft der Töne, fondern vor Allem 

durch Die der Farben, mit den Gefühlen zugleich Gedanken 

des bleibenden Ernftes hervorzurufen. Mein erſtes Be⸗ 

gegnen mit diefem Manne, in dem Eleinen proteftantifchen 

Kirchlein, bei der Stätte des hohen, alten Sapitold, war 

wohl von fo feltener Art, daß ich nicht vermuthet hätte, 

daß wir uns jemals wieder, nicht blos auf etliche Tage 

sder Wochen, fondern auf Sabre zufammenfinden würden. 

Denn weder ich noch er dachten Damald daran, daß ung 

München zu einer gemeinfamen Heimath werden koͤnnte. 

Dort ift Schnorr einer von jenen lebendigen Baufteinen 

geworden, welde die Hand eines hochſinnigen Königes, 

um mit den Worten eines Freundes zu reden, nad dem 

Rath „einer höheren NRothwendigkeit" (©. 212, 213) zu 

einem Werke zufammenführte, welches, wie ein wohlgebaus 

tes, feites Haus, auch vielen Anderen, die, wie id, nicht zu 

den Baufteinen jelber gehörten, eine geiftige Rubeftätte ge- 

währte. Peter Cornelius, mächtig genug, um einen 

Srundftein zu bilden, Julius Schnorr, mit ihnen Hein- 

rih Heß, Ferd. Olivier und andere ebenbürtige Künftler, 

ſchloſſen die eine Seite des Haufes, Schelling, Fr. vom 

Roth, Sdrres, Fr.v. Baader, Ringseis, Puchta 

bildeten die andere, und etwas ſpäter kam, als wohl zum Gan⸗ 



646% 3%. Ter Erwet aui Rome 

ʒen Aımmenter Arbau, Tas umerarglh werde Aniterpass 

der Boſiſeré«e's Ann, Euipice, Dem zu einem muiiben 

fremmen Gemüthe eine Reıte tes Urthelles um cme 2chend- 

weisheu rlichen war, weiche im Umgange mir Der Ven 

nur acäkt, nicht gemennen werten finnen, und mir den 

ein Ser und eine Seele fein Bruter Relbier im ſeiner 

an Liete reiben unt ber Liebe würdigen Ratur. Dice 

Alle Anz im innerften WVeſen von gleichem Seite Der Ge⸗— 

finnung in ter Rirfiamfeir zu einem gemeinfamen Siele 

yereint geweſen und haben fi mit vielen anderen , ſchon 

auf ter Bauftätte gelegenen Berfftüden zu einem Ban zu- 

fammengefügt, in deſſen Schatten es fih gar gut woh⸗ 

nen ließ. 

Eornelius war nicht in Rom, als idy dort verweilte. 

Bie ih in Florenz den Erinnerungszeichen an den geweih- 

ten Sänger der Schreden wie der Freuden der Ewigfeit: 

an Dante nachgegangen bin, fo hier in Rom den Zügen 

des Bildes mancher in Dante's Geifte fchaffenden Meifter, 

deren viele nur noch in den hinterlaflenen Werfen erkenn⸗ 

bar find. Einer aber aus ihrer Berwandtfchaft: der Freund 
Peter Eornelius blieb mir nit nur ein aus den Fü- 

gen der Werke geichaffenes Bild, fondern wurde mir fpä- 

ter zur wirklichen, perfönlichen Erfcheinung. 

Der äußere wie innere Gewinn, den ich auf der da= 

maligen Reife aus meinem verhältnißmäßig kurzen Aufent- 

halte in Rom zog, würde mie nur in fehr verfümmertem 

Maaße zu Theil geworben fein ohne die KHülfe, die mir 

aus dem Capitol fam. ‘Dort, an der hohen KSerrfcherftätte 

des alten, weltbeherrfchenden Roms wohnte damals ein 

Mann, dem feine Natur und fein Wefen wohl ein Wohn: 

recht zu folder Behaufung gaben: der preußifche Gefandte 

am römischen Hofe: Ritter Carl von Bunfen. Nicht 
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nur ald Schüler und vertrauter Freund von Niebuhr, 
fondern durch eigenes Forfchen und lebendige Anſchauung, 

hatte fich diefer ein Heimathsrecht in der Gefchichte und in 

der Außerlihen Kunde des alten wie neuen Roms erwor⸗ 

ben. Sa, fein römifches Bürgerrecht war noch ein tiefer 

begründete. Wenn auch die edlen Gefchlechter aus den 

Zeiten des Bölfer befiegenden und des Bölfer beherrichen- 

den Roms nicht mehr durch den Weg der leiblichen York 

zeugung beftehen, jo ift dennoch ihr Stamm nicht erlofchen; 

ihm werden auf geiitigem Wege noch fortwährend Nach⸗ 

fommen geboren. Gin Geiſt aus dem klaſſiſchen Alterthum 

mit der Milde eines Mäcenas, ſchien ſich zu mir hernieder 

zu laſſen, als Bunfen mit unbefchreiblicher Freundlichkeit 

mich in den auserlefenen, gejelligen Kreis feines Hauſes 

und aus diefem, gemeinfam mit Schnorr in die Herrlichfeiten 

des alten wie neuen Roms einführte. Und nicht nur da= 

mals, jondern bis auf diefe Stunde ift jener geistige Bürger des 

alten Roms mir und meinen Kindern wie Kindegfindern 

ein unermübdet hilfreicher Freund gemwefen. Bunfen’3 Verwen⸗ 

dung habe ich die empfehlenden Briefe aus dem römijchen 

Cabinet, an die lateinifchen Klöfter des Morgenlandes ver- 

dankt, die auf meiner fpäteren Reife dahin mir von un- 

ſchätzbarem Nugen waren. In London hat er perfönlich, 

jo wie durch feinen Einfluß als väterlichen Rathgeber, 

Führer und Freund der Meinigen ſich erwiefen. Und wie 

viele Andere, welche Bunfen nahe kamen, erfuhren von 

ihm Dasſelbe. Das find Thaten der Liebe, das find Früchte, 

welche von dem Geſchlechte des Stammes ein Zeugniß ge: 

ben, das unangefschten von außen ald ein gutes beitehen 

wird. | | 

Unter den jüngeren Freunden, die ich in Rom fand, 

nahm fich mein lieber, vormaliger Schüler von Nürnberg 
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ber: der Bildhauer Ernſt Bandel (II, 298) mit auf 

opfernd treuer Liebe an und mit ihm, wie durch ihn, lernte 

id) mehrere der Zünglinge kennen, die fpäter, wie Leſſing, 

in der Kunſt zum Rulnne der Meifterkchaft gelangten. 

Die Empfehlungsbriefe aus Paris, von denen ich 

eben geſprochen, begleiteten mid jelbft bi8 nad Renpel 

und führten mid, dort zur Bekanntfchaft mit dem damaligen 

treuen Berkündiger des Evangeliums an der Fleinen pro⸗ 

teftantifchen Gemeinde: dem theueren Monod. 

Alle die hier erwähnten geiftigen Berbrüberungen wit 

Menſchen, die man gern auch fpäter im Leben und wei 

teren Ortes vweiederfinden und in Liebe fefthalten möchte, 

find mir als ein unmittelbarer Erwerb son meiner Reiſe 

nah Südfrankreich und Stalien zugelommen. Es fei mir 

aber erlaubt, hier noch des Erwerbes einer anderen Be 

kanntſchaft zu gedenken, der mir in gewiſſem Maaße aud 

dieſer Reife geworden ift, nachdem dieſelbe als Bud, in 

ihrer Beichreibung erfchienen war. Allerdings fand der 

Werth meines armfeligen Buches mit dem Gewinne jener 

. Belanntfchaft kaum in einem ähnlichen Verhältniffe als der 

Mantel, den ein Durch ganz andere Reifen berühmt gewor⸗ 

dener Engländer *) der Königin Elifabeth auf einem ihrer 

Spaziergänge über eine Stelle des feuchten Bodens hin- 

breitete, mit den nachmals erfahrenen Beweiſen der koͤnig⸗ 

lichen Freigebigfeit und ehrenden Anerfennung. Der theuere, 

werthe Mann, der bei einem Beſuche in Münden ſich als 

einen Leſer meines Buches bei mir einführte, war Karl 

Ritter aus Berlin. Der Mann, in der Gefchichte un: 

ferer Erde und der auf ihr wohnenden Bölfer ein Seher, 

an beffen Geift man aber auch jene Fragen richten kann, 

®), W. Raleigf. 
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mit Denen im Herzen man zu Solchen hinging, die man 

vorzeiten in Förael Seher nannte (1 Sam. Kap. 9 B. 9). 

Denn fein forfehender, tiefgründender Blick erkennt im ſicht⸗ 
baren Bebäu der Erde und ihrer Bewohner nicht nur den 

Werfmeifter, fondern in der Geſchichte der Einzelnen wie 

bed Banzen den lebendig gegenwärtigen Führer ımd Regie 

ver, der den Bölfern die Looje ihrer Wohnftge zuthellte, 

nad) ewig vorbedachtem Rathe. Ich werde nie vergeflen, 

was ich Ritter zu danfen habe. — 

Mehrere Feine, fo wie größere Reifen habe ich noch 

von Erlanigen aus gemacht, namentlich mehrere in meine 

Heimath des Erzgebirges und bie beiden Muldenthäler. 

Den geiftigen Erwerb, namentlid den einen, 'habe ich votre 

hin (©. 571 u. f.) beſchrieben. Damals lebten auch noch 

mehrere meiner nahen Verwandten, von denen ich in den 

vorhergehenden Bänden ſprach. Eine jepige Reife dorthin 

wörbde mich zu Gräbern führen, an denen nur no 

zwei mir geiſtig wie leiblich nahe befrrundete Männer 

wohnen: mein Xeffe, der Juſtizamtmann Helmers 

(m. 2. 1, ©. 216 um U, S. 81 u. f.) und Ferdinand 

Berner, diefer wie ich, ein Enfel des alten, ehrwür⸗ 

digen Gotthilf Werner (I, ©. 33). Sie feien mir beide 

bradertich begrüßt. 

40. Berichte aus der nächiten Nachbarſchaft. 

In den letztvorhergehenden Kapiteln meines Vuches 

bin ic) ofters weit von Der Beſchreibung meines eigenen Le⸗ 

bene in Erlangen abgefommen; ich kehre hier wieder zu 

derfelben gurüd. 

Ih Habe es bereit oben (S. 259) ausgefprocen, 

daß ih die 8 Jahre, welche sch in Erlangen zubrachte, 

für die äußerlich glücklichſten, vergnügteften meines Ledens 
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halte. Die Freude und Luft an meiner wilßenichaftlichen 

Thatigkeit, welche jo ganz nadı meinem Sinne war; ber 

tägliche Umgang mit Freunden, Die ich von Herzen liebte 

und verehrte und bei welchen meine Liebe eine aufrichtige, 

treue Erwiderung fand; die wohltuend geiftige Anre⸗ 

‚ gang, die id in der Unterhaltung mit allen diefen älteren 

und jüngeren Freunden fand, machte mir Erlangen fo 

werth, daß mir der Gedanke, diefen Ort jemals wieder zu 

verlaffen, nicht in den Sinn fam. Dabei war id, waren 

die Meinigen gefund; für mein mäßiges Äußeres Bebürf- 

niß war hinreichend geforgt, ich lebte in Frieden mit mir 

und mit aller Welt, denn ich darf es wohl, den vielen 

noch lebenden Zeugen aus der damaligen Zeit gegenüber 

fagen: ich war von allen Leuten, die mich fannten, wohl 

gelitten und wußte von- einem Feinde. 

War aber diefer Friede auch der rechte, fand die 

große Zufriedenheit, daran ich mich ergößte, auf ficher 

bleibendem Grunde? Diefe Fragen kamen mir wohl fchon 

damals zuweilen in den Sinn, und id wüßte fie jegt 

gründlicher und befler zu beantworten, als vor 30 jahren. 

Das, was und am öfteiten die allgemeine Gunſt der 

Welt erwirbt, ift der Zug einer gegenfeitigen Verwandt⸗ 

ihaft, denn „die Welt hat das Ihrige lieb.“ Mein un- 

geftörtes Außeres Gluͤck war für mein Inneres, wie für 

das Erdreich, der allzulang anhaltende Sonnenjchein ohne 

Regen nicht zuträglich; die beiden Perfönlichkeiten meines 

Weſens, welche ich oben, ©. 14, 15, ala Geſinnung und 

Raturell bezeichnete, gerietben dadurch in ein Verhältniß 

zu einander, welches nicht das rechte und gefunde war. 

- Die Gefinnung hielt fid, meift, wie ein Eränflicher Menſch, 

zu Haufe auf ihrem Zimmer und fprach fih in manchen 

jener Schriften aus, die ic in Erlangen verfaßt und ver- 
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Öffentlicht habe; das Naturell aber, wie ein munterer Ge⸗ 

felle auf der hoͤchſten Stufe der Lebenskraft, kam täglich 

unter die Leute, war in und mit der Welt, obwohl in 

den Schranken der Äußeren Ehrbarfeit, Iuftig und guter 

Dinge und darum wehlgelitten, wozu ihm noch zwei feiner 

Eigenichaften ſehr zu Statten famen, die ich hier, wenn 

auch äußerlich mit fcherzhaften Worten, dennoch mit inne 

rem tiefem Ernſte andeuten will. 

„Das, was man in der Welt ein gutes Herz nennt, 

das ift Öfterd nur ein guter Magen.“ Sn diefem humo⸗ 

riftifchen Ausſpruche eineß geiftreihen Arztes liegt wohl ein 

tiefer Ernit und eine beadhtenswerthe Wahrheit. Eine 

leichte, kräftige Verdauung, verbunden mit einem frifhen, 

leichten Umlaufe des Blutes durch alle Adern ruft in allen 

Gliedern des Leibes den Zuſtand eines Wohlbefindens und 

Wohlbehagens hervor, der jenem. vergleichbar ift, in wel- 

chem ſich die Bewohner einer Stadt oder eined Landes bes 

finden, wenn in der Zeit eines langen äußeren Friedens, 

jeder von ihnen fein gutes, reichliches Ausfommen hat und 

fröhlich unter feinem Weinftode und Feigenbaume wohnt. 

Zu folder auten Stimmung ihres leiblichen Inſtrumentes 

pflegt die Seele gern ein fröhliches Lied anzuftimmen, und 
das wäre fchon recht, wenn fie dabei nicht gar leicht dag 

innerliche Sehen und Hören verfäumte und in ihrer Zus 

friedenheit mit fich felber und aller Welt, wie man im 

Sprüchwort zu jagen pflegt, in allen Dingen Fünf gerabe 

fein ließe. So wie jeder Menfch gerne Seineögleichen um 

fih her ſehen mag‘, pflegt auch der Fröhliche leichter denn 

ein Anderer Hand und Herz aufguthun, um Andere früh: 

lich zu machen. Und fo etwas gefällt Den anderen Leuten 

wohl und fle fagen von einem Menſchen dieſer Axt, „er 

hat ein gutes Herz." Wenn man aber in die Abendftuns 
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den des Lebens komut, darin unſer Schatten länger und 

größer wird als am Mittag, da fällt und auch die Schat- 

tenfeite eines folhen Raturells Beier in die Augen und 

wir ertennen es wohl, daß ein wahrhaft gutes Herz wur 

von Gott fommt, nit aud den Magen. 

Ein anderer Ausſpruch über uns, bei weichem fich bie 

Leute eben fo oft täufchen, als bei Dem Ausſpruche über 

unfere aud dem Magen kommende Güte des Herzens, ift 

jener, mit welchem fie unferem Naturell fen uralte Erbe 

ablaͤugnen. Dieled geſchieht aber, wenn fle von manchem 

Menfchen ſagen und rühmen: diefer iſt doch gar nicht hoch⸗ 

mäthig. Zu diefem „gar nicht” gehört aber mehr, als im 

rechten Sinne des Wertes „menfcherımöglich” iſt. Abge⸗ 

fehlen Davon, daß in unserer Ratur ſeit ihrem Ausgange 

aus dem wranfänglihen Elternhauſe das Geſchwifterpaat: 

Hochmuth und Kitelfeit beftändigen Yutritt und Hei- 

mathörecht ſich anmaßt, bis der ftärfere, rechtmäßige Be 

fißer unter dad Dad; kommt, gejellt ftch zu. ihm auch noch 

eine ganze Sippfihaft von Verwandten, die ſich zwweilen 

fo hervordrängen, daß man das Geichwilterpaar ganz 

darüber aus den Augen verliert, gleich ala ob biefes gar 

nicht im Hauſe wäre. Ramentlich gibt es in una Mew 

ſchen einen Hochmuth von zweifacher Art, einer couzagirten, 

mit gar frecher Stirn, und einen furchtfamen. Der Hoch⸗ 

muth won beiderlei Art kann feine fehlangenartige Natur 

und Abkunft nicht. verläugnen; er hat ein Auge voll Ber- 

achtung und Selbfterhebung über Alles, das nicht das 

Seine ik, oder ſich ihm unterwirft, und die Leicht etreg⸗ 

bare, bittergallige Empfindlichkeit der Schlange, gegen 

jedes Wort, jede Miene, die feiner Hoheit zu nahe treten. 

Der conragirte Hochnuth laͤßt fein, herrſchſüchtiges, em 

pfindliches Weſen überall frei heraustreten; ex beißt frifch- 
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weg um ſich mit feinen giftigen Zähnen. Anders iſt es 

mit dem Hochmuth, ber .umter der Herrichaft und Zucht 

einer Furcht ſteht. Wäre nun diefes die Furcht ver Gott, 

dann ftände er ſchon unter ber guten, rechten Zucht, leider 

aber ift e8 bei unferem Naturell gar oft nur die Furcht 

vor den Menſchen und ihrem Urtheil, nicht vor Gott, der 

in das DBerborgene des Herzens feht und vor feinem 

Urtheil. 

Es iſt nur ein äußerer, harmloſer Zug dieſes furcht⸗ 

famen Hochmuthes geweſen, den mein Freund, der Maler 

und Direktor Ferdinand Hartmann in Dresden 

(I, 213) einſtmals an mir rügte. Ich war ein ober etz 

liche Male, wenn ich ihm in feiner vornehmen Zuſammen⸗ 

gefellung,, namentlich mit Damen auf der Straße oder im 

Freien begegmete, ohne aus Schüchternheit nur aufzuſehen, 

an ihm vorüber gelaufen. „Du bit," fo fagte er, „ſo 

hochmüthig am uns vorbeigerannt, wie ein edler von 

Bremjen geftochener Stier.” Ach wenn doch diefe Bremfen: 

die Menfchenfurcht und Menfchengefälligfeit nicht tiefer in 

uns fäßen, als auf der Haut eined geplagten Stieres, wie 

gerne Fönnte man ſich Dann die Angit jenes Scheumerbend 

gefallen laffen, die mich felbft in fpätexen Sahren bei dem 

Eintritte in einen glänzenden, vornehmen. Kreis ergriffen 

hat. . Der Schein einer Demuth und Menfdrenfurcht if 

von dem Weſen der wahren Demutly aber fo verichieben, 

als die Butherzigkeit, die aus einem gefunden Magen 

fommt, von der Güte, weldhe Gott Dem Herzen gibt. 

Rur eine mächtigere, beſſer begründete Furcht ald Die vor 

Menſchen kann den Hochmuth im uns bamdigen und ihm 

durch beftänbige Demüthigung ausftoßgen, und ein furcht⸗ 

famer Wanderer von folder Art geht auch im Dunkel ber 

Racht auf feinem Pfade nicht irre. i 
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Wenn ich vorhin von der Gunſt bei der Welt ſprach, 
die ich in Erlangen genoß, dann meinte ich damit jenen 

größeren Kreis, den man vorzugsweiſe mit diefen Ramen 

bezeichnet. Es gibt aber daneben und darin aud einen 

Heineren Kreis der nicht recht weltlichen Leute, deren Ur⸗ 

theil ein anderes, richtigeres ift, als das der größeren 

Menge. Zu jener Heinen Zahl gehörte namentlich mein 

Freund J. Arnold Kanne, von welchem ih im Bor: 

bergehenden öfters fprah (m. v. II, ©. 502, II, ©. 268 

u. a). Mein Berhältniß zu diefem war wohl, feinem in- 

neren Zufammenhalte nad), immer das gleiche geblieben, 

denn wir hielten und beide, mitten in den Fluthen der 

wandelbaren &reigniffe unferes Lebens an dem Baumſtamme 

fe, der immer oben bleibt. Nach außen hin trat aber 

während des Zuſammenlebens in Erlangen in unferem ge 

geuſeitigen Verbältniffe eine Veränderung ein, welde je 

länger, je mehr fühlbar wurde. Meinem Freunde erging 

es während der legten Jahre feines Lebens in geiftiger 

Hinficht jo, wie e8 manchen Greifen in leiblicher Weife 

zu geichehen pflegt, wenn eine allmählig bis faft zur voͤl⸗ 

ligen Zaubheit fich jteigernde Schwerbörigfeit He von dem 

geielligen Verkehre mit der Außenwelt abfcheidet. Ihr Zus 

ftand führt nicht nur ein öfteres Mißverſtehen der fremden 

Worte und Rede herbei, fondern endet zulegt in einem 

völligen Nichtverftehen derfelben. Mein guter Kanne hatte 

in feinen jüngeren Jahren, die voller Mühen und Plagen 

gewefen waren (m. v. II, 289) die Außenwelt und die 

Menihen, zum Theil durch eigene Schuld, fat nur von 

ihrer fchlimmeren, unfreundlichſten Seite fennen gelernt. 

Es war in ihm ein Hang zum Mißtenuen geblieben, der 
durch feine kraͤnkliche, leibliche Stimmung noch mehr begün⸗ 

ftigt wurde. Während meiner Natur Damals Alles im vofigen 
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und purpurnen Lichte einer Morgenröthe erichien, Die be⸗ 

kanntlich gerade Fein günftiges Vorzeichen für die kommende 

Witterung ded Tages tft, fahe fein inneres, öfters weiter als 

das meinige blidendes Auge Alles in trübem Lichte eines 

gewitterſchwangeren Himmeld. So in verfchiedener Rich- 

tung audeinandergehend, mag unſer Urtheil fchon in der 

eriten Zeit unfered Wieberyereines an der Univerfität ge- 

wefen fein, wenn ih (nah ©. 480 u. f.) mit wahrhaft 

fhwärmerifcher Begeifterung von manchen großen, neuen 

Entdedungen in der Wiffenfchaft ſprach und wenn ich von 

dem Einfluffe diefer tieferen Erkenntniß der Sinnenwelt auf 

die Förderung einer höheren Erfenntniß auch der über- 

finnlihen, göttlihen Welt, den größten Erwartungen mic 

hingab. Wenn dann mein Freund in geradem Widerfpruche 

mit meiner Anfiht die Behauptung ausfprah, daß na⸗ 

mentlih die von mir fo hoch geftellte Naturwiffenfchaft 
unferer Zeit auf dem Wege fei, mit einer noch niemals 

früher fo laut gewordenen Frechheit die Erfenntniß, ja 

das Dafein einer überfinnlihen, göttlichen Welt zu ver- 
nichten und zu verläugnen, dann konnte er ſich wohl auf 

manche Erfcheinungen in der Literatur des Tages berufen, 

welche ich nur wenig beachtet hatte. Ich ermähne davon 

nur Einiges. Ungefähr um jene Zeit hatte Ofen in 

einem Auffage feiner Zeitfchrift: die Ss (Jahrg. 1819, 

S. 1117) das Entftehen der erften Menfchen, fo wie der 

ganzen Welt der Lebendigen auf Erden aus einem Ur- 

jhleime behauptet, der das anfängliche Meer erfüllte, Wie 

ih Infuſionsthiere und Quallen in ſolchem Elemente ge- 

ftalten, das ihnen den Bildungsftoff und die erfte Nah: 
rung gibt, fo habe auch das menschliche Wefen den gleichen 

Urfprung genommen. Die erften Menfchen, in zahlreichen 

Schaaren, anfangs in eine Blafe eingehült, die ihnen die 

0 42 
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Stelle des Mutterleibes vertrat, hätten diefe Hülle durch⸗ 

brochen, feien aus ihr, in der Vollendung eines zweijährigen 

Kindes, von ihrem Inſtinkt geführt aus dem Meere all 

mählig herausgerathen an dad Land. Diele, ſehr viele 

diefer naturwüchfigen Menjchenfinder möchten zwar bei 

folhem Uebergange in ein neued Element durch Hunger 

und andere Unfälle umgekommen fein, doch blieb die Zahl 

der Ueberlebenden noch immer groß genug. Diele habe 

dann ihre Glieder und Sinne durch fortwährende Uebung 

vervollfommnet und zum gegenfeitigen Verfehre eine Sprache 

fih gebildet. „Die Sprache fei alfo aus dem Menichen 

gewachſen, wie biefer aus dem Meere, der Weltbärmutter 

und dem Weltfamen“ (m. v. der Auszug des Ofen’fchen 
Auffages in Dr. Andreas Wagner's Geſchichte der 

Urmelt 1845, ©. 413 u. f.) 

„Und“ (jo Eonnte der fehärfer urtheilende Freund hin- 

zufügen) „wie zulegt Alles, was ift und lebt, aus dem 

Urfchleim des Meeres hervorgewachſen ift, fo wird die 

Naturwiſſenſchaft unferer Zeit auch den Gedanken, mit 

welchem mein Geiſt Gottes gedenkt, yon einem in unjerem 

Gehirne aus dem Blute präparirten, nachträglichen Urfchleim 

abjtammen laſſen. Sie wird auf der Bahn, die einer 

ihrer vielgeachtetften Meifter gebrochen hat, weiter gehen, 

wird wie der erfte Menſch aus feiner Blaſe frei heraustre⸗ 

ten mit ihrem Befenntnifje: es ift fein Gott, fein Geiſt, 

feine Seele, Alles ift nur ein fo oder anders geftalteter 

Meeresſchaum, deffen Formen fich mit dem Tode wieder in 

eben folhen Meeresfhaum auflöfen und in ihn zerfließen.“ 

Kanne mußte e3 allerdings an Vielen von uns, na⸗ 

mentlich felbft an mir, faft unbegreiflih finden, daß 
wir die Gefahr, welche in Dem freien, öffentlichen Her⸗ 

vortreten ſolcher Verläugnung, felbft des eriten Artikels 
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unſeres Glaubensbekenntniſſes lag, nicht fo ernft erfanu- 

ten, ald er diefes that. Bei dem größeren Theile des le⸗ 

enden Publikums konnte man dieſes allerdingd einem 

Mangel jenes chriſtlichen Zart= und Rechtsgefühles zu⸗ 

ſchreiben, welches eine Folge der damals herrſchenden Ge⸗ 

ringſchätzung alles ernſten chriſtlichen Bekenntniſſes in 

Schule und Kirche war. Die Männer der Wiſſenſchaft 
aber, auch die von gläubig ernfterer Gefinnung, ſahen in 

der Beröffentlichung folder allerdings frechen Einfälle, wie der 

Aufſatz in der Iſts enthielt, deshalb Feine dringende Gefahr 

für das Bolf, weil diefe Zeitichrift doch zunächit nur von 

wiſſenſchaftlich Gebildeten, meift Aerzten und Naturfor: 

fchern, gelefen wurde und die Darftellung fo ungereimt ko⸗ 

mifch gehalten war, daß fie mehr dazu beſtimmt fchien, 

Beluftiigung ald Entrüftung zu erregen. Ueberdies lag in 

‚Allem, was Dfen in folder Weife öffentlich ausſprach, noch 

immer eine wiflenfihaftlihe Haltung, welche für die Theil⸗ 

nahme der größeren Menge nicht geeignet war. Aller: 

dings hat fich dieſes fpäter anders geftaltet, als mehrere 

Naturforſcher quf der durch ſolche Vorgänge gebrochenen 

Bahn weiter gingen, hinaus über alle Schranfen der 

wiffenfchaftlichen Würde und des geziemenden Ernſtes. 

Molefchott, Voigt und Andere fprachen im Ganzen das⸗ 

felbe aus, was als offener oder verhüllterer Keim in 

Oken's Naturphilofophie lag; unter folhen Händen ift 

felbft der Gedanfe, mit welchem unfer Geift Gottes ge: 

denft, find die Seele, find der Geift nur Ausgeburten, 

niht der Phantafle, fondern vorübergehende Ausſon⸗ 

‚derungen aus den Säften des Leibes geworden, und diefer 

freche Hohn aller Wahrheit, aller Vernunft, alles fitt- 

lihen Ernfted ift in der Form einer fo trivialen Gemein: 

heit aufgetreten, hat fi, wie man zu fagen pflegt, fo 

42 * 
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populär gemacht, daß der große Haufe von allen Seiten 

her ihm zufiel. Auf der anderen Seite ift-aber auch nicht 

nur in Einzelnen, fondern in Zielen der Zeitgenoffen ein 

neuer Ernſt des Belenntniffed der Wahrheit und bes of- 

fenen Widerſpruches gegen die Lüge erwacht, der fidy in 

Fräftiger Weile fund gibt. 

Benn mein Freund Kanne mit feinem ſcharfen Blicke 
und Urtheile [yon damals das auffteigende Gewölk erkannte, 

das bald nachher den in meinen Augen heiteren Morgen 

himmel der Naturwiſſenſchaft trüben follte, wenn er fogar 

von Schelling’3 Wirken ald Lehrer Befürchtungen hegte, 

die meiner dankbaren Liebe zu diefem Manne wehe thaten, 

dann führte dieſes freilich, dfterd zwifchen und einen, wenn 

auch nur vorübergehenden Zwieipalt herbei. Diefer jedod 

war keineswegs der Grund zu jenem allmähligen Zurüd: 

ziehen bed Freundes aus unferem gefelligen Kreife. Bei 

ihm trat jegt immer auffallender und ftärfer jener Zuftand 

einer geiftigen Vereinſamung hervor, deflen äußere Form 

und zum Theil leibliche Veranlaffung ich vorhin befchries 

ben habe. Ein Zuftand, darin ihm das Wefen feiner Zeit 

und eines großen Theile der mitlebenden Welt faft gänz- 

lich unverftändlich geworden war. Aber wohl ihm! fein 

innerer Sinn blieb geöffnet für das Leben und für die 
Anfprache einer anderen Welt, die in keiner Menfchenzeit 

entfteht und vergeht, aus Feiner derjelben ihr Weſen 

nimmt, fondern immer Diefelbe ohne Wechfel und Wandel, 

ohne Anfang und Ende ift. Für den fortwährenden Ber: 

fehr mit biefer Welt blieb er nicht bios empfänglich, ſon⸗ 

bern au nad all’ feinen Kräften wirkſam bis an fein 

Ende, Dieſes Fönnen namentlih jene ftudirenden Süng- 

linge bezeugen, die ihn, nad) feiner Belehrung und gei⸗ 

ftigen Anregung verlangend, in feiner äußeren Abgeſchie⸗ 
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denheit noch beſuchten. Ich ſelbſt, nicht zunächft ohne meine 

Schuld, wurde ihm in meinem damaligen Weſen und. 

Wirken unverftändlih und fremd; weniger vielleicht er, 

mit feinem treuen Herzen, ale ich in meiner Scheu vor 

dem vermeintlich allzu düfteren Ernite des Freundes, ent: 

zog mich mehr und mehr der früheren Gewohnheit unjere® 

faft täglichen Beifammenfeind; ich befuchte ihn, die Gefahr 

feines nahenden Todes nicht ahnend, nur felten. Ich 

mußte noch manchen Kampf beftehen, den er bereitd ſieg⸗ 

reich beendigt Hatte; ich Tieß mir es in dem Wefen und in 
der Freundſchaft mit der Welt noch gar wohl fein, er 

hatte diefer die Freundſchaft ſchon längſt aufgefündigt. 

Dennoch wußten wir, was wir und waren und fein fol: 

ten und fo wie bei meinem legten Befuche jeine vom 

Kampfe de&, Todes faſt gelähmte Hand die meinige fuchte, 

fo hat fein liebendes Herz das meinige gefucht und hat ed 
bis zu unferem Wiederſehen feit gehalten. Er ftarb im 

Dezember 1824, dem leiblichen Alter nach noch nicht zum 
Tode reif (in feinem 52. Kahre), in feinem glaubensfeften, 

ſehnlichen Berlangen aber ſchon längſt zur Ruhe von der 

Mühe feiner Zahre vorausgeeilt. Die Worte, meldhe fein 

und mein Freund, der reformirte Pfarrer Kraft (S. 292), 
an Kanne's Grabe fprach, ſetzten dem Leben und Wirken 

des zum Siege hindurchgedrungenen Kämpferd in den 
Herzen der Hörer ein Denkmal, das wohl in vielen der 

damaligen ftudirenden Sünglinge mag von befferer Dauer 
geblieben fein, als etwa eine bald vergehende Ramend- 

fhrift auf dem Grabfteine. 

Ein duch feine Gaben, Gefinnung, fo wie durch 

Tüchtigkeit audgezeichneter Lehrer war in Kanne aus un- 

jerem Kreife gefchieden. Bald nach feinem Tode ging das 

Gerücht, daß eine der bedeutendften Perſoͤnlichkeiten des 
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gelehrten Europa’3, ein Fürſt und &ewaltiger unter 

Deutſchlands lebenden Dichtern und Schriftſtellern: Fried: 

rich Rüdert für den erlebigten Lehrftuhl der orientali- 
fhen Sprachen an der Univerfität gewonnen werden folle. 

Diefed Gerücht wurde in unferem ganzen, weiteren wie 

engeren Kreife mit großer Freude aufgenommen. Schon 

vor 15 Jahren, als ich noch in Nürnberg lebte, hatte ich 

den wertben Mann, der damald noch Student in Jena 

war, als befuchenden Gaft in unjerem Kaufe erwartet, 

wohin er in Gefellſchaft meines Freundes Köthe kommen 

wollte (II, &. 404), ja fogar feine Reifetafche ſchon vor: 

auögefendet hatte. Damald war er nicht gekommen; defto 

fiherer fchien mir die Erwartung, ihn jegt nicht nur zu 

fehen, fondern auf längere Zeit mit ihm zufammen zu le 

ben. Aber diefe Hoffnung ließ noch faft zwei Sahre auf 

ihre Erfüllung warten; Rüdert kam erſt im Sabre 1826 

zu und nad) Erlangen und meine faft halkjährige Abwe⸗ 

fenheit auf der Reife, die ich oben beſchrieben, fo wie bald 

nachher meine Berufung nad) München bat mid) den per= 

ſoͤnlichen Umgang mit ihm nur kurze Zeit genießen laflen. 

Doch hiervon, jo wie von Rüdert felber, werde ich noch 

nachher reden, 

Roc zur günitigeren Zeit für mid, fo daß ich einige 

Jahre lang mit ihm vereint leben und wirken fonnte, Fam 

ein anderer, neu einberufener Lehrer an unjere Univerfi> 

tät: der Hofrath und Profefior Dr. W. J. Koch aus Kufel 

in der Rheinpfalz. Er trat im Frühling 1824 in unferen 

Kreid ein. Nicht nur im Ganzen, für das Befte unferer 

Hochſchule, fondern auch noch ganz befonders für mich, 

brachte Koch einen großen Gewinn. Ich hatte ihn 

fhon ans feinen Schriften, näher und befjer aber noch 
durch feine Schüler als einen Meifter der Pflanzenkunde 
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von erftem Range kennen gelernt, welcher dic Formen des 

Bflanzenreiched durch gründlich eingehende Betrachtung in 

feltener Lebendigfeit für die Beſchreibung aufzufaffen ver: 

ftand. Die Freude, welche ihm felber feine Wiſſenſchaft 

gewährte, theilte ſich auch feinen Schülern mit; es hat in 

der damaligen Zeit wenig fo anregende Lehrer im Gebiete 

der Naturkunde gegeben, al® er einer war. In der allges 

meinen Stimmung, in dem gefelligen Tone, der unter den 

Zehrern’ der Univerfität berrichte, Tag eine aſſimilirende 

Kraft. Koch wurde in Furzer Zeit dieſem Kreife fo be⸗ 

freundet und einverleibt, als hätte er von jeher zu dem⸗ 

felben gehört und wäre nur für einige Zeit von uns vers 

reift gewefen. Hierzu trug die geſellige Leichtigkeit und 

Munterfeit, die zu den Eigenthümlichleiten des Stammes 

der Rheinpfälger zu gehören fcheint, ein Weſentliches bei. 

Mir war ed eine große Erleichterung, daß ich eined mei⸗ 

ner zahlreichen Lehrfächer (S. 285): den Unterricht in der 

Botanik in fo gute, tüchtige Hände abgeben durfte; die 

übrigen mir noch bleibenden Aufgaben reichten noch immer 

hin, mi vor Müßiggang zu bewahren. Und in dem 

freundfchaftlich = Dienftfertigen Zufammenwirfen mit Koch 

habe ich mehr von ihm, dem Älteren Manne, ald er von - 

mir gewonnen. Er ift noch in feinem heiteren @reifen- 

alter und bi8 zu feinem Ende für die Wiſſenſchaft thätig 

geblieben. Ich gedenfe feiner in herzlicher Achtung und 

Dankbharkeit. 

Nicht nur an den hierzu berufenen Lehrern, ſondern 
auch an vielen der Studirenden unſerer Hochſchule hat ſich 

damals die Freude und Luſt an der Erkenntniß der Natur 

recht kraͤftig erwieſen. Mehrere von ihnen find nachmals 

ausgezeichnete und berühmte Lehrer der Naturwiſſenſchaft 

durch Iebendiges Wort und durch ihre Schriften geworden. 
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Ich nenne hier nur einige derfelben in der ohngefähren 

Aufeinanderfolge, in welcher fie an unfere Univerflät 

famen. 

Meinen vieljährigen Freund und geweſenen Schüler 

von Nürnberg her: Andrea Wagner, fand ih, ale 

ih dahin Fam, fchon in Erlangen ald Studirenden der 

Medizin. Er, fo wie fein Namensverwandter Rudolph 

Wagner wurden aud vorhin (S. 518) unter den erfien 

Schülern Scelling’d in Erlangen genannt. Beide find 

nad meinem Abgange von dort eine Zeit lang meine theil- 

weifen Nachfolger im Amte geweſen, beide ſtehen jeßt, der 

erftere in München, der andere in Göttingen, als aner⸗ 

kannt tüchtige Univerfitätsichrer da. Bon Andreas Wag- 

ner's fpäteren Leiftungen in feiner Wiſſenſchaft habe ich, 

weiter oben (Th. II ©. 296) geſprochen. Rudolph's viel: 

umfafjender Geift ift an Werfen fruchtbar geweſen, in de 

nen die Elemente einer ernten Geſinnung und eines viel- 

feitig gründlichen Wiſſens Fräftig fi) durchdringen. Mit 

beiden Männern bin ich Bid auf diefe Stunde in brüber- 
licher Liebe vereint geblieben. — Zwei außgezeichnete nachma⸗ 

lige Meifter und Lehrer der Botanik ftudirten in der naͤm⸗ 

lihen Zeit in Erlangen. Den .einen davon, Zucca= 

rini den Aelteren, fah ich dafelbft nur noch in den 

legten Monaten vor feinem Abgange von der Univerfität, 

machte feine eigentliche, nähere Befanntfchaft erft in Mün- 

hen, wo er bis zu feinem Ende in ruhmmürdiger. Weile 

dad Lehramt der Botanik vertrat. Das Zufammenfinden 

aber mit dem Anderen gehört noch ganz in die Geſchichte 

meines Aufenthaltes in Erlangen. Diefer Andere war ©. 

Bifhoff aus Dürdheim, einer der beften Schüler des 

vorhin erwähnten treffiichen Botanikers Koch; ein Züngling, 
deſſen feltene wiſſenſchaftliche Tuͤchtigkeit durch eine eben fo 
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feltene Gabe der Befcheidenheit ihren eigenthümlichen Reiz 
erhielt. Er hat ala Profeſſor der Botanik an der Unis 

verfität Heidelberg leider ſchon frühe feine friedlich frucht⸗ 

bare Laufbahn befchloffen. Mit einer wahrhaft bräuts 
lichen Liebe fühlte er fi von den Reigen der Pflanzenwelt 

angewgen. Mit welcher Hingebung und in wel’ gedan⸗ 

fenvoller Weiſe er die Gefammtaufgabe feines Berufes zum 

Forſcher der Natur erfaßt hatte, das bezeugen feine fchrifts 

lichen Werke. — Des ehrenwerthen Mineralogen und Krys 

ftallographen Fr. Ch. Heffel, der nod jest als Pros 

feffoe in Marburg wirkt, habe ich fchon oben (Th. U 

©. 497) gedacht. Er wor mein Schüler in Nürnberg 

und ftand, als ich nach Erlangen kam, nur eben nody am 

Abſchluſſe feiner akademiſchen Studien. Etwas länger aber 

lebte ich nody in Erlangen mit einem, anderen meiner 

geweſenen Schüler in Nürnberg, mit dem aud) bereitd 

früher erwähnten J. Fr. Engelhardt zufammen, der 

fi in der Schule des großen ſchwediſchen Chemiferd J. J. 

Berzelius eine Umſicht und Handfertigkeit für dieſes, in 

die Tiefe gehende Gebiet der Naturwiflenichaft erworben 

hatte, durch die ihm der Weg zur Meifterichaft angebahnt 

wurde. Doc, feine Führung war eine andere; noch an der 

Pforte zum Eingange in dieſe Hallen des wiſſenſchaftlichen 

Ruhmes wurde er frühe aus feinem Lehramte in Rürnberg 

und aus dem Erdenleben zugleid hinweggerufen. Er war 

ein Züngling von Eindlich treuem, innigen Gemüthe, an 
den ich mit befonderer Liebe denke. — Wäre Engelhardt 

um ein Sahrzehend fpäter geboren gewefen, und in die 

Vorſchulen feiner Wiſſenſchaft eingetreten, dann hätte er 

es nicht nöthig gehabt, den Lehrmeifter, der ihn zur Boll 

endung führte, in weiter Ferne, in Schweden zu fuchen, 

er hätte ihn im deutichen Baterlande felber, an Juſtus 
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Liebig gefunden, der mit ihm zur gleichen damaligen Zeit 

in Erlangen ftudirte. Liebig hat mit gleihem Glücke als 

Berzeliuß eine Schule feiner Wilfenfchaft mit europäifcher 

Berühmtheit begründet, für welche er durch feine Begrün- 

dung eines in feinen eigenthümlichen Gränzen bejchloffenen 

Syſtemes der organifchen Chemie, ein neues, vorhin 

noch unangebauted Feld der Forfchungen eröffnet und ges 

wonnen hat. Noch ein dritter nachmals berühmt gewor: 
dener Chemiker ftudirte in denfelben Jahren mit den beis 

den eben genannten in Erlangen. Died war Fr. Schön: 

bein, jeßt hochverdienter Lehrer an der Univerfität zu 

Bafel. Er kam wie ein junger fehlichter Landmann aus 

feinem Baterlande-Würtemberg zu und. Ein naturfräftis 

ger Geiſt, der nad) dem firheren Wege zur Wahrheit fuchte; 

von treuherzigem Gemüthe. Er liebte und fuchte den gei- 

ſtigen Erwerb des eigenen Denkens, fand bei Schelling 

freundlihe Aufnahme und Anregung, war in Pfaff’ 

Haufe, fo wie in dem meinigen, fehr gerne gefehen und 

beliebt. An allen feinen fpäteren wiſſenſchaftlichen Zei: 

ftungen hat ſtch Schönbein als ein ſelbſtdenkender und for: 

ſchender Geiſt gezeigt, welchem das Auge für mande nod 

unerforfehte Tiefe feiner Wiffenfchaft aufgethan ward. Bon 

allen oben genannten,. nachmals berühmt gewordenen 

Werfmeiftern am Aufbau der Raturmiffenfchaft wurde id) 

durch meinen oder ihren Abgang von der Univerfität Er: 

langen, wenigftend auf Sahre lang, getrennt, nur mit 

einem fand ich mic) bald nady meiner Ankunft in Mün- 

chen wieder zufammen. Diefer eine brachte in feine Va⸗ 

terftadt eine feltene Mannichfaltigfet von Erkennt: 

niffen und anregenden Kräften mit fih, die er weit um: 

her wie die Biene auf den blühenden Feldern gefammelt 

hatte. Es war dieſes der vielgewanderte, erfindungsreiche, 
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in der Phyſik der Erde und ihrer Kräfte fowie der Ster⸗ 

nenwelt wohlbegründete v. Steinheil in Münden. Ein 

Forſcher, welcher die Natur fo zu befragen weiß, daß fie 

ihm Rede und Antwort gibt. Denn wie er, ald einer der 

Erften, dem elektrifchen Telegraphen den Laut ber Töne 

und das deutliche Schreiben der Worte gelehrt, fo weiß 

er durch feine große Gabe des fcharfberechnenden Berftans 

des und der Gefchiclichfeit feiner Hand das Schweigen 

der gebundenen Naturfräfte zu brechen und fie zur offen 

fundigen That zu weden, förderlich für die Bedürfniſſe 

des äußeren Lebens wie des wiſſenſchaftlichen Erkennen. 

Ich bin hier, was ja meine nächte Aufgabe fein 

mußte, nur dem eigenen Handwerke nachgegangen, habe 

nur bie nachmaligen berühmten Meifter in der Naturwiſ— 

fenfchaft begrüßt, die während meines Lebens und Wir: 

fens in Erlangen an diefer Hochſchule ftudirten und welche 

großentheild auch mir perfönlich näher traten. Wenn man 

neben dieſem engeren Sreife jenen weiteren beachtet, den 

ih oben im 37, Kap. (©. 568 bis 586) befchrieb, und die 

Namen der ftudirenden Sünglinge, die ſich um Schel⸗ 

ling verfammelten, oder angeregt durch ihn, zu dem ges 

meinfamen Werfe der philofophifchen Studien vereinten (m. 

vgl. S. 518-521), dann wird man die Jahre, in denen 

auch ich fo glüdlich war, in Erlangen zu leben, als eine 

reich gefegnete Zeit der Ausfant für die Zukunft anerfen- 

nen müffen. So gering auch mein eigener Antheil an der⸗ 

ſelben war, habe ich dennoch in meinen ſpäteren Jahren 

oft und viel an den Früchten jener Ausſaat mich erfreuen 

dürfen, als ich in München mit vielen der damaligen Stu⸗ 

denten zu einem ſo nahen Zuſammenleben vereint wurde, 

wie außer den ſchon genannten mit meinem Freunde Jul. 

Hamberger, mit Emil Wagner (des Rudolph Bru⸗ 
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der) und dem jüngeren Puchta, dem Theologen. Emil 

Bagner hat ſich frühe aus der Erdenzeit davon gemacht, 

Puchta lebt und wirft noch in frifcher Kraft in feinem ges 

jegneten Berufe zu Augsburg. Viele, fehr Viele Eönnte 

ih nody nennen, die mir, wenn ich die Räume des Va⸗ 

terlandes im Geiſte durchlaufe, als feurige Steine erfchei- 

nen, unter denen ed ſich auch bei Nacht ficheren Weges 

wandeln läßt. Ich fegne fie Alle in herzlicher Liebe. 

41. Mein Abgang aus Erlangen. 

Die Erinnerung an das Ereigniß meined Lebens, 

das ich hier befchreibe, hat mich, wie die Töne des Kuh: 

reigens ein krankes Schweizerherz, gar manchmal ſchmerz⸗ 

lich bewegt und einen Nachklang des Heimwehes in mir 

aufgeregt, das ich auf lange Zeit, von den Tagen meines 

Abſchiedes aus Erlangen, mit mir in die neue Heimath 
nahm. Der Schmerz des Scheidens mochte gerecht ſein, 

das Heimweh war dieſes nicht, und ſeine Regung kann 

vor dem Ernſte eines Ruͤckblickes auf die ſeitdem durchwan⸗ 

derte Bahn nicht beſtehen. Wie etwa ein Sandkorn mit 

der Erde, darauf dasſelbe ruht, vergleiche ich hier nad: 
» x ftehend das Kleine mit dem Großen. 

„Wäre das Land am Nil für das Volk des Bündes 

au Fein Dienfthaus, fondern nur ein Luſtgarten des 

finnlihen Bergnügend geweſen, ja hätte das Geſchlecht 

noch gelebt, welches, geſchützt von Pharao's Gunft, in un- 

geftörtem Frieden in Gofen feine Hütten bauete und feine 

Heerben weidete; dad Heimweh nad diefen friedlichen 

Hütten und Weideplägen hätte ihm nicht mehr geziemt, 

es wäre ihm auf immer. vergangen, als ihm jegt nad) 

langer Wallfahrt das Ziel der Berheißungen: das Hei⸗ 

mathöland der Väter, vor Augen lag. Friede ſei in dei⸗ 
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nen Thoren, du ftille Priefterftadt On, durch welche auch 

ih einft mit Luft ein= und ausgegangen. Weine Augen 

haben nach Dir gethiränt in mandyer dunklen Nacht, wie 

dort im Lager, Migdol gegenüber, wie im fonnenglühenden 

Sande von Sin, am Feljen zu Raphidim, wie dort bei 

den Gräbern Tabeera's, welche die Küfternheit felbft noch 

vor dem Angefichte des Sinai und feiner ſchreckensvollen 
Majeftät fich bereitete. Der müde Wanderer hat fih oft 

nad) deiner Ruhe zurüdgefehnt auf feinem langen Zuge 

duch ein Thal der Irren, da auswendig Streit, inwendig 

Furcht war. Doch nun find fie beendigt, die Kämpfe mit 

Amalek's, Hesbon's und Baſan's Heeren; der verderbliche 
Same des Alten, deſſen erzeugender Stamm In den Straf: 
gerichten am Sinai und von Hazeroth ; unter dem Schwerte 

der Feinde bei Kades fowie der Laft und Plage der Jahre 

dahingeftorben fchien, durfte zwar noch einmal fpät, in 

Sittim's Lufthainen ſich empören, doch auch feine Brut hat 

der hohenpriefterliche Ernſt vertilgt. Und fiehe, bier tft 
der Jordan; jenfeit8 das Land der verheißenen Ruhe, ſchon 

fo nahe, daß die Stimme des Abendliedes es erreicht, die 

Stimme, welche fingt: das Alte ift vergangen, dad Wer: 
den des Neuen hat begonnen. Rur noch der Schreden vor 

dem nahen Meere des Todes und die Sorge de8 Ueber: 

ganges über den Strom, der wie zur Zeit der Ernte an 

alP feinen Ufern vollgehet, find uns geblieben. Doc nur 

getroft und frifch hinein. Das Geheimniß des Bundes mit 

dem Manne des Helles geht und voran; die Fluth, drohend 

vom Gebirge her, darf und nicht mehr nahen, die gegen das 

Thal hin entfliehtnad; dem Meeredes Todes, deffen Schreden 

uns nicht berührte und nun für immer dahin tft.“ — 

Jene Stimmen, welche trügerifh zu uns fagen: 

„Friede, Friede‘, wenn doch Fein Friede da ift, fonderh 
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Unfrieden und Krieg, kommen öfter noch aus unferem 

Inneren als aus fremden Munde. — Ich erfuhr dieſes wäh: 

rend meined Aufenthaltes in Erlangen, wo ed mir, wie 

ih im Vorhergehenden mehrmals berichtete, Außerlich jo 

ganz behaglich wohl erging, wie fonft nirgends in meinem 

Leben. Sch fühlte mich deshalb mit al’ meinen natür- 

lichen Neigungen fo feitgehalten an diefem Orte, daß ich 

ernftlih mit dem Gedanken umging, mir dort ein eigenes 

Wohnhaus zu erwerben, darin ich bleiben wollte, bis man 

mir meine Ruhebette bereitet hätte draußen in der Erde. 

Und wie konnte diefes anders fein? Hatte ich doc, Alles um 

und neben mich, was in’3 Innere des Haufes gehört: die 

Familie felbft, die unter dem gemeinfamen väterlichen Ob: 

dache ausgehen und eingehen follte. Ein fehnlicher Wunſch 

meined Herzens war erfüllt, ich durfte wenigjtend einmal 

in meinem Leben das Glüd erfahren, als DBater mit und 

nahe bei meinen Kindern zu leben. Denn die Tochter Ade⸗ 

line mit ihrem Winer wohnte mit und in der gleichen Gafje 

und die Tochter Selma mit ihrem‘ Heinrich Ranfe wohnte 

fo nahe an Erlangen, daß ich, fo oft ich wollte, die Stille 

der Sonn= und Feittage mit ihnen feiern, fle nicht ſel⸗ 

ten ald beſuchende Gäfte und zufprechen konnten. Dort 

im Thale, zwiſchen den waldigen Hügeln am Ufer der 

Pegnig, geht mein Gemüth ned) jegt der Erinnerung man⸗ 

her Stunden nah, dergleichen ich auf Erden nur wenige 

gelebt habe. Die Rofen find längft verblüht, ein Samen 
ift geblieben , deſſen Aufwuchs feft über dem Grabe fieht. 

Sn dem alten, Heinen Pfarrhaufe des ftillen Thales war 

noch mehr zu finden, al8 in jenem, das und Voß in 

feiner Luiſe befchreibt. Selig find die Herzen, welche mit- 

ten in den Freuden der erften Liebe der Neuvermählten 
die Kräfte einer höheren erften Liebe empfinden und dieſe 
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niemal3 verlaffen, jondern in ihr wachlen und eritarfen 

bis an's Ende. 

Diefes Zufammenleben mit meinen Kindern, das ja 

mit Ranke's bald noch ein räumlich näheres werden fonnte, 

war der hellefte Stern in unferem damaligen Leben, bie 
höchfte Luft meines Herzens und Hauſes. Aber dieſem engeren 

Bereiche des eigenen häuslichen Lebens fchloß fich in har- 

moniſchem Wohllaute unfere mitlebende Außenwelt an. 

Der gefellige Kreis, in welchem ich Damals lebte, hatte im 

‘der legten Zeit, vor meinem Abgange aus Erlangen, zu 

feinen früheren noch einen neuen Reiz erhalten durch 

Friedrih Rückert's Eintritt, von weldem, wie ih . 

fcherzend fagte, wenn er in mittheilender Stimmung war, 

ein fo fräftig anregender Lebensathem ausging, wie Der 

Duft, der aus Ceylon's Gewürzwäldern aufiteigt. Er 

felber ‚ feinem Wefen nad ein allfeitig vom Meere um: 
ſchloſſenes Eiland, geiftig rei an des Orients koſtbarſter 

Würze, mit einem majeftätifch wilden Pit d'Adam in 

feiner Mitte, aus welchem die wunderlich tief bewegenden 

Raturtöne hervorbrechen, welche das einheimiſche Volk mit 

ahndungsvollem Grauen vernimmt. 

Wo Eonnte e8 einen Menfchen geben, der fidh glüd- 

licher fühlte ais ich in meinem Berufe; dankbarer und rei 

cher im Genuffe der Liebe, die mir von Jung und Alt, 

aus den Kerzen der Zuhörer und Schüler, wie der Mit: 

genofjen im Amte und der Mitbürger am Wohnorte ent: 

‚gegenfam. Wenn id) au nur an die Gefellihaft Der 

Freunde denke, die ſich wöchentlich an einem beftimmten 

Tage zu einem höchſt einfachen, bürgerlichen Abendeſſen 

verfammelte, dann ſcheue ich mich nicht, die Worte des 

großen Prediger auf mich anzuwenden, wenn diejer mit- 
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ten in feiner ernften Rebe über die Eitelkeit aller Dinge 

rühmend e8 fagt: „wer hat fröhlicher gegeſſen und fidh er- 

gögt als ih?" (Eeclef.2 V. 25.) Da waren die nädhften, 
jüngeren Genoſſen dieſes vertraulichen und allezeit heiteren 

Vereines, mit ihren rauen beifammen. Ich habe ihrer - 

aller bereit8 namentlich erwähnt, bis auf einen, den id 

hier noch nenne: meinen fowie Pfaff’3 und Kanne's Haus: 

arzt und Freund Dr. Küttlinger. Auch er zwar, gleich 

den meiften jener fröhlichen Tiſchgenoſſen, bat fih aus 

‘der lauten Gefellfchaft der Lebenden hinüberbegeben zu der 

ftilfen der Gräber, aber nicht nur den Todten aus Fin- 

gal's Heldenfanle, fondern auch Anderen mit Ehren aus 

der „Stätte der Elemente” Hinweggerüdten gebührt aus 

lebendem Munde ein Wort der Liebenden Erinnerung. 

Bei unferen Abendgefellichaften fanden fih auch immer 

-andere geladene Säfte ein, namentlih Schelling und feine 

Frau, Platen, fowie fpäter Rüdert und mancher An: 

fümmling aus der Ferne. Aber der Grundton eines im: 

merdar Fröhlichfeins , welcher durch den munteren , treuen 

Fleiß am Tagwerke des Berufes in Kraft und Leben er: 

halten wurde , blieb bei allem Wechfel der äußeren Ereig- 

niffe und inneren Stimmungen fih gleich; ich felber wußte 

von feinem leiblichen Leid al8 von dem zuweilen mich an⸗ 

wandelnden heftigen Zahnmeh, und meine ganze Natur 

rühmte fich ihres guten Friedens. 

Aber ed ift uns vorhin gejagt, daß der Menfch im: 

mer im Streite fein mäffe auf Erben, und der rechte 

Friede kommt dem redlichen Kämpfer erft dann, wenn man 

ihm den Sterbefittel anzieht; das Ende feiner - Unruhen 

mit des Lebens Ende. Und wohl auch mir, daß ich dahin 

geführt wurde, wo das Vertrauen auf den Grund meines 
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äußeren und inneren Friedens gewogen und zu leicht ge⸗ 

funden wurde. Es galt mir da die Looſung: „ehe ich ge= 

demüthigt ward, da irrete ich.“ 

Sch habe vorhin (S. 625 u. f.) einer kleinen Reife 

erwähnt, die ih von Erlangen aus zunädft nur nad) 

München machte. Sie war in ihren Folgen für mein fpä- 
tere Leben von wefentlichiter Bedeutung durch den Ein: 

drud, welhen id) von meinem yerfönlichen Annahen an 

den Kronprinzen Ludwig mit mir nahm. In dem ganzen 
Weſen diefes feltenen , jungen Fürſten lag für mid, eine 

anziehende und zugleich bewegende Kraft, welche mid in 

unmiderftehlicher Weife dahinnahm. Bei der großen Gabe 

feiner geiftigen Beweglichkeit konnte er alsbald eingehen in 

die Denfweife und Sinnedart eines Anderen, blieb aber 

dabei fo feſt auf feinem eigenen Grunde ftehen, wie ein 

Wagenlenker , gegenüber dem Gefpanne, das ihn zu dem 

Kampfpreife der Rennbahn führen fol. sch erwähnte oben 

der Worte, welche der Kronprinz bei’m Abſchiede zu mir 

ſprach, in denen er mir die Ausficht eröffnete, einft ganz 

in feine Rähe, nad) Münden, zu fommen. Das prädh: 

tige München, darin fehon damals , wie feine benachbar- 

ten Alpen aus ihrem ebenen Grunde, Werke des fchaffen- 

den Menfchengeiftes emporitiegen, die weit über dem flachen 

Boden des Alltäglichen und Gemeinen fich erhoben, mochte 

wohl für Manchen, eben jo wie für mi, einen großen, 

anziehenden Reiz haben. Wenn ich aber mit einigem 

Wohlgefallen dem Gedanken mid hingab, einft dorthin zu 

fommen, dann dachte ich dabei zu wenig an die innere 

Gebundenheit al’ meiner Neigungen und lieben Gewohn⸗ 

heiten, an Erlangen und an die Berhältniffe, in denen ich 

dafelbft lebte; ich vergaß, daß das Werden eines Künftigen 

neben dem Fortbeitelen eines Gegenwärtigen nicht mög- 

| 43 
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ih fei. Denn zu welder anderen Lehrerſtelle an der 

neuen Univerfitäit München Eonnte ich mich für geeignet 

halten, ala zu jener, die ih in Erlangen verfah, für dieſe 

aber hatte der damals noch Lebende berühmte Reifende in 

Brafilien, der Confervator des zoologifhen Muſeums der 

Münchener Akademie der Wilfenichaften, der Hofrath 

D. v. Spir, in jeder Beziehung die wohlbegründetiten 

Anfprüde. Diefer kräftig erfcheinende Mann war jün- 

ger ale id. Und die DVerfegung der Univerfität von 

Landshut in die Refldenzftadt fchien aud, Fein Werf, das 

fo in der Kürze fi) abmachen laffe. Darum geſchah es 

mir bald, daß id, den Gedanken von einer Verfegung nad) 

Münden mehr nur von der Seite feiner Unwahrſcheinlich⸗ 

keit, ja feiner Unmöglichkeit betrachtete und mir ihn ganz 

aus dem Sinne fchlug, von Herzen zufrieden mit der Aus: 

fiht, daß ich als freier Bürger von Erlangen zuweilen 

als beſuchender gerne gefehener Gaft in Münden zuſpre⸗ 

den dürfe. 
Aber eben in einer Zeit, darin ih e8 am menigften 

gedahht, wurde der Vorhang hinweggethan, der die Aus- 

fiht auf den weiteren Weg meiner Lebensführungen ver: 

hüllte; alle Hemmungen, die zwifchen mir und meinem 

vorbeitimmten Ziele der Wanderfchaft lagen, waren eine 

nad) der anderen hinweggeräumt, und es galt jept der . 

Wahlſpruch: „nur friſch hinein, es wird fo tief nicht 

fein.* 

Der theuere, geliebte Landesvater König Mari: 

milian ftarb, von feinem Volke tief betrauert, am 13. Of 

tober 1825 in einem noch Fräftigen Alter, deſſen Ende 

nicht jo nahe fehien *). ‘Der Kronprinz Ludwig war 

*) Er Hatte das 70. Jahr noch nicht vollendet. 
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jegt König geworden und fonnte mit felbftftändig freier 
Kraft die Hand an die große Aufgabe feines Lebens legen: 

das Bolt, welches feiner Obhut befohlen war, nicht nur 
zu einem äußeren Wohlbefinden, fondern zu einem inneren 

geiftigen zu erheben. Religion vor Allem, in ihrem Dienite 

die Kunft von höherer Weihe, fowie ein vielfeitiged, gränd- 

liches Erkennen, follten das Leben des Geiftes weden, be 

fräftigen und veredeln, Der Mittelpunkt feines Wirkens 

follte München fein, darin hatte er ſchon ald Kronprinz 
jener Kunft den Einzug eröffnet, welche die ernfte Be⸗ 

deutung ihres Berufes kennt; zu ihr follte fich jett eine 

andere Pflegemutter des geiftigen Lebens: die Wilfenfchaft 

gefellen, welche felber weiß und lehrt, was fie. willen und 

lehren fol, Wie eine Hochſchule der Künfte, fo folkte 
Münden auch eine Hochſchule der Wilfenfchaften werden. 

Schon Außerlid wurde hierzu der Grund gelegt durch die 

Aufnahme der Univerfität Landshut in die Hauptitadt. 

Gleich nach dem Antritte feiner Regierung begann König . 

Ludwig die Ausführung diefes in feinem Geifte längft ge 
reiften Planes, und in Zeit von einem Jahre ftand neben 
der neu aufblühenden Pfleganftalt der Künfte eine neu 

- auflebende der Wiflenfchaften da. Die Lehrerftellen an die⸗ 

fer waren zunächſt durch jene ehrenwerthen Männer be- 

jest, welche aus Landshut mit herüberfamen, oder die als 

Mitglieder der fchon beftehenden Akademie der Wiffenichaf- 

ten in München lebten. Unter diefen war auch D. J. 

v. Spir, vor Anderen wohlbefähigt zu dem Lehramte 

der Naturgefehichte durch die vielfeitigen, reichen Erfah: 

rungen und eigenen Anjchauungen, welche er ſich auf fei- 

nen Reifen erworben; ein Mann in der Mitte der Lebens⸗ 

jahre. Ich Hatte ihn noch bei meinem vorjährigen Befuche 

in München in feiner vollen, willenichaftliden Geſchaͤftig⸗ 
" 43* . 
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feit gefunden , aus diefer aber wurde er abgerufen durch 

den Tod, faft unmittelbar vor der Eröffnung der neum 

Ludwig-Marimilians-Univerfität. Spir war im Mai 1826 

geftorben; ich erfuhr die Nachricht feines Todes auf meiner 

vorhin erwähnten Reife in Sstalien, und einige Monate 

nachher, auf der Heimkehr nach Erlangen, fam mir die 

Ernennung zu der Profeffur der Raturgefchichte an der 
Mündyener Univerfität entgegen. 

As ih in Erlangen wieder zu meinem Hausfrieden, 

zu meiner äußeren wie inneren Ruhe kam, da fand es fi 

bald, wie in meinem inneren die Stimmen getheilt waren; 

die eine für die Annahme des ehrenvollen Rufes, die ans 

dere für daB Verbleiben an Ort und Stelle. Roc einmal 

fühlte ich die natürlichen Bande, die mich an den mir 

werth gewordenen Ort feithielten, in ihrer ganzen Kraft 

und Stärke, auf der anderen Seite mußte ich in Ddiefer 

neuen Wendung meined Lebensganges dad Werf einer 

höheren Hand erkennen. Auch wußte ich, wer e8 fei, der 

den Außeren Ruf zu diefer Führung an mich ergehen ließ, 

und zu diefem führte mich nicht nur die Pflicht des Gehor- 

ſams, fondern ein Zug der ehrfurctsvollen, herzlichen 

Liebe hin. An König Ludwig’ Seite fand damald ein 

Mann, der nicht nur mit treuer Ergebenheit des Herzens, 

fondern mit willig erfaffendem. Geifte, aus all’ feinen Kräf- 

ten das Werk zu fördern fuchte,, für welches fein hoch⸗ 

finniger Fürft fi berufen fühlte Es war dies der ver- 

ftorbene, auch als Dichter ehrend anerkannte Minifter 

Eduard von Schenk. Das Andenken Diefes frühe hin- 

übergegangenen Mannes bleibt mir werth und theuer. 

Er hat an mir in der damaligen Zeit, fowie fpäter, bis 
zu feinem Ende, eine Nachſicht und Liebe erwiefen, Die 

ſich duch Nichts irre machen ließ. in weiches, inniges 
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Gemüth, das mit der. Wärme feiner Gefühle die kalte 

Außenwelt zu durchdringen und zu beleben fuchte. Es war 

ihm ein treuer, ungebeuchelter Ernft um das Belenntniß 

des Chriftenglaubens , und wo ihm dieſes Belenntniß, ru⸗ 

hend auf dem einen, rechten Grunde, entgegentrat, da 

wußte er ed zu ehren, auch wenn die Gemeinde der Gläus 

bigen, aus der es fam, eime andere war als die feinige. 

Zum Minifter des Cultus und Unterrichtes war er durch 

feine Geſinnung, feine vielfeitige wiſſenſchaftliche Bildung 

und fein feines Urtheil fehr vollkommen geeignet. Diejer 

liebe Mann, der im Auftrage und im Namen feines Kö: 

niges die Unterhandlung mit mir leitete, hat es fi in 

recht ausdauernder Weife angelegen fein laffen, mir den 

Schritt, den ih thun follte, zu erleichtern und mich nach 

Müncen zu ziehen. 

Was meinen Entichluß mir erfchwerte, dad habe ich 

vorhin ausführlich befchrieben. Zu Diefen Hemmungen von 
innen kam, ald die Angelegenheit faft entfchieden fchien, ein 
Bedenken von außen. Ich erfuhr, daß der berühmte Oken 

mit mir zugleih, und für diefelbe Lehrftelle, die ich beklei⸗ 

ben follte, nad) Münden fommen werde. Weniger das 

Uebergewicht des Ruhmes, in welchem diefer Mann vor 

mir in der Deffentlichfeit ftand. oder feine Vorzüge als Leh⸗ 

rer, ſchreckten mich von der nahen collegialifchen Zujam- 

mengefellung mit ihm ab, als — ich fage es offen — die 

Gerüchte, die ich von feiner Unverträglichfeit gehört hatte, 

und jene gänzliche Grundverfchiedenheit, die zwiſchen uns 

beiden in der geiftigen Auffaffung der Natur und ihrer Ges 

fhichte ftattfand (m. v. ©. 657 u. f.) Am ftärkften ftel mir 

dieſe gänzliche , polarifch fihh entgegengefegte Verſchieden⸗ 

heit unferer Weberzeugungen in Oken's „Naturphilofophie”, 

fowie in einigen Auffägen der Iſis, in's Auge. Ich hielt 



678 41. Mein Abgang aus Erlangen. 

es nicht für möglich, daß zwei wie mir beide, als öffentliche 

Lehrer neben einander wirken könnten, ohne daß der eine 

der Wirkſamkeit des anderen feindfelig oder vernichtend ent⸗ 

gegenträte. Und was follte mid, nöthigen, mein friedliches, 

unbeeinträchtigtes Arbeitsfeld, das ftets feine Früchte brachte 

zu feiner Zeit, mit einem anderen zu vertaufchen, deſſen 

Ausfaat wie Ernte dem Streite unterworfen und von uns 

ſicherem Erfolge war? 

Scelling, der ſach- und ortskundigſte Rathgeber in 

diefen Bedenklichkeiten, zeigte fich feinesweges geneigt, mir 

biefelben ganz zu benehmen. Er felbft war aufgefordert 

worden, ald Lehrer der Philofophie an die neue Ludwig⸗ 

Marimiliane » Univerfität zurückzukehren; man hatte fo= 

gar im Regterungsblatte fein Auftreten ala Lehrer ange⸗ 

fündigt, fobald fein verlängerter Urlaub zu Ende fei. Ob⸗ 

gleich er aber nicht fo wie ich, durch inneren wie äußeren 

Zug der Neigungen und Gewohnheiten, an Erlangen ge 

bunden war , mag es dennoch der Anhalt des Briefes be: 

zeugen, den ich nachher von ihm mittheilen werde, daß für ihn 
der Entfhluß, nah Münden zurüdzufehren, fein leichter 

war. Er wies allerdingg, nad feiner Kenntniß von 

Münden, meine Sorge keinesweges als eine unbegrün: 

dete zurüd, daß meine Bufammenftellung. mit Ofen mid) 

in manche widerwärtige Händel und parteiliche Anfeindun- 

gen hineingiehen werde, die meiner allzufriedliebenden Ras 

tur wehe thun würden, denn die nach dem äußeren Ans 

fehen gewichtigere, zahlreichere Bartei des Publikums werde 

es mit der am lauteften, öffentlich amerfannten Meinung 
halten. Doc, gäbe e8 neben jener auch eine andere Par: 

tei, die ihre eigene befonbere, nicht nur Meinung, fondern 
Ueberzeugung babe und fefthalte, welche auch eben deshalb, 

wenn auch nicht Außerlich, doch innerlich, die ftärkfte und 
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zuletzt ſiegreiche ſei und bleibe. Dieſe Partei, zugleich mit 

der unbefangeneren, beſſeren Jugend, werde niemals meine 

Feindin fein. Auch könne ich mich wohl auf die ſich gleich⸗ 

bleibende Gefinnung des Königes und das Wohlwollen 

des Miniſters von Schenk verlaſſen. Uebrigens gab er wir 

nit Unrecht, wenn ich bei jeder Gelegenheit meine natür- 

liche Vorliebe für das Verbleiben an der Fleineren Univerfität 

geltend zu machen ſuchte. 

Wenn id, an mein Damaliged unentfchloffenes wider: 

fpenftiges Benehmen in der. Angelegenheit meiner Einbe⸗ 
rufung nad) München zurückdenke, dann ergreift mid, ein 

Gefühl der tiefften Beſchämung, zugleich aber aud ber 

Dankbarkeit gegen den noch lebenden huldvollen König und 

Herrn, der jene meine ftörrige Unart mit der Rachſicht, 

dabei aber auch mit jener Feftigfeit des Willens behan⸗ 

delte, mit welcher ein kräftiger, wohlfundiger Wagenlenker 

- (©. 673) die unvernünftige Laune eines feiner Roſſe zu 

zügeln verfteht. Die Briefe des Minifterd von Schenk an 

mich blieben fortwährend voll Wohlwollen und Freundlich 

feit; meine Bedenklichfeiten erfchienen in ihnen wie. vorbei- 

ziehende Wolfen, die fi) im Waſſer fpiegeln. 

Ich war jegt zur ruhigen Befinnung gefommen, bes 

reit, zu gehen, wohin Gottes Hand mid) führte. Das Ber 

mähen meiner Collegen, mich für Erlangen zu behalten, 

das ſich in einer einftimmig unterzeichneten Bittichrift des 

Senates an feine Majeftät den König ausfprach, fo wohl 

gemeint e8 war, erwies fi) auch nur als einer jener vor⸗ 

überziehenden Wolfenfchatten im Wafler. Mit einer, noch 

niemals fo lebendig gefühlten Freudigkeit hielt ih zum 

legten Male meine Vorleſungen in dem lieben, wohlbe⸗ 

fannten Kreife meiner Erlanger Studenten, die dem ſchei⸗ 

denden Lehrer bei jeder Gelegenheit und auf alle Weile 
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ihre dankbare Liebe zu bezeugen fuchten. Bei einer diefer 

Gelegenheiten war e8 Harleß, der ald Sprecher für die 

anderen Alle auftrat, und feine Worte find mir ald Text 

zu den Melodien, die man fang und fpielte, tief im Ger: 

zen geblieben. 

Kurz vor meinem, fchon feitgefegten Abgange aus Er- 

langen, ward mir im Pfarrhaufe meiner Kinder die erfte 

Entelin geboren. Ranke felbft taufte feine ihm Neuge⸗ 

borene. Dad war für mich ein Tag großer Freuden, fein 

Abend aber auch der Anfang großer Unruhen. Denn bei’'m 

Nachhauſefahren warf der Wagen auf dem damals noch 

tief fandigen Wege um, und ih brach den Arm. Rod 

niemals hatte fih mir die theilnehmende Liebe aller Rad: 

barn und Gefreundte in fo überfließender Weife gezeigt, 

als bei diefer Gelegenheit. Freilich Eonnte das Alles meine 

Unruhe nit heben, die mich ergriff, wenn ih daran 

dachte, daß ich meine Borlefungen noch nicht ganz been= 

Digt habe, und daß ein großer Theil der naturgefchichtlichen 

®egenftände, die ich auf der ſüdfranzöſiſchen Reife für das 

Raturalien-Cabinet gefammelt hatte, noch ungeordnet zus 

rüdbleiben müßten. Sie waren mitten im Winter, auf 

unerwartete Weife verfpätet angefommen, und kaum hatte 

ih die Arbeit an ihnen begonnen, da legte mein Unfall 

mir einen Stillitand auf. So viel ala möglich fuchten mir 

meine jungen Freunde diefe Sorgen abzunehmen. In danf- 
barer Liebe gedenke ich bei dieſer Gelegenheit al’ der Ar: 

beit und Mühe, welche mein junger Freund und treuer 

Begleiter auf der ſüdfranzoͤſiſchen Reife: Robert Schnei- 
der*) auf fih nahm, um für mic die noch nöthig ſchei⸗ 

nenden Arbeiten an der Univerfitätsfammlung zu einem 

*) Bald nachher Lehrer am Seminar zu Bunzlau. 

— 
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vorläufigen Abfchluffe zu bringen. Ein Eifer der dienſt⸗ 

willigen Liebe, wie man felten ihn finden mag. Mehrere 

andere unter den jungen Freunden, unter ihnen unfer ges 

liebter Pflegefohn Eduard aus Medienburg , fuchten mir 

das fchmerzlid lange müßige Dafigen im Lehnftuhle dadurch 

zu erleichtern, daß fle mir ihre fleißigen Hände zur Arbeit 
lieben, die mir ein Bedürfniß des Lebens war. Unter 

anderen diftirte ich ihnen mein oben (©. 506) erwähntes, 

kleines Büchlein: „Züge aus Oberlin’8 Leben“, fowie eis 

nen Heinen Theil meiner Befchreibung der füdfranzöflfchen 

Reife in die Feder. 

So verging die Zeit des langen, peinlihen Gebun⸗ 

denfeind an den Lehnftuhl und an das Zimmer. Als die 

Frühlingsfonne wieder warm ſchien, wurde ich aus mei- 

ner Gefangenſchaft entlaffen. Noch einmal bejuchten mid 

die Kinder Ranfe’3 mit der Kleinen, etwa ſechswochentlichen 

Enkelin. Dies war das legte Familienfeft in dem guten 

Haufe, darin ich acht Sahre lang in Fried’ und Freuden 

gelebt, und für mem Wirken ald Lehrer und Schriftfteller 

fo manchen Segen empfangen hatte. Unfere Hausgeräth⸗ 

haften fammt Büchern und anderen Dingen der Art was 

ren fehon vorausgegangen nad) Münden; wir waren der 

freundlihen Einladung zu Schelling’8 gefolgt, lebten da 

noch einen Tag als Säfte. Diefer legte Tag, mit feinen 

von eigenem, innerem Drange oder pflidhtmäßig von außen 

gebotenen Abfchieden, wäre für Leib und Seele ein ſchwe⸗ 

rer gewefen, wenn die Nähe und die perfönlidhe Anregung 

der aftfreunde, und der Geift, der in ihrem Kaufe 

herrfchte, Gedanken anderer. Art hätte auffommen laffen, 

als die des freudigen Muthes und des Vertrauens auf ein 

Beifammenbleiben ‚ver Herzen auch bei der Trennung durch 

Räume und Zeiten. Die Freundin Schelling las mir nod 
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an dieſem legten Nacmittage ein Gedicht von Albert 

Knapp vor, welcher damals zuerſt in unferem Kreiſe be- 

faunt und anerfannt wurde. Sie befaß es im Abfchrift. 

Es ſprach mich durch Inhalt und Kraft feiner Eprache 
recht wunderbar an, denn, wie ih mid fpäter fchriftlich 

darüber ausdrüdte, ed war ein Gedicht in der geiftigen 

Tonweiſe der Korahiten; es ließ ſich in ihm eine Stimme 

vernehmen, die fo aus der Tiefe kam, daß fle tief im In—⸗ 

neren des Hoͤrers oder Leſers Die antwortende Stimme 

(Antiphonie) erwedte, welche mit dem Geiſte des Dich⸗ 

terd den Wechſelgeſang anftimmt. sch reichte ſchon da= 

mals dem jugendlichen Dichter im Geiſte die brüberlich be⸗ 

grüßende Hand, bald hernady that er dasſelbe aud, mir in 

einem Briefe, und den Bund zwifchen ung, in einer Ab- 

ſchiedsſtunde geichloflen, wird auch die legte Abſchiedsſtunde 

nicht fcheiden. 

Am Abende noch ein Abfchiedagefang der Studirenden. 

Scelling ſprach Worte zu den verfammelten Sünglingen, 

welche denen, die fie hörten, wohl in der @rinnerung wer- 

den geblieben fein. Auch ich begrüßte noch das junge, mir 

theuere Boll. Unter ihm vielleicht manche, welche fpäter 

mir, dem fcheidenden Lehrer, Lehrer wurden und treue 

Führer in die Erfenntniß des geoffenbarten Wortes, ſowie 

Ermweder der Kraft des Gebetes aus der Tiefe. Ein ſtar⸗ 

kes Gewitter bezeugte fein Annahen mit Blig und Donner. 

Die Töne eines Fräftigen deutfchen Liedes von Friedrich 

Rückert verhallten in der Ferne, fo wie die Shan der 

Sänger durch die Gaſſen zog. 

42. Der Eintritt in das Münchner Leben. 

Aegyptens Strom, der Nil, wird auf dem langen 
Laufe durch das Thal feiner Gräber nicht mächtiger und 
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treiber an Waſſer, fondern Ärmer, denn die Kite von 

oben her, der glühende Sand, von unten wie zur. Seite, 

zehren an feiner Fülle, und von der oberen Pforte feines 

Ausganges aus den Kochgebirgen erfegt kein neuer Zufluß 

das allmählige Verdunſten und Berrinnen feiner Fluth. 

Dennoch bringt der Nil, felbft noch in feinen vereinzelten 
Armen, fein füßes Gewäſſer in reichlihen Wogen zum 

Meere, denn er ift ein Strom, welcher mächtig und tief 

in feinem Bette gebt. Anders ergeht es jenen Bächen der 

Wüfte, von denen ich auf meiner Reife in das Morgen: 

land mehrere gefehen. Dieſe gehen nach ihrem Maaße reich 

an Earem, frifchen Waſſer durch das jchattige, enge Fel⸗ 

fenthal, in welches ihre Quellen fich ergießen, wenn fie 

aber hinaustreten in die freie Ebene, wo Die Strahlen - 

der Sonne und der heiße Sand ungehemmt aus ihrem 

Borne jhöpfen, da bleibt gar bald von ihrem weiteren 

Zaufe feine Spur mehr als der trodene, leere Rinnfal und 
das Zamariöfengefträud zu feiner Seite, das nur wenige 

Male im Sabre von der eilig verrinnenden Regenfluth 

getränft wird. Mit Wohlgefallen und Luft ergeht ſich der 

Wanderer im Engthale von Kerek herab gegen Petra. Wie 

lieblid) mag das Wohnen gewefen fein hier an dem Bade 

vol friihen Waſſers, der an den Felfentempeln und Grot- 

ten vorbeirinnt, in denen das Geheimniß der Geſchichte 

einer untergegangenen Herrlichkeit noch jegt auf feine Ente 

- hüllung wartet. Dort im Schatten der Felſenwände und 

ber hohen Bäume, ungeblendet vom Strahle der Sonne, 

verweilt das Auge gern bei. jeder ihm neuen Pflanze, bei 

jeder Inſchrift, bei jedem Trümmer eined vormaligen 

Bauwerfes; auch das Kleine empfängt hier feine Bedeu: 

tung; in der Stille des abgefchloffenen Thale vernimmt 

Das Ohr jeden Zon des fingenden Vogels oder des rufen- 
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den Hirten. Wenn aber der Bad, an Petra's Wunder- 
werfen vorüber in den weiteren Raum tritt, wenn fein 

geſchwaͤchter Waſſerſtrahl im Wadi Mufa unter das Ge⸗ 

häufe des Rollgefteines und der Trümmer ſich hinabſenkt, 

was bleibt dann noch von ihm übrig für das Bette, das 

ihm die Regenfluth hinaus in die freie Ebene grub? Wie 

Elim’s Brunnen, auch wenn fie veteint zur tieferen Ebene 

eilen, bald unter dem Sande verſchwinden, fo entzieht ſich 

dem Auge Keref’3 und Wadi Mufa’3 Bach, fobald er in 

das große, weite Feld feiner Ebene hinaustritt, denn er 

war nur ein Bach, kein Strom wie der Ril. 

Auch das Leben, welches ich bier bejchreibe, tft von 

feinem Urfprunge an bis zu der Stelle, dahin ich feinen 

Lauf begleitete, kein reicher, mächtiger Strom geweſen, in 

deſſen freiem, mächtigem Gewaͤſſer bis zu feiner Mündung 

in’8 Meer Wohnftätten der Menfhen fi fpiegeln und 

Bimpeln der Schiffe, fondern ein mäßiger Bach, der, nur 

fo lange er im fehattigen Engthal blieb, die Beachtung des 

fremden Wandererd an ſich ziehen konnte. Durch die weite, 

große Welt der Ebene mit ihren hell und heiß ſcheinen⸗ 

den Sonnenftrahlen mag ein ftärferer Fluß mit ungebro- 

henem Laufe dahin ziehen, und das Auge kann biefen 
Lauf begleiten; Kerek's fo wie Elim’8 Bach verlieren fi 

f&heinbar ſpurlos und dennoch weiß es der Kundige des 

Bandes, daß in der Tiefe ihres Bettes das lebendige Waſ⸗ 

fer nicht verſchwunden fei; er gräbt hinab in den Boden 

und findet, was feinem Verlangen genügt. 

Mein Leben in Münden, ald ich von Erlangen aus 

da bineintrat, ift an Erfahrungen und Anregungen, an 

Freuden und Leiden des Äußeren wie des inneren Men- 

ſchen ein fo überaus reiche geweien, daß ed gleich dem 

gereiften, männlichen Alter von ber Kindheit, von feiner 
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Vergangenheit ſich abſcheidet. Es iſt jedoch bald in ſei⸗ 

nem Verlaufe mitten in dem hellen Tagesglanze und dem 

lauten Gedränge ſeiner äußeren Umgebung ein ſo innerlich 

verſchloſſenes und zuruͤckgezogenes geworden, daß es dem 

fremden Auge nur wenig darbieten kann, das für dieſes 

der Beachtung werth ſchiene. In den alten Reimen, welche 

die Stufen des Menſchenlebens von der Kindheit bis zum 

Greifenalter befchreiben, gibt es einen, der von einem 

Stilleftehen der inneren wie äußeren Entwidelung redet. 
Ein Stillftand, der für unfer Wefen von ähnlicher Be: 

deutung fein mag, ala der Zuftand der Chryfalite oder 

Buppe, in welchen das Inſekt vor feiner Vollendung zum 

geflügelten Schmetterling ſich verſenkt. Wollte ich al’ 

des unzählbaren Guten gedenken, das mir von außen wie 

von innen während meiner Ssahre in München widerfahren 

ift, dann hätten die Blätter eines folhen Buches wie das 

meinige feinen Raum, mein alter, faſt 77jähriger Leib 

feine Kräfte dazu. Und ich follte wohl vor Abend au) 

noch andere Dinge thun. Darum möge man e8 vergeben, 
wenn hier die Beichreibung meines Lebens, wie ein klarer 

Bach der Wüfte, nur noch eine kurze Strecke weit über 

den Boden hinrinnt, bald aber unter diefem ſich verliert, 

dahin, wo nur die Hand des Gräbers ihn finden kann. 

Was diefe legten Kapitel enthalten, das ift öfterd aus 

Briefen, jo wie Furzen fchriftlichen Aufzeichnungen ent= 

nommen. 

Sch Eehre wieder zurüd zu der Befchreibung meines 

Fortzuges aus Erlangen nad) München. | 

Das heftige Gewitter vom geftrigen Abende hatte fid, 

in einen Regen aufgelöft, der am ganzen darauf folgenden 

Tage, vom Morgen bis zum Abende, fo dicht niederftrömte, 
daß nur ein dämmerndes Licht duch ihn hindurchbrach. 
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Unfer Reifewagen, ſchon feit geftern mit al den Dingen 

bepadt, die mit und zugleich in Münden ankommen foll- 

ten, fam in möglichiter Stille an dag Haus der theuern 

Saftfreunde, und während diefe noch fchliefen, ehe der 

Morgen graute, waren wir ſchon über die Stadt hinaus. 

Wir hatten ed verfprochen, mit den Freunden in Nürnberg 

zu frühftüden. Sohbannes Merkel, der Bürgermeifter, 

Schwager meines Freundes Fr. v. Roth in Münden, 

hätte mir durch Das, was er beim Abfchiede zu mir ſprach, 

wenn ed nöthig gewefen wäre, auch den tiefeft gefunfenen 

Muth wieder aufrichten Eönnen. Denn er war ein Mann 

voll Findlihem Glauben und feftem Gottvertrauen. Ihn 

hatte ich exit fo nahe kennen gelernt, feittem meine Kinder 

Ranfe’3 ihren Wohnort in der Nähe feines Landgutes be⸗ 

zogen hatten, denn dort fahen wir und oft in jener fonn- 

täglihen Stille, welche eigentlich die fortwährende Stim- 
mung feine8 Gemüthes war und bis an fein Ende geblie- 

ben if. Merkel war auch, wenn ich nicht irre, der erite 

unter allen Freunden aus Nürnberg und Erlangen, den 

ih in München wiederfah. | _ 
Ein wohlbeladener Reifewagen, wie der unfrige war, 

wenn kein Wechſel der Poſtpferde feinem Fortrüden zu 

Hilfe kam, bedurfte damals zum Zurüdlegen des Weges 

zwifchen Erlangen und München faft drei Tage. ‘Der Früh: 

lingsfonnenfchein hatte deshalb Zeit genug gehabt, ſich nad) 

anderthalbtägigem Regen wieder einzuftellen. Und das 

hatte er auch gethan, als wir am 15. Mai in die Refl- 

denzftadt, und zwar fogleich in die für und gemiethete und 

vollftändig eingerichtete Wohnung einzogen. Das hatten 

wir nicht erwartet,. daß wir gleich in der erften Stunde 

jo heimiſch, fo mit allem nicht nur NRothwendigen, jondern 

Wünſchenswerthen verforgt fein könnten, ala wir hier es 
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fanden. Nur die Freundin Ringseis, im freundlich beforgten 

Dienfte Anderer eine geübte Meifterin, wie wohl felten eine 

andere, hatte Diefes zu thun vermocht. Daß aber all un 

fer Erlanger Hausgeräthe, felbft der Schreibtifch, in mei- 

ner künftigen Studirftube, der Arbeitstifch und Die anderen 

drei=, vier= und fechöfüßigen Mobilien im Zimmer meiner 

Frau, wie in dem größeren Beſuchszimmer und in der 

Kammer jo in bderjelben Ordnung und Aufeinanderfolge 

zufammengeftellt waren, in welcher fie in Erlangen ges 

. ftanden, das hatte wohl mein lieber, treuer Freund Dr. 

Andreas Wagner bewirkt, der damals eben in Mün- 

hen mit der Anordnung und Beichreibung der von Spir 

in Brafilien gefammelten Conchylien bejchäftigt und bei der 

Einrichtung unferer Wohnung hilfreich mitwirfend gewefen 

war. Es fcheint die Lebendaufgabe dieſes Menfchen von 

feftem Willen und aufrichtigem redlichem Gemüthe zu fein, 

an Allen, die e8 bedürfen, fo wie er an mir feit faft 

40 Sahren e8 gethan, fi. ala ein Freund zur rechten 

Stunde zu erweiſen. | 

Die Hände, welche al’ diefe Vorforge für uns ges 

troffen, waren unſichtbar; Ringseis feierte morgen feinen 

Geburtstag, er hatte heute am Borabende mit den Seinigen 

in Begleitung einiger Freunde einen Ausflug gemacht hin⸗ 

aus aus der Stadt in die blühenden Gärten, Doc, ließen 

die Freunde uns nicht lange auf ſich warten, fie begrüßten 
und als Fünftige getreue Nachbarn und Hatten ſich ja ſchon 

vor unjerer Ankunft mehr denn als blofe gute Nachharn, 

gleich wie vorforgende Gefchwilter an und erwiefen. Mit 

ihnen trat ein anderer werther Bekannter zu uns in’s 

Zimmer herein: der Leibarzt Ritter von Schönberg aus 

Kopenhagen, -den wir in Neapel getroffen und der un 
dort gar mannichfaltige Beweiſe von theilnehmender Liebe 
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als Arzt und ald Gaftfreund gegeben hatte. Bon Rings: 

eis erfuhr ich alsbald, was mir zunächft zu wiffen noth- 

wendig und lieb war. König Ludwig war in Stalien, 

PMinifter von Schenf erwartete meine Ankunft ſchon feit 

mehreren Tagen. Die Borlefungen für dad Sommerhalb: 

jahr hatten bereits begonnen, auch Dfen hatte die feinigen 

eröffnet. Er las, fo wie auch ich nach meiner Anfündi- 

gung im Lektionskatalog es zu thun gedachte: Naturge⸗ 

fchichte. ‘Die unverfchuldete Verfpätung meines Eintreffend 

in Münden, in Folge meine® Armbruches, werde mid 

wohl, fo meinten die Freunde, für dieſes Halbjahr der 

Pflicht entheben, meine angekündigten Vorlefungen zu hal- 
ten, da vor der Hand ein Anderer diefelben übernommen 

habe. Doch werde ed gut fein, wenn ich durch eine öf- 

fentlihe Vorlefung über einen anderen mir nahe liegenden 

Gegenftand den Studirenden mic; befannt made. 
Am andern Morgen war, nad dem Gegenbefuche bei 

den lieben, freundlichen Nachbarn, mein erfter Sang zu dem 

Minifter von Schenk. Sch fand den liebenswürdigen 

Mann ganz fo, wie ich ihn nach feinen Briefen mir vor: 

geftellt Hatte und wie Andere mir ihn befchrieben. Münd- 

lich beantwortete er mir noch Vieles, das er auf meine 

Briefe unbeantwortet gelaffen hatte. Er rieth mir, daß 

ich meinem Ödffentlihen Berfprechen treu bleiben und meine 

Vorlefungen getroft anfangen folle; es werde mir an Zu: 

hörern nicht fehlen. Ein Hörfaal an der Univerfität ſtehe 

für mich bereit. 

Meinen theuren wohlwollenden Freund Lerchenfeld 

fand ich leider nicht mehr in München; er war" auswärts 

zu einem anderen Poften verwendet worden. Aber feiner 

Bermittelung verdankte ich ſchon früher die Einführung 

in einen Kreld der Männer, mit welchen ich jegt in nähere 
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Verbindung treten follte, namentlich die perfönliche Be⸗ 

fanntfchaft mit dem verehrungswerthen damaligen Vorftande 

der Akademie, dem berühmten Franz Baula von 

Schrank. Man kam mir von allen Seiten freundlich ent- 

gegen. Einer meiner Fünftig nächften Kollegen an der 

Univerfität, ohne zu wiflen, daß der Minifter von Schenf 

ſchon dasfelbe gethan, forderte mich auf, meine angefün- 

digten Borlefungen über Naturgefchichte auch für Diefes 

Halbjahr nicht aufzugeben, fondern ihren Anfang in ges 

wöhnlicher Weife durch einen Öffentlichen Anfchlag feſtzu⸗ 

ſetzen und die Lifte zur Unterzeichnung für diefelben am 

geeigneten Orte aufzulegen. „Es warteten noch, jegt viele 

Studirende auf meine Ankunft, um fich bei mir als Fünf: 

tige Zuhörer zu melden; der Ruf, welcher fie dazu bewege, 

ſei mir von manchem meiner früheren Schüler aus Erlangen 

ber auch nad) München vorausgegangen.” — Sc nahm nun 

feinen Anjtand mehr, dem Rathe des wohlmeinenden Mi- 

nifter8 zu folgen. 

Mein Freund Fr. v. Roth Hatte jegt fein neuge- 

baute Haus mit dem großen, jchönen Garten bezogen. 

Dabin führte mich der Zug des Verlangens wie nad, einem 

Baterhaufe. Dort im Garten, unter den blühenden Bäu- 

men, brachten wir einen Theil des Nachmittags zu und erit 

jegt ward mir es innerlich ftill und heimathlich wohl in dem 

geräuſchvollen, fchönen München zu Muthe. Am Abende 

mit Ringseis fah ich zum erften Male den Peter Cor: 

nelius, den Mann mit dem Siegel der geiftigen Groß⸗ 

macht auf feiner Stirn. Wäre ich auch niemald mit ihm 

fo nahe, auf Lebenszeit befreundet worden, hätte ich ihn 

auch nur jenes eine Mal gefehen und gefprochen, ich würde 

es als ein merfwürdig bedeutendes Creigniß meines Lebens 
44 
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rühmen: auch ich habe den Peter Cornelius perfönlich ken⸗ 

nen gelernt. 

Mit meiner Yniverfitätdangelegenheit erging es mir 

über alles Erwarten gut. Es hatte ſich nah wenig Ta- 

gen eine fo große Zahl von Zuhörern für meine naturge 

fehichtlichen Vorlefungen unterzeichnet, daß der mäßig große 

Hörfaal, den man mir angewiejen hatte, für fie kaum ge 

räumig genug ſchien. Dazu fam mir no eine ganz be 

fonderd freudige Weberrafhung, die mir ein Borzeichen 

von günftigfter Art war für das Gelingen meiner neube 

ginnender Wirkfamfeit ald Lehrer. Der erfte Zuhörer, der 

fih bei mir perfönlich meldete, war Alerander von 

Bechtolzheim, der Sohn meiner theuren Freundin und 

Rohlthäterin am Medlenburgifchen Hofe: der Frau Baro- 

nefje von Bechtolzheim (m. v. S. 91); der Schüler meines bruͤ⸗ 

derlichen Freundes Zahn. Alerander war in unferem Haufe 

und an unferem Herzen wie ein eigenes, liebes Kind geweſen; 

jest ftand er an Geift und Gemüth als herrlich gereifter 

Süngling vor mir. Was wäre aus diefer Köftlichen Blüthe 

und ihrer Frucht geworden, hätte der Gärtner nad dem 

vorbedachten Rathe feiner Liebe fte nicht, nad) Menfchenmaß 

fo frühe, in den ficheren Frieden feines Hauſes dahinge- 

nommen, Ein anderer Süngling von gleich frommem, 

ernftem Gemüthe, der nachmalige würdige Theolog ZArthe 

fam als Bechtolzheim's Freund zu mir und zu beiden ge= 

fellte fih noch ein dritter Erftling der Zuhörer meiner Bor- 

lefungen, mein geliebter „Johannes Clerikus“ Jocham, 

der mir von jener Zeit an bis in mein Greifenalter ein 

treuer, kräftiger Mitpilger auf dem Wege zur gemeinfamen 

Heimath geblieben ift. So fand ich gleich in meiner erften 

Borlefung wohlbefannte Hörer, auf die meine Augen mit 

Luft fahen. 
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Es fehlte mir aber auch ſonſt nicht an anderen, all 

gemeinen Anläffen zur Ermuthigung Mein Wirken als 

Kehrer fand freudige Theilnahme; ich hatte den Weg zu 

den Ohren und Herzen einer großen Mehrzahl der Stus 

direnden gefunden; ich durfte mich glücklich preifen über 

diefen Anfang des neuen Tagmwerfed. Sobald ih aus dem 

Gedränge der Beichäftigungen in etwas zur Ruhe gefoms 

men war, fehrieb ich an die Erlanger Freunde, vor Allem 

an Schelling und erhielt von ihm einen Brief, deflen In⸗ 

halt ich nachitehend großentheils mittheile: . 

„Erlangen, den 7. Juni 1827.* 

„Gott fei Dank, liebfter, theuerſter Freund, daß wir 

endlich Nachrichten von Dir felbft und zwar fo erfreuliche 

erhalten haben. Am zweiten Tage nach Deiner Abretje, 

wo der Regen wie heute faft unausgejegt vom Himmel 

ftrömte, wollte uns faft der Muth für Dich finfen und 

wo eines dem anderen begegnete, fagte ed, wehmüthig auf 

den Himmel deutend: Aber Schubert!! Nun heißt «8 

recht: post nubila Phöbus, Du haft die Freude der Men⸗ 

fhen an Dir gejehen, die Größe Deines Berufes an den 

eriten Wirkungen ſchon erkannt und Deine Freude wirb 

immer größer werden; ich halte die Bayerifche Jugend für 

höchft empfänglich, dankbar aufnehmend das ftärfende und 

erhebende Wort, dabei fröhlich und heiter, ohne alled duck⸗ 

mäuferifhe Welen, denn noch ift ihre nichts weiß gemacht 

worden. Wie mag fie ſich erquiden an dem lebendigen 

Worte, das in natürlichem Reize von Deinem Munde 

ftrömt. Aber auch alles Andere wird fich zu Deiner vollen 

Zufriedenheit geftalten.” 

„Ich kann Die aufrichtig verfichern, Geliebter, jet erſt 

bin ich felbft gewiß, Daß ich nacı München Eommen werde, 

verfteht ſich auch jegt noch, fo Gott will. , Denn auch ala 
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ih Fürzli hörte, daß der König ſchon ben Antrag geneh- 
migt habe und ter nädfte Courier das Defret bringen 

werde, hielt ich für möglih, daß noch irgend ein Deus ex 

machina dazwiſchen trete, ja e8 war etwas in mir (id 

will es nicht loben), das Sich, wenn aud nicht mir da⸗ 

mit fchmeichelte, Daß es fo fommen würde. Run ed aber 

entſchieden ift, bin auch ich innerlich ganz entſchieden, froh 
und entfchloffen mit ganzer Seele für den künftigen Beruf. 

Denn Gott weiß, daß ich nichts gefucht, nichts dafür, 

vielmehr Dagegen gethan; und fo darf ich es ala Gottes 

Willen anfehen und auf diefe Gewißheit bin kann man 

fhon auch manche Unannehmlichkeit wagen, ficher, fie äußer- 

lih und innerli zu überwinden. — — €3 hat mid) recht 

gefreut, was Du mir von Cornelius gefchrieben, womit 

auch Kopp's Aeußerungen übereinftimmen." — 

„Run, Geliebter, Theurer, erhalte fammt Deiner lie 

ben Frau uns die treue, freundliche Gefinnung, daß, 
wenn wir hinfommen, wir in diefer Hinſicht Alles beim 

. Alten finden. In der bedeutenden, aber darum auch mir 

um fo bedenflicheren Lage, in der wir uns beide finden 

werden, wo der Wind leicht und oft von allen Seiten zu= 

gleich Hläst, daß man Mühe hat, fein Schifflein im rich⸗ 

tigen Gange zu erhalten, wird e8 uns beiden gut fein, 

wenn jeder am anderen einen treuen, Träftigen Freund 

findet. Gott fegne Did) und laffe Di auf dem hohen 

Reuchter, worauf er Dich gefegt, fort und fort und immer 

heller leuchten, ala ein Licht, das zu Vieler Erleuchtung 

und Erwärmung beftimmt iftz durch feinen Höllenqualm 

zu dämpfen und zu verbdüftern.” 

„Meiner theuerften Frau Gevatterin die herzlichiten 

Grüße. Mie werden wir uns freuen, bei der Ankunft in 

München fie in ber heiteren Freundlichkeit ihres Welens, . 
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ganz als die treue, herzliche Freundin wieder zu finden. 

Meine Frau wird auch noch ein Paar Worte beilegen.“ 

„Nochmals herzliches Lebewohl von Deinem treuen 
Freund Schelling.“ 

So war mir denn die Gewißheit gegeben, daß Schel⸗ 

ling ferner keinen Anſtand mehr nehmen, ſondern wirklich, 

und ſchon in naher Zeit nach München kommen werde, 

Sa der Brief brachte noch mehr. Die Familie Ringseis 

hatte, fobald das Gerücht von Schelling’8 ficherer Anftel- 

lung bei der Univerfität laut geworden war, alsbald nad 

einer Wohnung für ihn fi umgefehen, auch bereitd eine 

gefunden, die den Anforderungen entiprad. Und zwar 

eine foldhe, die für und Andere nicht erwünfchter und 

wohlgelegener hätte fein Eönnen. Sie befand fich in dem 

Nachbarhauſe an der unfrigen und fchloß ſich auf ihrer 

anderen Seite an das Haus an, darin Ringseis mohnte, 

Ing alfo in der Mitte zwilchen beiden, Sch fchrieb dieſes 

an Schelling und er ging in einer Schlußftelle des vor- 

ftehenden Briefed, Die mehr an Ringseis ald an mid) ge= 

richtet war, auf den Vorfchlag ein. So follten wir denn 

von Neuem mit unferen theuren Schelling’3 in dasfelbe 

freundnachbarliche Verhältniß treten, darin wir in Erlangen 

fo glücklich und wohlbehaglich gelebt Hatten. 

43. Bereinzelte Berichte ans der Gedichte des 
eriten Halbjahres. 

Ich erfuche hier im Voraus, daß man an die nad): 

ſtehenden vereinzelten Berichte Feine anderen Anforderungen 

machen möge, ald man an abgeriffene Stüde aus Briefen 

ftellt, welche oft in gar ungleicher Stimmung, meijt aber 

in den Stunden der Abfpannung durch des Tages Laſt 

und Mühe, gefchrieben find. 
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Aus einem Briefe an meine Schwefter Anfang Auguft 

1827: 

„Sn meinen Zeilen, welche Dir vorläufig unjere glüd- 

liche Ankunft in München meldeten, verfpracd ich Dir nad) 

wenig Tagen eine ausführlichere Beichreibung meiner neuen 

Heimath und der Berhältniffe, jo wie der nächften Umge- 

bung, darin ich lebe. Aus diefen verfprochenen „wenigen 

Tagen” find aber leider nicht nur Wochen, fondern mehr denn 

zwei Monate geworden, denn des täglichen Gedränges und 

Herumtreibend gab es fo viel, daß ich manchen Tag nicht 

im Wachen, fondern erft im Cinfchlafen ruhig zu mir fel- 

ber fommen konnte. Heute aber verfuche ich e8 ernftlich, 

Dir mein Berfprechen zu erfüllen, fo gut ich kann.“ 

„Meine neue Heimath fol ich Dir befchreiben. Nun 

dazu gehört Gott fei Dank nicht allein die kleine enge 

Safe, und das Haus, das ich darin bewohne, aus deſſen 

Fenſtern ich fo wenige Prozente des Sternenhimmels jehe, 

ald die Gläubiger des bankerotten Kaufmann *** von 

ihrem Dargelichenen Kapital zurück befommen, denn 

zur Heimath rechne ich außer der Stadt München jelber 

auch ihre Umgegend, fo weit das Auge fchen kann, mit 

Land und Leuten.“ 

„Schon die Hochebene, auf welcher München liegt, 

wedt in dem Wanderer aus Norden, der hieher kommt, 

ein Verlangen auf nicht zum trägen Stilleftehen und Ver⸗ 

bleiben, fondern zum Weiterjehreiten nach einem hohen, vor 

Augen liegenden Ziele; ein Verlangen, wie er es in feiner 
Heimath noch nie empfunden. Er kam vielleicht, fo wie 

wir, von Ingolſtadt her, zulegt durch eine Ebene und 

durch armfelig fihmugige Ortichaften, die dem Auge in 

ihrem unerfreulichen Wechfel zwiſchen Sumpf und verfüm- 

mertem Föhrenwalde Nichts darbietet, wobei es verweilen 
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möchte. Die Gedanken würden da lieber rüd- ala vor: 

wärts gehen, am wenigiten aber gerne ftille ftehen *). 

Endlih, wenn Du mit und dieſes Weges zögeft, träteft 

Du aus dem troftlofen Geftrüpp heraus in die freie Ebene; 

vor Dir in Süden thäte fi), wie vor uns am heiteren 

Nachmittag des 15. Mai’, an weldhem wir einzogen, 

die majeftätifch ſchöne Alpenfette auf, mit ihren ſchnee⸗ 

bededten Zinnen, von Salzburg an bi8 zu dem voralp⸗ 

bergifchen Hochlande; von Bayerns Hügelland bis zu den 

Bergriefen des füdlichen Tyrols. Wie in dem Adler, wenn 

er feine langerſehnte Beute vor fich hinfliegen fteht, fo regt 

in ung ein Naturtrieb feine Schwingen, der uns mächtig 

aus der Tiefe hinzieht nach den lichten Höhen. Und wie 

fol ich Dir den erften Eindrud befchreiben, den die alte, 

‚merkwürdige Stadt auf die Sinne macht, weldhe uns 

da vor Augen liegt. Sit e8 doch, als ob felbft die großen 

Srauenthürme, die über alle anderen Thürme und Ges 

bäude hinaufragen, in ihrer unausgebauten oberen Zurun⸗ 

dung von einer noch verfchloffenen, hochanftrebenden wei⸗ 

teren Entwidelung fpräden. Und wenn Du nun mit 

uns hineintreten Eönnteft in das Innere der Stadt umd 

fäheft mit uns die ſchon aufgewachjenen oder im Wachen 

und Keimen begriffenen Werfe der bildenden, alten wie 

neuen Kunſt, lernteft die Seifter fennen, welche von Tag 

zu Tage am Weiterfördern, Weiterfchreiten eines großen, 

gemeinfamen Tagwerkes gefhäftig find, Du wuͤrdeſt mit 

mir einftimmen, wenn ich fage: hier herrſcht ein Geift, 

der, wie der alte Blücher, wenn er zur Schlacht führte, 

immerzu nur „vorwärts, vorwärts“ Tommandirt. Alfo, an 

*) Die Eifenbahn Hat in unferen Tagen den Reifenden von ber 

Unluft de8 früheren Weges enthoben. 
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ein geiftiges DBerfauern von meiner Seite und an ein 

Stilleftehen, wie die Wagenräder in gar zu tiefem, fetten 

Boden, ift wohl bei mir, wie ich feft hoffe, nicht zu den- 

fen, fondern Gott wird mir München zu einem geiftigen 

Zurnplage werden laſſen, auf weldyem der innere Menſch, 

er mag wollen oder nicht, feine Kräfte und Glieder tüchtig 

brauchen lernen fol, bi8 man ihn zum fröhlichen Abzuge 

in fein Ruhelager kommandirt.“ 

„Ich meines Theiles, fo ſparſam mir Die freie Zeit dafür 

zugemeflen war, habe dem Verlangen zu einem Fleinen 

Weiterziehen nach Süden, nad) dem Fuße der Höhen hin, 

nicht widerftehen koͤnnen. Ich brachte mit meiner lieben 

Stau den Pfingftheiligabend in Starnberg, an dem herr: 

lichen Gebirgsfee zu, der mic) gerade in diefer Jahreszeit 

an die Naturfülle eines oberitalienifchen See’3 erinnert 

bat. Da war und wohler zu Muthe als am Pfingfifefte 

felber in der Kleinen protejtantifchen Kirche, wo das Heim: 

weh nach der Kicche und nach der Predigt unferes theuern 

Kraft in Erlangen, oder meines lieben Schwiegerfohnes 

Ranke zu Rüdersdorf in ungeftillter und unftillbarer Kraft 

erwachte.“ — — 

„Seit der kleinen Reiſe an den Starnberger See iſt 

mir es, als wären die Alpen und ihre Nachbarſchaft erſt 

mein geworden, ald gehörten fie mit zu meiner Münchner 

Heimath und könnte ich zu ihnen hinkommen, fo oft id 

wollte, wie ein Mann in feines Nachbars Garten. Und 

wenn fi) das auch nicht immer fo recht und vollftändig 

ausführen läßt, fo gehe ich wenigftens jeden Abend, nad 

vollbrachter Tagesarbeit, meinen lieben Bergen ein kleines 

Stück Weges entgegen, in einen Garten, der in geringer 

Entfernung von der Stadt, hinaufwärts an der Sfar 

liegt. Da fige ich auf dem oberen Söller eines bretternen 
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Gartenhäuschens, ſchaue unverwandt hinaus nach den 

Bergen, bin fröhliey mit einigen Freunden, bei denen id) 

mich daheim fühle, bis der Abend dunkelt!“ 

„Bon manchen Herrlichkeiten, fo wie alten und neuen 

Schenswürdigfeiten der Stadt Münden habe id Dir 

ſchon ein anderes Mal erzählt. Auch von den Bewohnern 

derſelben, denen ich näher fam, weißt Du aus einigen 

meiner bereit3 von Erlangen aus empfangenen, früheren 

Reifeberichte, alles Das, was fi) mit den blofen Worten 

jagen läßt. Das ift nun freilich nicht viel, doch weiß ich 

aus Deinen Briefen, daß Dein Herz recht lebendig Dabei 

gewefen ift, ald Du meinen Empfang bei dem Kronprin⸗ 

zen Ludwig, meinem nunmehrigen lieben Könige, und ein 

anderes Mal Das lafeft, was ich Dir von der Gemahlin 

desfelben, unferer nunmehrigen vielgeliebten Landesmutter, 

ſchrieb. König Ludwig iſt fo eben in Stalien, an deſſen 

Eingangspforte wir ja bier zu Lande wohnen> bei der 

Königin Therefe, die, wie Du weißt, eine Schwägerin 

meiner lieben, hohen Schülerin, der Herzogin Georg von 

Altenburg ift, fand ich eine fehr Huldvolle Aufnahme, 

Aber ich habe feitdem auch noch eine andere Bekanntſchaft 

gemacht, welche meinem jet fo ganz in Bayern eingebür- 

gerten Herzen überaus wohl gethan hat. Sch habe Die 

beiden älteften Prinzen unferes Königs geſehen und be⸗ 

grüßt. Der Kronprinz Marimilian ift ein prächtiger 

Süngling, mit einem Angeficht voll lebendiger Beweglich- 

feit, ein Paar Augen, die verftändig und vielverfprechend 

in feine große Zukunft hineinbliden. ‘Der zweite Prinz: 

Otto, tft ein lieblicher Knabe von ganz befonderer Art. 

Sch Iernte ihn nicht blos aus eigenem Anfchauen und 

Sprechen mit ihm, fondern noch mehr aus den. Mitthei- 
lungen feines Lehrers und Führers kennen. Diefer Prinz 
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trägt den Schag einer warmen Findlichen Liebe zu Gott 

und den Menſchen wohlverwahrt in feinem demüthig ftillen 

Weſen. Die, welche ihn von Kindheit auf. kannten und 

täglich um ihn waren, willen wahrhaft rührende Züge 

von feiner Sorgſamkeit und alles Eigene dahingebenden Liebe 

für Andere zu erzählen. Es ift eine Herzendgüte in ihm, 

die gar nicht Wort haben will, daß fie eine ſolche ift und 

welche, obgleih ein vollfommenes Widerfpiel der menſch⸗ 

lichen Bosheit, dennoch, wie diefe, ihr Werk gerne im Ber: 

borgenen treibt. In dem Gemüthe diefes Eöniglichen Kna⸗ 

ben fpiegelt ſich nicht nur das Herz und ganze innere Weſen 

feiner Mutter, fondern noch ein Anderer, der jenem feltenen 

Mutterherzen fein Wefen gab und erhält. Ich ſprach fo 

eben von dem Lehrer und Erzieher des Prinzen Otto. 

Derfelbe ift ein junger, würdiger Theolog, Namens Dettl, 

ein Mann, auf welchem die Weihe feines inneren Berufes 

in reihem Maaße zu ruhen jcheint, weich und voll all 

feitig ausſtrahlender Liebe im Gemüth, ernft und entjchie- 

ben in feiner Gefinnung. Sch Fönnte ein volles Zutrauen 

zu diefem lieben, jungen Manne faffen, wünjchte ihn öfter 

zu fehen.“ 

„Aus dem Kreife unferes Fürftenhofes möchte ich ‘Dich 

gern aud ein wenig binausführen zu anderen Leuten und 

zu dem gefammten Volke. Für heute wird aber nicht viel 

daraus werden, denn da im September die Verfammlung 

der Naturforfcher zu uns kommen foll und die zoologiſche 

Sammlung, für deren Äußeren Anftand ich zu forgen habe, 

noch als ein gar unanftändige8 Durcheinander in ihren 

Räumen, Winkeln, Kiften und Käften herumliegt, habe 

ich über Hals und Kopf zu thun, um das Haus für die 

berühmten Geifter, bie hineinfommen follen, mit Beſen 

zu fehren und zu fchmüden. Doc wirft Du mandjes über 
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meine anderweitigen hieflgen Bekanntſchaften Gefagte in 

meinem Briefe an Schwager Reichel finden, den ih Dir 

hier zum Lefen offen beilege, mit der Bitte, daß Du ihm 

auch diefe Zeilen an Dich zum Lefen mittheilen mögeft. 

Nur Eines will ih Die noch jagen, daß ich ein Haus ger 

funden habe, welches mir für Geift und Gemüth -ein Aus: 

ruhen, ein Stillefein und eine Belfräftigung gewährt, der: 

gleichen ich noch niemals fo bedurft und fo von Kerzen 

begehrt habe als hier. Denn ich weiß nicht, woher es 

fommt, daß mein altes, muthwilliges Naturell hier fo 

zu bodöbeinigen Sprüngen geneigt if. Ein ſtetiges 

Wechſeln und Schwanfen zwifchen ungebührlicyer Luftigfeit 

und eben fo ungebührlihem innerem Verdruſſe. Das ift 

beides nicht gefumd für den inneren Menfchen. Wenn id 

aber in dad Haus meines Freundes Friedrich von Roth 

eintrete, von weldyem ich Dir ſchon bei anderer Gelegen- 

heit gefchrieben habe, da weicht von mir das Außere wie 

das innere Gedränge. Mir ift e8, als ob da ein ftill und 

fefthaltender Geiſt über der Tiefe großer, mächtiger Waſſer 

ſchwebte. Sch wünfche, Du Eönnteft der Frau, „die Krone 

des Hauſes“ meines Freundes, in ihr Angefiht und Auge 

bliden und Das vernehmen, was fle in fanftem, demüthig 

ernftem Worte und beredtem Schweigen ausfpriht, da 

würdeft Du bald erkennen, welcher Geiſt e8 jet, der da 

über den Tiefen ſchwebt. Mehr noch: aus jeder That des 

Lebens, als aus dem lauten Worte lernt man da, mas 

e8 heiße: „Und diefe Worte, die ich Dir heute gebiete, 

jolft du zu Kerzen nehmen. Und follft fie deinen Kin- 

dern einfchärfen, und davon reden (fo wie zeugen), wenn 
du in Deinem Kaufe fißeft, oder auf dem Wege geheit, 
wenn du did) niederlegeft oder aufiteheft" (5. Mofe 6, 

V. 6,7). Was foll ich aber dagegen von mir berichten, 
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wenn ich noch an demfelben oder am anderen Tage wieder 

hinaus bin aus Tem Freundes⸗Hauſe und hinweg von dem 

ftillen, ernften, Ruhe gebietenden Angefihte? Rur kurzer 

Stillftand und das wilde Heer des Unmuthes, des ohn- 

mächtigen Berdruffes, mit dem ganzen Gefindel des Muth: 

willens, das tolle Lachen mit feiner Schellenfappe zieht 

wieder bei mir ein und aud. Ja, wir bringen unfere 

Jahre zu wie ein Geihwäg.” — — 

Spätere Nachſchrift: 

„Mein Brief liegt noch immer da. Kann auch nichts 

mehr fchreiben, nicht nur aus Sorge, daß mein Brief zu 

einer Schraube ohne Ende anwachſen möchte, fondern vor 

lauter Freude. Unfere lieben Schelling’s find angekommen 

mit Sad und Pad und in das Haus neben dem unfrigen 

eingezogen. Gott fei Dank für diefe uns wieder gefchenfte, 

gute, treue Nachbarſchaft. Und nun zum Siegeln. Gott 

behüte euh. Ein anderes Mal mehr. Sch kann nicht ein- 

mal noch ein befonderes Wort an Deinen lieben Mann 

ſchreiben. Was aber an Dich geht, geht ja auch an ihn. 

Dein" ... 

Aus einem Briefe an meinen Schwager, den Amt- 

mann Reichel, aus gleicher Zeit mit dem vorftehenden : 

„Du bift mir, mein lieber Bruder, in übermäßiger 

Höflichkeit zuvorgefommen; Du Haft mir zuerft hieher ge 

jhrieben, mi in der neuen Heimath begrüßt und beglüd- 

wünfcht, und ich habe Dir, obgleich ich fchon einige Mo⸗ 

nate dazu Zeit gehabt hätte, noch nicht einmal meine glüd- 

lihe Ankunft in der Refidenz gemeldet.” — — 

„Dein Brief legt mir mancherlei Fragen zur Beant⸗ 

wortung vor, eine der legten ift die über meine Kollegen 

an der Univerfität und über meine Stellung zu biefen, 

worüber Du einige Beforgniffe zu hegen fcheineft. Ich will 



43. Berichte aus der Gefchichte des erften Halbjahres. 701 

mit der Beantwortung diefer legteren Frage den Anfang 

machen und zwar fo, daß id, Dir von der legten Bekannt: 

haft zuerft erzähle, die ich mit einem meiner neuen Kol- 

legen an der Univerfität in merfwürdiger Weiſe gerade 

heute, ja fo eben in Ddiefer Stunde gemadt habe, wo 

ich Schon mit dem Gedanken umging, an Dich zu fchreiben. 

Gleich und Gleich gefellt fi gern; der Mann, von dem 

ich Dir berichten will, ift, wie Du, ein Surift und zwar in 

Gefinnung, Kraft und That einer von Nummer Eins und 

Du, mein lieber Bruder, bift ja Gott Lob auch nicht von 

Nummer Legt. Der Mann, von welchem ich Dir berichten 

will, ift Dr. Hieronymus Sohann Paul Bayer, 

Profeſſor der Rechte an unferer Ludwig: Marimilians-Unis 
verfität. Ein edler, Fräftiger Salzburger durch fein leib- 

liches Herlommen, ein Bürger des Reiches, zu dem wir 

Alle durch Gottes Gnade gelangen möchten, feiner geiftt 

gen Geburt nad. Denn ich Eönnte mit Jedem Händel 

anfangen, der mir nicht zugeftehen wollte, daß er, jo wie 

th, noch niemals ein Geftcht gejehen habe, aus welchem 

mehr und unverfennbarer, als aus dem meines Sollegen 

Bayer, ein gutes Gewilfen hervorblidt vor Gott und 

Menſchen; ein treues, unverbrüchliches Fefthalten an Dem, 

was nad) göttlichen Gebot und Gefeg, jo wie nach menſch⸗ 

liher Ordnung gut, recht, löblich und anftändig iſt. Ich 

fenne den Mann nicht nur erft heute vom Sehen, fondern 

ſchon länger vom Hören Deffen, was Andere von ihm ſag⸗ 

ten. Sm Inneren dieſes Suriften figt der Glaube, in Wort 

und Thaten Fräftig fich erweifend, immer oben an heim 

Rath und Gericht, darum kann er auch immer Rath und 

Recht fprechen, fo wie ſich's gehört. Als Schriftfteller kennſt 

Du ihn gewiß aus feinen Arbeiten über den deutfchen Ci⸗ 

vilprozeß. AB Lehrer ift er von umferer ftudirenden Jugend 

— 
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hochgeehrt und geliebt, ich aber halte mich zunaͤchſt nicht 

an ihn als Gelehrten und Lehrer, fondern ald an einen 

hriftgläubigen treuen Menfchen, deſſen Freundſchaft ich ge: 

winnen und mir erhalten möchte.“ — 

„So habe ih Dir in der Reihe meiner Kollegen, über 

die Du mein Uriheil erfahren möchteft, einen rechten Eh: 
renmann vorausmarfchteren laſſen, der ‘Dir ſchon vorläufig 

für da8 ganze Corps Refpeft einflößen muß. Da jedoch 

die Zahl der Lehrer am unferer Hochſchule, wie ‘Du aus 

dee genommenen Einfiht in den Zeitungsnachrichten in 

Deinem Briefe ganz richtig bemerfft, die Zahl der Mufen 

neunmal überfteigt, kannſt Du mir nicht zumuthen, daß 

ih Dir über jeden Einzelnen genauen Bericht geben foll, 

um fo mehr, da man ja felbft über die Lebensumftände, 

amtliche Leiftungen, ja felbit über die eigentlihen Namen 

der neun Mufen in Ungewißheit ift. Ueberdies habe ich 

auch bisher noch mit den wenigften meiner Kollegen Salz 

und Brod gegeffen, fo daß ich, wenn's in Arabien wäre, 

noch nicht mit der vollen Sicherheit eines Bundesſchuͤtzlin⸗ 

ge8 an jedem ihrer Zelte vorbeigehen Eönnte. Indeß 

kann ih Dir doch von Allen fo viel fagen, als zur Be 

rubigung mancher Deiner erzgebirgifch-fächfifchen Vorurtheile 

gegen meine Stellung an einer Fatholiich=bayerifchen Unis 

verfität ausreichend fein wird. Sch fange deshalb gerade 

bei der theologiihen Fakultät an.“ 

„Mit Brofeffor Fr. Mall, dem Senior der Fakultät, 
habe ich zwar noch nicht Salz und Brod genofjen, wohl 

aber an einem und demjelben Tiſche mit ihm Kaffee ge⸗ 

teunfen und Semmel gegeflen und zwar ſchon auf meiner 

Reife nad) Salzburg und Tyrol zu Landshut, in einem 

Kaffeehaufe, darin ich den alten Siebenfees auffuchte. 

Wenn aber auch das nicht wäre, fo wollte ich mich Doch 
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mitten in Arabien unbeforgt unter feinem Zelte zur Ruhe 

legen, denn er ift ein Mann des Friedens, Dem das Finds 

lich gute Herz aus den ehrlichen Augen und Eindlid runs 

den Angefichte herausfchaut, welches Keinem eine Bitte 

abfchlagen kann, wie dieſes die Studenten wiflen, die, 

wenn fie Geld borgen und nicht wieder bezahlen wollen, 

gar oft bei ihm zuſprechen. Er ift ein guter, fleißiger 

Lehrer der hebräifchen Sprache und der altteftamentlihen 

Eregefe; hat Freude an diefem Berufe und ich möchte ihm. 

wohl einmal zuhören, wenn er zu feiner Harfe einen bes 

braiihen Palm fingt und fih dabei, ftatt der Noten, an 

gewilfe Pünktlein, Striche und andere Zeichen über oder 

unter, fo wie feitwärts in den Zeilen des Tertes, hält. 

Mas unfer alter Kapellmeifter Schicht zu dem Wohl: 

lange diefer Pfalmenmelodien fagen würde, weiß id) freis 

lich nicht. — Wie ich mit dem Aelteften unferer Theologen 

unter demfelben Zelte doch Kaffee und Semmel genofjen 

habe, fo mit dem jüngften derjelben Brod und Salz nebit 

Bier. Und zwar in Fleiſchmann's Garten zu Erlangen, 

wo derfelbe feinen alten Bekannten von Würzburg ber, 

meinen Freund Pfaff aufſuchte und meine Bekanntichaft 

mit in den Kauf nahm. Diefer Jüngſte ift der geiftreiche, 

gelehrte Dr. Döllinger, der damals uns beiden, Pfaff 

und mir, ſehr wohlgeflel durch fein ganzes, eben fo be= 

ſcheidenes als verftändig befonnenes Weſen. Hier habe ich 

ihn vor der Hand nur erft im Vorbeigehen begrüßt. Dagegen 

habe ich Dem genialen Dr. Hortig, dem gewejenen Nach⸗ 

folger J. M. Sailer's in Landshut, ſchon einen längeren 

Beſuch gemacht, zu welchem mich pflichtmäßige Dankbarkeit 

trieb. Denn Hortig, ald Prorektor und Stellvertreter des 

Suriften Dreſch, feinem Nachfolger im Reftorate, Hatte 

mein Berufungsdekret an die Univerfität unterzeichnet, und 
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mir im Verlaufe der Unterhandlungen einen recht freund- 

lichen Brief gefhrieben. Eine höchſt bedeutende Perfön- 

lichkeit, fchon ihrer Außeren Ericheinung nad, ift diefer 

Hortig. Auf der Stimm und im Blide der Augen die Sig⸗ 

natur eines gedanfenreichen, tiefblidenden Ernftes, um den 

Mund herum lauert ein Scherz, der bei guter Gelegenheit 
gerne heraudtreten mag. Und beide Richtungen, die der 

ernften Gefinnung und jene des feherzhaften Naturells, ha⸗ 

ben ſich auch öffentlich hervorgethan, jene in den gründlich 

gelehrten, theologifhen Schriften dieſes tüchtigen Kirchen⸗ 

hiſtorikers, dieſe in den Humoriftifchen Auflägen, welche 

wenigſtens handſchriftlich im Kreife feiner Freunde cirku⸗ 

liren. Ein volksthümlich kräftiger, oft unvergleichlich tref- 

fender Wig belebt alle dieſe Kleinen Arbeiten, darin der 

feine Kenner feines Volkes und feiner Zeit, wie der all 

täglichen Menichenwelt überhaupt, fich überall fund gibt *). 

Auch den würdigen Theologen Dr. Wiedemann habe ich 

ſchon näher fennen gelernt und ihm mit berzlicher Achtung 

die Hand gedrüdt, die mir hoffentlich eine Freundeshand 

werden fol. Allioli und Amann fenne ih zwar noch 

nicht, kann Dich aber im Voraus verfihern, daß ich von 

aM den achtenswerthen Mitgliedern der theologifchen Fa⸗ 

fultät, Feine, wie ihr guten lieben Anwohner der erzgebir- 

aifchen reichen Stlbergruben, fo wie der Vitriolhütten und 

Blechfabriten meint, „feindfelig unduldfame Angriffe“ zu 
erwarten habe. Es find fämmtlih gläubige Theologen, 

*) Diefe humoriſtiſchen Schriften find Bald hernach unter dem 

erdichteten Namen bed Verfaflerd Johannes Nariscus 

erſchienen ald: Gefammelte Blätter. — Reifen zu Waſſer und 
zu Lande. — Wunderbare Begebenheiten des Blafius Bern 

eitee und feiner Gefährten. — Zwöolf Korbe u. f. 
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welche unverrüdt und ohne Zweifel, jo wie ich, die Bibel 

als Gottes Wort ehren, und mit ſolchen Leuten läßt es 

fih im Frieden, wie nöthigenfalld im ehrlichen Kriege, 

wohl ausfommen.” 

WVon Deinen Profeffionsgenofien, ben Juriften, wirft 
Du ohnehin nicht? für mich befürchten. Den einen, deſſen 

mir liebes Andenken ich heute mit mir her zum Schreibs 

tifhe brachte, habe ich Dir ſchon genannt, andere, wie 

meine beiden berühmten Eollegen Georg Ludwig Rau: 

rer, und Dr. Schmidtlein haben fi fchon von felber 

durh ihre Schriften in Deine Bekanntſchaft eingeführt. 

Ueberdies find fie Proteftanten und e8 geht jehr die Rede, 

daß ſchon im nächften Semefter mein wertber, lieber Freund 

Puchta aus Erlangen auch an unfere Univerfität Eommen 

fol. Ebenſo wird Dir das in feinen Gliedern wahrhaft 

ehrenwerthe Korps unferer Mediziner, an deſſen Spige der 

iharffinnige geiftvolle Döllinger (senior), fo wie meine 

altbefannten Freunde Röfchlaub und Rings eis fiehen, 

meinetwegen feine Sorge machen, denn eine Krähe hadt 

ja der anderen die Augen nicht aus. Und nun vollends 

gar an der philofophifchen Fakultät finde ih nicht nur 

Eonfeflionsgenoffen genug, fondern auch alte Bekannte, ja 

theuere, zuverläffige Freunde, wie meinen Lehrer und Ge 

vatter Schelling, der in diefen Tagen hier erwartet wir. 

Die ehrenwerthben Männer: den gewiffenhaft gründlichen 

Lehrer der Phyſik, Dr. Stahl, fo wie den gelehrten, treff⸗ 

lihen Philologen Dr. Aft, kenne ich fchon von Jena, 

Späth, Siebenkees und den berühmten Geographen 

Mannert von Nürnberg her; Dr. Thierfh, den ic 

bereits als hoffnungsvollen Kandidaten der Theologie bei 

Kügelgen in Dresden ſah, ift feitdem zur ruhmvollen 

Meifterichaft in dem ‚Gebiete des Willens gelangt; Fuchs, 
45 . 
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der ala Mineralog und Chemiter feines Gleichen ſuchen 

mag, wenige aber finden wird, fteht mir ſchon ala Schü: 

ler meines alten, verehrten Lehrerd Werner in Freiberg, 

fo wie durch feine ganze Perfönlichkeit, als lieber und 

hochgeehrter College und Borbild der Tüchtigfeit zur 

"Seite. Der mit Recht berühmte, vielthätige Reifende 

Martins wurde mir duch bereit in Rürnberg befreundet. 
Schon fein Name, der bei allen Freunden und Kennern 

der Naturwiſſenſchaft in und außer Europa einen guten 

Klang Hat, bringt unferer Univerftät eine Ehre. Auch 

zu dem fleißigen Chemiker und tüchtigen Lehrer feiner Bil- 

ſenſchaft: Vogel gibt mir fein vaterländifches Herfommen 
aus Medlenburg eine Annäherung; die beiden genialen 

Sünglinge, Zuccarini ala Botanifer, Kobell als Mi: 

neralog, haben ſchon frühe in dem Gange der Entwidelung 
für ihren Beruf ald rüftige Arbeiter und Lehrer in ihrer 

Wiſſenſchaft den Anlauf nach der Höhe genommen. Den 

hochberühmten Görres, den Mann von großer geiftiger 

Kraft und deutfcher Gefinnung, erwarten wir im nächften Se: 

mefter als Mitgenofjen an der Univerfttät. An dem Hiftorifer 

Andreas Buchner, fo wie an dem Bhyfifer Sieber, 

habe ich zwei wadere, liebenswerthe Männer Eennen und 

ihägen gelernt. Auch Ofen tft hier und man macht mir 

etwad bange wegen der Stellung, die wir ala ein fehr 

ungleihes Geſpann an dem gleichen Fuhrwerke zu einander 

einnehmen werden, Und gerne, mein lieber Bruder, wollte 

ih Dir auch noch manches Original unter meinen Collegen, 

namentlich den Lehrer der indischen fo wie perfiichen Sprache, 

Othmar Frank, der. mir felber wie ein auögewanderter 

Brahmine vorkommt, und Gruithuifen befchreiben, fo 
wie manche andere wenigftend nennen, wenn ich, wie Du 

es wohl bemerken wirft, nit Eile hätte. Eine Eile zum 
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Haufe meine Nachbard Ringseis, bei welchem ich zum 

Abendeſſen in gar guter, munterer Gefellihaft eingeladen 

bin und wohin ih einen munteren Hunger mitbringen 

werde. Darum antworte ih Dir für heute nur noch auf 

zwei Fragen Deines Briefes, wenn auch nicht in lapibari- 

fcher, fo doch in jener Kürze, deren man ſich beim Schrei⸗ 

“ben mit dem Stode in den Sand bedient. Unter dem 

hiefigen,, eigentlich bayerifchen Adel, kann ich Dir fchon 

jegt einige Käufer nennen, in denen Männer leben, die 

durch Gefinnung und That des Lebens, an Geift und Ge⸗ 

müth auch innerlich geadelt find. So das edle Haus Der 

Freyberge, der Pfetten, der Stetten und gewiß noch manche 

andere, von denen ich Neuling in den hiefigen Verhaͤlt⸗ 

niffen noch Feine Kunde habe. Der hiefige Bürgerftand 

gefällt mir ſehr wohl. Es herrſcht bei ihm noch faft allge: 

mein ein kirchlich religiöfer Sinn, ein Fefthalten an alte 
Sitte, Freigebigfeit zu wohlthätigen und gemeinnügigen 

Zweden. Ed würde Dir in einer Gefellfchaft dieſer Leute 

ganz wohl fein. Ein guted Urtheil und ein guter Humor 

beleben die Gefpräde, weldye fie unter einander führen, 

in fo unterhaltender Weife, daß man ihnen, an einem Ne⸗ 

bentifche figend, gerne zuhört. Und dazu findet fich, wenn 

man etwa in einem öffentlichen Garten feinen Ruhefig 

nimmt, öfters Gelegenheit, denn man kennt bei folder 

Gelegenheit hier in München nicht jene Abfcheidung der 

Leute nach ihrem Stande und ihren Bernfsarten wie bei 

uns im nördlihen Deutlchland. Doc hiervon, fo wie von 

manchem Anderen, das Du gerne willen möchteſt, ein an⸗ 

deres Mal ein Mehrered. Gott behüte Euch, Du Lieber 

Bruder und Du liebe Schweiter Chriftiane. Euer u. f.“ — 

45% 
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Bald ach jener Zeit, aus welcher die hier mitge- 

theilten Briefe find, trug fih in meiner Umgebung, fo 

wie in meinem Berufskreiſe, manche Aenderung zu, deren 

ih bier nur im Vorübergehen gedenken will. Einen Ueber: 

gang zu der neuen Geftaltung, die jegt mein Äußeres Le 

ben gewinnen follte, bildete auf der einen Seite Sch el- 

ling’8 Auftreten in München, fo wie auf der anderen die 

Derfammlung der Raturforfcher daſelbſt. Was Lerchen⸗ 

feld für mich in Nürnberg war und that, das war und 

that Schelling für mid in Münden. Dur ihn erhielt 

meine Stellung in den neuen, für mich fehr ungewohnten 

Berhältnifien, ihre Außere Sicherheit und innere ruhige 

Entwidelung. Die Berfammlung der Naturforfcher hatte 

mich mit vielen ehrenwerthen Männern des gleichen Berufes 

befannt gemacht und mit mehreren in eine fortwährende, 

freundfchaftliche Verbindung gefest, die ſich namentlich zwi⸗ 

ihen dem Prof. Otto aus ‚Breslau und mir bis zu Dem 

Ende jenes wohlwollenden Mannes erhalten und gefteigert 

hat. Unter al’ den zahlreichen, zum Theil berühmten Gä⸗ 

fien, die aus ben verfchiedenften Gegenden zu und famen, 

fhloß ich mich am vertraulichften und innigften an den 

Sohn meines verehrten Freundes in Frankfurt, an Her: 

mann von Meyer an, der mir, mitten in dem bunten 

Gedränge und Getümmel der Berfammlung ein treuer, fefter 

Anhaltspunkt wurde, welcher mir oft zum Troſte diente 

in den mancherlei Unannehmlichfeiten, Die fich bei jener 

Gelegenheit einfanden. Denn die Öffentlihe Sammlımg, 

deren verantwortlicher Vorftand ich feit einigen Monaten 

geworden war, fand ſich keineswegs fo, daß fie durch inne 

ren Gehalt und Äußere Anordnung dem Auge der fremden 
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@äfte wohlgefallen und ihren Erwartungen genügen Eonnte. 

Es erging mir wie einem Manne, der, fo eben mit dem 

Bauplane eines KHaufes befhäftigt, die alten Gemäuer 

hinwegzuräumen und neue zu begründen im Begriffe fteht 

und welcher ſich mitten in diefem vorbereitenden Gefchäfte 

von dem Beſuche von Dilettanten, fo wie Meiftern der Bau⸗ 

kunſt überrafcht fieht, welche in oder nahe bei wohlaus⸗ 

gebauten und reich verzierten Paläften zu leben gewohnt 

find. Dazu Tamen nod andere Anftöße, welde den 

Samen zu vielen nachmaligen Mißhelligkeiten enthielten. 

Ein Ausruhen von den Mühen des zu Ende gehenden 
Sommerd und ded angehenden Herbited gewährte mir ein 

kurzer Beſuch im ftillen Pfarrhaufe meiner Kinder Ranke's. 

Schon die Reife dahin wirkte auf mein Gemüth wie ein 

Trunf aus Lethe's Steom; dad eben Vergangene war ver: 

gefien , Frieden und Freudigkeit traten in die aufgeräumte 

Stätte hinein, denn wir hatten das Glück, dieſe Reife 

mit der ebenbürtigen, mir unvergeßlichen Tochter meines 

Freundes Sean Paul Richter, mit der frühe zu ‚ihrem 

Frieden eingegangenen Emma Förfter zu machen. Die 

wenigen Tage bei den Kindern in Rüdersdorf befräftigten 

mid) an Seele und Leib, wie nad. einer unruhigen Nacht 

ein füßer,, erquidlicher Morgenſchlaf. 

Sch begann meine Borträge für das Winterfemefter 

mit einer Anrede an die Studirenden, welde ich in der 

fleinen Schrift: „Beurbad und Regiomontan, die 

Wiederbegründer einer felbfiftändigen und. unmittelbaren 
Erforfhung der Natur in Europa“ veröffentlicht habe. 

Der Zudrang zu meiner Vorlefung über allgemeine Ra- 

turgefchichte war fo groß, daß der neue, ziemlich ge⸗ 

räumige Hörfaal die Zuhörer kaum zu faflen vermochte, 

die mich überdied nicht nur durch ihre perſoͤnliche Gegen⸗ 
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wart, fondern durch eine wahrhaft rege, innere Theilnahme 

erfreuten. Der Kreis der Freunde, mit welden fch in 

mehr ober minder genauer und herzlicher Verbindung lebte, 

war ſchon gegen Ende des erften Jahres umd noch mehr 

im zweiten, durch verfchiedene neue, werthe Anktömmlinge 

vermehrt worden. sch theile hier einige Stellen aus Brie 

fen an meine Schwefter mit, welche mein damaliges, ge= 

fellige8 Leben in einigen Zügen ſchildern. 

— — — Run Schelling’% fennft Du ja ſchon von 

Erlangen ber; ob Du aber bei Deinem damaligen Befuche 

in unferem Haufe auch das liebenswürdige junge Ehepaar: 

Puchta und feine Frau haft kennen gelernt, das weiß id) 

nicht gewiß. Du würdeft aber, wenn Du nur einmal in 

unjeren gemeinfamen Audruheftunden mit uns fein fönnteft, 

fagen: das find Leute, mit denen ich immer zufammenmwohnen 

möchte. Ebenfo würde e8 Dir mit unferem Fremde Schnorr, 

dem edlen, fächfiichen Kandemann und mit feiner gemüth⸗ 

vollen, heiteren jungen Frau ergehen, die eine geborene 

Mienerin tft. Die Familie der Boifferge’8, naments 

ih die Gemahlin des Sulpice, eine auserlefene Perle 

an geiftigem Werthe, die fich der glüdlihe Mann in Wür⸗ 

temberg aufgefucht hat, würde, wenn Du file Fennen lern- 

teft, einen Eindrud auf Dich machen, der fi) nicht wieder 

verwiſchen läßt, denn das And Erjcheinungen in der Men: 

fhenwelt, denen man nicht alle Tage begegnet. Dazu 

unſer geiftig lebendiger Ringseid, in feinem unerfchöpf- 

lichen Humor, mit feiner theilnehmend für und forg: 

fnmen Frau, der mächtige Cornelius und fo mandıe 

andere Freunde, die ich Dir fchon mehrmald haarklein 

befchrieben habe. Ebenjo nannte ih Dir ſchon Geh. Hof 

sath Maurer, mit feiner Frau, deren zartfühlendes, 

gleichwie heimwehkrankes Weſen, nach oben gewendet, auf 
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auf Erden fih nicht mehr vecht heimifch zu fühlen jcheint, 

fo .wie die Familie Schmidtlein, von edler norddeuticher 

Bildung, Schorn, den Mann von vielfeitig geübtem Urs 

theile, mit feiner anfpruchälofen guten Frau aus Jena, 

Dfen, mit feiner Frau, die gleichfalld eine Ssenenferin 

ift. Diefe alle, vereint mit den ſchon länger in München 

eingebürgerten Häufern von Thierfch und den jüngeren 

Niethammer's, find die Hauptbeitandtheife der gejelligen 

Gruppen, die fi} vereinzelt, oder zuweilen auch zu einer 

Geſammtmaſſe verbunden, während der Winterszeit am 
öfterften zufammenfinden.” 

„Aber was will ich eigentlich damit, indem ich ‘Dir 

diefe geiftreiche, glänzende, auch liebe Geſellſchaft, in deren 

Kreife wir manche unferer Winterabende zubringen, fo vor 

Augen und Ohren Hinführe? Was ich damit will, das 

hat der Maler geleiftet, über deffen Bild der Hochzeit von 

Kana (ed war ziemlih alt und die Leinwand hatte 

siele Sprünge) wir manchmal lachten, wenn wir es oben 

auf dem Oberboden des Elternhaufed anfahen. Du wirft 

Dich wohl noch daran erinnern, wer Dort die Figur war, 

um berentwillen die ganze Hochzeit dargeftellt fchien. Die 

Säfte nämlich, unter ihmen etliche der geladenen Sünger, 

die man an den Heiligenfcheinen erkannte, befam man, 

nur wie in weiter Ferne „durch die halbgeöffnete Thüre 

des Speifefaaled zu fehen, nicht viel mehr war vom Bräu- 

tigam fihtbar, der ganz verftohlens zur Stubenthüre her⸗ 

ausfchaute; ja felbft der Speifemeifter, der etwas verfoffen 

ausfah, und welcher dem Bräutigam das Glas mit dem 

guten Weine vor. die Rafe hinhielt, war nicht die Haupt⸗ 

perjon im Bordergrunde, jondern diefe Kauptperfon des 
ganzen Gemälde, welche dreimal fo viel Raum wegnahm 

al® Alles, was von den Hochzeitsgäſten fihtbar erſchien, 
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ftellte offenbar ein Knecht oder Diener des Speijemeifters, 

dar, ein vierfchrötiger, etwas lumpig erfcheinender Kerl, der 

einen großen Krug mit dem wundervoll beicheerten Weine 

vor ſich Hinhielt und dazu ein bligdummes Geficht machte, 

in defien Mienen der Meifter wahrjcheintid das große Er- 

ftaunen ausdrüden wollte. ben fo, meine liebe Schwe⸗ 

fer, habe ich Di, wie durch eine halbgeöffnete Thüre 

hineinfchauen laffen in eine ehrenwerthe Gefellfchaft meiner 

hiefigen Freunde und Belannten, nicht zunädft, um Dir 

von diefen, jondern nur, um Dir von mir etliche Worte zu 

Magen und zu jagen.“ 

„Sch meine in der That, ed wird mir noch in ähnlicher 

Weiſe ergehen, wie bem ehrlichen Schwaben in Hebel's 

Schapfäftlein in feinem Dienfte als Wegweiſer und Begleiter 

der franzöftichen Soldaten. So wie diefen, von wegen ber 

Prügel, die er befam, fein vieled Franzöflih, das er ver: 

fland, fat unter die Erde gebracht hätte, fo koͤnnte ed mir 
bier in dem hochgebildeten vornehmen München mit der 

Feinheit der Sitten und der Weltbildung gefchehen, die ich 

als alter Hof: und Weltmann an mir trage, und die doch 

wahrfcheinlich der einzige Reiz an mir ift, ber die Leute 
bewegt, mich in ihre hochgebildeten Kreife zu ziehen.“ 

„Run die Leute alle, die ich vorhin mit den Gäften 

auf der Hochzeit zu Kana auf unferem alten- Bilde ver: 

glihen habe, find Feine franzöfiihen Soldaten, find Liebe, 

freundliche Menjchen, welche mir feine Prügel geben, ſon⸗ 

dern mir und meiner Frau alles erdenkliche Gute erweifen, 

aber dennoch befomme ich in ihrer Geſellſchaft jedesmal 

Prügel; zwar nicht von ihnen, fondern von mir felber in 

meinem Inneren. Bierzig weniger Ein werden mir da 

allezeit aufgezählt, wenn ich beim Nachhauſegehen, oder in 

der Stille de8 anderen Morgens, an alles Das beiffe, 
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was ih am geftrigen Abende geſchwatzt oder in meiner 

Ungefchliffenheit durch Worte und Werke geleiftet habe.” 

„Sa, meine liebe Schweſter, ed ergeht meiner Seele 

bier in München wie einer alten Geige, die man aus 
Berfehen in die Nähe eines ftarkgeheizten Ofens ge 

bangen bat und deren Saiten, die vorher ganz leidlich 

wohl zuſammenklangen, nun ſo verſtimmt ſind, daß der 

Geiger, wenn er darauf ſpielen will, uͤber die jaͤmmerlich 

ſchreienden Mißtoͤne ganz erſchrickt, die unter dem Drucke 

ſeines Fidelbogens hervorbrechen. Waͤhrend der langen, 
ſtillen Friedenszeit in Erlangen, in den Verhaäͤltniſſen, 

datin meine Natur mit all' ihren Neigungen und Wüͤn⸗ 

ſchen fih wie der Fiih im Wafler in ihrem erwünfchten 

Elemente bewegte, habe ich es niemals geahnt, Daß in 

meinem Inneren noch fo eine Grundfuppe von allen mög: 

lichen Schlechtigfeiten wäre, als ich hier es fühle und er- 

finde. Ich bin eben in Erlangen gar zu fehr verwöhnt 

worden. Hochmuth, Eitelkeit und Ehrgeiz find da unver: 

merft und ohne daß man auf ihre Zucht und Fütterung 

fonderlich Acht gab, groß gezogen und fett gemacht wor- 

den, wie Hühmer im Hofe eines wohlbemittelten Bauern, 

wo fie die von der Scheune aus verzettelten Körner und 

die hinausgeworfenen Abgänge von Tiſch und Küche in 

ſolchem Weberfluffe auflefen, daß fie keiner weiteren Verfor: 

gung durch die Hausmutter bedürfen. Laß aber diefelben 

zweifüßigen Ereaturen mit ihrem immer hungrigen Magen 

und unerfättlihen Kropfe hereingebracht werben auf einen 
ſchoͤn gepflafterten Hof in der Stadt, dann wird es gar 

bald anders bei ihnen außfehen. Draußen bei dem Bauern- 

haufe hat man fie faum bemerkt, fo ruhig und fill, wenn 

fie nicht. gerade Fräheten. und gaderten, ging Alles bei 

ihnen ber, in der Stadt find fie mit ihren Gewohnheiten 
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und Sitten ganz wnerträglih; — — —. Ich will mid 

kurz über die Sache faffen, denn in dem Briefe an Bru⸗ 

der Reichel findeft Du ohnehin manches Weitere. Das 

kollegialifhe Verhältniß zwilchen hir und Ofen wäre, fo 

weit wir auch in unferer Denkweiſe über „Wahrheit und 

Irrthum“ von einander abweichen, an einer Eleineren Uni- 

verfität, wie felbft Erlangen, ein äußerlich ganz ruhiges, 

niemals feindfelige8 geworden. Wir würden, um noch ein= 

mal den Vergleich mit den Hühnern herzunehmen, der ja, 

wie Du weißt, felbft durch einen großen Philofophen des 

Alterthums zu Ehren gekommen iſt, vielleicht manchmal, wie 

zwei Haͤhne aus den Nachbarhaͤuſern eines Dorfes, uns 

mit einander gekampelt haben, bald aber wäre jeder wieder 

frähend zu feiner Heerde gegangen, ohne daß irgend ein 

Nachbar fih nad dem Kampfe der beiden umgejehen oder 

auf ihn gedchtet hätte. Anders ift daß hier. In England 

macht man fih die KHahnenfämpfe zu einem öffentlichen 
Scaufpiele, an welchem das müßige Volk fo lebhaften An⸗ 

theil nimmt, daß es ſich in Partheien fondert, von denen 

die eine im Voraus für den Kampfhahn aus Kenfington, 

die andere für den aus Hamptoncourt ald unbezweifel- 

baren Sieger fih entfcheidet und Wetten anftellt für Die 

überwiegende Tüchtigkeit des einen oder des anderen. Dei 

eigentlichen Kampfhäbnen, und noch dazu in England, 

laffe ich mir noch zur Roth fo etwas gefallen, daB aber 

das gebildete jo wie ungebildete Bublifum von München 

fi) mit den Kampeleien, die leider zwilchen Ofen und mir 

ausgebrochen find, ein ähnliches Vergnügen macht, Das 

ift eben nicht nach meinem Sinne. Wie und dur) wen 

übrigens die Händel zuerjt angefangen und herbeigezogen 

worden find, das wirft Du aus meinem Briefe an Bruder 

Reichel vernommen haben. Die Sache erſchien anfangs 
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von fo unbebeutendem Gewichte, daß fih in Erlangen, 
außer der Dienerfchaft bei der Raturalienfammlung, fein 

Menich darum befümmert haben würde, und erft durch die 

hohe Zheilnahme des Publikums find fie zu einem beliebten 

Schau: und Speftafelftüde geworden, das viele Leute für 

oder wider bie beiden Hauptacteurd reden mat. ‘Denn 
es fcheint unter einem Theile der hiefigen Welt wirklich 

Modeton geworden zu fein, für die Sache des einen 

oder des anderen von und Barthei zu nehmen. Und was 

ift das für eine Sache? Wenn ich die Außeren Anläffe 

betrachte, dann muß ich fagen, ich weiß jelbft nicht, welche, 

denn jene Anläffe find doch gar zu unbedeutend, doch 

ſcheint mir es, nach verichiedenen halb oder ganz laut ger 

wordenen Aeußerungen zu urtheilen, ald wenn es der Un: 

terſchied wäre, der ſich zwiſchen Ofen und mir in unferen 

Srundanfichten von „Wahrheit und Irrthum“ findet, an 

welchen fich die parthetliche Theilnahme für den einen oder 

den anderen von und entzündet hat. Zunächſt zwar nur 

bei Solhen, welche den Zon angeben, durch diefe aber 

bei der Menge, welche mitfingt. Schon nad) meinen bis⸗ 

herigen Erfahrungen gebe ich daher der Freundin, welde 

draußen in dem ftillen, neugebauten Haufe wohnt, Recht, 

wenn diefe fagt: ich dürfe es für ein Glück halten, daß 

diefe Scheidung in Solche, die gegen, und in andere, die 

für meine Sache wären, fo bald und fo augenſcheinlich 

eingetreten fei. ‘Denn das werde mir manche fohmerzliche 

Erfahrung erfparen, die ich hätte machen müffen, wenn 

ich mich mit zu großem Vertrauen an Leute hingegeben 

hätte, von denen ich Doch dem Grunde und Wefen der 

Gefinnimg und Denkweife nach in unvereinbarer WWeife 
geichieden ſei.“ | 

„Aber ein Gefühl, als ftehe es überall mit dem Par- 
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theinehmen nicht recht ficher, begleitet mich in alle größeren 

Geſellſchaften und felbft in manche Kreife der mir fonft 

ehrenwerthen Bekannten. Das wirkt denn Mißtrauen 

und bringt jene Verſtimmung hervor, deren Mißtöne mir 

tm inneren Ohre noch lange nachtoͤnen und mir, wenn 

ih aus einer Geſellſchaft nach Kaufe komme, felbft in meine 

ftillen Stunden nachgehen. Es ift hier nicht mehr fo, wie 

es in Erlangen war, wenn ich mid unter den Freunden 

und Belannten der harmlofen Fröhlichkeit hingab. Die 

anfcheinenbe Froͤhlichkeit, zu welcher bier mein Naturell 
nur gar zu oft ih aufrafft, ift Feine harmlofe und na . 

türliche, fondern felbft ohne mein Wiffen und Willen 

mifcht ih immer ein Tropfen, audı wohl mehrere, der 

bitteren Galle hinein; jene Fröhlichkeit (Luftigkeit) ift des⸗ 

halb eine unnatürliche, ich möchte fagen, fieberhaft unge: 

funde. Sa, wenn ich mich fo in mein Inwendiges hinein⸗ 

fühle, möchte ich fagen: von der Fußfohle bis zum Haupte 

ift nicht8 recht Geſundes an mir.” 

„Wie fol ich jagen? ift das gut oder nit gut? — 

Die Krankheit ift nicht gut, fondern ſchlimm genug. Daß 

man fie aber fühlt, das ift gut, und man muß nur wün- 

fhen, daß das Gefühl erft recht durch alle Glieder gehen 

möge. Mir geht e8 allerdings wie Einem, der längere Zeit 

in einem abgefchloffenen milden Thale gelebt hat, in welches 

nur die wärmende Sonne yon Mittag fo wie von der Bor: 

und Rachmittagsjeite her, nicht aber die rauhen Winde aus 

Rord, Nordoft und Nordweſt den Zutritt hatten, ja der 

felbft Dort bei fchlechtem Wetter immer in feinem Haufe ge 

blieben iſt. Wenn diefer auf einmal, durch eine andere 

Bendung feines Gtwerbes, hinauf verfegt wird auf eine 

frei und ungefchügt gelegene Höhe, wo ihn der Wind von 

allen Seiten anbläst, da mag ihn freili manchmal ein 
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Schauern und Zähneflappen ankommen. Münden, das 

fogar in leiblich vorbildlicher Weife nach geometrifcher Mef- 

fung faft noch einmal fo hoch liegt al8 Erlangen, iſt auch in 

geiftiger Hinficht ein Ort, an welchem, wie mir Schelling 

einmal fchrieb, ala er noch in Erlangen, ich aber fchon in 

Münden war, „der Wind gar leicht und oft aus allen Eden 

zugleich bläst.” Sch aber, in meinem jegigen Zuftande, bin 

für- den Zugwind fo empfindlih, daß ich nicht gerne in 

folche Käufer gehe, in welche Durch Die immer offen ftehens 
den Fenſter und Thüren der Sturm aus allen Eden hereins 

bläst, fondern mich nur da wohl befinde, wo man den 

Wind mit feinem Staube nicht fo ungehemmt hineinläßt. 

Und fo ein Wohlfein darf ich doch auch, Gott fei Dank, 

felbft außerhalb meiner Kammer nicht weit fuchen; ich kann 

es genießen draußen vor dem Thore, im Kaufe meines 

lieben, ich möchte fagen väterlichen Freundes Fr. v. Roth, 

fann e8 finden bei meinen geliebten Puchta's wie bei 

Schnorrs, bei den Nachbarn Schelling’3 und Rings⸗ 

eiß, wenn dieſe nicht gerade von gar zu großer und ge⸗ 

miſchter Gefellihaft ihrer alten Bekannten umgeben find. 

Dergleihen Ruheorte gäbe e8 aber noch mehrere für mic, 

wenn ich Zeit und Freudigfeit hätte, fie aufzufuchen... .“ 

„sm Grunde genommen hätte ich alfo über Niemand 

und über nichts zu Klagen, ald über midy und mein ver- 

ſtimmtes Weſen. Iſt doch meine hieſige Lage wirklich, 

fo wie fie es in Vieler Augen tft, eine beneidenswerthe 

zu nennen. Mag der Weg, den ich gehe, von unten ber 

mandımal holperig, ſchmutzig und fiaubig fein, von oben 
her hat. er immer hellen Sonnenfchein und heiteres 

Better. Und zwar auch in Außerlich fichtbarer Weiſe. 

König Ludwig und die Semen haben nicht gegen mich, 

fondern für mih, Parthei genommen. Mein geift- und 
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liebevoller König Hat mir das nicht nur durch mündliche, 

gütige Außerungen,, fondern durch eine That feines befon- 

deren Vertrauens bezeugt; er hat mich zur Theilnahme an 

dem Unterrichte feines Kronprinzen Marimilian zugelaf- 

jen und tch bin recht freudig dieſem Rufe gefolgt. Denn der 

koͤnigliche Süngling, in deſſen Rähe ich jegt öfter kommen 

darf, würde auch in jedem anderen Stande feiner Geburt 

eine Luft und Freude des Lehrers fein. Das ift ein lichtfu- 

chender Geift, der bald feinen Weg über die Wolfen finden 

wird und welcher dabei auch äußerlich mit reichen Gaben ge- 

ziert ift, welche Liebe gewinnen und fefthalten. Meinem nad: 

barlichen Freunde Schelling muß ich täglih von dem Kron- 

prinzen Marimilian erzählen, an welchem fein Herz mit 

ganz fonderlicher Liebe hängt und an deſſen geiftiger Ent: 

widelung er recht lebendigen Antheil nimmt. Im nächften 

Sabre wirb mir wahrfcheinlih auch ein Antheil an dem 

Unterrichte des Prinzen Otto übertragen werden.“ 

„Bon meinem geliebten Bringen Albreht von Med 

lenburg, der mich, wie id Dir ſchon in meinem vorleß- 

ten kurzen Briefe fohrieb, im vorigen Sommer mit einem 

Beſuche, ald Gaſt in meinem Haufe erfreute, habe ich die 

beiten Nachrichten. Er hat jegt in Berlin feine militaͤriſche 

Laufbahn betreten." — — 

„Bon den hohen Raturgenüflen, die mir auch wieder 

im vergangenen ‚Herbfte mein Aufenthalt am Fuße der Al 

pen, in dem herrlich gelegenen Tölz gewährt hat, kann id 

Dir nur fagen, daß fie durch ihre „Troſteinſamkeit“ zehn⸗ 

fach alle die Entbehrungen und kleinen Quaͤlereien des 

Stadtlebend aufwiegen. Die Alpennatur ift doch noch 

eine ungleich gewaltigere, erhabenere, ald die des Hügel 

landes, ober felbft bie unferer ſogenannten Berggegenden 
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es it. Sch bin auch in Tölz nicht müßig geweien, ſon⸗ 

dern habe dort viel gearbeitet.” — — — 

An den Inhalt des fo eben großentheild mitgetheilten 

Briefes fchließen fih die einzelnen hier nachſtehenden Stel- 

len eines anderen an, den ich um diefelbe Zeit an meinen 

Schwager, den Amtmann, ſchrieb. 

— — Sa, lieber Bruder, mit und zu der Arbeit, 
welche mir mein biefiger Beruf auferlegt, iſt mir zugleich 

auch eine rechte Arbeitsluſt gejchenft worden. Beides, 

wenn es fo zufammengeht, macht einem das Leben, wenn 

auch Außerlich nicht gerade leicht und bequem, jo doch ins 

nerlih werth. Seit vielen Jahren ift mir der Wunſch 

angelegen, einmal öffentlich Vorlefungen über Menſchen⸗ 

und GSeelenfunde, oder, wie die gelehrten Leute fagen: 

Anthropologie und Pſychologie zu halten und ein Werk zu 

fchreiben über die Ratur des Menfchen nad) ihrem äuße⸗ 

ren leiblichen, fo wie nach ihrem inneren geiltigen Wefen, 

nach ihrer Stellung zu der gefammten Welt des Leiblichen 

wie des Geiſtigen und nach ihrer zeitlichen wie ewigen Bes 

fiimmung für dieje beiden Welten. (Vergib mir die ſchwer⸗ 

fällige Iitulatur des Fünftigen Buches; ich habe eben Feine 

Zeit, mich auf eine andere zu befinnen.) So lange idy 

in Erlangen war, wollte ich nicht gerne mit dem alten 

guten Mehmel in Collifion treten, welcher dort Pſycho⸗ 

logie las, habe deshalb niemals eine Vorleſung ſolchen 

Inhaltes angekündigt, bier aber hatte mein gutmüthiger 

College A. Buchner nichts Dagegen, wenn ich mich nes 

ben ihm verfuchen wolle: „denn es gäbe ja in München 

Studenten genug für uns beide, und er behalte noch Fir 

her genug übrig, Uber welche er lehren folle und müſſe.“ 

Sch habe demnach im vorigen Sommer mit wahrhafter 

Zuft und Freude meinen vieljährigen Borfag ausgeführt, 
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babe vor einer zahlreichen, und, wie mir ſchien, auch theil⸗ 

nehmenden Berfammlung der Zuhörer Borlefungen über 

Anthropologie und Pſychologie gehalten. Und diefen Win⸗ 

ter habe ich auch angefangen, den Anhalt dieſer Borle- 

fungen für den Drud auszuarbeiten. Ach meine, ich hätte, 

gerade bier in meiner Stellung, einen doppelten Beruf 

Dazu, einmal den inneren, der mir, ich fann wohl fagen, 

feit meinem Sünglingsalter dazu in's Herz gelegt worden ift 

und dann den äußeren: gegenüber den fogenannt naturphi= 

Lofophifchen Lehren meine Kollegen Ofen: um zu zeugen von 

einem Schöpfer und Erhalter aller Dinge, zu zeugen von 

dem Sein und Wein unferer für ein Leben der Emig- 

keit geichaffenen Seele und von einer Welt des Geiftigen 

überhaupt. Diele meine Arbeit, die mich bei Tage wie 

bei Racht beihäftigt, gewährt mir nun eine folche geiftige 

Stärkung , macht mir fo viel Freude, daß ich alles Andere 

um mich ber, aud Das, was weder loöblich noch Tieblich 

anzufchauen tft, Darüber vergeffe. Mir geht es wie je- 

nem Holländer, der einen Demant von ungehenerem 

Berthe in feiner Zafche herumtrug und in Hoffnung, die 

fen Fünftig einmal nach feinem großen Werthe zu verfau- 

fen, bei allen Entbehrungen und aller Roth, die fein ge 

genwärtiger Mangel an baarem Gelde mit fi) brachte, 

ganz vergnügt war. Denn mir ift es, als trüge ich mit 

bem Gedanken an eine foldhe mir gar jchön vorkommende 

Arbeit einen großen Schag mit mir herum, den mir Die 

Leute nicht nehmen können. Und ein foldhes inneres 

Spielzeug, an dem mein Herz fich tröftet und erquidt, 

thut mir gerade jegt ganz beſonders wohl.” 

„Denn ich muß Dich Doch bei dem Scheine des its 

neren Troſtlichtes, das, wie die Lampe in einer Laterne, 

das Dunkel um mich her beleuchtet, ein wenig in den 
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Wirrwar hinausichauen faflen, darin ich jo eben herum 

tappe. Du kennſt mich von Sugend auf, Du weißt, daß 

ih, meiner bequemen Natur nad, fehr wenig geeignet und 

aufgelegt bin zum Streiten und Disputieen, am aller ' 

wenigften aber geneigt zu Öffentlichen Etreitigfeiten. Und 

Doch hat man mich hier mit aller Gewalt in foldhe öffent 

lichen Streitigkeiten hineingehetzt und hineingezogen. Freilich 

verhalte ich mich dabei ‚nicht viel anders, als der alte 

blinde Wär, den ich zu meiner Zeit noch in Ludwigsluſt, 

im damaligen herzoglihen Park lebend vorfand, wenn bie 

muthwilltigen Buben oder aud die Sagbhunde im Bor: 

überlaufen an der vergitterten Hütte, - darin er gefangen 

faß, ihn plagten und nedten. Der arme Burfche ertrug 

ſolche boͤswillige Angriffe zwar keineswegs mit Gedulb 

und großmüthiger Faſſung, ſondern wurde dabei ſeht 

grimmig und benahm ſich ungeberdig genug, ſchlug und 

biß nach den Stecken, mit denen die loſen Buben durch 

das eiſerne Gitter auf ihn hereinſtießen; antwortete auf 

das laute Bellen der Hunde durch ein dumpfes Brummen. 

Was war aber für ihn damit ausgerichtet? Konnte er 

doch mit feinen geblendeten Augen kaum unterfcheiden, 

was ein Menſch oder ein Hund war, und ehe feine Tape 

den Steden traf, der ihn am rechten Ohre wehe that, 

fegte ihm diefer ſchon am linfen Ohre zu.“ 

. „Durch Steden zwar werde ich weder mittelbar noch 

unmittelbar beläftigt, wohl aber durch Schreibfedern, die 

mich mittelbar in Obren und Rafe ſtechen. Es gibt näms 

lich dermalen hier bei uns in München eine Literatur, von 

welcher man in folcher Form und Anwendung anderwärts 

wohl faum etwas. Aehnliches hat. Mehrere fogenannte 
Volkszeitungen, die unter verfchiedenen Titeln in der Stadt 

46 
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erſcheinen und welche das Molf Käfeblätter zu nennen 
pflegt, weil man, nachdem man fie gelefen, den Käfe hin⸗ 

einwidelt, den man mit fih in's Bierhaus nehmen 

will, bilden jene Literatur, weiche unter der größeren 

Menge die bellebtefte. und allgemein verbreitetfte iſt. Man 

bedient ih derfelben gerne, um irgend etwas bei dieſer 

geößeren Menge in guten Credit oder in Mißkredit zu 
bringen, Vorzüglich zu dem legteren Zwecke, mit derſelben 

überwiegenden Neigung, mit welcher man bei Kaffeevifiten 

oder in anderen Getellichaften,, Darin man mit der Zunge 

Effekt machen will und nichts Beſſeres dazu hat, andere 

abweiende Verfonen zu verläftern pflegt. In ſolchen Blaͤt⸗ 

tern geht man denn auch mir gu Leibe, beſchuldigt mid) 

+ B., daß ich die oͤffentliche Sammlung, die unter meis 

ner verantwortlihen Aufficht flieht, für den Zutritt bes 

Publikums ganz abfchließen wolle, Da man doch wiſſen 

Könnte, Daß jene Abfchliefung nur einen vorübergehenden 

Grund in den fo eben dringend notbiwendigen Baus 

reparaturen und neuen Einrihtimgen bat. Sa man 

vegt durch indirekte Angriffe allerhand Verdächtigungen 

auf gegen bie Verwaltung jenes Öffentlihen Gutes oder 

hebt es hervor, wie ſehr es gegen die Ehre eines ‘Profel- 

for8 an ber Untwerfität fei, wenn berfelbe „Privatunter- 
richt” ertheile, was ich allerdings, wie Du weißt, bei 

einer mir in mehr denn einem Sinne yon höherer Hand 

dargebotenen Gelegenheit mit Luſt und Yreude the. Und 

dergleichen Medereien, yon den GStimmführern in jenen 

Auflägen und ihren meift recht erbärmlichen Helfershelfern, 

wollen fein Ende nehmen. Ich aber bin ein Thor, daß 

ich mich Darüber Ärgere. Denn fie wären von eben fo 

wenig Gewicht als Die Federn, durch Die fie mir zukom⸗ 
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men, wenn ich nur in meiner unmittelbaren amtlichen 

Umgebung einen treuen, zuserläfligeren Anhalt hätte, 

als mir wirklich in ihr gegeben if." — — — 

In den vorfiehenden Mittheilungen if das verüber- 

ziehende Gewölf angedeutet, dad meinen damaligen Weg 

beſchattete. Aus den vereinzelten Wolfen bildeten fich frei⸗ 
lich mandemal Bewitter, abwechſelnd mit ſchwüler Luft, 

- aber ihre Bett iſt ihmen zugemeſſen geweſen und ein frischt- 

barer Regen fühlte die Luft ab. Ich beſchreibe dieſes weit 

wenig Federzügen im nächſten Kapitel. 

45. Der Forigang zu einem Ruhepunlte. 

Wenn auch in dem erften fünf Inhren meines Auf⸗ 

enthaltes in Münden manche Stunden und Tage vor⸗ 

kamen, von Denen ih fangen wußte: fe gefallen mir 

nicht, fo gab es Doch Daneben der fröhlichen und glücklichen 
Stunden und Tage viel mehrere als der anfcheinend böſen, 

und Durch fie alle, Die guten, wie die bien, ging ber 

goldene Faden jener Führung hindurch, derm Ziel und 

Ende ‚die unwandelbar bleibende Rube iſt. Ein Außer: 

licher Vorſchmack ſolcher Ruhe wurde mir chen im fechiten 

Jahre zu Theil, Nachträglich erwähne ich hier noch einige 

der. Freuden, die wir den Lebenägang im biefer ganzen Zeit 

lieblich machten und erleichterten. 

- Mein Freund Mohnike mit feiner Frau und feiner 

älteften Tochter bejuchte mich als lieber, werther Gaft mei⸗ 

nes Haufes {hen im erfien Sommer, Er brachte mir 

eine Babe des freudigeren Muthes mit, die mir damals 

beſonders wohl that. In Karlabad, dahin ich meine lei 

dende Frau begleitete, machte ich die erfte Bekanntſchaft 

mit meinem theuren Freunde Ch. Aug. Brandis, den 

ich ſpaͤter in Griechenland wiederfand, ſo wie die mit E. W. 
46 * 
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Hengftenberg und dem edlen Buchhändler Fr. Bieweg 

aus Braunfchweig; in Eger fand ih den theueren J. M. 

Sailer. Bald fam auch Tholud in mein Haus und au 

mein Herz, in welchem letzteren er auch geblieben ift und blei- 

ben wırd. Des Wiederſehens meines Prinzen Albrecht und 

feiner Begleiter Bredeftein und Koch habe ich ſchon. vor 

hin gedacht... ‘Der Beſuch meines lieben Freundes Pfaff 

und feiner Frau nahm mich auf einige Zeit- aus Mün- 

ben hinweg und führte mich im Geiſte in das frohe, ftille 

Leben der Erlanger Jahre zurück. Auguft Bomhardt, 

durch feinen gleichzeitigen Bejuh, nahm an den Freuden 

biefer Auswandernng meines Herzens brüderlihen Antheil, 

und bald nachher kam unfer Ranke auf dem Wege feines 

Berufes nach München und zog mit den Seinigen auf einige 

Wochen bet uns ein. Im darauf folgenden Sabre erfreuten 

und Spleiß und feine Frau, dann auch Rennecke's 

(©. 219) mit ihrem lebendig anregenden Zufpruche und 

noch viele andere Freunde aus Norden und Süden kamen 

zu und, wenn auch nur auf fürzere Zeit, als Boten 

und Träger des Friedens. 

Auch im Löniglihen Haufe that fih mir ein Quell 

von Freuden auf, an dem ich oft mic geftärkt und neu 

bekräftigt habe. Sch fand dort an dem Prinzen Otto, 

dem nachmaligen König von Griechenland, einen Schüler, 

dergleichen mir an theilnehmendem Gemüthe und gewil 

fenhaft treu auffaffendem Sinne in meinem ganzen Leben 

nur wenige geworden find. Bald gefellte ſich zu diefem 

feltenen Schüler als eine eben fo feltene, hohe Schülerin 
die geiftreiche, vielfeitig reichbegabte Prinzeffin Mathilde, 

nachmalige Großherzogin von Heffen. Eine große innerliche 
wie äußere Hilfe für den Erfolg diefed Unterrichtes ge: 
währte mir der edle Lehrer diefer beiden Täniglichen Kinder, 
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Dettl, der würdige, in feinem milden Wirfen fegend: 

reiche nachmalige Biſchof von Eichftätt. Eine wahrhafte 

Beluftigung des Geifted und Hergend gab mir auch der 

Unterricht bei dem jüngeren Prinzen von Leuchtenberg, 

in welchem fohon frühe die Neigung und der innere Beruf 

für die Naturkunde erwachte, durch welche er fpäter, im 

Gebiete der Wiſſenſchaft Rühmliches geleiftet hat. Für bie 

geiftige wie fittlihe Bildung und Vollendung diefes leider 

in der Blüthe feiner Jahre hingefchiedenen jungen Fürften 

war fein Gouverneur, der Hauptmann von Schuh mit 

dem glüdlichften Erfolge bemüht, denn in diefem jungen 

Manne fanden fih die drei inneren geiftigen Gehilfen 

eines tüchtigen Erzieherd beifammen: die rechte Liebe mit 

ihrem nach oben wie nach unten gewendeten Blide, die 

überall nachgehende Geduld und der emporhebende wach⸗ 
fame Ernft. Auch der damals noch ſehr junge kindlich liebe: 

volle Prinz Luitpold wurde ſchon um jene Zeit mein 

Schüler und blieb es zu meiner Freude auch fpäter noch 

mehrere Sahre. 

Zu dem vielen Guten, das mir fortwährend in biefer 

Zeit widerfuhr, gehörte denn aud vor Allem der immer 

vertrauter werdende innere wie Außere Verkehr mit meinen 

Freunden Roth, Puchta, Schnorr, Cornelius, Schlott- 

hauer, Ringseis, und zu Diefem engeren Streife, bei dem 

es mir befonder8 wohl war, muß id) aud das Kleeblatt 

ber Boiffereefchen Familie, fo wie ihren humoriftifchen Haus⸗ 

genofjen, den Dr. Bertram und den großen Meifter feiner 

Kunft: Schwanthaler zählen. Ein Bereinigungspunft 

für viele dieſer Freunde bildete fi in dem Haufe der edlen 

Schweizerin Emilie An jedem Orte, zu jeder Zeit, in 

größerem wie in Heinerem Kreife, wird man fi gerne an 
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das große Lebensbild erinnern laflen, welches einem frühe: 

ren Geſchlechte in Hamann's, Stolberg’8 und 

Claudius' Freundin zu Dlünfter fegnend vor Wagen ftand. 

Bu dieſem gefelligen Genuffe, im Umgange mit den äl- 

“ teren Freunden kam auch jener, den ber Umgang mit den 

jüngeren gemährte. Denn zu Emil Wagner und dem 

jüngeren Buchta hatten ih vor Ufedom und Trömer, 

fo wie die Gebrüder Werner aus Würtemberg gefellt. 

Känger aber als Diele, und innig mit mir vereint, blieb mir, 

zuerft als mein Schüler, dann als Haudfreund, mein 

theurer Schöberlein (jegt in Göttingen). 

‚Mein Beruf als Lehrer machte mir nur Freude; bei 

meiner fchriftftelleriichen Thätigfeit fühlte ih mich von einer 

fd innigen Begeiſterung getragen, daß ich Alles, was 

mich etwa Außerlich drücdte und fchmerzte, darüber vergaß. 

Ich fpreche mid) darüber in einem Heinen Reifeberichte für die 

Freunde in der Heimath aus, von meldyem ich bier einige 

Zeilen mittheile. Die Reife, von welcher darin Die Rede 

ift, fallt in die legten Tage des Septembers: und in den 

Dftober von 1829, 

— — — ‚Benn ich aber befthreiben follte, was 

diefer Reife nach Tyrol ihren unbefchteiblihen, ganz eigens 

thämlichen Reiz für mich gegeben, dann müßte ich auch auf 

etwas Anderes hinweilen, als auf den beichneiten Gipfel 

des Orteler, auf das Thal von Meran, in welches die 

alte Burg Tyrol wie in die faft uͤberirdiſch ſchöne Schöpfung 

eines Morgentraumes berunterblidt, und auf Bogen, wo 

die Ratur ohne Aufhoͤren in fo lieblich ernftem Schmude 

erſcheint, ale am Morgen eines großen Feſttages, zu dei: 

jen Feier der Anblick der Dolomitgebirge in Oſten wie 

ein Seläute der Glocken die Seele ftimmt und zu welcher 
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all' die Kirchen, die Burgen, die Randhäufer im weiteren 

Kreife umher verfammelt find. Denn nicht die Exrhaben- 

heit der Natur, in weiche ih feit 10 Tagen aus dem nörb- 

licheren RegensThränenlande eingerüdt bin, am wenigften die 

Fuͤlle der Früchte und alles Defien, was den Leib erfreut 

und erquidt, jondern eine Zuft in meinem Inneren tft es, 

die mich bier fo glüdlih macht; eine Luft, welche in bem 

unruhigen München wie in einen Drahtkaͤfig eingefchloffen 
war und die nun aus der geöffneten Thür heraus in's 

Freie gefommen, hoch in den Wipfel der Bäume fich er- 

hoben bet und da ihren Natutgefang hören läßt. Schon 

im vorigen Sommer habe ich einen Anfang mit der Aus⸗ 

arbeitung meines Buches gemacht, für welches ich mir jegt 

den Titel: „Geſchichte der Seele" ausgedacht habe. Das 

Gelingen des Anfangs fchon machte mich unbeſchreiblich 

glücktich, aber mit der Fortiegung wollte es nicht recht 

fort. Da war mir ed denn auf Diefer ganzen hert- 

lichen Reife, ald ob die Gedanken und Gedanfenbilder, 

beren ich für den weiteren Inhalt bedurfte, eines nad 

dem anderen, bald von diefer Höhe, bald aus jenem Ge⸗ 

birgsthale, ja felbft aus den alten Burgen und Kirchen 

der Höhen zu mir in Herz und Kopf fämen, und in 

Bogen haben fie fich zufammengefügt, denn ich habe in fo 

kurzer Zeit noch niemald jo lebendig, fo viel gearbeitet, 

ls bier in dem abgelegenen Landhaufe, das und auf: 

nahm.“ 

„Habe auch noch ein ganz befonderes Vergnügen in 

dem täglihen Zufammenfein mit dem Sohne unferes be: 

rüßenten Görres, mit dem Guido Görres, gefunden, 

einem Sünglinge, von welchem gewiß höchft Bedeutungs: 

volles zu erwarten fteht, denn ich halte dafür, daß. er, fo 

wie fein Freund, der junge Graf Pocci, Die Träger 
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reicher Gaben für ihre nahe künftige Zeit und für ihr 

Bolt ind *).” — — 

Und nicht nur, wie nad dem vorfiehenden Bruch⸗ 

ftüde meines Reifeberichtes in Bogen, fondern aud) nad) 

meiner Rüdtehr in der Mündner Heimath blieb die Ar- 

beit an meinem Buche meine Luft und Freude, die mein 

inneres Leben fortwährend in friiher Kraft erhielt. 

Wenn ich dann, jo wie ich hier gethan, des Guten 

gebenfe, dad mir die 5 erften Jahre meined Lebens in 

Münden erheitert hat, dann muß ich erkennen, daß die 

Summe der guten Tage und Stunden fo groß war, daß 

bie Zahl der böfen gegen fie faum in. Betracht Fam. Lind 

dennoch will ih auch ihrer hier im VBorbeigehen erwähnen. 

Der Minifter von Schenf, der fih immer als mein 

Freund erwiefen, war von feinem Poften abgetreten, ein 

anderer Herr Minifter, den ich perfönlih nicht näher 

famnte, defjen vieljeitige Thätigkeit aber‘ anerkannt war, Fam 

an feine Stelle. Die Redereien, die Verdaͤchtigmachungen 

son meiner Gegenparthei hatten fi) noch immer gefteigert. 

Da brach die Krankheit, deren Keim ſchon 10 Jahre vor: 

ber (nach ©. 196) in meine Natur gelegt war, in voller 

Heftigkeit aus. Der erfte, wie es fchien, dem Leben ge- 

fährliche Anfall des Leberleidens ließ mir die Stimmung 

des Leibes zu mehreren felhen, wenn auch ſchwächeren 

Anfällen und die Neigung des Gemüthes zum Mißmuth und 

zur Verzagtheit zurüd, von welcher die Leberleiden meift 

begleitet werden. Es kamen manche dunfle Tage und 

Stunden, in denen ich mich, in meiner damaligen Stel: 

lung, hoͤchſt unglüdlich fühlte und aus Münden hinweg: 

*) Guido Börres ift frühe von dem irdiſchen Tagwerke abgerufen 

.worben. . 
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fehnte. An eine Heinere, von dem Gewirre einer großen 

Stadt abgeichiebene Univerfität wünfchte ich wieder zu 

fommen. Die auswärtigen, zum Theile noch lebenden 

Freunde willen es, daß ich zur Erfüllung meines Wun⸗ 

ſches felbft anfragende Schritte that. ‘Da theilte mir (1832) 

der Herr Minifter, bei welchem ich in amtlichem Geſchaͤfte 

eine Audienz hatte, ed mit, daß Oken als Brofeflor der 

Phyſiologie unter für ihn vortheilhaften Bedingungen nad 
Erlangen verjegt werden follte. Ich hörte dieſes mit ganz 

eigener Bewegung an. Wie gerne würde ich als Profefs 

for 3. B. der Pſychologie und Anthropologie und neben 

meinem Freunde Raumer auch eines Theiles der Natur⸗ 
gefchichte nach Erlangen gegangen fein, wäre mir dazu Die 

Gelegenheit geboten worden. Daß aber durch Oken's Abs 

gang aud München den unaufhörkichen Quälereien und 

feindfeligen Anregungen ein Ende gemadyt werden könne, daß 

erkannte ich, deffen freute ich mich und ſprach meine Freude 

gegen mehrere Freunde aus. Als aber Das, was gejchehen 

follte, zur öffentlichen Kunde fam, da erhob ſich die Lüge 

mit lauter Stimme gegen mih. Man gab mir Schuld, 

ich habe Oken's Entfernung etwa durch meinen Einfluß 

bei Hofe herbeigeführt. Ofen felher wußte e8 anders und 
widerſprach nach feiner Redlichkeit jener Lüge Daß fle 

diefes fei, das: kann mir mein huldvoller noch lebender 

König Ludwig, der mid, niemals als einen Angeber und 

Berläumber Anderer erfunden hat, das kann mir, im An⸗ 
geficht Des nahen Endes, mein eigenes Gewiſſen bezeugen. 

‚Ofen, mit der Aeußerung, daß die Regierung feinen Pro- 

feffor ohne feinen Willen verfegen könne, wies die ange 

tragene Stelle in Erlangen von fi, folgte einem. Rufe 

nad Zürich. In demfelben Sahre 1832 endete mein un- 

glücklicher, nächfter Gehuͤlfe im amtlichen Berufe, der. ta= 
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Ientvolle Prof. Wagler, fein Leben durch einen Schuß, 

welchen er Ah durch unvorfichtiges Ergreifen des Gewehres 

felber zugezogen hatte, und an meine Seite kam jeßt ber 

mir fett feinem Knabenalter treu ergebene Andreas 

Wagner. Mit diefem Ereigniffe trat in meinem Äußeren 

und bald auch in meinem inneren Leben eine Zeit de 

Frieden? und der Ruhe ein, deren einzelne Unterbre⸗ 

Hungen faft immer nur meine Schuld waren. „Xa, mein 

lieber, nur von Wenigen erkannter Bruder Andreas, Gott 

vergelte Dir alle die Radkficht, die. Du, bei der großen 

Verſchiedenheit unſeres Naturelld aber in beftändiger Ein: 

beit der Gefinnung mit mir getragen haft; er lohne Dir 

al’ Deine aufopfernd treue, hilfreiche und dienende Liebe 

gegen mich, darin Du fo Bieled durch und für mich ge 

litten und gethan hafl. Es kommt ein Tag, an welchem 

ih Dir beffer danken kann für Wles, was Du mir warft 

und biſt.“ 

46. Der Fortgang zu einem weiteren Ruhepunlte. 

Die Streite meines Lebensweges, von welcher: ic 

- bier in ſummariſcher Kürze noch Einiges berichten will, 

ift eine viermal längere als die, welche ich im vorftehenden 

Gapitel befchrieben habe, denn fle geht über einen Zeitraum 

von nahe 29 Sahren, bi zum Sahre 1852. Ich will 

den Faden meiner Diedmaligen Berichte bei jenem Ende 

angreifen, au welshem ich venfelben am Türgeften fallen 

fann, weil ich dabei von etwas rede, Das wohl am mei: 

ften auch öffentlich bekannt geworden tft: von meinen 

literarifhen Arbeiten in Münden. Derer find 

verhaͤltnißmaͤßig fehr viele, und wenn ich bie Heineren, ver- 
einzelten nennen follte, welche von mir, großentheild ohne 

meinen Namen, in den Muͤnchner gelehrien Anzeigen und 
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anderen Beitfchriften erfchierren find, .fo würde dieſes nicht 

nur eine unnüge Mühe, fondern mir faft unmöglich fein. 

Denn das fihriftlicke Arbeiten ift mir niemals fonft zu 

einem fo dringenden, unabmweisbaren Bedürfniffe des Lebens 

geworden, als in Münden; es hat mic, zu mandhen Zeiten 

fo ganz hingenommen, daß ich mich von allen Vergnuͤgun⸗ 

gen, ja ſelbſt von den Pflichten des gefelligen Verkehtes 

zuruckzog und manchen der Freunde, deffen Einladung ich 

aus Haushalterei mit dee Zeit abwies, mir entfrembete, - 

Das Erfte, was ih in Münden ſchrieb umd drucken 

Heß, war meine ſchon vorhin erwähnte (S. 709) Kleine 

Schrift: Peurbach und Regismontan. WS Rede an 

die ftudirende Jugend einer bayerifchen Hochſchule erfaßt 

biefelbe ihren Gegenſtand, wie mir fcheint, in gut anre⸗ 

gender Weile, Bon meiner Reife in das fübliche Frankreich 

und nad Italien habe ich ſchon oben geſprochen (S. 642 

u. f.) und ebendaſelbſt auch der gedrudten Beſchreibung dere 
ſelben erwaͤhnt. Einen Anfang biefer Beſchreibung hatte ich 

bereits in Erlangen gemacht, die eigentliche Ausarbeitung 

derſelben fällt in das erſte Jaht meines Aufenthaltes in 

München. Man merkt diefem Buche, namentlich in feiner 

erfien Atıflage, allerdings jene Stimmung an, bie ich in den 

Berichten aus der Geſchichte des erſten Jahres befchrieh 

(8. 89).. — Mit einem wahrhaften Drange der Be⸗ 

geifterung, der mächtiger. war, als ich ihn jemals für irgend 

eine andere meiner fchriftlichen Arbeiten gefühlt, legte ich 

die Hand an meine ‚Geſchichte der Seele“, ein Buch, das 

man wohl mit Recht als das Hauptwerk meiner wiſſen⸗ 

ſchaftlichen Thaͤtigkeit betrachtet hat. Mitten in dem Ge⸗ 

draͤnge der vielfeitigen Anforderungen meines‘ Berufes als 

Bchrer und Vorſtand einer Öffentlihen Summlung habe 

ig nicht nur alle freie Stunden des Tages, ich mochte figen 
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ober gehen, fondern auch viele Stunden der Naͤchte, zum 

Nachdenken und Riederfchreiben diefes Buche angewendet, 

defien Grundgedanken ich ſchon feit Jahren in meiner 

Seele getragen hatte, ohne zu feiner Ausführung zu kom⸗ 

men. sch darf es für ein befonderes Glück meines Buches 

halten, daß die Deröffentlihung desſelben in die Hände 

eines Verlegers fiel, der nicht nur den Ruhm feines Haufes 

auf mein Werk übertrug, fondern die leichtere Verbreitung 

besfelben durch feine uneigennügige Großmuth möglich 
machte. Diefer mein Dank gilt nicht allein von Cotta, 

dem DBater, fondern nicht minder feinem edlen Sohne, der 

für die reihe Ausjtattung, namentlih der vierten Auflage, 

als theilnehmender Freund des Werkes, wie feines Der: 

faffers, geforgt hat. Ich felber will von dem Inhalte, 

wie von ber zeitgemäßen Bedentenheit meiner Gefchichte Der 

Seele nichts fagen; laffe jedoch darüber etliche Worte aus 

einem Briefe meines Lehrers und Freundes Schelling 

vernehmen, die mir in mehr ald einer Hinficht ala ein Urs 
the aus Iegter Hand theuer und werth find, Denn der 

Brief, in welchem fie ſtehen, ift einer der legten, die ich 

von Schelling erbielt; er war aus Berlin, am 6. Oktober 

1851 gefchrieben. Ich thelle nur den Anfang besfelben 
mit der zunaͤchſt hieher gehörigen Stelle mit: 

„Diefer Brief, geliebter Freund, wird Dich zwar jeßt 

nicht in München antreffen. Gewiß weilſt Du noch auf 
dem fchönen Landfige am Ammerfee, den Du fo glücklich 

entdeckt haſt; ich aber muß mich nach der Zeit richten, in 
welcher ich, frei von dem eigentlichen Gefchäfte meines 

Lebens, Muße zum Briefichreiben habe. Denn je älter, 

befto einfeitiger bin ich geworden, und muß, um in meiner 

Arbeit einigermaßen mit Erfolg fortzufchreiten, mid, ganz 

auf dieſelbe beichzänfen. Mich aber drängte es fchon lange, 
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Die zu ſchreiben und benüge die Zeit der Ruͤckkehr von 

Byrmont, befonders um Dir zu danken für die Gefchichte 

ber Seele, nicht blos ala Geſchenk, fondern aud als 

Werk und wegen ihres Inhaltes, da fie mir jo vielfach 

zur Belehrung und Erquickung gedient hat durch den rei- 

hen Schatz, nicht nur der ſchönſten Stellen ber Alten über 

Sott und Seele, an die man gern immer wieder erinnert 

wird, und zu: welchen bedeutende, mir weniger befannte 

der Kirchenyäter gefommen find, fondern vornaͤmlich von 

Thatfahen, die, fo wie von Dir, noch nie benügt und 

gedeutet, zum Theil fogar, wie mir, wahrfcheinlich auch 

Anderen, unbefannt geblieben waren. Dir, lieber Fremd, 

A ein lieblichered Loos gefallen als mir; Dir ift e8 ver 

ftattet, in alle die heimlichen, fonnigen, blumenreichen Thäler 

einzudringen, an denen ich, auf den allgemeinften Zuſam⸗ 

menhang angewiefen, wie auf dem Dampfichiffe vorbeifahre, 

nur von ferne einen Blie in fie werfend. Doch hoffe ich, 
wenn Gott mir ed gewährte, zu vollenden, woran ich arbeite, 

e8 fol auch darin Einiges fein, das Dich erfrent und 

Nachſicht, oder, wo nöthig, Verzeihung für das Andere 

erwirbt." — — — 

Neben der Hauptarbeit an der ‚Geſchichte der Seele“ 

hatte ich auch ſchon in den erſten Jahren meines Muͤnch⸗ 
ner Lebens jene „Mitteilungen aus dem Reiche" gefchrie- 
ben, welche anfangs vereinzelt in Hengſtenberg's Kirchen: 

zeitung, fpäter gefammelt in den Fortfegungen meines 
„Alten und Neuen” erſchienen, von denen ic) nad) und 

nach mehrere Bände bei Heyder in Erlangen herausgab. 
Ein großer Theil meiner ſchriftſtelleriſchen Thätigkeit war 
jegt auf die Meberarbeitung einiger meiner Bücher für Ihre 

neuen Auflagen: gewendet. Ramentlich die zweite und Die 

vierte Auflage meiner Geſchichte der Seele (auf dieſe vierte 
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bezieht ſich Schelling’E Brief) nahmen meine ganze Kraft 

und freie Zeit in Auſpruch, nicht minder die zweite Auf 
lage meiner Geſchichte der Natur, fo wie fpäter die dritte. 

Auch bei den nahe auf einander folgenden Ausgaben meines 

(Eeineren) Lehrbuches der Raturgefchichte ließ ich e8 an den 

mir nöthig ſcheinenden Bermehrungen und Berbefferungen 

nicht fehlen, und ich kann es nur beflagen, Daß alle dieſe 

Arbeiten, verbunden mit den Aufgaben meines mündlichen 

Lehrerberufes, mir fo wenig Zeit übrig ließen zu einer wiſ⸗ 

ſenſchaftlich gründlichen Vorbereitung auf die größere Reife, 

die ih in den Fahren 1836 und 37 nad) dem Morgen 

ande unternahm. Die Geſchichte Diefer Reife, welche ihrer 

Zeit nach zum großen Theile auf Segelſchiffen einen of 

gehemmten und mühleligen Verlauf nahm, habe ich in den 

baranf folgenden Jahren In drei Bänden befchrieben, auf 
deren Berichte ih mid hier als auf eine theilmeile York 

fegung biefer meiner Selbitbiegraphie berufen kann. Be 

beutender fir mich durch Erfolg und Werth als die Aus 

fertigung der 3 Bände meiner Beichreibung tft ein anderer 

Gewinn jener Meife geweien: bie Erweckung und Ausbil⸗ 
dung meiner drei jungen Begleiter zu ihrem nachmaligen 

Rebensberufe. Erdl, als Profeſſor an der Hochſchule in 

München, hat ſeinen ruhmvollen Lauf frühe vollendet. 

Pas er ſchon in dieſer Zeit des Junglings⸗ und bed an⸗ 

gehenden Mannesalters für ſeine Wiſſenſchaft, als Forſcher 

des inneren Baues und der Entwickelungsgeſchichte dei 

thierifchen Leibes war und zu werden verfprach, bad be 

zeugen feine veröffentlichten Werke. Bernas, ber Maler, 
hat fih ſchon in feiner erften ‚Arbeit: den „Bildern au 

dem heiligen Lande“, noch mehr aber durch die Frucht 
giner fpäteren Reife, Die er mit Dr. Roth in die ſüdlichſten 

Theile von Aethiopien machte: feine Scenes in Aethiopia 
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jenen Ruhm der kuͤnſtleriſchen Tächtigkeit erworben, den 

er neuerdings wieder in feinen ausgeführten Bildern zu 

Barth’s afrifanifchem Reifewerfe bewährt hat. Sohanz 

nes Roth aber, der ebenbürtige Sohn meines Freundes 

Fr. v. Roth, fteht nahe an der Ausführung jener That 

feines Lebens, zu welcher er durch inneren Drang, ſo wie 

duch feine faft zwanzigjährigen vorbereitenden . Studien 

und Erfahrungen auf Reifen im Stillen ſich befräftigt bat. 

Eine That, an deren Gelingen, fo wie an das Leben bee 

mir gleich einem eigenen Sohne theueren jungen Mannes 

ih gerne mein eigened Lehen, auch wenn dieſes noch 

ein jugendliched wäre, ſetzen möchte. 

Meine Reife in das Morgenland mußte bald in einer 

neuen Auflage erjeheinen, fir welde mie nur wenig Zeit 

zu Berbejlerungen gegeben war. Meine frühere, ange 

unbenugt gebliebene Gabe zum Emählen iſt wieder gewedt 

worden durch die Anforderung, welde ein mir theurer, 

hoher Kreid zur gelegentlichen Unterhaltung an Winter: 

abenden an mid; ergehen ließ. Auch ein engerer Kreis 

meiner Zuhörer, der fi im Winter wöchentlich einmal in 

meinem Kaufe um mich verfammelte, regte mich dazu an, 

Diefen Legteren theilte id) großentheils Auszüge aus Lebens⸗ 

befchreibungen mit. Ich babe den Inhalt mehrerer folcher 

Abendunterhaltungen, in den beiden eben erwähnten Kreifen 

in flüchtiger Eile, während der Erholungszeiten meines 

gandaufenthalted oder der Raftinge auf Reifen niederges 

ichrieben und nachmals in meinen größeren, fo wie in den 

gefammelten Hleineren Erzählungen bei Palm und Ente in 
Erlangen, Die Biographien und Geſchichten aber bei Heyder 

in Druck eriheinen laſſen. Allerdings Erfcheinungen von 

ephemerer Art, bei deren Betrachtung ich weder mich ‚noch 
meine Leſer aufhalten will. Unmittelbar nach meiner Reife 
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veröffentlichte ich auch zum Gebrauche bei meinen Bor: 
lefungen über Anthropologie und Biychologie mein kleines 

Lehrbuch der Menſchen⸗ und Seelenftunde, das in zwei, fo 

wie dad Lehrbuch der Sternkunde in drei Auflagen ver: 

breitet worden ift. Außer zwei Heinen unbedeutenden Lehr⸗ 

büchern bearbeitete ih auch für den mir fehr werthen Cal⸗ 

wer Berlagdverein, nad einer wahren, mir mitgetheilten 

Erzählung, die Sefchichte des Philipp Aſhton, unter 

dem Titel des neuen Robinfon und verfchiedene andere Heine 

Schriften. Mein Spiegel der Natur tft vielleicht zur 

Einführung in die Erkenntniß der ſichtbaren Welt und zur 

Eröffnung der rechten tieferen, fo wie geziemenden es 

trachtungsweiſe diefer Welt nicht ganz ohne Nutzen geweſen 

und dieſes zunaͤchſt für Schulen beftimmte Buch ift in zwei 

fehr ftarten Auflagen verbreitet worden. Sin der mir über: 

gebenen Audarbeitung einiger Bücher zum Gebrauche bei 

dem Schulunterrihte habe ich wenigitend meinen guten 

Willen gezeigt; einzelne Borlefungen, die ich bei öffentlichen‘ 

Situngen der Akademie der Willenfchaften und bei anderen 

Gelegenheiten gehalten, find unter meinem Ramen gedrudt 

worden; von den fehr zahlreihen Auffägen, welche ich in 

die Münchner gelehrten Anzeigen von ihrem Entitehen bis 

zum J. 1852, großentheil® ohne meinen Ramen oder Na: 

mendzeihen gegeben, war fchon vorhin die Rede. 

Mein Tagewerk ald Lehrer war neben der ſchriftſtel⸗ 

leriſchen Thaͤtigkeit das andere Gewicht, durch welches das 

Triebwerk des inneren Lebens in Bewegung geſetzt und in 

geregeltem Gange erhalten wurde. Denn ohne den Zug 
ſolcher Gewichte zeigt der Ton der Glocke keine Tage und 

Stunden an, ſondern die Zeit des Lebens gehet ohne 

Klang und Sang, gleichwie in einem Fiebertraume, zu 

Grabe. Meine Vorleſungen an ber Univerſität machten 
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mir viele Freude. Die über Anthropologie und Piychologie 

mögen wohl manche Keime der erniteren Gedanken und des 

“tieferen Befinnens, die über Naturgeſchichte hin und wieder 
eine Luft und Liebe für das Buch der Werke Gotte8 ge⸗ 

wedt haben. Sp lange dem Lehrfurfe der allgemeinen 

Raturgeichichte zwei volle Semefter eingeräumt waren, 

fonnte ich diefen Unterricht in einer Vollftändigfeit geben, 

‚welche mir. bei feiner päteren Beſchränkung auf ein ein 

ziges Halbjahr erfchwert und verfümmer: wurde. ‘Mehrere 

Sabre lang war mir zugleich der naturgeſchichtliche Unter: 

riht an der polytehnifchen Schule übertragen. Auch die 

Kinder ‚meine huldvollen Königes Ludwig babe ich nad) 

und nach alle in die Pforten der Naturerfenntniß einführen 

dürfen und aus einem verwandten Fürftenhaufe mit dem 

Königlihen ift felbft eine nachmalige junge Kaiferin eine 

Zett lang meine finnig theilnehmende Schülerin gewefen. 

Es waren mir dieſe Unterrichtöftunden öfter8 wie Brunnen 

eines erfriihenden Waflere an meinem Lebenswege und 

eine diefer geiftigen Quellen, welche feitdvem für die Bere 

laffenen und Verwaiſten ein fortwährender Segen wurde, 

ift noch jegt in meiner Nähe geblieben und hat mit feltener 

Treue und Lebendigkeit die Keime der Erfenntniß ſowohl 

der irdifchen Natur als des Weſens der Menfchenjeele in 

fich gepflegt und zur Reife vollendet. Frieden und Freude, 

Heil und Segen fei und bleibe bei diefer theuren Seele 

und ihrem gottgefälligen Tagwerke. 

Der Leib freilich wurde bei ſolcher vielfachen Gefchäfe 
tigfeit müde, wenn audy der Geift dabei freudig blieb. Ich 

vermied, wenn die Stunden der Arbeit zu Ende waren, 

gerne die lauten Geſellſchaften, brachte fie mit den Meint 

gen und mit einigen vertrauten Freunden meiſt in. der 

Stille oder unter Leuten zu, Die mich nicht kannten und 

| 47 
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welche der Neigung zum Stilleſein und zum Nachgehen der 

eigenen Gedanken nicht hinderlich noch laͤſtig fielen. Am 

leihteften gelang mir diejes, wenn ich während der Herbft 

ferien auf das Land ging. Ich fand da für eine Reihe 

von Sahren ein Dorf, das von den vergnügungsfüchtigen 

Städtern faft gar nicht, fondern nur von fleißig arbeiten- 

den Künftlern befucht war, welche die reihe Natur, mit 

der Umfiht der ganzen, mächtigen Alpenkette dorthin 209. 

Auch in Tyrol, wohin ich öfters im Herbſte auf einige 

Wochen ging, fand ich in der Nähe des herrlich gelegenen 

Bogen einen Ort, an welchem ich mit dem Werfe meines 

inneren Lebens und mit Dem, das zu diefem Werfe die 

Kraft gab, ungeftört und allein fein konnte. Denn dieſes 

Alleinfein wurde dadurch nicht geftört, daß die Meinigen 

ben Genuß der majeftätiich reihen Natur mit mir theilten. 

Das Tyroler Volk, fo meit ich da es kennen lernte, habe 

ih fehr lieb gewonnen. — Außer der größeren Reife nad 

dem Morgenlande habe ich aud) in dem Zeitraume, auf 

welchen ich hier zurüdblide, eine Reife nad) Venedig ge= 

macht, die ſich in der dritten Auflage meines Wanderbüd: 
leins befchrieben findet. Ein Jahr fpäter (1835) befuchte 

ih die Rheingegenden bis hinab an's Meer. In Schaff- 

haufen um meinen theuren Spleiß; in Würtemberg an 

manchem reihen Kerzen, namentlih in dem Haufe des 

Glaubenshelden Blumhardt zu Möttlingen; im gejegnetn 

Wupperthale, fo wie in dem mir unvergeßlihen Holland, 

vor Allem in Amfterdam lernte ich eine Schule des Geifted 

fennen, deren Blüthenzeit von dem Loofe der Bergänglid: 

fett verjchont bleiben möge, das felbft die hochſtrebende 

Kunftfhule von Venedig traf. Auch das liebe Baſel be 

fuchte ich noch einmal, So wie ich fie, befuchten auch nid 

in jener Zeit die befreundeten Genoflen und Zöglinge 
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jener und gemeinfamen Schule aus Würtemberg, aus der 

Schweiz Zaremba, und vom Rheine her mein theurer 

D. Legrand. Ramentlic aber Würtemberg ift mir durch 

fie zu einer Heimath geworden, in der fi} Geift und Ge⸗ 

müth manche Pilgerhütte erbaut haben. Auch in Sadıjen 

ſchloß ſich mir bei mehreren meiner Beſuche manches Herz 

auf und an. Mit dankbarer Liebe gedenke ich denn all’ 

der Beſuche, welhe ein Zug der inneren Verwandtſchaft 

mir zuführte Gin Zufammentreffen mit Solchen, noch 

bier, in den Hütten der Leiblichkeit gibt freudigen Muth 

zum munteren Fortichreiten auf dem Wege nad den Hüt- 

ten der Ewigfeit. Dorthin ift mir dann auch einer der 

liebften der befuchenden Gäfte, der theuere von Arn$- 

wald aus Hannover vorausgegangen. 

Sn dem Kreife meines Äußeren Lebens haben ſich in 

dem Beitraume, welcher mir hier vor Augen liegt, große 

und fehmerzliche Veränderungen zugetragen. Eben in dem 
Sahre, darin für mid) manches Gedränge zu Ende ging 

und wo meine Stellung in Münden begann eine friedlidy 

‚geficherte zu werben, ſchied mein theurer Prinz Dtto 

von und. Als er im Januar 1833 feinem großen, ſchweren 
Berufe zum Königäthrone in Griechenland entgegen ging, 

da war mir es, ald wäre mein halbes Herz mit ihm forts 

gezogen, denn ich hatte diefen Prinzen von feinem Kna⸗ 

benalter an fehr lieb gewonnen. Und wohin find feit jener 

Zeit alle die einzelnen ‚Glieder des gefelligen Kreiſes gekom⸗ 

men, weldyen ich vorhin (S..647, 710 u. a.) befchrieb und der, 

wie durch ein höheres Walten, in gegenfeitiger Liebe für 

immer zufammengefettet fchien. Draußen in dem ftillen 

Haufe, darin ih am liebſten mar, ift Juerft die Krone des 

Haufe, die Gemahlin und Mutter, zulegt auch er, der 

Mann und Vater, Fr. v. Roth geſtorben. Puchta 

| “ 47% 
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wurde bald von Münden hinweg nah Marburg, von da 

nad) Keipgig und nad Berlin geführt, wo er fein Grab 

fand. Schorn ift nad Weimar dezogen und dort geftor- 

ben. Schelling, von deilen 14 jährigem Wirken als Zeh: 

rer in Münden fein würdiger Schüler und Rachfolger 

im Lehramte: Profeflor Beders die treuefte Kunde geben 

fann, zog von uns nad Berlin und ging ferne von ung, 

in einem gewaltiger Felfenthale der Schweiz, zu feinem 

Grabe. Görres und Franz von Baader Haben 

ihre Ruheftätte bei und gefunden, ebenfo der liebe Vater 

Rietbammer, Ferd. Dlivier, Schwanthaler und 

Dr. Bertram, der Freund und Genoſſe des Boiſſerée'ſchen 

Haufes. Sie felber aber, die beiden theuren Brüder, find 

in Bonn begraben, die einfame Wittwe lebt noch in Wür⸗ 

temberg. Schmidtlein wurde nad Erlangen verfeßt. 

Cornelius treibt noch rüftig das Werk feines Lebens 

bei den Gräbern der Bergangenheit in Rom; mein Freund 

Sul. Schnorr ift in fein altes fächfifches Vaterland, nad 

Dresden zurüdgezogen und noch manche andere Genoflen 

ber früheren Zeit, welche das Auge gerne fahe, find „aus 

ber Stätte der Elemente“ ganz hinweg, oder, wenn aud 
noch auf ihr weilend, an einen anderen Ort gerüdt wor: 

den. Bon den trauten Gefellen der früheren Jahre find 

nur no Ringseis, Heinrich Heß, Schlotthauer 
und Zimmermann bei und geblieben. Doc ift aus dem 

Saamen der alten, abgeftorbenen ober hinweggenommenen 

Bäume mancher jüngere Stamm aufgegangen, unter deſſen 

fräftigen Zweigen fi wohl und vergnüglich im Schatten 

ruhen läßt. Dollmann Bat als Schwiegerfohn meines 

Freundes Fr. v. Rvth auch das geiftige Erbe dieſes Va⸗ 

techaufes bei fih behalten. Streber, fo wie Schaff: 

bäusl find mir, ald Nachbarn in dem Haushalte unferer 
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akademiſchen Sammlungen theuere Freunde geworden ; dem 

redlichen, geiftesfräftigen Laffaulr, dem Pilger ſchon vor 

mir nad dem heiligen Lande, reiche ich als Mitpilger in 

herzlicher Xiebe die Hand. Und wie mir mein Andreas 

Wagner ein Freund und liebevoller Gefelle des Lebens 

in Leid und Freude geworben, davon zeugte ich ſchon 

öfter, zu ihm fam nun noch Pauli als brüderlicher 

Freund. Bon dem eblen Meifter feiner Kunft: dem Ju⸗ 

fins Thäter, hat mid, fo lange ich mein Tagwerk im 

Gebäude der Akademie betrieb, dem Leibe nach zwar auch 

nur der Raum einea kleinen Hofes und Gärtchens getrennt, 
unfere Kerzen aber haben niemald von einer Scheidung 

durch Raum oder Zeit gewußt, und es thut wohl, an der 

Natur eines ſolchen Nathanadl in Liebe fich feit zu halten. 
Aus Cornelius’ Schule weilten Hermann (jet in 

Berlin) und Jäger (jegt in Leipzig) mehrere Sahre 

bei ung, ein dritter diefer Freunde und Gefinnungsgenoffen 

ift uns im Maler König geblieben. — — Mancher an- 

deren der Gefchiedenen, wie der noch unter und Sichenden, 

gedachte ich ſchon früher. 

So wie ſelbſt in meiner unmittelbaren Naͤhe in Mün⸗ 

hen das Gartenfeld zum größten Theile ein Feld der 

Gräber mit wenigen noch übrigen Bäumen geworden tft, 

fo noch vielmehr die lieben Felder in der Ferne. Die beis 

den Mütter in Bärenwalde hatten die Zeit der Sorge für 

und während der Reife nady dem Morgenlande nicht mehr 

erlebt, der Vater Mühlmann aber, fo wie meine Schwefter 
und der Schwager, an welche die vorftehenden Briefe ge: 

richtet waren, freuten fi noch unjerer glüdfichen Zurüd- 

fehr. Sie find aber alle drei in einem Sabre (1842) 

zu ihrer Ruhe gegangen. 

Reben den ſchon früher erwähnten Segnungen, welche 
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Fr. v. Roth als gläubiger Vorftand der geiftlihen An- 

gelegenheiten unferer Kirchengemeinfchaft im Ganzen gebracht 

hat, gedenfe ich dankbar auch der treuen Vorforge, die er 

auf den inneren, geiftigen Auferbau unferer Münchner 

Semeinde gewendet hat. Durch ihn iſt es geichehen, daß 

die Kanzel treue, Eräftig zeugende Prediger des Evange- 

liums, die Schule gläubige Lehrer, die Genoflen des Be 

fenntniffes liebende Seeljorger erhielten. Durch ihn ward 

ung auch der Schwiegerfohn des treuen Zeugen Kraft 

in Erlangen, Burger, zugeführt, weldhem Gott lohnen 

möge, was er an vielen, namentlich auch an meinem Geifte 

und Herzen gethan. 

Ich will nun mit diefem Berichte zu Ende gehen, 

der ja nur aus vereinzelten Trümmern der Erinnerungen 

an eine Strede meines Lebensganges beftehen konnte, bie 

von einem Ruhepunfte zum anderen führte. Diefer andere 

ift mir noch zu einem Stilleftehen, gleichwie auf einer Ber- 

geshöhe verliehen worden, von welchem ich einen Rüdhlid 

auf die ganze Vergangenheit wie auf die Zukunft meines 

Lebend genießen durfte, wie ich ihn am Eingange Diefes 

Buches, im eriten Kapitel des erften Bandes befchrieben *). 

Schon im Winter 1851 erkrankte ich zugleich mit meinem 

nächften Freunde und Lebensgefährten Fr. v. Roth. Auch 
mein Freund, der Prinz Eduard von Sachſen-Alt en⸗ 
burg, deſſen letter Ausgang ein Befuch bei mir war, 

eilte feinem Ende entgegen. Diefe beiden und nahe um 

diefe Zeit auch mein Altefter Sugendfreund Köthe find zu 

ihrer Ruhe gegangen, ich Eonnte, an's Krankenlager ge 

bunden, nicht am -Sterbebette der beiden erſteren fein. 

*) M. v. auch meine Geſchichte der Seele, 4. Aufl. 2. Band 

©. 222, 223. 
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Bald naher trat ich in den Ruheftand von meinem amt—⸗ 

lihen Wirken und in eine große Abgefchiedenheit aus dem 

gefelligen Xeben ein. Was fpäter geihah, iſt wie ein 

Traum an mir vorübergegangen. Sch aber ſchäme mic 

nicht, diefe armfellgen Berichte mit den Worten des alten 

einfältigen Gebetreimes zu fchließen, welcher fo lautet: 

Was ich gelebt, das decke zu, 
Was ich noch lebe, lenke Du. 

47. Das Leben ein Traum. 

Man hat öfters das Leben mit einem Traume vergli- 

chen; es fei mir hier erlaubt, ein Traumbild der wachen 

Phantafie mit einem zu feinem Ende gehenden Leben zu 

vergleichen. 

Mir träumte, ich fei ‚ein Greis, gebeugt von der 

Schwäche des Alters, ermübet von dem Laufe einer weiten, 

langen Wanderfchaft. Mir war dad Loos jener von Gott 

geführten Heere nicht beſchieden geweien, deren Kleider 

und Schuhe auf dem vierzigjährigen Zuge durch die Wüfte 

nicht veralteten, denn die Kleider an meinem Leibe waren 

veraltet und unrein; von dem Hute an, der mein Haupt 

bededte, big zu den Schuhen an meinen wunden Füßen 

fand fih nichts an mir, das dem Auge gefallen Eonnte. 

Ich Fam in eine Stadt, darin ich fonft fhon geweſen und 

wandelte ftill und verborgen unter dem armen Volke durch 
ihre Gaſſen. Nicht ohne Furt und Sorgen, denn ich 

war ein alter Schuldner Bieler, die da wohnten, nicht 

zwar durch eine Schuld an Geld und Gut, fondern durch 

die noch ſchwerer laftende, des vielverfäumenden Undanfes 

und des ungenügenden Tagwerkes. Mein Herz fühlte die 

Schuld, in meiner Hand aber fand ſich nichts, um fie zu 

bezahlen. Doc; ich ging unbemerkt unter dem gefchäftigen 
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und müßigen Haufen dahin, denn in der Stadt war heute, 

mehr nocd denn jemals fonft, ein Staub, welcher Seven 

verhüllte, der nicht Hand in Hand mit den Anderen ging 

und der Wind, ftärfer noch als er es früher gethan, woehete 

nicht. nur, fondern er flürmte von allen Seiten her. Es 

war ein Gefchrei der Stimmen gegen einander, von denen 

ich die meiften nicht Eannte, auf den Gaſſen. Die Schreien- 

den fchienen, jo viel id) aus den Worten verftand, etwas 

zu fuchen, welches fie das Shrige nannten und das Andere 

ihnen vorenthalten oder genommen hatten, dad Geſuchte 

aber war weder das Ihrige noch der Anderen. Mein 

altes Ohr war betäubt von dem Geſchrei; ich wäre gerne 

in eined der Käufer gegangen, darin noch der ſchweigende 

Crnft wohnte, welcher weiß, was das Seinige ift und 

was eines Anderen. Da wollte ich, fei e8 auch nur auf der 

inneren Schwelle, ruhen. Aber die Häufer diefer Stillen 

lagen in den Seitengaffen, dahin ich nicht fam, und an 

den Käufern der Hauptſtraße, auf der ich wandelte, ſtan⸗ 

den Fenfter und Thüren offen, der Zugwind von allen 

Seiten, der dem ermädeten Wanderer wehe that, trieb 

den Staub in Wolfen herein. An meinem ftillen Haufe, 

draußen vor der Stadt, darin ich fonft oftmald Schatten 

und Schuß gefunden, that ſich mir feine Thüre mehr auf, 

‚denn der treue Herbergsvater war hinweggezogen nad) den 

unwandelbaren Bergeöhöhen und Fam nimmer mehr zurüd. 
In einem hochgebauten Haufe leuchtete fonft ein Licht, bei 

deſſen Scheine ich an manchem Abende fröhlih war; aber 

das Licht war für immer hinweggenommen. Und der Tag 

hatte ſich fchon geneigt: das abendlihe ‘Dunkel fiel auf die 

Wolfen des Staubes. Da vernahm ich, gleihwie von 

Süden ber, den. fröhlich Iautenden Ton einer Glode, ber 

den Feierabend vor dem nahenden Feſte verfündete. Es 
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wurde ftiller um mid, ber, mir wanften die müden Füße, 

ich fehnte mich nach einer Stätte der Ruhe. „Dort in 

Süden, vor der Stadt, wo die Glocke hertönt,“ fo ver- 

fündete man mir, „ift ein weiter, bochummauerter Saal, 

mit Ruhebetten für-die Müden.* Ich wendete mich nad 
Süden, dahin der Weg nad) den Bergen geht. Und ih 

war freudig und getroften Muthes, denn ein Hüter 

auf der Zinne hatte mir gefagt: „Deine Schulden hat 

ein Anderer für dich bezahlt und auf feine Rechnunggenom- 

men.” Und man umgürtete mich mit einem reinen Stleide, 

fegte einen reinen Hut aufmein Haupt. So gehe ich nun felig 

in Hoffnung hinaus, dahin die Feierabendglode mid, ruft, 

und ſollte das Lager im weiten Saale noch nicht für mich 

bereitet fein, dann, meile ich dort noch ein wenig im An⸗ 

blicke des Bildes eines Geftorbenen, welches hoch erhöht in 

der Mitte des Schlafſaales fteht, bis mir die Nacht kommt 

und die Stimme des Hüterd auch zu mir fagt: gehe nun 

hin und rube. 

48. Die Erwartungen von einem zutänftigen Neben. 

Die Pfliht, von diefen Erwartungen zu reden, legte 

mir ſchon der Titel meines Buches auf. Sch habe deshalb 

in diefem bei vielfältiger: Gelegenheit ein Zeugniß gegeben 

von dem Grunde unferes Hoffens auf ein zufünftiges Le⸗ 

ben und will hier nur noch in wenig Worten auf Das 

hinweifen, wodurd, jenes Hoffen zu einer ficheren unzmei- 

felhaften Erwartung wird. 

Daß eine Fortdauer der Menfchenjeele auch nach dem 

ode und nad der Auflöfung des Leibes annebmbar und 

wahrfcheinlich fei, das hat zu allen Zeiten ein Vorgefühl 

in der Natur des Menſchen geahndet, ein tiefer gehendes 

Forſchen feines Geiftes anerkannt. Beides jedoch, jenes 
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Ahnden und diefes Erkennen, erfchien der Menge der nicht 

fo Fühlenden, nicht fo tiefer Blickenden nur wie ein ſchoͤ⸗ 

ner Traum, und: was tft hier Täuſchung oder Wahrheit? 

fragte der vermefjene Leichtfinn, wie der nah Licht ſu⸗ 
chende Ernft. 

Uns befümmert diefe Frage nicht. Was wir von dem 

Leben der Ewigkeit willen, das haben wir von Dem em⸗ 

pfangen, welcher die Wahrheit und das Leben felber ift, 

dem treuen Zeugen Deſſen, was allein gewiß ift und blei- 

bet in Ewigkeit; dem Quell, aus welchem alle Leben 

fommt und beftehet. Wem e8 verliehen ward, das Wort 

des Zeugniffes aus Ihm und von Ihm aufzunehmen im 

Glauben, der hat in fi die Wahrheit und die Anwart⸗ 

Schaft nicht nur auf die Fortdauer des Seins nach dem 

Tode des Leibes — denn diefe Fortdauer fünnte einem 

immermwährenden, niemals zu Ende gehenden Kranfjein oder 

Todeskampfe gleichen, fondern auf ein Leben der Ewigkeit 

in Kraft und in der Wahrheit. Ein Leben aber, im freu- 

digen Bollgefühle feines Wirkens und Genießens kann nicht 

fein noch beftehen ohne eine Leiblichkeit, denn diefe ift das 

Ziel und Ende der Wege Gottes auch in der Heildordnung 

für den Menſchen. Ein Aufgehen des erfterbenden Sa⸗ 

menfornes in der Kraft und Herrlichkeit eines neuen Lebens, 

eine Auferftehung des Fleifches, nicht in der Natur des 

verweglichen Elementes, fondern in der unverweslichen Des 

Geiſtes ift dem Glauben verheißen, an welchem das Zeug: 

niß von der Wahrheit und dem Leben durch die That ein 

wahres, durch die Liebe ein lebendiges geworden ift. Und 

der befruchtete Keim der unvergänglid), felig blühenden 

Leiblichfeit wird uns fchon‘ hienieden in das vergängliche 

TFleifch gelegt, damit er in ihm das Werk des Aufbaues 

für die Ewigfeit beginne. Das Geheimniß des Altares ift 
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für die, welche fi ihm nahen, ein Morgenroth des Freu⸗ 

bentages der Ewigkeit oder des ewigen Gerichted. Denn 

es werden da in der Geitalt des irdiichen Brodes, das 

wir eſſen, des Weines, den wir trinfen zu unferem Fleifch, 

zu unſerem Blute das Fleifch und das Blut Deffen, welcher 

als das wahrhaftige Brod des Lebens vom Himmel ges 

tommen tft und welcher mit feiner Leib und Seele durch⸗ 
dringenden Kraft und mit feinem allgegenmwärtigen Leben 

und Wirken Himmel und Erde erfülle. Darum ift dieſes 
Brod des Altares der Gemeinde der Gläubigen zum uns 

verbrüchlichen Siegel der Verheißungen gegeben von einem 

ewigen Leben und der Auferftehung des felig verklärten 
Fleiſches. Seine Verheißungen: aber find Sa und Amen; 

Sein heilige Geheimniß bleibe über unferer Hütte; unfer 

Hoffen von einem Leben der Ewigkeit hat ſich zu einem 

freudig fiheren Erwarten erhoben. 

49. Gin Wort des Dankes. 

Es gilt diefes meinem König und Herrn Marimi- 
Lian I. von Bayern. Wer follte aus einem Haufe jchei= 

den, darin er faft feit einem halben Sahrhunderte unzähl- 

bar viel Gutes genofien, ohne dem Kern des Haufes 

nod einmal tiefbewegt zu danken. Und wie follte nicht 

das ganze Herz bei diefem ‘Danke fein, wenn jener Herr 

ein Soldyer ift, wie Eure Königlihe Majeftät durch bie 

inneren Gaben des Geiftes und Gemüthes wie durch bie 

äußeren der Geburt es find. Als für eines der reichten 

Geſchenke, das aus Seiner Hand mir Fam, danke ich Gott 

dafür, daß er mich fchon damals in die perfönlihe Rähe 

Eurer Majeftät geführt hat, als die Keime der großen 
Zukunft des jungen Fürften aus der Knospe zur lieblichen 
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Blüthe ſich aufthaten. Könnte ich doch Die ganze Menge 

des mitlebenden Volkes, zu deſſen fünftigem Herrſcher der 

koͤnigliche Juͤngling beftimmt war, mit mir nehmen in das 
Innere der dankbaren Erinnerungen, die mir lebendig 

aus jener Zeit geblieben find; koͤnnte ih in Fräftig treffen- 

den Zügen das Lebensbild darftellen von einem in den 

Tiefen wie in den Höhen nad) Licht fuchenden jugendlichen 

Geifte, von einem milden Gemüthe, das den wärmenden 

Strahl der Liebe, die in ihm glühete, auch außer fidh 

fuchte und durch Die Gnade von oben ihrer würdig mar. 

Was der zum Throne geborene Fürft als Süngling war, 

das it er ald König geblieben: hochſtrebend an Geiſt, 

gerne hinabfteigend in herzliher Liebe zu feinem Volke. 

Eine alte, fromme Sage dieſes Volles haftet an dem 

Ramen einer der fihönften unferer Alpenböben: an dem 

der Benediktenwand. Benediktus, der Führer vie 

ler Seelen zu jenem gottgeheiligten Leben und Erfennen, 

das in ihm felber war, fei, fo berichtet Die Sage, auf 

dem Wege feines heiligen und heiligenden Berufes einft 

auch nach Bayern gefommen, und habe, auf dem Berge 

ftehend , auf dem fich dem Eintretenden zuerft die Ausſtcht 

weithin über das herrliche Land eröffnet, vom Geiſte be: 

wegt die Worte gefprochen: benedicta sis Bavaria, Des⸗ 

halb heiße noch jegt jene hohe Denkſaͤule an der Pforte 

von Bayern die Benediktenwand. — Run, die Kraft diefes 

Segend und das lebendige Anregen des Geiſtes, der in 

dem Gegensfprecher wohnte, iſt über dem Lande, tit bei 

dem Stamme feiner Herrſcher geblieben. Denn es Ing in 
den Worten eine ntemald veraltende Kraft; länger denn 

taufend Jahre hat fi in den Süngern von Montecaffino 
der Üchtiuchende Geiſt ihres Meiſters fortwirfend erwieſen für 

das Auferwecken eined Erkennens, das im Lichte des Chriften- 
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glaubens und in der Kraft feiner Thaten die Weihe em- 

pfängt und den Lohn der Ewigkeit. 

Und was foll der Schreiber dieſes Buches, indem er 

dasjelde in tiefiter Ehrfurcht Eurer Koͤniglichen Majeftät 

zu Füßen legt, noch weiter jagen! Die Liebe macht er- 

findungsreih; nur fie, eine folche fich felber fait niemals 

genugthuende Huld und Liebe fonnte e8 fein, welde in 

Eurer Königlihen Majeftät al’ die Bezeugungen von 

Nachſicht und Gnade erfand, mit deren Allerhoͤchſt- Sie 

die Tage meines fheidenden Lebens beglüdt und erfreut 

haben. Wo gäbe ed einen Beweis von öffentlich ehrender 

Königlihen Hub fo wie des hochfinnig und mild ſich her⸗ 

ablaffenden Vertrauens, den Eure Majeftät dem Greife 

nicht zugemwendet hätten. Durfte id mich ja felbft noch mit 

eigenen Augen und theilnehmendem Herzen erfreuen an dem 

Anblide des Familienglüdes Eurer Majeftät und an dem 

Öfteren Zufpruche bei den Kindern, auf melde das Volk 

des Landes mit fegnender Freudigkeit blickt. Könnte doch 

bie ehrfurchtsvolle innige Gegenliebe, durch ſolche über- 

reihe Huld meines Königed und Herrn gewedt, den 

Schreiber diefer Worte eben fo erfindungsreich zu feinem 

Danfe machen, ala der Wohlthäter feines Alters es war. 

Aber ein Anderer hat den fegnenden ‘Danf übernommen; 

das ift der Beift des Segensſprechers von Montecaffino, 

deſſen Kraft mit ihren Thaten, ihrem Frieden und ihren 

Freuden für Zeit und Ewigkeit bei Eurer Königlichen 

Majeftät fein und bleiben möge. 

Ende des Buches. 
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